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■- " J ö h k  Studium dci^HantkrAnkheitcn bietet eine naiilWiclie 
EHtttheilün*' in zwei Theilc —-  iri einen wissenschaftlichen und 
ih einek praktischen' — dar. Der erslcre umfasst Alles, was 
zur AHatomiß, Physiologie und Pathologie gehört, der letztere 
wendet die Ergebnisse dieser Untersuchungen:auf diel BeKatid- 
liing und Heilung der Krankheit an. Da ich einsehey dass 
In deh-, praktischen Gebiete unseres Gfcgenstaiides nicht anders 
als durcli'PBrdlknbg^1 deS1 Wissenschaftlichen Theiles • ein 
licher Fortschritt gemacht werden kann, so habe ich fortwäh
rend viel Aufmerksamkeit und Mühe auf die mikroskopische 
Untersuchung-der Gewebe der Haut verwendet. !In die gegen
wärtige Ausgabe dieses 'Werkes'" habe ich eine Abhandlnk^ 
fiber „die Entwicklung und das* Wachsthum der Oberhaut?6 
aUfgenömikifM," worin ich einige eigenthiiinliche und interessante 
B'eobachtlVhgerf über die Struktur1 und die' Bildung der Epider- 
taalzelle? bekannt gemacht hbbe. Ich fanä'j ditss die vollkonf- 
meuert ‘Zellen aus sekunditren '.und tertiären Zellen zusammen
gesetzt, ufid' dass die wesentlichen und primären Bestandtheilo 
‘dieser Zellen Körnchen von äussdrster Feinheit sind. Als efh 
'Beitrag h’flr1 Elemdntaranatömie sind diese Beobachtungen wich
tig /  da sie därtlmn, dass die von Schwann niigestelUc Theorie 
tl«# Zcllehehtwicklutig filr (Tie Zellen der Oberhaut und dos
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Epitholiums nicht anwendbar ist. Zunächst fand ich, dass 
diese kleinen Körnchen die Ursache der Haulfärlmng, dass 
sio wirklich das Pigment sind, indem der Unterschied ihrer 
Farbe alle die bekannten Schaltirungsvcrhällnisse veranlasst, 
welche inan in dem Rete mneosnm, den Nägeln und den Haa
ren wahrnimmt. Fernere Untersuchungen bewiesen, dass das 
Pigment der Gefässhaut des Auges und das der Melanose aus 
identischen Organismen zusammengesetzt ist. In der Absicht, 
diese Beobachtungen der normalen Struktur auf die krankhafte 
Anatomie der Haut anzuwenden, habe ich eine sorgfältige Un
tersuchung der Epidermalzellen, aus denen die Schuppen der 
Lepra bestehen, angeslellt, und gefunden, dass die Primitiv— 
l0;i;ijch,en derselben, abnorpt,gebildet sipd.. ,Sre warc.p augen

scheinlich in einem Zustande von Hypertrophie; aus unvqll- 
kommner Ernährung. Ich habe keine Gelegenheit gehabt,;cjicsü 
Untersuchungen. weiter, zu verfolgen ,• aber beabsichtige /es. zu. 
thun, so balil, ich. Müsse dazu haben werde. • ,

Auch d.er-Struktur .des;Haars habe ich einen grossen 
Tlicil meiner Aufmerksamkeit geschenkt, und die Ergobnissp 
meiner Untersuchungen;sind weiter, unten mitgcthcilt. , Rs ist 
iptejjepsaiiG dass .fj}ic leine .Struktur dop Haars-mit der der 
Qberhant ganz und gar übcrcinstimmt''r"indciu beide aus dcie- 
selben Prhnitivkörnchcn zusammengesetzt.und .siph nur, je nach
dem sie verschiedenen Zwecken dienen,., in ihrer Anordnung 
unterscheiden. Ju.^em. Haar .sind diese Körnchen auf eine so 
regelmässige Weise geordnet, dass: sie di\s, ,Aussohpn yon '.P.a- 
rallolfasem hfibeuj und die Verschiedenheit ihrer F%bHPg gicht 

, dem. H aar . seine; Farbe* Unter dem Einflüsse von, Krankheit 
.ist .das Haar einer Veränderung-,unterworfen, welche mit der 
Veränderung der Oberhaut ..verglichen werden kapp, die hoi 
-dpr Lepra, Statt findet — cs wird nämlich locker -in seinem 
Gewebe, zerbrechlich, verschlungen und verliert peinojnalür- 
liebe Farbe. Dip. Krankheit, in welcher. ;dicso krankhaftp Yply 
änderppg. als^ein Sjipploiu vorkpmmt j ist , die .Trichosis fnty



furacea —• -(Tinea- äünularis, eomtooü „rhigworitif*-).- • - Die-- Un
tersuchung ‘zeigt, dass iii dieser^Krankheit die 'PndmitMiiriiii 
eben’ des Haars eben so-'ivie.'die Epidormalzellen der-Lepra* 
krankhaft vergrösscrt sind: Beide Krankheiten sind in der 
Tliat eine körnige Entartung- der- Zellen, and weldlien- das 
Epidcrmalprodukt- zusammengesetzt ist. Man kann diese Er
gebnisse als ersten Erfolg Aer fiir 'den" praktischen Gebrauch 
ahgewandtenL wissenschaftlichen: NatMorschung' ansehen. So 
gering sie sind, so muntern sie doch sehr zu beharrlichen^ 
Weiterforsclicn' aufr - ; ‘ ’ - ^

Die in diesem Werke befolgte Anordnung der Hautkrank
heiten ist, eine solche, welche: Anatomie Und Physiologie zu 
ihrer Grundlage h a t . ‘Sie kann d'esshalb- auf den Namen eines 
natwMelien System® der Klassißhethfi Anspruch machen..

Die- Lederhaut- und ihre Anhänge, ihre Drüsen und*Bälge 
sind unbezweifelt der Sitz aller Veränderungen, welche die 
Hautpathologie charakicrisiren. Es entstehen demnach für un- 
sern-Gegenstand vierHuaptablhcilungcny- •—* nämlich:

L K rankheitehderEedorhäut,.;
H / v Krankheiten der Sciivvoissurüsen-j

III. Krankheiten der Talgdrüsen,
IV. Krankheiten der Haare und HaarhälgOi

\', ~S\q Lederh(iut) wekhe zusammengesetzt in ihrer Or
ganisation und viellach in- ihron Funktionen ist, bietet natür
licher Weise der Nachforschung' ein viel- weiteres Fold dar, 
als dio- ühfigen Organe. Sie ist Veränderungen ausgesetzf, 
welche' die fünf Ünterabtheilungen- dieser -Klasse ausmachen,
nämlich: • r ‘ - - .....

: I .  Entzündung der Lederhaut',
2. Hypertrophie der Wärzchen (papiilae) der Lederhaut, 

■ . 3. Krankheiten des Gciässgewcbes der Lederhaut,
4. Krankheiten der* Sensibilität der Lederhaut, - 

- ö, Krankheiten der fmbeerzeugenden Funktion der-Le
derhaut.



I. Die Entzündung der Lederhaut — dieses so kom- 
plizirten und wichtigen Organs — bringt natürlicher Weise 
mannichfachc Wirkungen hervor. Die Verschiedenheit dieser 
Wirkungen diente den Ordnungen von Willan zur Grundlage' 
und bildet in der natürlichen Klassifikation eine Gruppen-’ 
reihe der hier betrachteten Unterabtheilung. Die 'Gruppen der 
Hautkrankheiten, welche die von der Entzündung der Leder- 
Imut abhängigen Veränderungen zeigen, sind sechs an Zahl,, 
nämlich:

a. Entzündung dor Lederhaut mit Kongestion,
b. Entzündung dor Lederhaut mit Ergiessung,

■«. Entzündung der Loderhaut mit Eiterbildung,
d. Entzündung dor Lederhaut mit Ablagerung,
e. Entzündung der Lederhaut mit Schuppenbildung, :
f. Entzündung der Lederhaut von Vorhandensein der 

Krätzmilbe (Acarus scabici).
Ich habo es für rathsam gehalten, die erste dieser Grup

pen wieder in zwei Untergruppen zu theilep, nämlich in sol
che, welche sieh durch Entzündung der Lederhiml und der 
Schleimhäute mit konstitutionellen Symptomen spezifischer 
A rt  charakterisiren, und. in selcht), ;welghe<pinfaöh in Entzün
dung der Lederhaut ohne konstitutionelle Symptome spe
zifischer Art bestehen, indem die Schleimhäulo weniger deut
lich erkrankt sind. Es mag bemerkt werden, dass die in der 
ersten Untergruppe begriffenen Krankheiten,— - nämlich die 
Rubeola, Scarlatina, Variola u. s. w. —  obgleich dieselben 
bisher als Hautkrankheiten betrachtet und behandelt worden 
sind, doch eigentlich Krankheiten des Gesammtorganismiis sind, 
bei welchen der veränderte Zustand der Haut nur ein Sym
ptom von verhältnissmässig untergeordneter Wichtigkeit ist. 
Ich stimme von Herzen für die Gültigkeit dieses Satzes, aber 
möchte dessen ungeachtet nicht gern eine Gruppe von Krank
heiten wcglussen, welche so reich und wichtig ist, die durch



VU;

alUiv.e. Eiiüiinaijng in und auf der Haut bewirkten patholog!-' 
scljen Veränderungen zu erklären. ■ 
i ;;.: Unter „Entzündung; der - Uederlmut mit Ablagerung“ ( de- - 

positive inflammation;);;verstoliö ich diejenige krankhafte Vor-': 
ändernng, welche die ■ Erzeugung kleiner Erhabenheiten der 
Haut, sbgennnnier Knötchen und Tuberkeln, zur Folgo hat. 
Willan's Klasse der Tuberkeln würde hier eine Unterabthei-’ 
lnng gebildet haben, wenn ich Krankheiten gefunden hätte, 
die eifio solche Anordnung zuliessen. Aber indem ich hoi ge-' 
nauer Prüfung einigen seiner Genera passendere Stellen an
wies, und andere, weil es entweder solche Krankheiten sind* 
die ursprünglich nicht. von der Haut ausgolien,. oder solche, 
die in unserin Kliina gar nicht Vorkommen, ganz verwarf, so 
blieb allein der Lupus übrig. .. ^ 1 < '
& Die letzte Gruppeib-, näihlidb: ; „Entzündung der Ledcr- 

haut von Vorhandensein der Krätzmilbe,“ mag in den Augen 
einiger meiner Ueser wie. eine Neuerung erscheinen, aber cs 
giebl‘ keinen Theil der Pathologie der Hautkrankheiten, von 
dessen Wahrheit ich inehr überzeugt wäre, als cs hier der 
Fall ist. Ick'habe diese Krankheit Jango Zeit mit Interesse * 
und Aufmerksamkeit beobachtet-, ich habe von früher Jugend 
an -reichliche- Gelegenheit gehabt, ihre Entwickelung auf der 
Haut zu, verfolgen, und lmho die von Älbin Gras angestcll- 
ten Experimente,: welche am Ende dieses Buches initgctheilt 
sind, unzählige Male: bestätigt gefunden. Ich könnte mich ge
rade auf diese Experimente, als oinen Beweis der Genauigkeit 
meiner Ansicht über die Natur der Krätze berufen, .hätte-sich 
nicht Gras iu seinen daraus gezogenen Schlüssen widerspro
chen. Durch den Nebel des Vorurthcils, der ihn auf allen 
Seiten umgab, blind gemacht, stand er. da und wunderte sieb 
über die Erscheinung, dass ein Reiz aul die Nerven der Haut 
seine Wirkung auch noch nach aufgehobener Ursache fort
setzt. Die Pathologie kann tausend solcher Beispiele nüfwoisen, 
Abe't« in seinem. Zweifel sinkt er noch tiefer iu den Morast,



tieft ein« rein, physiologische Frage- in seine« Pfad gcWorfen - 
halle, denn er vergisst die Thatsacho, dass, weint ein lobenk : 
digesi Thißreho» .'einlach als Ursaobc vfieb •• Beizung • ■ Auftritt 
und- gewisse Wirkungen herv.oi,bringt,.',auöh oino tinorganisulm; 
Substanz durch erregende Reizung ähnliche «Wirkungen vor-i 
nnJaSsen kann ,: Ich käme zur ■ Erläuterung dieser Thatsacho 
Beispiele- anführen, - wo der Krälzaussclilag ' auf Monate ver
längert würde und zwar:nur Idurch den. fortgesetzten Gebrauch - 
des Mittels, durch welches, die -ursprüngliche Ursache zerstört'« 
wurde,, t~  nämlich der Sohwefelsalbe. Aber dürfen wir- dess-' 
liftlb, schliessen, dass diese Sehwefelreizung, die nach «der Kur 
der eigentlichen Krankheit noch -länge .Zeit-fortgesetzt worden 
ist, eine „affection psorique“ s e i I s t  sie nicht vielinohr 'eine' 
„affection sulphurique'?“ In diesen ligtliüm vcrfällt-Urrßiimohk- 
würdiger Weise auf der allerletzten Seite seinor im Uebrigcn 
ausgezeichneten Schrift. Es giebt, sagt her,  ̂ !-

„Einen wichtigen Umstand, auf welchen ich die Aufmerk
samkeit hinziehen muss. Ich moino das Fortbestehen der Bläs
chen nach Beendigung der aktiven Behandlung, wo nur noch 
todte Acari gefunden werden können lind wo durch Reihung 
nftd Bäder, alle Eier derselben vernichtet seia. milssenaliEs ist- 
iu-der That selten, dass wir, nach dföi oder vier Tagen der 
Behandlung.noch lebendige Sarkopten entdecken, 'nichts desto 
weniger säher dauert die KraiifcheU oftzehn bis. fünfzehn Tage.-’ 
Und Wirklich ist diese Thatsaehe so beständig,- dassy wenn man : 
einen 1 reichlichen, die Hände bedeckenden Ausschlag psöriseber, 
Bläschen wabrnimnit und doch keiho -Grube !(cuniciilus) siehtj 
bar ist,; sogleich geschlossen werden kann, 1 dass der Kranke 
schön in Behandlung gewesen ist.“ —  „In einem Falle sah 
ich einen jungen Manu, bei dem die Krätze acht Tage nach 
seiner Entlassung aus dem Krankenhauso wieder erschienen 
war, ohne dass er einer neuen Ansteckung ansgesetzt gewesen1 
Wäre. Seine Hand war mit wohlgelorratcn, zugespilzton Bläs
chen bedeckt,. aber ich konnte nicht die geringste Spur eines
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Cuniculus cntdcehcn. : Betrachten wii' mfa diese Thatsache' ift■ 
Rücksicht: auf analoge :JJällo, in welchen die Krätze jederiBe-' 
handlang widerstanden hat, und wo die Biäschon vväihrehd:einer’ 
akuten Krankheit verschwinden können,: utii später wieder zu 
erscheinen, so sind wir zu glauben geneigt, .dass bei Erzeugung 
der . Krätze die 'Wirkung des Acarus 'nicht blos : Örtlich und', 
mechanisch ;Uei, sondern sich auf die Oekonoinie des; Organis-. 
raus,an; einer W eise: zu äusseru vermöge,tllo man vital öder, 
physiitlogisch nennen könnte. De'r Acarus würde demnach: 
weiior nichts als die erregende) Ursache der Krankheit ■ sein, 
jedoch) nicht die :Krankheit in ihi’em: ganzen: Umfange ausmä- 
cluen. Auf diese Weise ,können wir es uns :bis zu einem ge
wissen Punkte erklären, warum gewisse Arten vorübergehendem 
Krätze von Thieren auf ; den'Menschen Überträgen Werden; kÖh-! 
nen,i:obgleich die. Safkopton des Thiers gänzlich' unfähig 'sein 
mögen,»auf'der Haut des Menscheu zu leben und sich fortzu- 
pflanzen. Wenn wir nun diese Ansicht annehmlenj so bietet 
diä Behandlung zwei Heilanzeigen !dar —  1 )  den Acarus zu 
tödlen; ä) die. „affection gSörifpe“ 'zu heilen, obwohl dieselbe, 
wenn einmal die Sarkojiten gänzlich' entfernt Wörden sind, sich 
auch von: selbst verlieren würde.“ :
.• , Es .ist zu bedauern, dass. sich G ras in seinen Schlüssen*

so auffallend geirrt: hat, da doch der Preis für ausgezeichnete’ 
Beobachtungen bereits in' seinen: BändeA war, Ich hiui. völlig, 
überzeugt, und: werde, so lange ich Mieäe Ueberzeugung habe, 
nie'aufhören, zu behaupten, dass der Acarus die einzige und 
alleinige Ursache der Krätze* And, dass jeder Ausschlag, dem, 
wenn auch seino Bläschen zugespitzt und'wohlgqformt sind, die 
lebendige Ursa'ehe fehlt, nicht Krätze sei. Manche Dermato
logen erkennen zwar das .Vorhandensein des Acarus scäbiei in 
der Krätze an, aber sie betrachten es als eine Komplikation 
und nicht als die wirkliche Ursache - der Krankheit. Sie han
deln die Krätze noch als einen vesikulären Ausschlag ab und 
behaupten, dass das Blut und der Gesammtorgauismus mit er-



griffen sei, loh, werde, diese Behauptung deutlicher machen, 
indem:'.Ich die Meinungen einiger der ausgezeichnetsten neuern, 
Dermatologen anführc: ■

Hager bemerkt, indem er über die Ursachen der Krätze 
handelt: „Die momentanste Berührung der in den Bläschen 
abgesonderten Flüssigkeit ist hinreichend, die. Ansteckung mit- 
zulheilen,“ (pag. 339.) Dies vorhält sieh aber nicht so, wenn 
nicht die Flüssigkeit des Bläschens das ; Thierehen oder; 
seine Eier enthält, was jedoch nicht gewöhnlich der Fall ist. 
Aber wenn dies auch stall/indef, so muss die Berührung eino 
solche sein, welche es dem Thiorchen möglich machtj lösten 
Halt auf ..der Haut zu fassen und sich in dieselbe oinzngra-; 
hen, oder welche den Eierchen Zeit gewährt, sich zu entwik*. 
kein und die lebendige Ursache; herauszulassen. Dersolbo. 
Schriftsteller bemerkt: „Es ist ferner selten, dass man diese. 
Insekten am Unterleib« und- an den Weichen entdeckt, wo des* 
sen ungeachtet der Ausschlag sehr gewöhnlich und sehr sicht
bar ist. Ueberdies ist es bekannt, dass-Krätze forlbestcht, 
wenn auch kein Acarus mehr entdeckt werden kann.“ Es 
würde,'zu viel Raum einnehmen, wenn ich die Einwürfe, wel
che die Gegner der in diesem Werke »vertretenen Ansioht über, 
diesen Gegenstand entgegonslellen, einzeln durchgehen wollte. 
Zur Erläuterung der letztem Stelle: genügt es zu erwähnen,, 
dass Hager nur nach den• Berichten-.Anderer über den Acarus 
spricht;, er. hat niemals selbst eiu Thierchen herausgezogen. 
Ueberdies muss-in Beziehung auf .den ersten Theil der eben 
angezogenen Stelle erinnert werden, dass ein einzelner'Acarus 
immer die Ursache einer Anzahl von Bläschen ist und dass 
diese Anzahl mit der Empfindlichkeit des Theiles der Haut, 
in welchen das Thierchen cingedrungon ist, wächst. Auf den 
letzten Theil aber ist zu erwiedern, dass die Behauptung nicht 
von Thalsachen unterstützt ist.
*:■: (Juzenavc und Sckedel—- (Abrege Pratiqüö des Mala-' 
dies de la Pcau, pag, IG) bemerken, in Bezug auf .diu
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uJicIvste' 'Ursache der Krätze: „Die »ttcliste' "ürsaclie ist. völlig1 
unbekannt. Ein saures Prinzip, ein eigeuthüinlicher Gffhrungs- 
sloff und endlich die Anwesenheit eines Insekts — dies Alles 
ist der Reihe nach als Ursache aufgcsieilt worden. Diese letz
tere Hypothese ist von einer grossen Anzahl von Äerzten an
genommen, dessenungeachtet aber sind wir, wenn wir auch 
nicht, behaupten können, dass es ein solches Thierehen gar 
nicht giibe; wenigstens weit entfernt zu glauben, dass es existirc. 
t. Giberl spricht sich in Bezug auf die Ursache der Krätze 

vorsichtig' aus, obwohl er bekennt, dass er'den Acarus nicht'-: 
mals 'gesehen habe. Aus: seinen Schriften lässt sich jedoch' 
nicht verkennen, dass er: im Betreff einer andern Ursache, als 
der, iVQü dem fraglichen Thierchcri hergeleiteton, sehr zurück
haltend, ist,. So macht er, indem er über 'das:häufige Vorkdra- 
men des sanguinischen and lymphatischen Temperaments in 
Frankreich spricht, folgende Bemerkung: „Es würde unrecht 
sein, Lden Umstand , dass die Krätze bei Personen voii diesetn 
Temperamente häufiger vorkommt, allein einer natürlichen An
lage zu. konlagiüsen;Krankheiten, oder' der aktiven Aüfshugungv 
Welche wirklich hei diesen Individuen Statt findet, ziizuschrei- 
hen.“ —  (Traitd Prntiqno• des Maladies de la Pcaü; deWx; 
ddit. pag. 125.) :— Weiter bemerkt er: „Die Jahreszeiten, in 
welchen die Haut am meisten durchdringlich ist, Sind diejeni
gen, welche die Ansteckung befördern.“ In einer in der Ga
zette des Ilopitaux für Juli 1841 milgethoilteri Vorlesung fragt 
derselbe Schriftsteller: „Ist der Acarus scabiei die Ursache 
oder die Wirkung des Ausschlages1?“
„• Devergie bemerkt in der Gazette des Höpilaux für Juli 
1842: — „Seit der von Jtäspnil herausgegebenen klaren und 
genauen Beschreibung des Acarus scabiei kann Niemand An 
dem Dasein des Thiorcliens zweifeln. , .Die’-Fragen, welche 
entschieden Werden müssen, sind:-— Wird die Krankheit durch 
Uebertraghrng des Insekts von einer Person zur andöfii erzeugt “?• 
Ist' es. die l'Uisslgheit dev Bläschen, welche <fen; Ausschlag



erregt'?! iS M  es ‘die Eier alleinw eloho die Krankheit fort- 
pflanzen?- ; Odef: giebt das Bläschen dem 'Thierchcn' seinen
Ursprung? ... : ’
. .ileh.ihabe die Geschieh te/ des Krätzthierchens, welche sehr- 

interessant ist, in dem.lctzten Kapitel dieses Weihes inilgetheilt. 
Ich habe in Fällen: von Krätze das kleine Geschöpf vielmals 
aus seinen-Lagern in der' Oberhaut hcransgezogon und zahl
reiche Exempla're demselben aufbewahrf, welche zur Untersuchung 
für Jeden bereit stehen, der Interesse daran findet,"ein Atom 
zu sehen, vvolchcS) in, der ganzen zivilisirten Welt so,viel Tinto- 
vergicssen bewirkt und, wie eine zweite Helena, Streit lind 
Schlachten erhoben hat, die ■für..würdig erachtet worden sind, 
in einem besonderu, kürzlich in Frankreich erschienenen Werke, 
der . ;,Aearomaehia,‘M er Nachwelt'überliefert zu werden..
, ■ 2. Die Hypertrophie der Gefühlswärzchen der Lieder»

bildet eine,genau begrenzte Gruppe, indem sie eine ver
mehrte, Bildung der Oberhaut nolhwcndiger Weise zur Folge 
hat. . Es ; sind hier vier charakteristische Arten zti betrachten, 
— . nämlich: Vcrrucca, Tylosis, Claviis und; Pachulosis.
. , 3. Die Krankheiten des Gefässgewebes der Lederhaut. 
Hie.s.ycräuderungen deS Gefässgewebes lässesn sich auf iweie 
Beschränken, nämlich Hypertrophie dieses Gewebes,wie bei 
Nflcvus yasoularis, ^  und verändertes Verhältniss’ zwischen 
dpn enthaltenden upd cnlhältenen Theilen, als .Purpura auf- 
tretend.. ■ ; ■ ■1.

Ar.Ttie erlmmläe Sensibilität der Lederhaiit, welche 
das Nervensystem betriflt, erzeugt; einen sehr peinigenden krank
haften Zustand, die sogenannte Ilyperaesthesia oder den Pruritus, 
; , ,8. Die Krcmliheiten der farbeerzeugenden Funktion 
der Lederhaut bilden eine Gruppo, welche im Allgemeinen 
mit Willan’s Ordnung der Maculae üboreinstimmt. Sie lässt 
eine Einlhoilung in drei Untergruppen zu, nämlich in solche 
Krankheiten, welche sich durch Vermehrung, und in solche, 
welche sich durch Verminderung', und in solche, welche sich



durch krankhafte Veränderung des Pigments charakterisiron.. 
Jede, .dieser Untergruppen hat ihre besondern Beispiele. ;

II. Die Schtv&issdrüsen, mit ihren schön spiralförmigen 
Aussonderungsgäugen sind ein erst > neuerlich entdecktes Ur- 
ganensystem,. für dessen Kenntniss: die Wissenschaft den von 
Purkinje, Brechet und Roussöl de Fa?fsemeangestellleriF;or- 
schungen iil der feinen; Anatomie , der Haut, verpflichtet ist.' Di'e 
ersten, nach der Natur igKiföiehneleni Abbildungen dieser Organe, 
welche {»»-‘England, erschienen sind, wurden- in: dein von Dr. 
JoMes Quüin und mir zusammen, hcransgegebeneh grossem Werke 
anatomischer; Platten vor icihigcn Jahren! veröffentlicht. . Die 
'P.athologte'iilor, Schweissdrüson,:isf im ;Einzelrien;;ünoch weinig 
erforschtji ,jöloch sind ,in; Bezug «auf l- dle;* Sclrweissalisohdgitnn^ 
.go'niüg'sameiiBe'ohachtü'pgen.i an'gestelltV: um:if%libhi dieilSränk'- 
heifenvdcrsclh'en in solche .einzulheileh, welche:! i-m -

: .Vermehrung der Absonderung, i
: i :: Verminderung, der. Absonderung^ - .. i.i

Veränderung der Ahsönderungj
.veranlassen,, ti'1 :> d ;l « .Im»:« rvJ u di- -r . ■  i ■!.

, Ilk  Die j.Talgdrüsiin machen im Betreff ihrer; Krankheiten 
eine etwas zahlreiche', aber höchst interessante Abtheilung mit 
ifiinf verschiedenen Gruppen aus, — nämlich;:

«Vermehrung,der;Absonderung, : i .i k* . . v ,
. Verminderung der, Absonderung, ; , , ; :

, b,,:.Veränderung:derAbsonderung,«;: -.'.r.üis -j ; r. , ■
b Zurüekhaltiin'g.'ddr Ahsönderungj b ; .

,‘iti Entzündung'der. Drüsem und nahe gelegenem Gewebe*.
Diese Abtheilung ; ist durch eine, sehr interessante, und 

merkwürdigei-Entdeckung von, Dr. Gustav Simon iil Berlin bei- 
reichert worden.,!. Dr. Simon liat nämlich; idhrgelhah, .dass rin 
dein talgigen .Massen welche sieh,!im den Haarbälgen, ansamiifölt 
und, verdichtet und welche iin iiöliern. Grade die;.!kleinen«Am- 
liäiifungen ..b ild e td ie  man, :Mitesser.■ .oder; Maden au ijennea



pflegt, gewisse gegliederte Tinerehen von ziemlicher Grösse exi- 
sliren. . Er hat sie fluch in den weiter vorgeschrittenen Poriddeu 
:dersalb6h krankhaften Umänderungen!’ in der sogenäWnlen Acne 
punctata, gefunden. Durch den oben genannten Anatomen auf 
:die Lagerstätten: dieses sonderbare« Thieres aufmerksam ge
macht, habe, ich mehrere hundert Exemplare untersucht, und 
Mn iiiillinsieht anfiidie Unmandlüngen * -welche das Geschöpf 
wiihrcild seiner Entwicklung! durchläuft, zu Ergebnissen ge
kommen,w e lch e  vonedenendie Dp. Simon mitgetheilt hat, 
verschieden.sind. Dr. 'Simon hat nach deni Käthe der berliner 
-Entomologm 'dies Tlviefchen ■ „Acarus folliculorum1* genannt, 
'ändern ier annahra, dass die Exemplare, welche -er untersucht 
hatte,! Larven eines! unbekannten Acarus seien. Meine Unter
suchungen haben mich überzeugt, dass dies nicht der Fall ist, 
sondern dass das Thicrchen in dem Zustande, in welchem es 
beobachtet worden, vollkommen ist. Da aber das Thicrchen 
in seinem Baue, und seiner. Organisation so verschieden von 
einem Acarus ist, so'wäre cs unrecht,'diesen Namen beizubc- 
liallen. Unter diesen Umständen habe ich es für gut gehalten, 
alles kleine GcsehÖpfSfeafosö'on folUculormn zu! nennen, da 
dieser Name eine 'mächtigere Bedeutung Jifltiiu'.f .s % . :

ln diese Abtlieilünghaho ich much das von, Beitem,cm uriil 
seinen Schülern beschriebene Molluscum contagiosum aufge- 
noannen. Diese Krankheit, —- eine kleine Geschwulst der 
Haut, welche durch die Vergrösserung cinor mit krankhaft ver
änderter Talgmasse yollgestopflcu Talgdrüse erzeugt, wird, — 
äst kürzlich in zwei ausgezeichneten Abhandlungen von Dr. 
IlendbrsonaMDiu.Palevson, welche im 50. Bande des „Edin
burgh Medical and Surgical Journal“ erschienen sind, beschrieben 
worden. Beide Schriftsteller suchen die schon, längst gohogto 
Meinung von der ansteckenden Natur dieser Krankheit auf
recht zu erhalten. Dr. Ilenderson und Dr. Palerson haben die 
aus der Geschwulst gepresste Flüssigkeit eingeimpft, jedoch



ohne Erfolg. Hiüten diese Tlörren den-Versuch gemacht, diese 
Flüssigkeit in einen mit Talgdrüsen reichlich versehenen Theil 
des Körpers cinzuroiben, so würde dies ehenfalls ohne Erfolg- 
gewesen sein, denn das »Malluscmn M  nicht ansteckend. 
Dr. Paterson helraehtet den "Inhalt' der Geschwulst als die 
eigentliche Krankheit und- schreibt auf eine geistreiche Weise 
das Entstehen -dör ^Krankheit der Entwicklung von Mellon zu, 
-welche sich, wie beim Krebs, aus körnigen Mutterkeimen bilden. 

: Durch diose Hypothese oi-klärt er auch die Ueberli-ngnng der 
Krankheit durch Anstockung, denn indem eins dieser CyioLJa— 

tölen ein für die Entwicklung günstiges Lager findet, ~  wie 
z. B. den Aussoriderniigsgang einer Talgdrüse, —  eo gebiert 
cs schnell, durch exzentrische Genese *' Myriadeti von jungen 
Zellen ,iäidie • sich 'ZilsätbniBnhüttfen und -so dlC''Molluskehgd- 
’schWüIstH-dnrstelleh. -Jedoch-s ehe' diese Hypothese zugegeben 
werden kann, muss zuvor bewiesen werden, dass das Molluscum 
wirklich* ansteckend sei, was aber ebenfalls nnr hypothetisch ist.

Die Sycosis, eine der unter die letzte Gruppe dieser Ab- 
theilung gehörigen Krankheiten, ist ’ neuerlieh' «von Grdfoj 
ztt Wien zum Gegenstände der Untefkiehüngbgeiihndbf w-ördei. 
Gruby hat eine kryptognnn'sehe Pflanze entdeckt, die sich bei 
einer Form der Sycosisy - die er Mcniagra contagiosum nenht, 
in der Wurzel des Haars uud ln dem das Haar umgebenden 

•Balge,-entwickelt. Ich habe bis jetzt1 üoclr nicht Gelegenheit 
-gehabt, diese Entdeckung zu - bestätigen und kante dessbalb 
kein Urtheil-über ihre Wahrheit abgeben. Gruby 'Schlügt‘Als 
einen passenden Namen für diese ansteckende Art der Sycosis 
den-Ausdruck Mentagrophyta vor. *! -

IV. hie Krankheiten der Haare und llaarbiilge bicleh 
unserer Untersuchung eino Menge abnormer und krankhafter 
Veränderungen dar, welche an diesen wichtigen Organeh vor- 
kommon. Sie lassen-sich nnch »den folgenden sechs Gruppen 
betrachten, —  nämlich als



Vermehrte IJaaibildungV 
:v ..Verminderte Haarbildung,

Abnorme. Richtung' des Haars, ' 
Veränderung- der Farbe des Haars, 
Krankheiten der Haare,

■■■Kränklichen der Hanrbälge. w
Unter die Krankheiten der Haarbälgc habe ich den Fa« j 

vus gestellt, eine Krankheit, welche vor Kurzem durch die 
interessante, \,vm ;Re/näkf Schönlein . und Gruby gctnaehlo 

, Entdeckung eines in den Krusten, sich vorfindenden!, ..organi
schen Gebildes, das ganz genau einem „Pflanzen wüchse ühnelt, 
in ,̂ ein .klareres Licht- gesetzt worden ist, u Gnth^ hat j,öilo,e)i 

i in ,B,ezugajjf; die üNfatur. des Fatusi wiiie • JHeinuftg,, tUe Von doc 
. meinigen;,.verschieden ;ist. nBRiihflltra«hiöt,rnötolichdIdio. KfM(o 
,,a!s,lcin,!unahh.ä:ngig?s,. vegetabilisches ! Gebilde!, .welches; in dien 
illaarbälgeii ; wuiaelt .und: von dön, angriiozonden Geweben ;s.eino 
(Nahrungzieht. Ich bin weit,' enlfc.r>ntihm hierin', heiztoSlim- 
lgen, sondern ich glaube, w ie ich bisher lunili zwar; sdbon vor 
der in Redewtchenden -Entdeckung geglaubt'.Ertbe, .dass die 

. krank)»! ftc,• Beschaffenheit. des Balges die Erzeugung .der ab
normen . organischen (Substanz, aus, der .die Kruste besteh!, 
vpranlasst.;,; Ihrp pflanzliche Natur is{t hypothetisch.,, Ipi , Ein- 
Jdnnge mit seiner .Ansicht- s.cliliigtGruby vor, dass.,der, Favits 
■ mit zwei, anderen ̂ Krankheiten,: pflanzlichen .Ursprungs, nädir 
,lj.eh A ß b u n d  Mentagrawenlagiosuin; e]Im> neue 0 rdnuitgun- 
tc,r .dem; .Namen., Wosophytq bilden, und dass der. Fa.vas JPof- 
rigqpJtylq, und die Apli.tltft; Aphthophyiq- genannt werden, soll
ten. Es ist jedoch Zeit genug, diese Aendcrungcn; vprzunch- 

.lnej);, wenn, die Beobachtungen, auf, dioysich ,dieser; Vorschlag j 
gründet, als, unbestreitbar bewiesen sein werden-■/: ; -iie j 

Dr, John-Hughes j?e;re/f, haL,’,,d'je parasitischen,,RilifC| 
welche in lebenden Thioronajwaclison,“ , zum Gcg0Ustaud;*fiinÄr 
Abhandlung gemacht, dio er vor dcr: Royal; Society in Ediif-
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burgh im Monat Januar 1842 vorgetragen hat. Er giebt einen 
ausgezeichneten Bericht über die Muccdo . des Favus und hat 
seine'Beobachtungen durch schöne Abbildungen erläutert. Er 
spricht über die Vergesellschaftung parasitischer Vegetation mit 
dem Tuberkelstoffe, und bemerkt, dass die eigonlhüuiliche Kon
stitution oder Kachexie, welche das 'Wachsthum derselben be
günstigt und vorbereitet, die tuberkulöse und skrophulöse sei.
,,Man hat, gefunden, dass beim Menschen alle bis, jetzt ent
deckten Vegetationen mit dem bei skrophulöser Konstitution in 
die Gewebe ergossenen Stoffe in Verbindung gestanden haben. 
Die Pilze z. B., welche ich selbst in den tuberkulösen Höhlen 
der Lungen gefunden habe, und die von Sch'önlcin entdeckten 
und von Gntby beschriebenen, welche skrophulöse Hautaus
schläge bilden, wuchsen auf einer feinkörnigen, amorphen Mpssc, 
deren Organisation sich nicht beweisen liess. Chemische Un
tersuchungen haben gezeigt, dass diese Form tuberkulösen 
Stoffes vorzüglich aus Eiweiss besteht. Hiernach erklärt sieb, 
in Uebereinstimmung mit der von Älibert gegebenen Analyse, 
das grosse Verhällniss, in welchem sich diesor ihierischc Grund
stoff in der Kruste des Porrigo oder der Tinea fnvosa findet.“ 
Die folgenden Beobachtungen des Dr. .Benne.it stimmen genau 
mit den Bedingungen überein, unter welchen wir gewöhnlich 
den Favus zuerst im Menschen auftreten sehen, -*r- nämlich 
in kacheklischen Subjekten, in Armenhäusern, in öffentlichen 
Schulen n. s. w., obwohl* auf der andern Seite, die Krankheit 
auch fähig zu sein scheint, sich, unabhängig von vorhandener 
Kachexie, auch durch Ansteckung zu verbrcilcu. Die von 
Mousseau und Som m er  in dem Papagei gefundenen Pilzp) 
wuchsen auf einer Art von Pscudouiemhran. Was die Natur 
dieser Membran war, ist nicht angegeben, aber cs ist. bestimmt 
erwähnt, dass das Thier an Kehlkopf- und Lungenschwindscipjif 
gestorben sei. Dieselben Schriftsteller .beschreiben dies auch 
bei Tauben, wo es gewöhnlich davon herrühre, -dass sich die-

'• (H)
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Selbeh der Killte und der Nässe wusselzen* Umstände,- welche 
als die gewöhnlichsten Ursachen der Skropheln bekannt sind.- 
Nach (lön Beobachtungen Valentinsstehen die parasitischen 
Konierven, welche auf Fischen gefunden werden, mit einem 
krankhaften Zustande des Thiercs in Verbindung und worden 
dadurch erklärt, dass die Fische in engen Gelassen und fau
lem Wasser aufbewahrt werden. Der Goldlisch, von dem ieli 
die Vegetationen genommen, welche ich seihst beschrieben habe; 
war augenscheinlich ungesund. Ich habe gezeigt, dass diesel-' 
ben mit einer körnigen, unorganischen, eiweissartigen Masse 
in Zusammenhang stehen, welche mit- der in den Lungen phtlii- 
sischer Individuen und in den Krusten derPorrigo favosa iden1 
tisch ist.“ —  Dr. liennett entdeckte im Laufe seiner Unter
suchungen sonderbarer Weise einen Ausschlag von Favus auf 
dem Gesicht einer gewöhnlichen Maus, und er bringt diese 
Beobachtung mit dem Miluscgeruch, welcher beim Menschen in 
dieser Krankheit so merkwürdig ist, in Zusammenhang, ln 
der Maus „waren dio Krusten von einer mehr unregelmässigen 
Form, hervorragend in der Mitte, keine bestimmten Kapseln 
bildend, oder von einem Haar durchbohrt, Sic bildeten eine 
hervorragende, weissliehe, zcrruibliohe Masse an der linken 
Seite des Gesichtes des Thieres, ungefähr von der Grosse einer 
kleinen Böhne. Sie zeigten hei der mikroskopischen Unter
suchung zylindrische Röhrchen und Kügelchen (sporulae) en 
müsse, welche in jeder Hinsicht mit denen, dio auf der Kopf
haut des Menschen wachsen, identisch waren.

Dies ist eine kurze Darstellung des Planes, den ich zu 
einem natürlichen Systeme der Klassifikation der Haut
krankheiten Vorschläge, und ich hoffe, dass seine Klarheit und 
Einfachheit dazu beitragen wird, einen Zweig der medizinischen 
Wissenschaft, der bis jetzt mit Recht als dunkel und verworren 
betrachtet worden ist, verständlicher und bestimmter zu machen. 
Zur Bequemlichkeit meiner Leser habe ich die Klassifikalioti 
in tabellarischer Form geordnet.
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■ ! i l

j .  KrahWtoi0b*rfw:IM4n'lmitl

/Rubeola. .. 
|Scai'la(ina, 

spezifischer Art (Variola.
iVaricella,

mit Kongestion : jYncciuia.
"s (Erysipelas.

lUrtiearia.
nicht spezifischer Art \ r, . ̂ ißoscoltii

Entzündung

;■ , ■ .;.y, y; . 4 (Erythema.

’ ’ , ■./ asthenischer: Art <■
pPemjihigns, 
fEupia. ’

mitErgicssniig"/ ’ .......... ' /Herpes.
r slhenischer Art ^Eczema.

\Sudamiha.'

mit Eiterbildung & « Hmpctigo.
{Eclhyma.
iStrophulus.

mit Ablagerung . . . . (Lichen.
fPnirigo.

mit Schuppenhildmig1 » .
|Lepra.
(Psoriasis?.
(Pityriasis.

von parasitischen Tliierchcn . . Scabies.

Hypertrophie der 'Wärzchen (papillae)

Krankheiten, des Gefässgewches .

rVcrruca. 
sTylosis. . . , 
iClavus. 
'Paohulosis.

(Gcfässiuutteriuulcr.
(Purpura,

(II«)
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Krankheiten der Sensibilität
Cllypernesthesia oder 
{Pruritus.

Krankheiten 
der farbeer
zeugenden

Vm ncl,rM 5 d«»Ms m e,,b)M,el“ 0‘,,' l'" a -
$Pigm ent m u t (o rmälc r.

Ibinisinus.Verminderung dcsP igracntsf'^1'1"8
(Leucopathia.
TEplielis.

„ H y Lentigo.
vp i „ I Veränderung des Pigments ( .Funktion |  ° ° jChloasuia.

'IMelasuia.

'Chemische Färbung ^Färbung durch 
{ Silberoxyd.

11. Krankheiten der Schweissdriisen.
. Idrosis.^Vermehrung der. Absonderung » 

Verminderung der Absonderung '.

5* ,l r\ ¥;iH '. . •
Veränderung der Absonderung i

III. Krankheiten dar
Vermehrung der Absonderung 
Verminderung der Absonderung

Veränderung der Absonderung

mit offenen 
| Ausfüliriingsgiingcn

Zurückhaltung
derAbsonderting

mit geschlossenen 
Ausführangsgäiigen

. Anidrosis. 
/Osmidrosis. 
Jciiromidrosis. 
(Haemidrosis.

Talgdrüsen.

Slearrhoca simplex, 
Xero-derina,

tStearrhoea llavcsceiis. 
Stearrhoea nigricans. 
Ichthyosis. j 
i Coniedones. ajfjr.C. -k }

jKleiiie Talggesehwülsle.
ITalganliäufuiigeii.
(Cornua.
[ Talgig c Mi 1 iar-T ub e rk ol, 
f  Kalkige Miliar-Tuberked 
SSerösc Bälge.
'Talgige Bulggeschwülatc.



Entzündung der.Drüsen und der nahe gelegenenQowebc r ^ ne*
^Sycosis. = -

IV. Krankheiten der Haare und' Ilaartiälge,
Vermehrte Bildung i * Haarinnltcnnäler,.

Verminderte Bildung . $. ^Alopecia.
^Calvities.,

Abnorme Richtung 4. * iTrichiasis^
t.Verlilznng.

Veränderung der Farbe *. . Canilies..
ÄT.richosis furfuracea».Krankheiten des Haars ü.
|Trichosis Plica.. 
LNnrcosis Follicnlorum..

Krankheiten der Haarhäfgo . IStearrhoea Follicnlorum 
jlndainmatio FoUieulornpt, 
vFavus..

Es scheint,' als ob die Klassifikation last eben so alt 
wie die lrühcsle Beobachtung der Hautkrankheiten gewesen 
scii. Ilippdkraies, der; Valor der Medizin, gründete ein wahr
haft. philosophisches Systems— nämlich eiaü ätiologische Klas
sifikation dieser Krankheiten, indem er« sie in örtliche und 
konstitutionelle theike* Die o-rsteren betrachtete« er als unab
hängig in ihrer Existenz, die letzteren als- Folge eines krank- 
lialten Z'ustand'es der Konstitution, in welcher von Seiten der 
Natur ein "Versuch gemacht wird«, die Krankheit herauszuwer- 
lcn. Diese Lehre wurde in« der« Folgo« von H orn/ angenom
men und gründlich, auseinandergesetzt, und ihre- Wahrheit ist 
von allen unseren neuesten und- besten Schriftstellern anerkannt 
worden. Das ätiologische System ist neuerlich in Frankreich 
durch Batumis, in einem« Werke unter dem T ilek „Nouvclle 
Dermatologie,“ wieder ins Lehen gerufen worden,

Es ist der Aufmerksamkeit der Alten nicht entgangen, 
dass die Hautkrankheiten eine merkwürdige Neigung'zeigen, 
gewisse Stellen der Haut in Anspruch za nehme», dass einige
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mir .auf 'den Kopf beschränkt sind, während sich andere über 
den ganzen übrigen Körper verbreiten. In dom fruchtbaren 
Geiste Galens wurde diese Beobachtung die Grundlage zu 
einem "topographischen Systeme der Klassifikation," nach wel
chem die Hautkrankheiten in zwei Klassen gelheilt werden—- 
nämlich in solche, welche ihren Sitz am Kopfe haben, und in 
solche, welche die Oberfläche des übrigen Körpers in Anspruch 
nehmen. Die topographische Klassifikation ist von Hieronymus 
MercurialiSß'einem berühmten italischen Arzte des sechzehn
ten Jahrhunderts, sehr stark vertreten' worden. Mercuriulis 
theilte die Krankheiten, welche den Körper einnchuion, in zwei 
Untcrabtlieilüngen, nämlich in solche, welche eine Umänderung 
der Farbe, und in solche, welcho eine Umänderung’ der glat
ten und1 weichen Beschaffenheit der Haut erzeugen. Diese Klus- 

•sifikation nimmt weder Rücksicht auf die von der Krankheit 
ergriffenen Gebilde, noch auf pathologische Grundsätze und ist 
daher vielen und wichtigen Einwürfen aasgesetzt, indem nach 
ihr dieselben krankhalten nur nach der Lage verschiedenen 
■Zustände als verschiedene Krankheiten betrachtet werden wiiis 
•den. Das topographische System wurde, etwas abgeändert, von
• unserm Landsinanne Turner, im Jahre .1714, befolgt und von 
-Ällheri nicht für unwürdig gehalten, es in seiner ersten Klns- 
-sifikation wieder ins Leben zu rufen.
• i In der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts kam 
■ Hiolumis darauf, die Hautkrankheiten nach ihrem Aussehen 
- und ohne Rücksicht auf ihre Lage zu ordnen. E r theilte. sie

demgeuiäss in drei Gruppen: — ‘Pustulae, DeformUatcs und 
Tubercula. Aus diesem rohen Entwürfe hat sich in einer 
späteren Periode die künstliche Klassifikation entwickelt, 

‘ welche.noch jetzt besteht. Plenk, welcher im Jahro 1770 seine 
Ansichten veröffentlicht hat, tlioill die Hautkrankheiten in vier
zehn Klassen, aber er verfällt dadurch, dass er so viele Unler- 

’ abtheilungen anlzustellen versucht, in den grossen Irrtluim, 
dass er die verschiedenen Stadien desselben krankhaften Zu*



.Standes nls besondere Krankheiten betrachtet. Das bedeutend 
■ abgeänderte nnd verbesserte System von Plenh wurde die Grund
lage der Klassitilcation von Willan.

Die vierzehn von P/e«7e aufgestclllon Klassen sind fol
gende:
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Maculae, Crustae, Vulnera,
Pustulae, Squamac, Inseefa,
Vesiculae, Callositates, Morbi unguium,
Bullae, Excrescentiae, Morbi pilorum.
Papulae, Uicera,

Die im 'Jahre 1798 veröffentlichte Klassifikation von. Wik 
tan bestand in acht. Ordnungen, nämlich:

Papulae, Vcsiculae,
Squamac, Pustulae,
Exantlieiuata, Tubercula,
Bullae, Maculae.

Willis ordnete in der letzten Hälfte des siebzehnten Jahr
hunderts die Hautkrankheiten in Uebereinstiininung mit ihrer 

. örtlichen Beschaffenheit in zwei .Gruppen.,- nämlich in solche, 
bei denen Geschwulst, und in solche, bei denen keine Anschwel

lu n g : zugegen ist. :
Die einzige neuere Klassifikation, welche seit Willan's 

Zeit versucht worden ist, ist die des ausgezeichneten Derma
tologen Mibert, welcher für seine vervollkommnte Klassifi- 

Jcation den Namen eines natürlichen Systems in Anspruch
nimmt. Alibert stellt die ganzen Hautkrankheiten in eine
grosso !Gruppe, die er „ Dermatoses“  nennt ünd als aus zwölf
kleineren Gruppen zusammengesetzt betrachtet , — nämlich:
Dermatoses cczemateuses. Dermatoses veroleuses,

n exantheraateuses, 9 ) strumeuses,

»
teigneuses, 9 ) scabieuses,
dartreuses, 9 9 hemateuses,.
canccreuscs, 9 ) dyschroinateuses,

5 1 lepreuscs, , 1 ? heteromorpkes.
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' ; ‘ Das waren die zwölf Zweige des berühmten })Arbre des 
Derm.atosesC( von Alibert— ein System, wohl 'grossartig in der 
Auffassung, aber unanwendbar für die Zwecke, für die es be
stimmt war, — ein System, welches gegenwärtig nur in der 
Erinnerung an die Vergangenheit lebt, und sich nicht einmal 
unter dem Laube der „lilleuls,“ die auf seine Geburt gelüchult 
haben, hat erhalten können.

Die Genera dieser Gruppen sind folgende:
Dermatoscs eczemateuses: Erythema; erysipelas; pemphix; 

zoster; phlyzacia; enidosis (urticaria); opinyctide (ein 
. nächtlicher Ausschlag, der bei Tage wieder verschwin

det, nur von Alibert beschrieben); olophlyelide (lierpos); 
ophlyelido (nphthae); pyrophlyelide (puslula maligna); 
anlhrax; furunculus.

Dermatoscs exanthemateuses: Variola; vaccinia; claveleo 
(ein Yarioloid der Schafe, welches auf den Menschen 
übertragen werden kann); varicella; nirle (ein Ya
rioloid); roseola; rubeola; scarlatina; miliaria. 

Dermatosesteigneuses: Achor (crusta luctea); porrigo; favus; 
trichoma (plica polonica).

Dermatoscs dartreuses: Herpes flepra, psoriasis und pily- 
. riasis); varus (acne und sycosis); melitagra (impe- 

tigo); eslhiomdiie (lupus). ■
■Dermatoses cancereuses: Carcinoma; kcloide. ‘
Dermatoses lepreuses: Leuce (der jüdische Aussatz); spi- 

loplaxio (inalum morluum); clophantiasis; radesigo 
teino Art Elephantiasis der nördlichen Gegenden, in 
Norwegen).

Dermatoses veroleuses: Syphilis; mycosis (framboesia und 
molluscuin). ü

Dermatoses slrumeuses: Scrofula;; farcinoma. : 
Dermatoses scabieuses: Scabies; prurigo.

. Dermatoscs hemateuscs: Poliosca ( purpurnY; pelechiac. 
Dermatoses dgschromalcuscs: Pannus (lenligo, epholis,
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pityriasis versicolor und pityriasis .n igra);' aclirome; 
(vitiligo, albinismus).

Dermatoses heleromorphes: Iclitliyosis; tylosis; verruca;
- onygos (onychia); dermatolysio ('abnorme Ausdehn-

barkeit der Hanl); nacvus.
Der künstlichen Klassifikation von Willan ist der grosso 

Vorwurf zu machen, dass Krankheiten von ganz entgegenge
setzter Art in eine Klasse zusammengeslellt und Krankheiten 
derselben Art von einander getrennt werdend So widerspricht 
die Verbindung der Purpura mit Rubeola und Scarlatina, der 
Erysipelas mit Pemphigus, der Iclitliyosis mit Lepra, der Sca
bies mit Variola und Porrigo, des Eczema mit Varicella und 
Vaccina, der Acne mit Verruca und des Naevus mit Ephelia 
jedem Prinzipe von Krankheitsverwandtschaft, während die 
Trennung der Variola von Varicella und Vaccinia und der Rur 
beola und Scarlatina von Variola auf gleiche Weise Vorwurf 
verdient.

Noch ein anderer Vorwurf, welcher die Willansche Klas
sifikation trifft, ist weniger wichtig, aber doch ein'Fehler :in 
seinem System. Ich meine die Nachahmung der Abtheilungen 
und Unterabtheilungen, wie sie bei der Anordnung zoologischer 
oder botanischer Gegenstände angewendet werden. So geht 
Willan von einer Klasse, die Hautkrankheiten, aus und 
tlieilt dieselbe in acht Ordnungen; jede dieser Ordnungen 
hat ihre Genera, die Genera haben ihre Species. Aber pa
thologische Erscheinungen lassen eine solche Abstufung der 
Unterabtheilung nicht zu und cs kann auch kein Vorlhcil von 
der Annahme derselben herkonnnen. Das Höchste, was zuge
lassen werden kann, ist eine Klasse von Hautkrankheiten, 
welche in Ordnungen oder Gruppen gctheilt werden können. 
Aber die Gruppen müssen sogleich, mit Ausschluss der Ge
nera, in individuelle Krankheiten oder Species, und in Varie
täten dieser Krankheiten getrennt werden. Die Unterschiede 
zwischen irgend zwei Varietäten sind niemals so bestimmt be-
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grenzt,; dass, man sie im eigentlichen' Sinne des Wortes als 
Species betrachten könnte. . '
; ln. dem natürlichen Systeme der Klassifikation habe ich 
die Einwiirfe, welche gegen die künstliche Anordnung vorge- 
bracht werden könnten, za vermeiden versuebl,. Ich habe ver- 
inieden,' Unvereinbares an einander anstossen zu lassen, und 
•habe, so viel ich konnte, Verwandtschaften verbunden, olmfi 
dabei die gewöhnliche Nomenklatur abzuünderu. Ich habo in 
der That kaum einen einzigen der Willanschen Namen goän-r 
dort und habe mich in den wenigen Fällen, in welchen ich 

■von dieser Regel abgewichen bin, von wichtige™ Gründen lei
ten lassen, als um die Krankheiten meinem eigenen Systeme 
anzupassen. ■

• Zum Schlüsse bemerke ich nur noch, dass es mein Ziel 
-gewesen ist, die Diagnose und Behandlung der Krankheiten 
In einem Zweige der Medizin zu vereinfachen, dem ich schon 
manche Jahre meines Nachdenkens geschenkt habe und dessen 
gründlichem Studium ich auch ferner allo Mussnsluhden wid
men werde, die mir die dringenden Geschäfte der ärztlichen 
Praxis gestatten.

&5. Upper Charlotle-Ströct, Filzroy-square Octoher 1846,

i
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.Erstes. JSajif t  ei.

lAitatemie unö Phys io log ie  b t t  jDjattf,

I. A n a to m ie  der R a u t.

■ l.'D io  Haut ist die äussere Bekleidung; des Körpers und 
dient demselben zur Bedeckung und Bcsclüitzung. An den Oeff- 
nungen der inneren Höhlen hängt sie mit der diese Höhlen 
auskleidenden'Membran, —  der innern Haut oder der Schleim
haut,—  zusammen j und besteht wesentlich aus zwei Lagen, 
der Lederhant (derma) und der Obcrliaüt (epiderni.a)l !

2. Die Lederhaut (derma, corium) besteht hauptsächlich 
aus Äreolarfasergewebe. Ausserdem enthält sie elastisches utid 
kontraktiles Fasergewebe, ■'So wie auch Blut- und Lymph- 
gelässe und Nerven, welche in ihre Struktur' cingehon. Das 
Äreolarfasergewebe findet sieh in seiner charakteristischsten 
Form in den liefern Schichten der Lederhaut." Diese sind da
her dicht, weiss und grob, während die oberflächliche Schicht 
von feinem Gewebe, von röthlicher Farbe, weich, zu kleinen 
Wärzchen (papillae) erhoben und mit einer reichlichen Menge 
von Gelassen und Nerven versehen ist. Diese eigenlhümliche 
Struktur der Lederhaüt hat Veranlassung gegeben, dieselbe 
als ans zwei Lagen bestehend zu betrachten,—- nämlich einer 
oberflächlichen Lage, der Papillarschicht, und einer tiefen, der 
Lederschicht.

3. Die Oberhaut (epiderma, cuticula) ist ein Produkt der 
Lederhaut und dient dazu, diese letztere cinzuhüllen und zu 
schützen. Die Oberfläche der Oberhaut, welche dem Einfluss 
der Atmosphäre und äusserer Schädlichkeiten ausgesetzt ist,

l*
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besieht aus hartem und hornigem Gewebe, während die Fläche, 
wclclio mit der Gcliihlswärzchcnschicht der Lederhaut in Be
rührung sieht, weich und aus Zellen zusammengesetzt ist. 
Daher bietet auch diese Membran, eben so wie die Lederhaut, 
unserer Beobachtung zwei Schichten dar, eine äussere, die ge
wöhnlich sogenannte Oberhaut, und eine innere, das Schleim- ; 
netz (rcte mucosum). Das letztere ist von 'Malpiglii als oino 
besondere Membran betrachtet und beschrieben worden und 
wird oft unter dem Namen des rele Malpighianum erwähnt.

4. Neben der Lederhaut und der Oberhaut schliessl die 
Haut gewisse wichtige Absonderungsorgane und gewisse An
hänge der Oberhaut ein, welche zu einer besondern Betrachtung 
auffordern. Die absondernden Organe sind die Sehweiss- und 
Talgdrüsen, ■— die Anhänge der Oberhaut die Haare und 
Nägel.

5. Die Lederliciut zeigt in den verschiedenen Thcilcn des 
Körpers bedeutende Verschiedenheit in dem Grade ihrer „Dicke. 
An den Theilen, welche mehr den äussern Einflüssen ausget. 
setzt sind, wie am Rücken, an der äussern Seite der Glieder, au 
den Handflächen und. Fusssohlen, ist sie auffallend: diele, wäh
rend sie an geschützten Theilen, wie an der innorn Seite der 
Glieder, an der Bauehfläche des Stammes, verhültnissmässig düng 
ist. An den Augenlidern, dem Penis, dem Hodensacke ist sie 
besonders zart, Auch die Papillarschicht zeigt Unterschiede in 
dein Grade ihrer Entwickelung. An,den .Handflächen, an den 
Polstern der Finger und an den Fusssohlen ist dieso Schicht 
diele, die Wärzchen sind zahlreich und von grosser Länge, an 
den meisten andern Stellen des Körpers ist sie dünn und die 
Wärzchen sind wenig sichtbar. Ausserdem wird ein gewisser 
Gegensatz in dem bezieliliohen Yerhällniss der Schiehlen der 
Lederhaut bemerkt, denn an dem Rücken, wo die Lcdorsuhicht 
{lusserordentlich, dick ist, ist die Papillarschicht nur gering ent
wickelt, während an den Polstern der Finger, wo letztere auf
fallend« deutlich hervprtritt, die Ledqrschicht dünn ist.

0, Das Areolarfasergewcbe der Lederlmut ist aus zwei 
Arten von Fasern gebildet, nämlich aus kleinen, zylindrischen 
Fasern, welche ihrer Natur nach mit den zarten, wellenförmigen 
Fasern der gewöhnlichen Areolar- oder Zelhilarsubstanz iden
tisch sind, und aus Fasern des elastischen Gowebcs, welche 
ihre charakteristisch gekrümmten Enden und ihre gezweigte unil



atiaslomirendu yerthtiiluiig zeigen. In den olierftiuililieliQn Siiluch- 
ten der Ledersehicht sind die weissen.Fasern in kleine Bündel 
zusammengefasst und bilden eine verwickelte' Verflechtung-, 
welche die Wärzchen unterstützt und ein Nest für das Iiapil- 
lai’netz der Geiüsse und Nerven darstellt. In der mittlern Schicht, 
sind die Bündel grösser'- und abgeflaehtüntl-das Areolarnetzwerk 
grob, während in den lieferen-Schichten die Bündel nbch brei
ter sind, — nämlich ungelähr eine Linie int Durchmesser, und 
die Arealan äumo; zwei Linien. Diese loizlcrn' sind Won kleinen' 
Massen Fettgewebe eingenommen, während die Bündel mit der 
Subkutanen Areolarmcmbran Zusammenhängen, i Die kgclben 
elastischen Fasern sind in ihrer Anordnung vereifizelfc Sie 
sind zahlreich in den oberflächlichen Schichten der Ledersehicht, 
aber in den liefern Schichten sind sie selten und-kaum anzu- 
treffeu. Die areolae , welche hei der Verflechtung der Bündel 
des Areolarfasergewcbes offen gelassen sind, bilden Ka
näle, durch welche die Zweige der Gefässe und Nerven einen 
sichern Durchgang nach der Eapillarschicht finden. In dieser 
und in den oberflächlichen Schichten der Ledersehicht sind die 
Gefäss- und Nervenzweige hauptsächlich vertheilt. • ■

7. Das kontraktile Fasergewebe der Lederhaut; ist' bisher 
nur in gewissen Theilen der menschlichen Haut, wie in den 
Brustwarzen, dem Hodensack, dargestellt worden, aber ohne 
Zweifel findet es sieh auch in der Lederschicht aller übrigen 
Theile des Körpers. Es besteht aus Fasern von r&thlieher 
Farbe, die etwas grösser als die des Areolargewebes und halb 
durchsichtig sind. Diese Fasern sind in Bündel gesammelt, 
welche manchmal parallel an einander liegen und häutige La
gen bilden, manchmal sich nach allen-'Richtungen hin verflechten 
und ein festes Gewirk< darstellen. Man findet sie in allen Thei- 
len der Lederschicht, aber sie sind am reichlichsten in dem 
groben Netzwerk ihrer untern Fläche. Man nimmt dieses Ge
webe leicht in der Ledersehicht mancher Thierc wahr, wo es 
ein Gewirk um die Talgdrüsen und Haarbälge bildet. Wahr
scheinlich hat es .in. der Haut des Menschen dieselbe Anord
nung-, indem cs, iih ersten Falle, einen Druck auf die Talg
drüse bewirkt und -den Fluss ihrer Ausscheidung bedeutend 
unterstützt, und, im letztem Falle, ein dom bei Thieren statt
findenden Haarsträuhcu analoges Aufrichten dei'Haare bewirkt. 
Das durch Kälte oder Furcht erzeugte Aussehen der Haut
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(spasmus peripliericus), welches man Gänsehaut (cutis anserinn) 
nennt, kommt von dem Vorhandensein dieses kontraktilen Fa
sergewebes her.

Bowmctn (Cyclopaedia of Anatorny and Physiology, 
pag. 494) —  hat angegeben, dass sich in dem Gewebe der 
Tunica dartos organische Muskelfaser voiftiule, welche sogleich 
daran erkannt- werde, dass sie Körperchen oder beständige 
Zellenkerne enthalte. Diese Fasern bestehen wahrscheinlich 
auch in dem kontraktilen Gewebe der Brustwarze.

8 . Die Papillarschicht der Lederhaut erhebt sich in der 
Form konischer Hervörragungcn oder Wärzchen. Auf der all
gemeinen Oberfläche des Körpers sind die Wärzchen kurz und 
ausserordentlich klein, aber an andern Stellen, wie an der Pal- 
inarflächc der Hände und Finger und an der Plantarflächc der 
Fasse und Zehen sind sie lang- und von bedeutender Grösse. 
Sie sind auch an den oben genannten Stollen in ihrer Anord
nung verschieden. So sind sie auf der allgemeinen Oberfläche 
in ungleichen Entfernungen vertheilt, einzeln und in Gruppen, 
während sie sich an den Handflächen und Fusssoldon und den 
entsprechenden Flächen der Finger und Zehen zu kleinen 
Klümpchen verbinden, welche je von 10 bis 20 Wärzchen ent
halten, und diese kleinen Klümpchen sind in Parallelreiheu 
geordnet. : Diese Anordnung in Reihen ist eben die Ursache 
der charakteristischen .parallelen Linien und Furchen, welcho 
man an den Händen und Füssen wahrniramt. Die Wärzchen 
ip diesen kleinen viereckigen Klümpchen sind meistentheils von 
gleicher Grösse und Länge, jedoch bemerkt man hier und da 
auch ein Wärzchen, Welches länger als die übrigen ist. Die 
grössten Wärzchen der'Lederhaut .sind'diejenigen,, welcho den 
Nagel erzeugen. In dem Hauthalg des Nagels sind sie lang 
und fadenförmig, während sie unter der konkaven Fläche des 
Nagels parallele Läugenfalten bilden, welche sich ziemlich 
über die ganze Länge dieses Organs erstrecken. In seiner 
Struktur ist jedes Wärzchen aus einem mehr oder weniger ge
wundenen Kapillargeiässe und aus einer .mehr . oder weniger 
gewundenen Nervenschlcife zusammengesetzt.

9. Die Arterien der Lederhaut, weicht! durch die areolao 
der untern Fläche der. Lendenschicht in die Struktur derselben 
cingelion, theilen sich schnell in unzählige Zwischengcfässo, 
welche ein reiches Knpillargcflceht in dem Gowebo der ober-
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iliiddicjipiii Schicht der JLedei-haut and in ihrer Papiliarseliicht 
bilden. Äii der ersten Stelle- ist das ILipilJargefässnete horL 
zontai) —  d. h. es entspricht der. Ebene, der Hautoberfläche, 
während es sich in den Wärzchen notliwpndiger Weise,.umge
kehrt verhält, —. nämlich senkrecht auf die, Ebene der Ober
fläche.. Um .das Kapillargeflpcht; der Wärzchen zu sehen, wird 
cs daher nöthig, vermittelst eines Vertikalschnittes die injizirte 
Haut zu untersuchen; aber wenn man das horizontale Hetz be
trachten will, ,jst kein Schnitt .nöthig. In den Wärzchen man
cher HautsteUcn, wie in den Längenfalten, unter den Nägela, 
bilden die Kapitlargefässe einfache Schleifen, aber in anderen 
Wärzchen sind sie in grösserer oder geringerer. Ausbreitung, 
im Verluiltniss zur Grösse und Wichtigkeit des Wärzchens ge
wunden. Es mag noch bemerkt werden,, dass das. Kapiliarge- 
fässnetz,, der horizontalen Schichten,j,eine; :Anzahl runder areao 
zeigt,.; von,; dopen einige den Grundflächen der; Wärzchen zu 
entsprechen, scheinen,..während die grossere Zahl; derselben die 
Wandungen der Darchgangsbahnen einnimmt,:,durch welche die 
Schwciss- und Talggänge (dnctus sudoriferi et sebiferi) ihren 
Weg, nach ,der Oberfläche nehmen. Nach einer kurzen Strecke 
dqs Laufes vereinigen sich die Zwischengefüsse, um die Venen 
zu. bilden, durch die ;das kreisende, Blut wieder zuriiekfliesst.
. .10. DieLjmphgefässe bilden wahrscheinlich in den.ober-'
MchlichPn Schichten der Lederhaut ein Geflecht, dessen Ma
schen mit denen der, Kapillar- und Nerypngeflpclitp verwoben, 
sind. In den Wärzchen sind bis jetzt noch* keine Lyinphgofässo 
entdeckt, worden; auch kann ick mir indcr.That nicht denken, 
dass sie hier irgend einen Nutzen bringen könnten. Einmal ist 
es mir gelungen, ein kleines lymphatisches Geflecht in der Le
derhaut eines; Lammfötus zu injiziren. ,
■ 11. Die Nerven der Lederhant theilen sich, nachdem sie

in die areolae des tiefem Theiles der Lederhaut eingedrungen 
sind, in kleine Bündel, und diese fpennpn sich schnell in Pri
mi tivfasern. , Dem horizontalen Gef ässnetze,, entsprechend, bilden 
die Nervenbündel ein Nervennelz, aus welchem Schleifen von 
Primitivfasern inä die Wärzchen eintreten. In . den weniger sen
sitiven Theilen der Haut sind die Schleifen .einfach und in 
Uebcreinstimmung ,mit der Gestalt des Wärzchens mehr oder 
weniger scharf in ihrer Biegung. In den sensitiven Theilen 
jedoch, und vorzüglich in den Tastwärzchen der;Fingerpolslor,



8

ist die -Schleife in grösserer oder geringerer Ausdehnung ge* 
wunden und wirkt wie ein Multiplikator der Empfindung.

12. Die Oberhaid ist eine schützende Membran, welche 
über die 'Oberfläche der Lederhaut aasgespannt ist. Diese Mem
bran zeigt, wie wir früher gesehen haben, 1 einen Unterschied 
der Dichtigkeit, je nachdem sie von ihrer äusseren oder-inne
ren Seite betrachtet wird,' indem die äussere oder freie Fläche 
dicht und hornig, die innere oder aufsitzende weich und aus 
Zellen zusammengesetzt ist. Ferner besteht die Oberbaut in 
ihrer Struktur aus Plättchen, welche eine von der Innern nach 
der itussern Oberfläche hin stufenweis zunehmende Dichtigkeit 
haben. Dieser Unterschied in der Dichtigkeit hängt von der 
Art und Weise des Wachsthums der Oberhaut ab, denn so 
wie die äussere Fläche durch Reibung und chemische Einwir
kung beständig der Zerstörung unterworfen ist, so wird die 
Membran an ihrer innern Fläche fortwährend wieder erzeugt, 
indem sich nach und nach neue Lagen auf der Lederhaut bil
den, um den Platz der allen einzunehmen.

Seit Kurzem habe ich mir die Weise der Entwickelung 
und des Wachsthums der Oberhaut zum Gegenstände einer be
sonderen Untersuchung gemacht, und da die Ergebnisse, zu de
nen ich gekommen bin, eine andere Ansicht von der Art und 
Weise des Wnehsthums der Zellen darstellen, als die, welche 
sich auf die Autorität Schwann’s gründet, so werde ich mich 
nicht erst Zu rechtfertigen brauchen, wenn ich die ganze Ab
handlung — (sie wurde am 19. Juni 1845 in der Rojal So
ciety vorgelcscn) — in welcher diese Beobachtungen ausführ
lich dargestellt sind, hier mittheile:

13, „Nach der jetzt gewöhnlich angenommenen Lehre ent
stehen die Zellen der Oberhaut und des Epilheliums im All
gemeinen aus Stoffen, welche von dem litjuor sanguinis oder 
dem Plasma des Blutes geliefert werden. Damit dieser Zweck 
erreicht werde, dringtder litgior sang uinis vermittelst Endos- 
mosc durch die Wände der Kapillargefässo und durch die pe
ripherische Grenze der Oberfläche, die von Mrowman sogenannte 
Grundmembran („basement membrano“). Wonn er die äussere 
Fläche der letztem erreicht hat, beginnen die Veränderungen, 
deren Ergobniss ist, dass sich in dom vorher flüssigen lipuor 
sanguinis Körnchen bilden, oder vielleicht auch, dass sich die 
Molekülen der organisationsfähigen Masse oder das blaslema,



welches vorher im Blute innig verlheilt oder aufgelöst war, 
zusammenhäufen. Ausserhalb des Körpers würde ein Vorgang 
dieser Art „Gerinnung,“ und in Beziehung 'aut unorganischen 
Stoff „Kristallisation“ genannt werden; Der Prozess, von dein 
ich hier spreche, ist, obgleich er im Körper Statt] findet, die
sen Phänomenen analog, jedoch mit dem Unterschiede, dass er 
von der Lebenskraft überwacht und geleitet wird, dass er, der 
TJintsaclie hach, eine lebendige Gerinnung oder Kryställisätion 
ist. Und in der That kann Gerinnung, obgleich sie ausser
halb des Körpers und manchmal erst nach Ablauf einer be
trächtlichen Zeit vorkommt, als der letzte Akt des lebendigen 
Daseins, oder als eine Spur der Atmosphäre des Lebens, mit 
dem die gerinnende Flüssigkeit vorher im Ueberfluss erfüllt 
war, angesehen werden.

„Was nun das hier zu betrachtende Gewebe betrifft, so 
haben wir allen Grund, . zu glauben', dass der orgaiiisätibns- 
fähige Stoff oder das blastemä des liquor sanguinis von der 
Oberhaut in demselben Augenblicke angeeignet wird, wann es 
die äussere Fläche der Grundmembran (basement membrane) 
erreicht, indem ein Th eil desselben und die grössere Menge 
des Serums des liquor sanguinis- von den neugebildeten Zellen 
aufgenommen wird, um allmähligtzU mehr oberflächlichen Reihen 
von'jZellen übergeführt zu werden, und indem der, übrige Tlieil 
auf der Stelle in die Primitivkörnchen des Gewebes umgewan
delt wird. Diese Ansicht wird durch die Thatsacho unterstützt. .5
dass sich zwischen der Oberhaut und dcrLederhaul keine Spur 
von irgend einer flüssigen Schicht vorfindet und dass bekannt
lich eine enge Verbindung zwischen diesen' beiden Membranen 
besteht. Es ist sehr wohl bekannt, dass es fast unmöglich ist, 
die Oberhaut von der Lederhaut zu trennen, wenn nicht die 
erstere vermittelst Mazeration so durch und durch mit Flüs
sigkeit gesättigt ist, dass ihre Ausdehnung nach allen Rich
tungen hin bedeutend zugenommen hat,— oder wenn nieht Zer
setzung begonnen hat. Und im lebendigen Zustande des Kör
pers hat niemals Trennung Statt gefunden, wenn nicht die ge
genseitige Verbindung zwischen den Schichten durch Erguss 
von Flüssigkeit gestört worden ist. Das Mikroskop giebt die
ser Gewissheit noch mehr Gewicht: leb habe beobachtet,- dass 
dio Zellen der untern Oberfläche der Oberhaut mit der Grenz
fläche dor Loderhaut in unmittelbarer Berührung stehen/ und
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«lass es fernei’ oft-schwer ist, die Grenzlinie zwischen ihnen'zu 
bestimmen. Ich habe auch folgendes Experiment gemacht: Ich 
schnitt in .täglichen Perioden von dein Augenblicke des Todes 
an bis zum Beginn der Zersetzung sehr dünne, senkrechte 
Haulslückcn aus und beobachtete dieselben unter dein .Drucke 
des Kompressors mit dein Mikroskope, aber immer gaben die 
beiden Gewebe, so lange sie frisch waren, dem Drucke in glei
chem tVcrhilllniss nach,, ohne im Geringsten von einander ge
trennt zu worden, Sodald jedoch die Zersetzung begönnen hatte, 
entstand; Trennung, welche aber im Anfänge nur mit Schwie
rigkeit Statt fand. Dies Experiment beweist, dass die feste 
Verbindung, welche zwischen der Oberhaut und der Lederhaut 
besieht, nicht allein von den an den Schwcissgtingen, .Haar- 
Scheiden und Talggilngen Statt findenden reichlichen Einbie
gungen der ersteren in die-letztere herrilhrt, obgleich diese 
Einbiegungen gewiss viel, dazu beitragen müssen.

„Da ich die untere Oberfläche der Oberhaut mit den stärk
sten. Ycrgrösserungon des Mikroskops zu untersuchen wünschte, 
und alle meine Versuche, dies zu bewerkstelligen, missglückten, 
wenn ich die ganze Dicke der Oberhaut nahm oder auch die
selbe, abschabte, so wartete ich, bis die ersten Zeichen ihrer 
Trennung*) von der Lederhanl hieb einstellten und schnitt als
dann, indqm ich sie. vorsichtig hinwegnahm, ein dünnes, mit 
der Oberfläche parallel;.laufendes-Stück heraus, um cs zu un
tersuchen. DicsserVersuch /glückte--'über meine Erwartung*»- denn 
nicht allein erhielt: ieh-So jdnrchsjchtige Stücke, dass ich, diß 
Oberfläche deutlich zu sehen im Stande war, sondcr/idie Schuir 
dewände (septa) ; zwischen den Eindrücken für die Wärzchen der 
Lcderlmut lioten auch natürliche Plättchen von solcher Durch
sichtigkeit dar, dass; die Struktur derselben ganz gut unter
sucht wörden konnte.

14.: „Als nun die untere Oberfläche der Oberhaut auf di eso 
Weise-zur Untersuchung vorbereitet war, fand ich , dass dic-

*) Für Diejenigen, welche in den für die Untersuchungen in der 
feineren Anatomie nüthigcnManifiilaiiqnen unerfahren sind, 
muss bemerkt werden, dass in diesem Falle keine -Zersetzung 
Statt gefunden hatte. Die Oberhaut sowohl, wie die Leder- 
haut, waren beide vollkommen frisch, und' die'Trcnnmg 
entstand vorzüglich vermittelst Einsaugung von Wasser durch 
die Oberhaut,



selbe aus vier Arten von Elementen zusammengesetzt sei,; welche 
so ungeordnet waren, dass sie eine! unregelmässige, mosaikar» 
tigo Fläche darstellten. Diese Elemente sind;: 1. Körnchen, 
ungefähr y20000 Zoll im Durchmesser; .2. aejgregirte Körn- 
chan, ungefähr 7I0000 ; 3. kernige; Körnchen, VSooo bis 
/+6oo un(l Zellen, /3 0Q0 Ins Ii$qv Zoll messend.

•.•■15.1 „Die Körnchen, welche ich zum Unterschiede Pri- 
mitivhömehen nennen will, sind von kuglichcr Form, homogen; 
fest, von durchfallendem-Lichte hell erleuchtet, wenn der Mit
telpunkt unter dem Fokus des Mikroskopes ist, aber dunkel, 
wenn inan ihre Oberfläche ansieht, und ihrei-Dunkellieit nimmt 
zu, wenn sie in Haufen beisammen liegen. Ich hälfe diese 
Körnchen für die erste organische Form des in dem lirpior 
sanguinis befindlichen blastcma.

16, „Die aggregirlen Körnchen, welche ungefähr %aQ0Q 
Zoll im Durchmesser messen, sind kleine Massen, die aus 
vier, fünf oder'sechs der vorhergehenden, oder aus so vielen 
Körnchen zusammengesetzt sind, als aggregirt’werden können, 
ohne in der Mitte der Masse einen unbesetzten Raum zu las
sen. Bei unvollkommenem Fokus haben diese Körnchen das 
Aussehen, als ob sie einen durchsichtigen, kuglichen Kern be- 
eässen. Dieses Aussehenr verschwindet jedoch, wenn der Fo
kus vollkommen istj und dann sind die einzelnen Körnchen 
ganz deutlich rind in der Mitte ist ein dunkler Punkt, nämlich 
der Schallen, welcher durch das Zusammentreffen der Primitiv
körnchen bewirkt wird.

17. „Die kernigen Körnclien,  welche zwischen yffooo
•und; Zoll im Durchmesser messen, sind ihrer Struktur
nach ein „aggregirtes Körnchen“ mit einer einfachen Epgc 
aggregirter* Körnchen, die um dasselbe herum so angeordnet 
sind, dass sie der ganzen Masse eine runde oder ovale Form 
geben. Das zentrale aggregirte Körnchen ist nun ein Kern 
geworden und hat zu gleicher Zeit andere Veränderungen er
litten, welche sein längeres Bestehen andeuten. Zum Beispiel 
sind die PrimitivkÖrnchen, welche es zusammensetzen, dichter 
als sie ursprünglich waren und sie sind durch einen sehr 'be
stimmten, mit einer durchsichtigen und homogenen Masse-un
gefüllten Zwischenraum von einander getrennt. Manchmal drückt 
diese Zwisehensuhstanz die Körnohoh gleiehniässig riaeh allen 
Seiten und bildet oinon rundcu Kern, öfter jedoch sind zwei
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entgegengesetzte Körnchen weiter von einander getrennt als die 
übrigen und dann-'erhält der Kern eine verlängerte Form. Die 
Zwischensubstanz' ist am meisten an der Linie sichtbar, wo 
sich der Kern mit der sekundären Reihe aggregirlor Körnchen 
verbindet und giebt an dieser Stelle dem Kerne einen bestimm
ten Charakter. Genaue Beobachtung und ein vollkommener 
Fokus machen es ganz deutlich, dass, die-■peripherische'Reihe 
von Körnchen wirklich aus aggrngirten Körnchen besteht. Sie 
sind leichter als, die schattigen Körnchen des Kerns und offen
bar weicher iin Gewebe.

„Die lcernigenJiörnclien sind mehr oder weniger abgehackt 
in ihrer Form und liegen mit.-flacher Boriihrungsoberllächo an 
der Lederhaut an. Dieser letztere Umstand macht es leicht, 
die Art ihres Baues zu bestimmen.

18. „Die Zelldn der liefern Schicht der Oberhaut, welche 
V3000 bis Vasoo Zoll in ihrem längern Durchmesser messen, 
sind die auffallendsten Formen dieser Lage und mögen liir den 
Ilauplhestandlheil derselben gehalten worden. Sie entstehen, 
wie aus ihrer Struktur hervorgeht, in den eben beschriebenen 
kernigen Körnchen und bestehen aus einer durchsichtigen, za der 
Aussenseite dieser Körnchen hiuzugeliigten Lage, oder, wenn 
ich sie beschreiben soll, wie sie in ihrer würfelarligon Stellung 
erscheinen, so sind sie dadurch gebildet, dass ein durchsichtiger 
Rand zu dem letzt beschriebenen kernigen Kürnahen hinzukommt. 
Die Peripherie, dieses durchsichtigen'Randes ist von einer dun
keln Zwischensubstanz begrenzt, welche dem Rande einen be
stimmten Umriss giebt und ich glaube, dass an der letzteren 
Stelle eine Zellenmeiubran exislirt. Jedoch bin ich nicht ganz 
gewiss, ob dioss der Fall ist, und die Schwierigkeit, diese Zel
len von einander zu trennen und die Rauhheit ihres Umrisses, 
wenn sio getrennt sind, scheinen zu beweisen, dass, wenn Wirk
lich eine Membran da ist, dieselbe ausserordentlich dünn und 
leicht zerrcissbar sein muss. Indem ich daher, freilich mehr 
auf Analogie als auf sichern Beweis gestützt, annehme, dass 
in den Körpern, welche ich jetzt beschreibe, eine Grenzmembran 
vorhanden sei, so habe ich dieselben s}Zellen“ genannt. Die 
Höhlung der Zello wird durch den durchsichtigen Hand gebil
det; das kernige Körnchen ist der Kern (nuelous) ; das aggre- 
girte Körnchen des letztem das Kernchen (nucleolus) und der



ganze Körper, ist eine keruehenhaUige Kernzelle (nueleojo- 
nucleated cell).

„Ehe ich die Struktur der kcrnchenhaltigen Kernzelle, oder 
Primilivzelle der Oberhaut verlasse, muss ich noch einen hier
auf beziehlichen, sehr interessanten Punkt erwähnen, nämlich, 
dass der eben-.beschriebene Rand, selbst eine Reihe von aggre- 
girten Körnchen ist. Das Kernchen ist daher ein aggregirles 
Körnchen, der Kern, (wenn man seine flache Oberfläche nimmt), 
eine Reihe, von aggrcgirlen Körnchen, welche erstem umgiebt, 
und die ZeJJcnkammor ist eine Reihe von aggrcgirlen Körnchen, 
welche das Ganze einschliesst. . . ..

19. „Ich kehre nun zu der mosaikartigen Fläche der un
tern Oberfläche der Oberhaut zurück. Die grössten der Stücke 
welche: dicseFläche zusammensetzen, sind die kernchenhaltigen 
Kernzellen. Diese stehen ohne OrdnungIn einigen Theilen 
sind sie dicht an einander gepresst, in andern stehen sie ein
zeln in kleinen Entfernungen, und hier und da lassen sie Zwi
schenräume von der Grösse der Zellenbreite zwischen sich. Die 
Zwischenräume oder Inlerzellularräumo sind von den kernigen 
Körnchen, den aggregirten Körnchen und den Priinitirkörn~ 
Chen eingenommen, indem diese Körnchen unregelmässig in 
einer homogenen Zwischensnb.stanz liegen, die alle Lücken aus- 
füllt. : Die Zwiscltensubstanz und die Körnchen ändern das 
durch sie lnndurchfallentle Licht bei verschiedenem Fokus des 
Mikroskops auf verschiedene Weise ab. Manchmal sehen die 
Körnchen dunkel aus, während die Zwischensubslanz licht ist, 
und manchmal findet das Gegentheil Statt.
•. „So verhält es sieh mit der Struktur der an der untern 
Oberfläche der Oberhaut sich befindenden mosaikartigen Fläche, 
und so weit können meine auf Thafsachen beruhenden Beob
achtungen bewiesen und unbedingt angenommen werden. Die 
Erklärung der Thatsachen würde ich gern Andern überlassen, 
aber ich fühle, dass man von mir verlangen kann, irgendeine 
auf die obigen Beobachtungen gegründete Meinung, die ich über 
die Bedeutung dieser Erscheinungen gebildet haben mag, aus
zusprechen. Zuerst muss ich sogleich bekennen, dass ich selbst 
zwischen zwei ganz verschiedenen Ansichten schwanke, , näm
lich, ob cs möglich sei, dass das „aggregirte Körnchen“ durch 
■Zusmnmenhäufung von PrimÜivliörnchcn■ gebildet werde 
—  (eine Idee, wolchc mich vcranlasste, ihm diesen Namen zu



goben)■■— , oder'ob die Bildung des „aggregirton Körnchens“ 
durch Spaltung lies PrimtivMrnchen geschehe. Wenn sich 
diese Frage nur auf die Bildung des „primären nggregirten 
Körnchens“ bezöge, so würde sie unbedeutend Sein, allein sie 
lmt eine ausgedehntere Anwendung. Die äusserste Lage des 
Kerns ist, wie ich gezeigt habe, aus aggregirten Körnchen zu
sammengesetzt, 1 und ebenso verhält es sich mit der Lago, welche 
allein die Kammer in der kornchenhalligen Keimzelle bildet. 
Für diese Lagen würde die Hypothese von der Spaltung eines 
einfachen Körnchens am angemessensten sein, und diese Theo
rie -würde besser als irgend eine andere die Veränderungen er
klären, welche bei dem weitern Wachstlmm der Epidermalzello 
noch zu beschreiben übrig bleiben. Zweitens aber ist das Ver- 
hältniss von Zelle und Korn eine Frage, über die ich noch 
bedeutenden Zweifel liege. ' Kein Entvviokelungsprozess 'scheint 
in sukzessiver Hervorbringung von Körnchen zu bestehen, in
dem eine Lage von Körnchen auf die andere folgt, so dass, 
wenn der organisationsfähige 'Grundstoff in jedem einzelnen Körn
chen vorhanden ist, man annehmeii kann, dass die Organisa- 
tibnskraitin den sukzessiven Bildungen niehrund mehr geschwächt 
werde, bis der Augenblick kommt, wo sie gänzlich aulhört. Ist 
das, was ich als eine „kernchenhaltige Keimzelle“ beschrieben 
habe, wirklich eine Zelle, oder noch ein Kern“? Die einzige 
Lösung, welche ich für diese Frage finden kann, ist, dass ich 
die Gegenwart einer Zellcnmembran, welche naehzuw'ciscn mir 
nicht genügend gelungen ist, als ausgemacht annehmo. 1

20. „Ich gehe also zu, dass die jetzt beschriebenen korn- 
clieiihaliigen Kerhkörper Zellen in dein frühesten Zustando 
ihrer Bildung sind. Ihre Grösse ist x/3ooo bis */asoo Zoll im 
Längcndurchniesser, und die'Grössc ihres Kerns J/eooo bis J/45oo 
Zoll. In der unmittelbar unter der tiefsten Lage befindlichen 
Schicht fand ich Zellen, welche 1f2000 Zoll messen, mit Ker
nen von y4S00 Zoll; über diesen, Zellen von yiaoo mit Ker
nen von %000 bis % 00 , und über den letztem, Zellen von 
V is o o  «nt Kernen von y25oo Zoll. Wenn man die Lagen der 
Oberlimit aufwärts nach der Oberfläche zu verfolgt, kann man 
Zellen beobachten, welche jeden Zwischengrad der Grosso von 
der letztgenannten Zelle, nämlich von Vis00 Zoll an bis zu 
J/soo Zoll, besitzen. Diese letzte Grösso ist das Maass der 
Schuppen, welche die oberste Schicht der Oberhaut bilden. Man
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muss jedoch nicht glauben, dass das Wachsthnm der Epider- 
malzollen allein an der Oberfläche sein Maximum erreiche. Ich 
Lahe Zellen von derselben'Grösse in den liefern Schichten ge
funden, und aller Wahrscheinlichkeit nach ist das Waehsthum 
dieser Zellen schon in der unmittelbar über der mosaikartigen 
Lagci 'befindlichen- Schicht-Vollendet.

21. „Junge Zellen zeichnen sich durch die im Vergleich 
mit der ganzen Masse der Zelle bedeutende- Grösse des Kerns 
aus; und es ist auch ganz klar, dass die Kerne bis -zu einem 
gewissen Punkte mit den Zellen wachsen. Die Arf ihres Wachs- 
thnms scheint eine solche zu sein, dass die ursprünglichen Körn
chen durch die zwischen ihnen sich ablagernde Zwischensub
stanz und ferner auch, wie ich glaube, durch Spaltung n n d :die 
daraus hervorgehende Vervielfältigung der Körnchen, von 'ein
ander getrennt werden, ln Zellen von %000 bis •I/1!g'oö' ;ZoH 
habe ich den körnigen Charakter des Kerns ganz deutlich wahr* 
genommen. Es ist offenbar, das neben dem Waehsthum auch 
noch andere Veränderungen in dem Korne Statt finden. Ein
saugung und Assimilation müssen nothwendiger Weise thälig 
sein, um die Bildung der Zwischensubstanz zu bewirken; aber 
ausserdem erleiden die zentralen Körnchen noch eine andere 
Veränderung, wodurch sie in ihrem Charakter umgeitndert wer
den; und mätt(-fkänn sie vön den rihrigen-iihtefscheideri, vvenn 
man sie einer’ diemischen Untersuchung unterwirft. 5 Setzt nlän 
z. B. verdünnte Essigsäure zu Zellen, welche V2000 Zoll und 
weniger messen; • so wird dadurch der Kern durchsichtig und 
weniger erkennbar, als zuvor. Wenn aber Zellen vori1 etwas 
grösserem Durchmesser und folglich längerm Waehsthum dem
selben Prozess ausgesetzt werden, dann wird der Kern deut
licher erkennhar, als vorher/ Aber der Körper, der durch die
ses letztere Experiment so sichtbar‘gemacht wird, ist nicht der 
ganze Kern, sondern nur die zentralen und älteren Körnchen 
des Kerns. Die jüngeren Körnchen behalten den Charakter 
der Körnchen der jungen Zellen; sie sind durchsichtiger' ge
worden, als sie vorher waren und sind aus dein Gesicht ver
schwunden. Ich muss auch noch erwähnen, dass der unter Ein
wirkung der Essigsäure beobachtete Kern mehr öder wchig'cr 
unregelmässig in seiner Form ist und aussieht, als ob er durch 
Schmelzung der ursprünglichen Körnchen gebildet sei. Wie 
viel von diesem Aussehen wirklich und wie viel die Wirkung



der Säure sein mag, wage ich nicht zu sagen, und ich setze 
keinen andern Wovtli auf dieses Experiment, als dass dadurch 
nur die Thatsache bewiesen wird, um deren Erklärung willen 
es angestellt worden ist.

22. „Ich wende mich nuu zu dem Wachsthum der Zellen. 
Ich habein einem früheren Paragraphen bemerkt, dass die junge 
Zelle, ihre Bildung der Entwickelung einer Schicht von aggre
girten Körnchen an der äusseren Seite der kernigen Masso, 
welehe ich als den Zellenkern betrachtete, zu verdanken scheint. 
Nun ist nichts gewisser, als dass die Zelle ihr Wachsthum 
einer sukzessiven Wiederholung dieses Prozesses verdankt, in
dem das Wachsthum der Zcllenmembran mit der Entwickelung 
und dem Wachsthum der aggregirten Körnchen in ihr überein
stimmend ist. In Zellen von Vl8oo bis yi500  Zoll s>nd <üo 
aggregirten Körnchen der Peripherie nicht leicht erkennbar, 
aber in Zellen von t/la0Q Zoll und aufwärts bis zur vollstän
digen Grösse der Epidermalzello ist diese Thatsache ganz au
genscheinlich und ist sogar in der Zellenschuppe sichtbar. Eino 
Zelle, wenn sie ihr vollkommenes Wachsthum erreicht hat, ist 
in der That eine Art Zellenmikrokosmus, indem sie in ihrem 
Innern sekundäre Zellen, kernchcnhalligp Keimzellen,...körnige 
Körnchen und Primitivkörnchen enthätl.

23. „Man sieht, dass diese Hypothese von dem Wachslhum 
der Zelle von derjenigen verschieden ist, welcho Schiuann 
aufgnstcllt hat. Schwann’# ■ -Theorie schien mir immer unzu
reichend, um das Wachslhum der grossen Schuppen der Ober
haut und des Epilbeliums in einem Gewebe, welches offenbar 
einem bedeutenden Drucke unterworfen ist, daraus zu erklären, 
Ich suchte vergebens die Ulirglaszellen, die elliptischen und ku
geligen Zellen in der Oberhaut auf und meine Nachforschung 
ist durch die Entdeckung des oben beschriebenen schönen Bil- 
dungs- und Waehstlmmsprozossos belohnt worden. Man wird 
sehen, dass, nach meiner Ansicht von dem Waohsthum der Epi
dermalzellen, dieselben nichts enthalten, was sich einer kugeli
gen Form nähert, dass die Schuppen nicht abgoflachte Kugeln 
sind, sondern im Gegentheil, dass sie immer eine abgellachte 
Form besessen und durch peripherisches Wachslhum zugenom
men haben. Die Art und Weise dieses Wachsthums ist ferner 
auch durch die Beobachtung eines senkrechten Durchschnitts 
der Oberhaut deutlich gemacht worden. Die sorgfältigste Un-
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tcrsuchung kann keinen Unterschied zwischen der Grösse der 
tieferen und der oberflächlichen Zellcnschichlcn entdecken: sie 
haben alle dieselbe| durchschnittliche Länge, — eine Er
scheinung, welche sich leicht erklären lässt, wenn wir eie als 
Mnttcrzellen betrachten, welche sekundäre und tertiäre Zellen 
von derselben durchschnittlichen Grösse wie die Zellen frühe
rer Bildung enthalten. Die. Zelle erreicht zwar sehr bald ihre 
vollständige Grösse, und, man kann nicht erwarten, dass das 
Wachtshum derselben, welches in den tiefsten Schichten der 
Oberhaut Statt findet, irgend einen .Unterschied' des Charakters 
in den mittleren und.'Oberflächlichen Schichten hervorbringt, je. 
doch ist dies, so viel ich weiss, hei Schwann nicht erwähnt,

24. Der hier beschriebene Prozess des Waehsthmns erklärt 
auch die Thatsache, dass der Kern in der Schuppe der Oher-i 
haut verschwindet. Die äussersten Körnchen des Kerns sind 
zu Kernen oder Kernchen der sekundärön Zellcn geworden und 
sind folglich von ihrer ursprünglichen Stellung, in der sie den 
sekundären Zellen als Mittelpunkt ihres Wachsthums gedient 
haben, hinweg bewegt worden. Der ; ursprüngliche Kern, ist da
durch nicht verloren gegangen, sondern pur einiger seiner Körn
chen beraubt worden, welche man nun, anstatt, dass sie früher 
in einer einzigen Masse vereinigt waren, in vielen Theilcn der 
Epidcrinalschuppe .entdecken kann. In diesen und vorzüglich 
in den Schuppen des Epitheliums ist der mittlere und dichtere 
Thcil des ursprünglichen Kerns im Allgemeinen: wahrnehmbar, 
in den letzteren bildet er den Sehnppenkern und in der Epi
dermalschuppe ist eine gewisse kleine Masse grösser als der 
Rest, vorzüglich wenn die Schuppe einige Zeit lang in einer 
Flüssigkeit gelegen hat, z. B. wenn sie in dem Serum einer 
Zugpllaslerblasc untersucht wird. I n ; einer Epiderinalschuppe, 
welche J/6oo Zoll im .Längendurchmesser mass, fand, ich, meh
rere sekundäre Zellen von Vl5 0 0  und andere von Vsooo Zoll 
Grösse, und in dem Zwischenräume waren Primitivkörnchen, 
aggregirte Körnchen und kernige Zellen.

25. „Man wird sehen, dass ich meine Beobachtungen vor-; 
ziiglich auf die Oberhaut gerichtet habe, und ich bin jetzt ver
hindert, dieselben fortzusetzen, aber ich zweifle nicht, dass 
das Epitholium in den Erscheinungen der 'Entwicklung und 
des Wachstlmms der Oberhaut ganz gleich sein wird,-Ich habe 
in dem Epilhclium des Mundes und des Schlundes und ebenso

2
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flmmlichen Anordnung in Reihen, erhabene Linien, welche den 
Wärzchen entsprechen, an der äussern Oberfläche, der Oberhaut 
deutlich ausgedrückt. Ferner kann an den Fingcrrändcrn, wo 
die in Linien geordneten und vergrössorten Wärzchen der Pal, 
marfläche allraählig in die unregelmässigen und feinen Wärz
chen der Riiokenfläche übergehen, ein solcher Uebergangszustand 
der Oberhaut gewöhnlich bemerkt werden.

30. Neben der Form, welche die Oberhaut durch ihre Be
ziehung zur Lederhaut erhält, wird man auch linden, dass der Grad 
ihrer Dicke von demselben Umstande abhängt und in einem ge
nauen Verhältnisse zu dem Grade der Wärzchenentwicklung stellt, 
So ist auf den Handflächen*), wo die Wärzchen gross sind, die 
Oberhaut dick, während sic auf dem Rücken dieser Organe oder 
auf der Kopfhaut, wo die Wärzchen klein sind, ausserordent
lich dünn ist.
* 31. Eine andero charakteristische Beschaffenheit der Ober
haut muss man auch als die Folge ihrer Verbindung mit, der 
Lederhaut und ihrer Abhängigkeit davon anschen —  uäiuüuh 
das Netzwerk, linienartiger Furchen, welche sich ülwrall mit 
einander kreuzen und auf der Oberfläche kleine viereckige und 
rautenförmige Räume bilden. Dieso Linien entsprechen den 
durch ihre Bewegungen hervorgebrachten Falten der Lcdcrhaiil 
und sind, am zahlreichsten, wo diese Bewegungen am grössten 
sind, wie auf den Beugungsstcllcn und den konvexen Flächen 
der Gelenke. Man nimmt einen Unterschied in der Form die
ser Räume wahr, wenn man sie an diesen verschiedenen Stel
len untersucht. So sind sie an den Beugungsstcllcn der Ge
lenke eng und lang und grösstentheils rautenförmig von Ge
stalt, während sie auf den konvexen Flächen der Gelenke, wie 
am Ellnbogcn und Knie, gross sind mul mehr eine viereckige 
Form haben. Die Furchen der Oberhaut lassen sich in zwei 
Arten theilcn —  nämlich in solche, w'dchc den Gelenken ent
sprechen und in einer gewissen Beziehung zu den Bewegungen 
des Körpers und.der Glieder stehen, und in solche, welche 
hauptsächlich den Bewegungen der Haut angeboren, Die crsto; 
oder grössere Art sind diejenigen, welche an den Bougungs-, 
stellen und den convexen Flächen der Gelenke und an der

" )  B e i  e in e m  Individuum, das wenig mit Handarbeiten zu ihm 
gehabt hatte, fand ich, dass die Oberhaut der Handfläche 
eine Viertellinie dich war.
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Handfläche und Fnsssolilc bemerkbar sind. Die letzteren riiid 
kleineren nehmen die Zwischenräume der ersteren und die Tlieile 
der Oberfläche ein, wo die Furchen der Gelenkbewegung nicht 
Vorkommen. Der Plan ihrer Anordnung ist folgender: — Von 
jeder der Iläarporen gehen sechs bis zehn Linien wie Strahlen 
von einem Zentrum nach allen Seiten hin und treffen an ihren 
Enden auf Linien, welche von anderen Poren aüsgehcn. Die 
Linien bilden auf der Oberfläche kleine dreieckige Räume, in 
welchen andere und feinere Poren, wahrscheinlich Schweisslö- 
cher, sind. Von diesen letzteren geht eine ähnliche Anzahl 
etrahliger Linien ab und stösst an die gröberen Linien an, so 
dass sie die Oberfläche in kleinere dreieckige Räume thcilen 
und dem ganzen Netzwerke das Ansehen von einer Menge hübsch 
geordneter, eckiger Räder geben. Auf der Schulter eines un
gefähr fünf Jahre alten Kindes zählte ich im Umfange Von 
einem Quadratzoll sechzig Haarporen mit den räderartigen Strah
len, während zwischen diesen grösseren Poren 600 kleinere' 
wären, welche eben so viele sekundäre Zentra und sekundäre 
Räder ausmachten nnd ein sehr hübsches Mosaiknmster bilde
ten. Auf der Kopfhaut laufen die Furchen zwischen den Haar
poren und die cingcschlossehcn Räume sind offener als auf 
der allgemeinen Oberfläche der Haut. ‘

32. Die tiefere Färbung der Haut, diV man Bei' den Völ
kern des Südens nnd an gewissen Stellen der Haut auch beim 
Europäer bemerkt, kommt davon her, dass PigracnlkÖrnchen 
in den Zellen der Oberhaut vorhanden sind. Die pigmentfüh
renden Zellen sind äni zahlreichsten in den Furchen der Le- 
dcrhaüt und in den Höhlungen zwischen den Wärzchen. 
Die Erzeugung der Pigmentkörnchen ist jedoch nicht allein 
auf die horizontale Schicht der Lederhaut beschränkt, sondern 
man findet sie auch in den verschiedenen Einbiegungen der 
Oberhaut, welche die Schweiss- und Talgdrüssen und die Haar
bälge bilden. Dadurch, dass diese Körnchen auch in den Zel
len, welche diese Einbiegungen bilden, sich vorfinden, kön
nen wir die Organe, zu denen sie gekoren, mit grösserer Leich
tigkeit wahrnehmen, und aus demselben Grunde entdecken wir“ 
auch Primitivkörnclien in der Schweiss- und TaTgabsonderung.

33. Die chemische Zusammensetzung des Pigments der 
Haut 'kann man aus dev von Scherer gemachten‘Analyse des 
pigmontuui nigrum oculi folgern. Die hauptsächlichsten Eie-



raentarplpfFe, : f welche/dieses Pigment znsammensetzen, /  wurdgii 
in den folgenden, Verhältnissen gefunden: , ,!.i

..IfohlenptoJl' , . /. • , , ^8,273 . " ,
AYassersloJf , . 8,073 •
•Stickstoff . . • >; • 13,768 '...r./
.Sauersloff ; .... / . . 21,980 ,, ,

: Die chemische ...Zusammensetzung.; dor; Oberhaut; ist .nach, 
einer Analyse von John folgende: , ; , - : ; , c

• Gei,onttei\eRjP.ivveiss8toff _.... ■; ,..,03,0 :bis,;-QB,0. - 
; , GelalinöscrcSlplf ; 6,0 . . .
.' ' J7ctt.,:: . , 0 ,6  ■

Milchsäure,,.Sake..;im,d Oxyde; 1,0 /
Die g^lzo. ajnd; milchsaui’es, /phosphorsauves und, sehne-, 

Ielsaiires:I£ali5i;sch;v\,el?lsaure und phosphorsauro Kalkcrdo und, 
Ammoniak; die Oxyde : Mangan- und. Eisenoxyd,

34, Die ..Identität der, Struktur der äussern Bedeckung, 
oder der Haut mit der innern Bedeckung oder der Schleim,.: 
haut ist schon lange festgestellt, .In heiden sind;dieselben Tllioilo, 
gefunden werden, und die eine geht in die andere über. lioiv 
maitj yon. King’s;.College, dessen auf sorgfältige und boharr?j 
liehe Beobachtung gegründete Bemerkungen immer wichtig sind 
und unsere Beachtung verdienen, richtet — (in der Cyclopae- 
ilia of Anatomy andJPhysiology; Articlc: Mucous.. Membrane) 
—  von Neuem unsere Aufmerksamkeit auf diese Thalsaclic. 
und zeigt noch einen, andern Punkt,-. ffoi’in sich diqso Mem-. 
brauen ähnUoh/sind., E r findet einerseits, unter, dem Epilhcliuni 
der Schleimliput. und andererseits in Berührung mit den 6 c- 
lässen des Parenchyms „eine einfache, liomogeno, durchsichtige, 
farblose Ausbreitung' von äussersler Dünne.“ /Diese zarte, Aus- 
Breitung dient als Grund, auf; dein das Epitheliom ruht, und 
in Ueheceinstimipung, mit dioser,.Ansicht nennt er sie die Grund*t 
membran (basement ■mcnibrane)., Diese ist in der T hatd ie . 
Grenzlage aller vaskulöscr Membranen, und als solche,; findet 
man sie sowohl,in serösen, als ;in mpküsen Gebilden, AYio, ans-; 
serst dünn diese Grundinenibrau ist, kann man sich nach, 
den von J?oto^c»..angostell.icn .Messungen verstellen. In den, 
hnrnfiihroniion Kanälen (tubtili urinifori) überschreitet ihre Dicke, 
nicht yaooo. . Zoll; in den samepführenden Kanälen ( lu- 
huli seminileri) ist sie Zoll, dick,;, in den .Lungen bil
det sie beinahe. die ganze Dirke der Lviftzelleii, und an keiner



SielIo ih a ('‘dtan- ■gefunden, dass sw .1:lg00ö Zoll' überscln-eilbt. 
Nach! Analogie ?sblilioaciitl,’ ’ nimmt Böimrian i\n,. dass eine onl» 
spi-e'clictuIb'Memhi-aii, sieb an; der Oberfläche; der Lodei-linutyori 
linde,•idioe iÄniiahtnb, die niaii ihm ! unbedingt; bewilligenwird* 
ahet- e r findet: es•.sehwer^rdiuseJMembran : an . deriLedei-hakt 
darziistellc«;*weil sie an dem Gelässhelie lind;'den tiefer igele- 
genen Schieht&n- dicht: «ansitzt. ‘Dieselbe Sehvmrigkeil finde! 
an; dor.itllgeineincnsO.bei'Jläehio. ilensSelifciniliaut Stall,: und zwar 
aup.idßniSelbennGi'unde.5- Jedoch ist: -in den feinen Kanälchen 
deii.&bsoiiilcntogsdri'i8 >̂,>,'dci'>2 iusamm(inhä'n'g)zWi8c}i'eiild'di>':Gmn'(l- 
liieniln-an und deiii Gefässriotze :äb gbring-, . dass sic- mch' beiiii 
leisesten: Drucke trennbiiV Ebenso findet Bow m änkeine Schwie
rigkeit,- -diese Membran in; d,eii Kanälelibrr d(ir Schweiss- und 
Talgdrüsen. in: iinlei-scheidien.’: Batom'an. benier.k’t,d dass - es die 
Ghindcieiiibran islj iwias-den feinen'ffaiiiileu? der ■Absbödci'nngs- 
di!Üseji:Eestigkeit';ain,d,;Eanni; gieblli aub y:,.Xl « .im pr'. -.-.L:-, 
s,i«‘!ii40‘.:Di& iSehibeisnlnismi liegen iir.ider. mittlei-ii üiid tte- 
fein vEagebder Leilerscliiehl, nämlich iingMiilir eine halbe Li- 
nioti unter der iEIiene der ‘ oborn Oberfläche der Oberhaut. Es 
sind kleine l'itngliche Kiii-per,: welche aus eindnf oder- mehreren 
gevv.iiiidenen/KäuiLlchen ■■.fr- - (;Müller; Giraldös, - IS f l) oder 
äns- einet- Rbihe.-von ItiigeUiirniigeh: Säcken -^-i ('Gerbbl-j 
zusämmöngdsolzt . sind'und:sitdi inwipem.gcmeinsehäfllichbn Aus
fuhr« ligsgang1 äffnen.iy.- Letzterer slcig't. dnrek' die:^Gebilde der 
Lederhaut; und Wlbe Oberkaut in ; dic.Hohe und- endigt: mit 
einer tricblorföl'iiiigeui uml -sclirägoii öeffnung oder Bore ati der 
Oberflächo- der; lelztei-n-. -Die Schvvoissdrüsch; sind; an 5 vorscliio— 
denen. Stollen :dob Körpers in. ibreh iGrdSso; versebiöden.- Ich 
fand, ulass sih z.'-B. an .ik'ri-.-lIiind'lläebe'i zwischen V200 'J1S- 
-%'od/ Zoll in“ ihrem :liing-sfen:-:Dui!clunesser, !nva'Sseni,-- Währaiil. 
sie-; an f dbni'Aidiäe-llviyeni-zvvIselteb .bis ::>%:o-;;Zoll-"l'gi‘ö'sS' 
waren; IDio gahao-Littlge eines jedofiiKanäilchen| iidmliebDviise' 
ivml Ahsouderüngsgaug zusammengenoiiiii\oiibeträgt ungefähr 
einen Viertelzoll. Der Auslüliriingsg.ang aoigt in seinem Laufe 
«aufwärts iiaeb der Oberfläche manche Verseiliedeilbeit. ; Unter 
der Lederhaut; ist! er gekrümmt; lind sehliüigeligj; >uiitl-liablideiri' 
er die Lederhaut.'durchbohrt lm t,. gebt. Gr, wenn: die ' O b e r h a u t  

diiitn ist,: mehr: oder weniger gerade bis zu der Absoiulbi-iings-? 
porc. Manchmal ist er . unter der Lederhaut spifalfönnig ge* 
kruinint «ml wird, wennen durch dieilelztere: liindufclr isl, bei



seinem Durchgänge durch die Oberhaut regelmässig am) 
schön spiral,; und seino letzte Wendung bildet eine schräge, 
klapporaftige Ooffnung an der Oberfläche. Der spirale Lauf 
des; Ganges ist in der dicken Oberhaut der Handfläche und 
der Fusssohle besonders sichtbar. In dcnTheilen dos Körpers, 
wo die Wärzchen der Lederhaut unregelmässig verthcilt sind, 
öffnen sieh auch die Ausliihrungsgängc der Schweissdrüsen un- 
regelmässig1, während, an der Palmar» und Plantarfläche der 
Hände und Fiisse die Poren in regelmässigen Entfernungen 
längs den Linien der Oberhaut liegen und genau den Zwischen» 
räumen der kleinen Papillenklümpchen ■— (§. 8 ) — entspre
chen. Die Oeffnungen der Poren, welche man auf der Ober, 
fläche dieser Epidermallinien sieht, erscheinen wie kleine Queor. 
furchen, welche die Linien Ton Punkt zu Punkt kreuzen. An 
der Handfläche und auf der Beugeseite der Finger liegen die 
Schweissporen längs den Linien ungefähr eine Scchslellinie, 
und von Linie zu Linie etwas weniger als eino Vierlollinie 
aus einander. An der Hacke gehen in der Längenrichtung der 
Linien vier und eine halbe, und in der Querrichtung derselben 
drei und eine halbe Pore auf den Umfang einer Linie.

3G. Die Ausführungsgängo, die Säcke und die Kanälchen 
der Schweissdrüscn sind mit einer Einbiegung der Oberhaut 
gefüttert. Diese Einbiegung ist in der obern Schicht derObor* 
lmut dick und trichterförmig, aber sie wird bald gleichförmig 
und weich. Der trichterförmige Vorsprung wird aus dein Gange 
herausgezogen, wenn die Oberhaut entfernt wird und kann an 
der untern Oberfläche der letztem wie ein ziizenförmigor Ke- 
gel gesehen werden. Man erlangt eino gute Ansicht der Schweiss* 
gänge, wenn man die Oberhaut eines in der Zersetzung be
griffenen llanttbeihhens snnit trennt, oder noch besser, wenn 
man ein Stückchen Haut brüht und dann die Oberhaut von der 
Lederhaut abzieht. In beiden Fällen ist es die «usfüllorude 
Scheide der Oberhaut, welche ans den Gängen herausgezogen 
wird.

Die epidermalo Auskleidung der Ausführungsgängo und 
der Aussondoruugssäeke der Schwoissdrüsen ist aus Zellen von 
vielnckiger Form zusammengesetzt, welche dicht zusammenge
packt sind und körnige Kerne von bedeutender Grösse enthalteui 
Der mittlere Durchmesser der röhrenförmigen epidermnlen Aus
kleidung eines Schweisgangea in der Handfläche war ' / r o o ^ i



wovon die Warnl des Röhrchens zwei Drittel und der offene Raum 
das iilirigblcibendc Drittel eiunalun. Die Wände des Röhrchens 
waren aus zwei oder drei Zellenlagen zusammengesetzt, von 
denen die iinssersten, nämlich diejenigen, welche der Leder
schicht'entsprachen, V3000 Zoll im Durchmesser massen.

Wenn inan den kleinen Ausdünstungskanal mitseiner an- 
gebängten Drüse einzeln nimmt, so erweckt er in dem Geiste 
nur eine sehr geringe Idee yöft der Wichtigkeit des Systems, 
dem er angehört. Jedoch wenn inan die ungeheure Zahl ähn
licher Organe betrachtet, welche dieses System zusnininensetzen, 
—  denn es schliesst auch die Talgdrüsen ein, die auch hei 
der Ausdünstung initwirken, —- so können wir uns doch einen, 
wenn auch nur unvollkommenen Begriff von ihrem wahrschein
lichen Einfluss machen, den sie auf die Gesundheit und das 
Wohlbefinden des Individuums haben. Ich gebrauche absicht
lich die Worte: „unvollkommenen Begriff,“ denn die Wirklich
keit üherlrifft die Vorstellung und fast den Glauben. Um nur 
cinigerinasscn den Werth des persjiiratorischen Systems in Be
ziehung auf den übrigen Organismus zu schätzen, zählte ich die 
Schweissporen auf der Handfläche und fand 352S auf den 
Quadratzoll. Da nun jede dieser Poren die Oeffnung eines 
kleinen ungefähr einen Viertelzoll langen Kanales ist, so folgt, 
das die ganze Länge der Kanälchen, die in einem Quadratzoll 
Haut an der Handfläche vorhanden sind, 882 Zoll oder 73^ Fnss 
beträgt. An den Fingerpolstern, wo die Linien der sensitiven 
Lagen der wahren Haut etwas feiner als in der Handfläche 
sind, ist die Anzahl der Poren auf einen Quadratzoll noch et
was grösser als in der Handfläche; und an der Hacke, wo 
die Linien gröber sind, war die Anzahl der Poren auf einem 
Quadratzoll 2268, und die Länge der Kailälchen 567 Zoll 
oder 47‘ Fuss. Um die Länge der Kanälchen des perspirato- 
risehen Systems auf der ganzen Körperoberfläche zu schätzen, 
glaube ich, dass man auf einen Quadratzoll 2800 Poren als 
mittlere Anzahl und folglich 700 Zoll als die Länge ihrer 
Kanälchen annehmen kann. Da nun die Körperoberfläche eines 
Menschen von gewöhnlicher Höhe und gewöhnlichem Umfange 
2500 Quadratzoll beträgt, so ist die Anzahl der Poren 7,000,000 
und die Länge der Sohweisskanälchon 1,750,000 Zoll, oder 
145,833 Fuss, oder 72,016 Ellen, oder beinahe 28 englische, 
oder 6  deutsche Meilen.



J37':"'Diei’»Trf2^/ö»»^ sind; klein«;' gelappte■-, iii der .Suh- 
stoifcnAeii Eöd erbaut' liegenden und?; mit'-.'.AUsSonderfiiigsgängeh 
vei'selifcrtOi'ö.i'gaiie,; welche, dichtiti einiger^Entfernung. an :dcr 
GbbrfiiichÜ! der 'Oberhaut, oller j'edbuli in die Hanrbälge iiflheitk 
Sie l)iolon'i.ejne <l)edcutetidb Vcrsiihiddoiiliei't im Form und Grosso 
dar, indemlcinigo •welimund.'.wertige*.''khgoli$, /änderet-.Ijlfunmr- 
ti'gi bi'rn-» öder* traubeidbVinig-sind.;,Dcr Aussondoruiigs-
gang '.ist -ebenfalls: 1 sehr verschieden.' Gewöhnlich ist er weit 
•iinil taselienarligje.doeh manchmal, ist gV>?<1 üuiim u l gewunden 
wieiahV-Schweissgäuge, und mitunter. nimmt er auch einen 
spiralen.-Lauf. .Gleich i anderen konglomorirten Aussonderungs- 
Organen »sind, die Talgdrüsen aus Tappten und-letztere wieder 
ausd Güppcben» zusaiiimehgesfet'/.t. -Die. Gänge -der Läppchen 
vei:binden siob, .um für! jeden Tappen einen einzelnen, Gang zu 
bilden,. und die Lappcngäuge muligcn! sich in . dein IlaupImiS- 
sonilorungsgmigo. .Manchmal::laufen die Gänge zweier.Drüsen 
in,.einem einzigen;Aussonderutigskanai aus, und mitunter endi
gen . sieh drei, vier! und • auch .fünf- auf dieselbe5 Weise. An der 
Köpfliäul 'gdtiiren zwei und .manchmal mehr Talgdrüsen zu je
dem Ilaarbaigö. Sie sind klein, von trauben-, biru- odor band
förmiger: Art und ' liegen >, ungellthr .;*/ao Zoll unter der Ebene 
der, Oberfläche kler Lederhniit. Die Talgdrüsen'der Nas,e. sind 
gross und-von baumartigem Typus. Ihre Gänge sind ebenfalls 
gross mul sind oft durch -Talgmnsse und dio-cigonlliümliebcn 
Tbieroliou dieser Organe (Sleptozodm. folliculoi'nm),-ausgedehnt. 
Milninfer,; bemerkt inan einen Gang,, welcher wogen dieser Aus-r 
d;chonng Mou:.,merkwürdiger Grösse ist, während die Drtiso iin- 
verliältn'isstnässig klein-ist.: Die Talgdrüsen, des, Mealus auili- 
iuiiiis,, irr- js(glaiidiilhe:;tenutiinöSae)— , 'sind etwas kleiner als 
flie ;der" Nasod !Sio.sind ibaumarlig :o.de;r .in grosse Lappen gc- 
Üieilt! und_ di«, ganze Drüse ist -an.jiliror oberflächlichen und 
tiefen SoilCimehr oder weniger aligellauht, so dass sie, mit der 
Dünnheit^ der Tederimut an dieser Stelle übereinsliniml, Es 
sind! nur die einzeiSlelHüiden Talgdrüsen, welche die eben iho-* 
schriebene bedeutende Gr.össe-erröichen, diejenigen,. welche mit 
den Haarfollikeln in Verbindung stehen,, sind gewöhnlich viel 
kleiner und ihre Form, ist’ gijässtßntheils hiru- oder traubenar
tig, Diu Talgdrüsen, .wojeho: um dmi, Rand dös Anus liegen* 
sind auch von bedeutender Grösse, aber, die grössten von allen 
sind die der Augenlider, diu glandulae Moibomiaune,, Die Blei-
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bomscbeh DrlisCh bcstäliciMaus; einem zentralen Aussöndefungs- 
gange, iti. welchem sioli ^zahlreiche, kleine, sackigo-Käppchen, 
vermittelet kurzer, gestielter Gänge ah- allen Seiten öffnen. Sie 
bttticn eine iinsserst elegante Anordnung,yiritor der durchsichti
gen. iSchleimbmit: der ,  inuern Oberfläche., dei! 'Augenlider., Dio 
Ihilggänge, und-, Talgdrüsen sind i mit■; einer Einbiegung den 
Qberliayt.'ausgcklaidät,; welche an ihrem Anfänge einen,dicken; 
trichterförmigen 'Kegel bildet, aber: bald gleich förmig iund weich 
wird,! ’D.ie,.S,trucJklivii Aeirdepidermalen: Auskleidung: der' Talg- 
k.anäfO iiist identiseknuit der der Schwoissgänge. lh (§ v 36.)- Aii 
allen Theilohädes J£örpörs trifft,.in an Talgdrüsen an, aber 'in 
deCi iBlaut des ; Gesichts; und: a»; deir Slellenh; welche! von-Natur 
dein Einflüsse der.Reihung' ausgesetzt sintljiiind; wo zu 'gloiclier, 
Zeit die Oberhaut dünn ist, sind sie am zahlreichsten.

■*’38. Die Haare sind hörhig‘0 'Ahhilhge'der Haut, welche, 
durch Einstülpung und darauf folgende Ausstülpung der Ober
haut erzeugt werden.- Durch die Einstülpung wird die'Scheide 
des Balges, in welchem das Haar eingeschlossen ist, ühd durch 
die Ausstülpung der Körper des Haares gebildet. ' Düs-Haar 
geplattet eine; natürliche Eintbeilung in .einen mittleren Thcil, 
den; sogenannten, HaarschuU-, und in -zwei Enden, ein peripher! 
risches Binde', die, Spike, .und, .ein zentrales, die Zwiebel oder 
die;.Wurzel. ‘.Der, Haarschall;,ist «in..seinerVfjonn,; selten, yoJl— 
kommen jzylinderiseh , indem..er ineistentbeils an, seinen;,Seiten 
^upamineugedriickt. und. in seinem JDurclisclinitt.. oval oder bolü 
nctiföriuig,jist. ..^Dqr,.berühmte J^ecHioejihoeck beobachtete Ldiqs.o 
Yersclüe.d^nlieit;,der,Foriii -und bemerkt:; ,rpiot.piin.es,' tot iignrgp.1! 
Das Haar bietet auch viel Verschiedenheit in seiner G;rüs.s,q,..,dar, 
Znm Beispiel massen unter 2000 von 38 Pe/sonen genommenen 
Haaren die feinsten zwischen ,,.%E0̂  .hin ..f/5ao:ZolJ.!,pp[je erstcre 
Grössekmu iii 3 Fällen vor, oinmalbeischw.arzeiii,,d.ieaa5lEronMaIe 
hei braunem Haar, — die Haare wvarpn; von qrwncjhgChen Män
nern genommen; di.e. letztere r iaud,, sjch bei siebqn, Pqrgpnen, 
nämlich .bei., zwei Männern mUrselivvarzem Haar, ujpl bcijüpl; 
Frauen, .viernpt :dunkelbrauuem;unF;cinq init Icastaniopbh'a.ijLnenv. 
Haa|'.,;Dje .gröbsten Haare von denselbenPersonen wassern zwi
schen y400 und yi4 0  Zoll; von oralerer Grösse war das Flachs
haar eines weiblich eil Kindes, you letzterer ein braunes. Haar 
von dem Itöjife cinerFrau.' Bei drei.'s'^ghicrilfahfhchcniiidlern, 
nämlich einem Manne, einer jungen F’raiU;ugil- einem Kinde,
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kam das feinste Haar bei dem Kinde (7 ,000 Zoll), dann bei 
dem Manne (%00) and endlieli bei der Frau ( 74S0) vor. 
Hie gröbsten Ilaäre derselben Individuen inassen beim Manne 
und bei der Frau ij240, und bei dem Kinde y2I0 Zoll. Die 
Haarfarbe der beiden ersteron war schwarz und die des Kindes 
rotli. Bei einem neusceländiseben Häuptling mass unter fünf
zig Haaren das feinste y+5o und das gröbste V200 Zoll. Der 
Einfluss, den ein krankhailcr Zustand auf das Haar bat, zeigte 
sich bei einem skrophulüsen weiblichen Kinde. Yon 97 blon
den Haaren dieses Kindes mass das feinste */17So und das 
gröbste 1]A5o Zoll. Zar bessern Uebersieht habe ich diese Mes
sungen, welche in allen Fällen so nahe am Kopfo als möglich 
angcstcllt worden sind, in folgender Tabello ziisammcngestellt:

Zahl der
u n te r te i l te n  H aare. Feinet«. CfrShete.

Dritte 2000 V _/I500 '7500 ■7400--V'140!
Siidamcr. Indier 155 V —/1000 - /450

v  _/B40 - 1//a*o
Neu-Secliinder 50 /♦So */hoo
Skrophul. Kind 97 *750 7450

39. Die mittlere Dicke der untersuchten 2000 Haare be
trug zwischen J/SSo — (blondes Haar eines weiblichen Kin
des) —  und %S0 Zoll — (braunes Haar einer Frau). Dio 
mittlere Dicke der Haare der drei siidamerilcnnischen Indier 
war beim Kinde J/4So, bei der Frau x/iSo und beim Mauno 
730ö Zoll. Das mittlere Mass der Haare des neuseeländischen 
Häuptlings war */i5a ' und das des skrophulüsen Kindes % 00 
Zoll. In tabellarischer Uebcrsiclit verhalten sich diese Messungen 
folgcndermasscn:

Bri((e • '  • • ’/sso— Vzso
Siidamerikanischer Indier 7+50—*/i00 
Ncu-Seeländcr ♦ " . %So

‘ Skrophulöses Kind , . Veoo
: Das irtittlere Mass der Dicke des menschlichen Haares 

ist nach obiger Tabelle l/A0Q Zoll. Leeuwcnhocclt und Ro
senmüller geben als mittlere Dicke des menschlichen Haares 
7,00 pariser Zoll*) an, was aber gewiss zuwenig ist. Weber

*) Ein pariser Zoll ist gleich l 1/, 5 englische Zoll, Die in diesem 
TVcrbc vorbommenden Masse sind, wenn nicht ein anderes Mass 
besonders bemerkt ist, immer nach engl i schen Zollen angegeben.
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nähert sich mehr den obigen Messungen, wie man aus folgen
der Tabelle ersehen kann.

Sein eigenes Haar . . , X/ s S 5 '  % 7 0 par. Zoll.
Mulatte . • • . y  __v/ 450 fall 9) 11
Senegambischer Neger (wollig) . V303 3J
Nubische Negcrinn . . . /sts /z9 + j*

RoscnmüUer giebt folgende Tabelle:
Erwachsener , . '• • Vsoo — V-mo par. Zoll
Kind . . . . v  __v

/800 /700 19
Lanugo von einem Foctus /1 S00 51 1> '

Es ist wahrscheinlich, dass diese Schriftsteller ihren Durch
schnitt von Extremen der Messung herluitpn, ein Verfahren, 
welches nothwendiger Weise zu Irrthum führen' muss. Einen 
richtigen Durchschnitt kann man nur erlangen, wenn man die 
mittlere Reihe nimmt und von dieser Reihe den Durchschnitt 
herleitet. Siehe §. 41. : .

40. In Hinsicht auf den Einfluss, welchen Älter und 
Geschlecht auf die Dicke des Haares haben, sprechen meine 
Beobachtungen dafür, dass das Haar der Frauen am gröbsten, 
das der Männer am feinsten, und dass das Haar der Kinder 
feiner als das der Erwachsenen ist; nämlich so: j ■>„•

Zahl der Personen. Zahl der Haare. M ittlere Reihe der Dicke.

Kind 6 269 / 5 5 0  / 4 0 0
Mann 1 8 1016 V 5 2 5  / 3 0 0
Frau 1 8 940 Jsoo laset

Dies ist das Gcgentheil von dem, was man im Voraus 
nnnehmen würde. Ich würde gewiss beim Manne ein stärkeres 
Haar als hei der Frau gesucht haben, denn, abgesehen vom» 
Gesehleehle, so könnte man mit Recht erwarten, dass die Ge
wohnheit, das Haar kurz abzuschneiden, zu seiner grossem 
Stärke beitrüge. Und in der That ist in einem der erwähn
ten Fälle das Haar zu wiederholten Malen'abrnsirt .worden, 
mit der Absicht, es stark zu machen, aber es-überschritt nicht 
den mittlern Durchschnitt der Grösse. ,

41. Die Verschiedenheit der Dicke der Haare anf ein und 
demselben Kopfe ist sehr bedeutend, wie man aus den fol
genden Beispielen sehen kann, welche ohne Wähl aus einer 
Anzahl von Beobachtungen genommen sind: -



Zahl äor JIa.arc- - Fernste. ,.. GrUM?: . : lUhilora, Meiha.<; ;; JÜuiehMmifti67 V/l5oo 330 TssoV"v/aäo • • •• /«’o r
■-̂1 00 *0,3-- 1//l50Ö V. /300. 7«00 >ö Ja so • V- ■■: < /400’i/l 3 5 0 7330 y ,  _. / 75o '%50 . f r97 ■ f r . /zÄO - . ■■■ -4 00 -1/ ■ I300i ■■ ic. ; ■ ': /'4oa;"  07 ”'': V/ 550 V/210 v. 1270 '-7330 . y ,  .../25004 V '/5 00 '; . V- <12 40 • .V  , _1 -1500 ■ '7300 : /äiOO

Die! „mitllore.Rcihe“' in dieser Tabelle'- enthält- die Maas&e, 
welche* bei■■der grössten Anzahl * der Haare gefunden worden 
sind. Nach dieser Reihe ist der Durchschnitt berechnet.
■ ■ i'4-2. Vbischirdenliflit' in der Dirke beschränkt sieh jedoch 
nicht' iiur auf die' verschiedenen Haare ein und desselben Kopfes; 
sondern man1 findet sie Sogar -ln ‘■ einem einzelnen Ifaar.' :Se 
inftsS-'z.'* B.i ein sechs Zoll 'langes1 Haar von anscheinend glei
cher' Dicke an- vcrsclieideneh -runkten 1 seiner* Länge zwischen 

und 7 3so Zoll; ein anderes muss zwischen 7</öh:und 
7iooi' während ein weisöfe'iÖnaiy'welches in kurzen;Enffernun- 
genu-offenbar breiter wurde, eine Dicke von 'J/jgo bis 7 «3 0 : Zoll: 
hatte iiml im Durchmesser seiner SpitzC Voddo'Zoll mass. Die 
kurzen Haare ; dcs: Körpers' haben nicht selten ein Ansehen; 
welches man Varikös nennen kann. Hei den langen Kopfhaa-i 
ren mag auch die zu,grosse.Ausdehnung1 beim Kämmen und 
Ordnen der Haare einen geringen Anlheil an der Verschieden
heit des Durchmessers haben, aber diese Ursache kann bei den 
varikösen Haaren nicht in Anschlag kommen. Es ist durch 
Experimente gezeigt worden, dass das Haar so elastisch .ist, 
dass nichts als1 unregelmässige Ausdehnung die bleibenden Ein
schnürungen; auf welche sich meine Messungen beziehen; be
wirken konnte^ Webet'- fand, dass sich ein zehn Zoll langes 
Hahr bis zu dreizehn Zoll ausdohnt, und eia um ein Fünftel 
Ausgedehntes* Haar geht bis zu einem Siebzehntel- seiner Ur
sprünglichen Länge zurück. i (43. In Hinsicht auf die Farbe, als Bedingung der'Ver
schiedenheit dei'Dicke, -zeigen meine Beobachtungen, dass blon
des Haar das feinste und schwarzes das gröbste ist; Grane 
Haare verbal ton sich in Beziehung auf Dicke gewöhnlich wie 
die-Färbe, die sie früher hatten. Jedoch ist cs cino allgemeine1 
Regel, dass weisse Haare, welche sich mit vorriiekendem Aller 
eindrängen, gröber sind als die Haare, zwischen welchen sie. 
gefunden werden. Sie geben zu dem Schlüsse Anlass, dass
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der Mangel an "Figtiicni durch üebcrm assvon Eiw'eisssloff 
ersetzt-wird. : "dir ;>vi Una ,»•?! :r.*, A ■>:<>* ;c-i;V?

Die grössto - Verschiedenheit in der Diekö findet: sieh bei 
hellbraunem Haaiv-Die ■ dui tolisdliriiitliolicn Messungen der Haare 
von verschiedenerFarbe'sind folgcmdö; ; !■ ■

Blond ! • > : . ‘ l/öSO bis V^oo Zoll.
Kastanienbraun . ' . ’i -  V 523 -r-i '1.150 „
Roth ' ' .  ■ ul , s O  ■ J/ioo „
Dunkelbraun ■ ; */boo ' ' / OOO J,
Hellbraun ‘ .■ . • x/aoo ■ % iö '!
Weiss . .  f/^50 %öo n #  ‘
Schwarz . . H iO O ;.-4- '/350  ■ •„

* Diese Bestimmungen stimmen ltiit den .von Whilhof linu-, 
gestellten überein. ■" /»•.;»

44 Die Haare an verschiedenen tKörporstelleri: ein' und 
desselben Individuums bieten' hothweiidigerYiRnsc einen gcWis-n 
seh Graif- von Versdiiedenhcit i ih ! Durchmesser - d a r . ; Jedoch: 
beträgt diese Verschiedenheit-weniger,als ■ inan voralissclzen 
möchte,' Wio man aus folgender Tabelle; in welcher das durch-; 
schnittJicbe Maass angegeben ist, sehen Jeann. Der Durolnnos-' 
ser des Kopfhaars ist in der ersteh Linie’ als Richtlnass dch 
Yergleiclmng gegeben-:’ - - ■> ,■

M ann kaetanienbr. M ann  ?c ftwatss» ■Mann braun. Ifyav braun r • .,; ■
Kopf . ■ , /s 25.: . xl) ; 3ff 0 */ . 1 i ;4oo ; /2 S0 z .  '■ i
Bart ; V  ■

/ 2 0 0 : /200 ; ---- ; — ", J> ;
Augenbraunen , 'k s o . - ' — : ' Y300 — )>
Fubes / 3 0 0  ■ ,;%50 J/. . . 1 2 0 0  . 7» ■
Brust , ,7— .7,50 /400 : 1 1/40 0, s?:
Backenbart , V  ■/30O ; V■ / 2 0 0  , , — ’i ■

; 3Jfl
Augenwimpern ; Jl  '• 7300 J,. — 5>
Achselhöhle, , ,, iYvs'.o,; •, . / 3 0 0  ... " V " " ’.'3 00 .. » .
Oberschenkel — ' v'400 ” 7  —  ’, ' ..
Unlerscbelkel ... / 5 0 0 i /450 . .....—- ’

> 1. .j
>7

Yibrissae auris, /i 250 ,--- ' '' .' > i ■ . . ,■•»ff
45. Die ganze Jlauloberllüche, mit Ausnalii.ue. der IIand-: 

flächen und Fusssojhlen, ist zur Erzeugung, von Haaren .erga4  

nisii't. - Auf idem grössern Theil des Körpers sind, dip :>Haa,rßt 
sehr klein (Dannenhniue, lan u g o )u n d  an > vielen Stollen sind,' 
sie über der Hautflhohe.; nicht-sichtbar 5 an' andern, ivio iaft-der.: 
Jlussern Seite der Glieder, erreichen sie eine gewisse Länge,,
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und auf dem Kopfe, am Gesichte, in der Sehamgcgend, am 
Pcrinaeum, in den Achselhöhlen und um die Brnslwarzc ist 
ihre Länge beträchtlich. Wenn nuin das Haar wachsen lässt, 
wie cs bei den Frauen der1 Fall ist, so erreicht, es eine Länge 
von 20 Zoll bis 3 Fuss;. letzteres wird als ungewöhnlich lang an-, 
gesehen. Jedoch in einem Falle, welcher vor Kurzem unter meine 
Beobachtung kam, muss das Haar sechs Fuss. Ausserdem ist es 
bekannt, dass das Haar, einen, geschlechtlichen Charakter aus- 
macht, indem es an gewissen Ilörpcrthojlchcn erst mit der Pe
riode der geschlechtlichen Reife erscheint und auch an gewissen 
Körperstellen des Mannes vorkommt, wo es heim Weibe ge
wöhnlich gar nicht bemerkbar ist, wio au den Seilen des Ge
sichts, an dem Kinn, an der Brust, auf den Schultern und an 
dem Unterleihe.

46. Das freie Ende oder die Spitze des Haares ist konisch 
und mehr und weniger scharf. Wenn man an einem der klei
nen oder Daunenhaare, welches sich nicht über die Ebene der 
Oberfläche erhoben hat, die Spitze untersucht, so erscheint die
selbe stumpf, was vonder geringenYerschiedenhcit]zwischen ihrem. 
Durchmesser und dem des Schaftes herruhrt. An den kurzen 
Haaren des Körpers und des Kopfes hingegen, ist die Spitze 
wegen der grossem relativen Dicke des Schaftes und wirklich 
auch als eine Folge von Austrocknung augenscheinlich schär
fer. Die Zuspitzung des Haars ist besonders an den Augen
braunen und Augenwimpern und an den steifen Haaren (vihri- 
sae) der Nase und des Gehörgangs bemerkbar. Wenn das 
Haar abgesehnitten wird, gellt nothwendiger Weise sein zuge
spitzter Charakter verloren. Manchmal jedoch zeigt sich, als 
gemeinschaftliche Folge von Reihung und Austrocknung, eine 
Spur von Zuspitzung. Jedoch spaltet sich das Haar, wemi cs 
lange vernachlässigt worden ist, gewöhnlich am Endo in zwei 
oder drei Fasern.

47. Die Haarwurzel ist etwas breiter als der Schaft und 
bildet den Gipfel einer ovalen Masso von beträchtlicher Grösse, 
den Haarkeim. Wenn das Haar durch den Prozess dcrFänl- 
niss abgeworfen wird, ist die Wurzel zugespitzt und sicht wie 
ein alter, zu einem Stumpf abgenutzter Malerpinsel aus. Aber 
wenn cs mit Gewalt ausgezogen wird, bietet cs ein sehr ver
schiedenes Ansehen dar, welches davon abhängt, ob mehr oder 
weniger von der epidcrmalcn Auskleidung des Balges mit hin-
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wcggcnommeri worden ist. Manch mal bildet diese Balgscheide 
an dem Endo des Haares eine Masse, welche dem letztem 
ein knolliges Ansehen giebt. ’ Manchmal wird die epidennale 
Scheide mehr oder weniger • über die "Wurzel gezogen, mul 
je .nachdem ■■sie- gerade oder gekrümmt in .ihrer Richtung ist, 
hat alsdann die Wurzel das Ansehen, als ob sie zugespitzt oder 
hakenförmig sei.

48. ln seiner Struktur ist das Haar aus drei verschiede
nen Geweben zusammengesetzt, nämlich aus einem lockern, Wel
ligen Gewebe, welches seine Milte einnimmt und das Mark dar- 
stcllt; aus einem faserigen Gewebe, welches das vorige iim- 
schliesst und die Hauptmasse des menschlichen Haares bildet; 
und ans einer dünnen Lage übereinander liegender Schuppen, 
welche das faserige Gebilde einluillt und die glatte, äussere 
Oberfläche des Haares bildet.

40. Das Mark fehlt in den kleinen und daunenarligcn 
Haaren und fehlt auch nicht seilen oder ist nur in geringer 
Quantität in feinen, von irgend einer Stelle des Körpers gesam
melten Maaren. In den grobem Haaren des Kopfes und des Kör
pers findet cs sich hingegen immer und cs ist besonders in dem 
grauen Haar bemerkbar. Es variirt in der Breite. von einer 
blossen Linie; bis zu einem zylindrischen Körper von einem 
Drittel des Haardiirchmessers, und es ist aus grossen kernigen 
Zellen von kugeliger oderovaler Form zusammengesetzt, welche 
mit Körnchen gefüllt und dem Anschein nach ohne Ordnung 
zusanimengepackt sind. AYenn diese Zellen neu gebildet sind, 
so sind ihre Körnchen durch Flüssigkeit ausgedehnt, aber in 
dem Haarschaft enthalten die; Zellen häufig Luit, welche wegen 
ihrer grossen strhhlenbrcehendcn Kraft dein Marke ein dunkles 
Ansehen giebt, wenn man es mit dem Mikroseope untersucht, 
Verschiedenheiten in der Struktur des Haares sind sehr unge
wöhnlich. Einmal habe ich jedoch zwei Markzylinder in ei
nem Haare 'beobachtet. In den kurzen und dicken Haaren dos 
Körpers ist es nicht ungewöhnlich, dass das Mark näher au 
einer Seite der Peripherie des Haares steht, als an der andern.

50. Die mittlere oder faserige Lage des Haares ist aus 
ovalen Zellen zusammengesetzt, w'elelie dicht an einander ge
packt und in Linien geordnet sind. Diese Zellen sind in ih
rer Struktur identisch mit den Zellen der tiefem Schicht .der 
Oberhaut, d, li, sie sind aus Körnchen zusammengesetzt, welche

3
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uin ein Zdnfrnlkernelicn , i  Gas den Zellenkcrn bildet, horum- 
sichen« Wenn man, sic mit, dem .Mikroskop Untersucht, so is( 
eh .nickt in allen Fällen: leidig die Zellen zu entdecken, aber 
ihre Körncheu sind immer deutlich, und von der Stellung 
der Zellen und .von.ihrer länglichen Gestalt haben die Körn
chen eine lineale Anordnung und sehen’wie Fasern aus. Die 
Haarfasern hieton, je nach dem Fokus, in welchem sie gesehen 
worden, einige Verschiedenheit in ihrem Aussehen dar. So sind 
z. '13. mit einem oberflächlichen Fokus nur die peripherischen 
•Körnchen zu sehen, und das Haar scheint ganz aus Körnchen} 
■welche in einzelnen Reihen geordnet sind, zusammengesetzt zu 
sein. Bei ticferm Fokus scheinen die Reihen der, Körnchen 
paarweis mit einander verbunden zu sein , « indem jedes Paar 
eine unzusammenhängende Reihe von dunkelen und dem An
schein nach kernigen Körnchen zwischen sich hat. Bei dieser 
Ansicht sind die Fasern sehr, genau einer aus offenen Gliedern 
zusammengesetzten Kette ähnlich. Mit noch liefern! Fokus wird 
das Zentrum der Zelle mit seinem Kern und seiner körnigen 
Peripherie zur Ansicht gehracht. Bei verschiedenen Haaren 
sieht man dieso drei Arten des Aussehens’ in verschiedenen 
Graden der Deutlichkeit. ,

i ß l. Die Farbe des Haares scheint theils in den Körn
chen, llieils in einer zwischenkörnigen Pigmentsuhslanz, welche 
die Zwischenräume zwischen den Körnchen: und Fasern ein- 
nimmt, ihren Silz zu haben., Die am tiefsten gefärbten Körn-, 
eben sind diejenigeny l: welche die Zcllenkcrno bilden, und in 
den helleren Haaren gehen diese allein der faserigen 'Struktur, 
die Farbe,’ In den dunkleren Haaren sind auch die periphere- 
sclie'n Körnchen mehr oder«.weniger gelärht, und inan kann auch 
in grösserer und geringerer Menge Pigment in den Bäumen 
zwischen den Fasern bemerken, ln Hinsicht auf die Körnchen 
scheint das Pigment ihre Peripherie'einzunehmen, indem cs 
dieselben manchmal gänzlich umgiebt, manchmal aber nur ei
nen Theil ihrer Oberfläche cinnimmt. In den peripherischen 
Körnchen der Zellen ist das äussere Segment der häufigen) 
Sitz des Pigments, während viele gänzlich desselben entbehren. 
Dieser gänzliche Mangel an Farbe in Körnchen, welche sogar, 
das schwärzeste Ilaar mit zusammensetzen, giebt der fasorigmr 
Struktur, wenn man sie mit dem Mikroskope untersucht, ein 
unterbrochen gestreiftes Ansehen, und die unregelmässige Ycr-



miscliung der»! Pigmentkörnchen mjt farblosen Körnchen giobt 
dem Gewebe zwischen den, Streifen einen pnnktirton Charakter. 
In rolhem Haar haben die Körnchen eine zarte goldgelbe Farbe 
während der Pigmentstolf bernsteinfarben: ist. In dem. weissen 
Haar der Albinos und der Greise fehlt das Pigment gänzlich.

52. Die äussere Lage des Haars ist eine dünne und durch
sichtige Einhüllung, welche bei den Kopfhaaren ungefähr 
1laao6 Zoll im Durchmesser inisst. Sie ist aus flachen Schup
pen zusammengesetzt, welche denen der Oberhaut ähnlich sind, 
und- die Schoppen,: Welche die Oberfläche der Läge bilden, 
hängen; von der Wurzel bis zur Spitze des Haares über einan
der über. Der: überhängende Rand, der: Schuppe ist gekerbt 
und konvexi und bildet einen kleinen Vorsprung über die.Ebene 
der • Oberfläche; Mit: dem Mikroskope gesehen, haben die her
vorragenden, Ränder der Schuppen das Ansehen youlwcllcn- 
formigen und! gezackten Linien, -welche; den Haarschaft reebt- 
winkelicht schneiden.. Der hervorragende Rand der,: oberflächli
chen Schuppen des Haars ist; die ..Ursache des Gefühls von 
Rauheit, welches man wahrninunf,: wenn inan ein Haar von-der 
Spitze nach der Wurzel zwischen den Fingern hinzieht , ein 
Gefühl, von dem man in -umgekehrter Richtung des Haares 
Nichts bemerkt..'Hiernusmrklürt sich ■■auch, der Umstand, dass 
Haare sieh manchmal ihren Weg in Wunden« zwischen die Nä
gel und in das Zahnfleisch bahnen. In den Haaren der Ach
selhöhle ist die äussere lLage gewöhnlich mehr oder weniger 
in Fasern gespalten, welche derselben ein rauhes Ansehen ge
hen; Manchmal kommt diese Erscheinung nur an einer Seile 
des Haares, öder-mehr an einer Seile als an der andern, vor, 
während sie an anderen Haaren um den ganzen Schalt herum 
gleichmässig -sichtbar ist. ! Diess. bildet einen merkwürdigen 
Unterseheidungscharakler der Haare dieser Gegend, um! kommt, 
wie ich glaube, nicht von ursprünglicher Bildung, sondern! von 
ihrer Sättigung.mit der perspiratorischen Flüssigkeit her.

53. Die Haare sind zw verschiedener Tiefe in der Haut 
eingepflanzt und werden:mittelst ihrer Bälge in. ihrer Lago er
halten. Die Tieie der:Einpflanzung! der Haare auf dem Kopfe 
ist zwischen : und, Zoll,; indem ihre Wurzel .in .der ,tie
fen Schicht dcrLcderhaut liegt: und sich lülulig; bis in :eins, suli- 
knfaiio Fettgewebe -erstreckt. Die Haare des Backenbartes, des 
Bartes und-dor Schamgegend gehen gewöhnlich über die Le-

3*
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’derhaul hinaus, nährend dieHaare der allgemeinen Oberfläche, 
selten die initiiere Tiefe derselben überschreiten. Die Einpflan- 
zungstiefe der Schamhaare ist dieselbe wie die der Koplhaare.

54. Der Iiaarbalg ist ein rühriger Kanal , welcher in der 
Substanz der Lederhaut ausgehöhlt und mit einer dicken Lage 
der Oberhaut ausgekleidot ist. Folglich zeigen sich hier die- 
selben drei Gebilde, welche in die Zusammensetzung der Haut 
cingehen, nämlich eine epidermale Auskleidung oder Scheide, 
eine Gelässlage und das gemeinschaftliche Fasergewebe der Lo- 
dcischichl. Es ist unnöthig, von dem letztem mehr zu sagen, 
als dass es dieselben Cbaractern um das Haar, wie aul der 
Oberfläche der Lederbant darbietet und dass cs eine zarte Scheide 
abwärts nach der Haarwurzel schickt, wenn die letztere sich 
bis in das subkutane Areolargewebe erstreckt. Die Gelässlage 
entspricht der Wärzchenlage derLederbaut und unterstützt ein 
feines Netzwerk von Kapillargetässen, welche die Epidcfmal- 
scheide und das Haar mit Nahrung versorgen. Die Epider- 
mallago ist aus Schichten von xiberoinanderliegemlen Zellen zu
sammengesetzt, welche in ihrer Struktur identisch mit denen 
der Oberhaut sind. Diese Lage ist ziemlich so dick und olt 
dicker als das Haar, welches sie umschliesst, und sie steht in 
enger Verbindung mit dem letztem und an ihrem untern Endo 
endigt sie in einer ein Wenig ausgedehnten zelligcn Masse, 
dem Haarkeiin.

55. Der Haarbalg endigt unten in einem gering ausge
dehnten blinden Sack, welcher in einer Ausbreitung von unge
fähr 1ligo Zoll mit einer Masse von leinen Körnchen und Zellen 
angefüllt ist. Diese Masse von Körnchen-und Zellen ist der 
Haarkeiin, und die Zellen werden nach und nach in Haarsub
stanz verwandelt. Die Zellen, welche in der Mille des Fundus 
dieses blinden Sackes erzeugt werden, gehen nothwendigerweiso 
in einer geraden Linie aufwärts und sind die ersten, welche 
in Fasern verwandelt werden; daher die zugespitzto Beschaffen
heit eines von seiner Wurzel abgerissenen Haares. Die Zellen 
von den Seilen des Sackes gehen mit einer leisen Biegung 
aufwärts und einwärts und senken sich in die Substanz der 
Haarwurzel. Die Zellen von dem oberen Theile des Keims 
nehmen eine beinahe vertikale Stellung an und bilden eines-! 
theils die äussere Lage des Haares lind andernlhcils die Ober
haut des Balges, so dass mau sagen kann, der Haarkeiin llioile
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sich ans einem obern Thcile in einen zentralen, abgesonderten 
Theil, welcher den Ilaaischaft bildet, und in eine rührige Scheide, 
welche einerseits mit dem Geiässtheilei des Balges in Zusam
menhang bleibl, und andererseits an die Oberfläche des Haares 
austüsst. Die Struktur des Keimes und die Weise, wie das 
Haar wächst, erinnern uns stark an die Bildung und das Wachs
thum der Zähne, und geben einen neuen Grund, die letzteren 
als Anhänge der Haut zu betrachten. Sie erklären auch die 
wohlbekannte Thatsaehe, dass, wenn die durch Zersetzung locker 
gewordene Oberhaut von der Lederhaut abgezogen wird, die 
Haare oft entfernt werden künnten, indem sie noch in ihren 
Epidennnlscheiden eingeschlossen sind, welche sieb deutlich und 
unbeschädigt um die Haarwurzel herum ausbreiten und das 
Ilaar von dem Gelässtheile der Haut ahsoudern. Ich habe ge
funden, dass, die vibrissge nasi zur Erläuterung dieses Punktes 
am passendsten sind, und ich bemerke noch, dass der Beweis 
einer solchen Organisation die Frage über die Yaskularität der 
Haarzwiebel vollkommen erledigt.

56. Es ist keineswegs unmöglich, zwei und zuweilen drei 
Haare aus der Oelfnnng eines Balges herauskommen zu sehen. 
Man wird jedoch in geringer Entfernung unter der Ebene der 
Oberhaut finden, dass ein solcher Balg für jedes einzelne Haar 
in besonder«..Röhrchen »etheilt ist. Innerhalb der Nase habe 
ich zehn Haare gezählt, welche auf diese Weise ans einem ge-' 
nieinseliafllichen Balge entsprangen, aber unter der Oberfläche 
waren immer eben so viele Röhrchen als Haare.

57. Im .gesunden, Zustande der Haut ist der Raum zwi
schen der Epidermalauskleidimg des Balges und dem Haar sehr 
gering. Er ist in der Timt .nur gerade gross genug’, um die 
abgcblälterten Schuppen des erstem 'aufzunehmen, damit die
selben mit dem wachsenden Haar nach aussen fortgeschallt 
werden können. Jedoch in geringer Entfernung (ungefähr eine 
halbe.Linie) von der Oberhaut vergrijssert sieh der Raum in 
Folge der Verbindung mit dom Balge eines oder zweier Abson- 
dci'iuigsgänge von Talgdrüsen (§. 67,), und der darin ergos
senen Talgsubstanz, ln diesem Tlioile werden vorzüglich die 
Enlozoen der Haavhälge gefunden.

58. Mat all hat einige eigcnlhiimliehe Ansichten in Be
ziehung auf die Struktur und das Waehstlmm des Haares. Nach 
seiner Beschreibung besteht das Ilaar aus einem Riiidciilheile
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welcher zellig, uiid nus einem Markthoilei1 welcher rührig 'ist. 
Er nimmt an, dass durch' ldlzloi’b■ die Flüssigkeiten des Haares 
in’ulio Höhe steigen und ain! dom freien Ende des Schaftes in 
auf einander folgenden Engen abgelagert: werdend indem jede 
Lage hach und nach in 'ihrem1 Durchmesser’ kleiner wird, bis 
das Haar- endlich die Form einer feinen Spitze1 nnhimmt. Er 
sagt; dass diese Struktur an dem spitzig zulaufenden Ende' 
dos Haares durch eine Reihe' ringförmiger Linien nngedeulct 
sei. Er '.‘glaubt die hier beschrieheno A l  l und Weise des Waehs- 
tliums -dadurch1 -zu beweisen, dass sieh an Haaren, wclclio ah- 
gcsrhiiilion’ worden sind, zugespitzte Enden bilden und auch 
dass das -Weisswerden der Haare manchmal an der Spitze be
ginnt. Die letztere Thalsaeh e erklärt er dadnrelg dass farblose 
Flüssigkeiten nach dem Ende des Haares hingefiihrt werden. 
Er giebt zu, dass neben dieser Art der Zunahme auch noch 
eine andere an der Wurzel durch Apposition Statt finde. Ich 
habe mich ■überzeugt, dass Mandl in Hinsicht auf seine Hypo
these in lrrlhum ist. Es findet niemals ein Wachsen an der 
Spitze des Haares Statt und folglich kann das Haar auch nicht 
durch Wachsen aiv der Spitze woiss werden. Es mag, durch 
äussere Ursa di eil bedingt, an dieser Stelle eher Spuren vom 
Bleichwerden zeigen,: als an den übrigen Thcilen des Schalles, 
jedoeb ist dieser 'Prozess rein 'physisch. Ferner sind die ring* 
iörmigen Linien yd welche dieser Schriftsteller erwähnt, einfach 
die Ränder der iiborhängenden Schuppen au dem Rindenlhcilo 
des Haares, indem die Schuppen an dieser Stelle kleiner und 
wenigeiv.gezackt sind, als an dem Körper des Haars,

50. Die Tliiarhälge liegen nicht senkrecht, sondern schief 
in der Haut. Daher ist die Richtung der Ilftare, nach ihrem 
Hernustrcten aus den Bälgen, in derselben Weise gegen die 
Oberfläche geneigt, und die Stellung des Haars, von der Wur
zel bis. zur Spitze, richtet sieb nach einem eben so bestimmten 
Gesetze, kvie alle andere sekundär vitalen Funktionen. So 
gebt hm Kopfe das Haar von einem einzigen Punkte, dom 
Scheitel, slrahlentöriiiig nach jedem Theilo des Umfanges, indem 
es sieh hinten etwas nach der Linken und vorn etwas nach 
der Rechten wendet. Die Richtung-'dieser Wendung sieht man 
im ■natürlichen' Zustande aul den Köpfen der Kinder, und sie 
ist dieselbe, welche das Haar nimmt; An dein Yorderhaupt 
gehen die daunenarligen Haare von der senkrechten Mittellinie



39

in sanllen- Biegung nac.h’der Rerhterr und Linken, indem sie 
.sieh abwärts , nach der Stelle des Bäekt-ubarteS hinbiegen und 
mit ihrem untern .Rande die obere Hälfte der; Augcubrauneri. 
bilden.' Manchmal ist die Abwdiohungsliniu (.Divergenzlinie) 
dos Voiddrliaiijiles schief' in ihrer Rielituhg, indem sie von der 
linken Seile des ' Vordorhaupfes mich .der Nasenwurzel- hidläuft. 
Am inneren Winkel der Augen liegt ein anderes .strahlendes. 
Zentrum, welches dem am Schrätel des . Kopfes gelegenen, 
ähnliuh’ ist,. . utid von diesem Punkte setzt sich eine senk
rechte Abweichungslinie an der Seile- der Nase, des Mundes, 
und des Knies abwärts nach dem untern; Theile- des letzteren 
hin fort, wo sie sieh inwärts nach der Mittellinie hinbiegt.; 
Die oberen und inneren .Strahlen dieses Zentrums steigen auf
wärts tiaeh:der Linie zwischen, den Augeuhraunen, w.o sie mit 
denen, welche von der entgegengesetzten Seite kommen, 'und 
auch mit denen,, welche von. der. vertikalen Mittellinie des Vor- 
dcrhanples ausciuanilerlaufen, ziisnmmenslossen, so dass hier 
ein Rautenviereck gebildet wird, welches der. Annäherungspunkt 
von Haaren aus .verschiedenen Gegenden ist. Dieser Umstand 
ist es, welcher den Haaren an dern inneren Endo der Augon- 
braunen eine Richtung gegen die- Mittellinie, giebt', und mit
unter sehe» u ir Beispiele, wo in. Folge ungow.öhiilicli'cr Ent
wicklung dieser Haare diö An.gcnhrauucu an der Basis des Vor- 
derhauples zusammenstossea und für eine kurze Strecke an, der 
Nasenwurzel entlang einen kleinen Kamm ldid.cn. Die unteren 
und inneren Strahlen von dem Augenwinkel divergiren von 
den vorhergehenden und, sind auf der Seite der Nase abwärts 
und inwärts gerichtet.. , Wenn sie stark entwickelt sind, slosseu 
sie mit denen der entgegengesetzten Seite auf dem .Rücken der 
Nase zusammen uml bilden an dem ,Punkte, wo sie von dem 
aufsteigenden Zuge’ divergiren, nothwendigerweiso ein anderes 
Rautenviereck. : Dieses. letztere ist ein Rautenviereck der Di
vergenz, das aiii Vorileehaupt-hingegen eins1 der Konvergenz. 
Die oberen und' äusseren Strahlen von dem Augenwinkel bie
gen sieh längs dein oberen Augenlide, indem sie mit ihrem oberen 
Runde die untere Hälfte der Augeuhraunen bilden und an. dem 
äusseren Augenwinkel sieh in den kouvergironden' Zügen des 
.Backenbartes verlieren. Die unteren und äusseren Strahlen 
von dein Zentrum an dem Augenwinkel zusaminongfinonimen 
mit denen von der senkrechten Linie an.. der Seife der Nase
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des Mundes lind des Kinnes machen eine sanfte Wendung über 
die B ack e ,d ie  Seite des-Gesichts and' die Kinnlade, so dass 
die ohei'cn in der vordem Seite des Backenbartes, die mittleren, 
nachdem, sie unter uläs Ohr hinweggegangen sind, in der mitt̂  
lern Linie des Halsritckens, und die untere in dem Biegnngs- 
winkcl. der Kinnlade, wo sie mit einem aulsleigeiidcn Zuge 
der Brust in Verbindung kommen, sieh verlieren. Die Strah
len von dem inneren Rande der senkrechten Linie an der Seito 
der Nase, des Mundes und-des Knies sind auf diesen Theilen 
inwärts gerichtet. An der Oberlippe stosseu sie mit einem 
Zuge zusammen, welcher von den NaseniiHflungcn nach aussen 
gerichtet ist und den Schnurrbart .bildet:-• ■ Eine ähnliche An
ordnung bemerkt man an der Mittellinie der Unterlippe naho 
an ihrem freien Rande, während der Bart durch das Zusntu- 
menlaufen zweier seitlichen Züge gebildet wird, welche sich an 
der Mittellinie brgegnen. Der Zug von der Seito des Kopfes 
theill sich atu Ohre, indem die Haare, welche an dem vordem 
Theile dos Ohrs Vorbeigehen, und auch einige von der Haut 
vor dem Ohre dazu beitragen, den hintern Rand des Backen
bartes zu bilden und dann rückwärts unter das Ohr mit dem 
Zuge vom Gesichte nach der Mittellinie des Nackens gehen, 
während diejenigen, welche hinter dem Ohre herunlergehcu, 
mit denen vom Hinlcrkopfo auch nach der Mittellinie desNak* 
kens hin konvergiren.

60. Am Rumple gieht es ein Zentrum der.Strahlung, von 
jeder Achselgrube aus und zwei Abweichungslinien, von denen 
die eine von diesem Punkte aus horizontal nach der Mitte der 
vordem Seite der Brust, die andere von dieser Horizontaüinie 
gerade vorn an der Achselhöhle, sunkrecht au der Seite des 
Rumpfes, quer über die Vorderseite der-Hüfte und an der in
ner» Seile des Schenkels hinunter bis zum Kniegelenk hinläult. 
Yon diesem Aebselzentrum und von der ober« Seite der Hori
zontallinie ■ wendet sieh ein breiter und gekrümmter Zugauf
und inwärts über den ohern Theil der Vorderseite der Brust, 
und auswärts um den Hals nach der. Mittellinie des Nackens, 
während der äussersle Theil des Zuges über die Schulter nach 
der Mittellinie des Rückens geht. Von der oborn Seite der 
Horizontallinie und von der vordem Seite der ohern Hälfte der 
senkrechten Linie am Rumpfe ist die Stellung des Zuges ab
wärts und inwärts mit einer sanften Schwingung nach der Mit-
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(«Uiiiie, mul von der obern Hälfte der senkrechten Linie des 
Ilnm^fes geht die Richtung aufwärts gegen :die Mittellinie und 
den Nabel, so dass der letztere das Zentrum bildet, in-welchem 
vier Zu"'o von der vordem Ansicht des Unterleibs, nämlich 
zweie oben und zweie unten, Zusammenhalten. Von dom Zen
trum an der Achselhöhle und von dem hintern Rande, der senk
rechten Linie am Rumpfe gehl der Zug abwärts und rückwärts, 
auch mit einer leichten Schmiegung nach der Mittellinie des 
Rückens. Das innere Ende der Horizontallinie an der Brust 
ist der Sitz eines durch Divergenz entstandenen Rautenvier
ecks, und das Ende der Linie au dem Buge der untern Kinn
lade, an der vordem Seite des Halses, ist der Sitz eines 
zweiten.. >

Ol. Von dem eben beschriebenen Achselzen (rum geht eine 
andere Abweichungslinic ab, welche unmittelbar unter der Schul
ter den Arm wie ein Armband umgiebt. Um den obern Rand 
dieser Linie geht die Richtung des Zuges aufwärts über die - 
Schulter und dann rückwärts nach der Mittellinie des Rückens. 
Eine andere Linie beginnt an diesem Ringe auf dem vordem 
Theile des Armes und läuft in ziemlich gerader Richtung zu 
dem Spalt zwischen dem Zeigefinger und Daumen auf dem Riilc- 
lcen der Hand. Dies ist die Alnvcichungslinie des Arms. Von 
dieser und dem Ringe geht der Zug zuerst mit einer Wendung 
vorwärts , und dann, mit .einer Wendung rückwärts nach der 
Spitze des Ellbogens. An dem Vorderarm wenden' sich die 
auseinundenveichemlen Züge vorn abwärts und hinten aufwärts, 
indem sie auch nach der Spitze des Ellbogens liinstrebon, wel
cher auf diese Weise ein Zentrum der Konvergenz ist, während 
an dem Rücken der Hand und der Finger die Wendung nach 
aussen, mit einer nach oben zu konkaven Krümmung, ganz 
deutlich ist.

02. An den unteren Gliedern sind zwei senkrechte Abwei- 
chungslinieii. Die eine ist die Fortsetzung der Linie an der 
Seite des Rumpfes und geht um die innere Seite des Selien- 
keis nach dem Kniegelenk; die andere, eine wellenförmige Li- 
nio, beginnt ungefähr in der Mitte der Hüfte, läuft an der 
äussern Seile des Schenkels nach dem Kniegelenk hinab, setzt 
sieb alsdann an der äussern Seite des Beines nach unten zu 
fort, erreicht die Vorderseite des Knöchels und endigt auf dem 
Fusse an dem Spalt zwischen der grossen und der zweiten



Zehe; Eine -situiw schiefe Lihie: verbindet die zwei senkreeh- 
tou Linien aiVi Kniegelenk. 'Auf'ater-vordem Seite - des Scheid 
kels faulen die Züge’der beiden Linien zusammen und steigen 
gegen »das Knie hinab. 'Auf der '-hintern Seile lauten sie auch 
an .'der Mittellinie zusammen lind steigen gegen 1 den Rumpf 
hinauf. i Auf denu-ßeine:, wo mir eine Linie ist, wenden sielt 
die auscinaudonveielienden Züge um das Glied hemm und 
stossen aut dem ■Schienbein ..zusammen, mährend sie aul dem 
Fusse mit einer Wendung- auseinander weichen, wie anl dein 
Rücken der Hand. ’ ;

63. Die Monge der Haare steht im Yerkällniss zue Nähe, 
in .welcher die Bälge an einander stehen, und auch zur Zähl 
der Bälge, weleho sieh mit einer gemeinschaftlichen OeiFmiiig- 
auf der Haut;'öffnen. Winthof zählte die Haare auf einem 
Quadratzoll Haut -und fand von schwarzen 588, von knslaniett- 
hrailnen 048, und von .blonden 728. Jahn- stellte eine ähnliche 
Untersuchung an .der Fersen eines ungewöhnlich stark behaar
ten, 28jillirigen BTanues- an. Auf einer ■■gegebenen Ilautfläelio 
fand • er bei dieser Person
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an dein Scheitel . . , . 321 Haare
an dem Hinterkopf . . 242 5)
an, dCm Vorderkopf . . , 238 ))' '
au dem Kinn . . . . 62 ■*»
an der- Sehamgegend . , a- . 43; )>
an .den» Vorderarm , j ■ 31 JJ
nn alemi iUissem Piiinde. der Hand 20 j> 1
an der vordem Seite des Schenkels . 21 ))
Vier,-Jahre nach dieser Zählung-, nachdem sieh der Mann 

nnlfirdessOn verherralhet halte, halte sieh die Anzahl der Haare 
an allen Theilen des Körpers vermindert, mit Ausnahme des 
Kinns und der Sehamgegend, wo sie sieh an erslcreiu um sic
hen, und an der letztem um fünf vermehft hatte.

64. Wenn wir; auf die Struktur des Haares zui-üekblicken, 
so muss die Vollkommenheit seiner Organisation einen starken 
Eindruck auf uns machen, und dieses Gefühl wird noch stär
ker, wenn wir an die’.Elastizität und Stärke eines so zarten 
und dünnen Fadens denken. Von der erstem dieser Eigen
schaften, welche durch Experimente von Weber geprüft wor
den ist, ist im,. Paragraph 42 die Rode' gewesen.: • Robinson 
sagt in seiner Abhandlung über die Oekonomic dev Natur, dass



ein., einzelnes Haar eines .:8jährigen Knaben: ein' Gewicht; voti 
7 S;12. .Gi:au, das: Haar eines 22j;il)rigen Mannes 14285 Gran,' 
und. das. ‘Haar, eines 5?jähiigen; Mannes 22222 Gran. trug. 
Mmt-henbroek fand, dass ein Menschcnhäar/ welches 57 M al 
dieleer als der Faden .eines Seidenwnrms, ist;- ein, Gewicht von 
2059 Gran, und ein Rosshaar,1 welches noch sieben Mal dicker 
ist,; 7970 Gran tragen kann. Die Stärke des Haares rührt von. 
seinem faserigen Antheile her, denn Haare, welche desselben 
ermangeln, wie alie Haare des Damhirsches, zeichnen sich durch' 
ihre Zerbrechlichkeit aus.

05. Die Entwicklung .des Haars haben Ileuslnger und 
Simm  r— (zur Ewicklungsgeschichto der Haare, von Dr. 
Gustav Simon; Müllers Archiv, 1841) —  zum Gegenständ- ihrer 
Untersuchung gemacht. Letzterer: hat beobachtet, 'dass beim 
Embryo: des Schweines in einer frühen Periode die Oberhaut 
von Punkt zu Punkt eingestülpt ist, so dass sie Bälge bildet, 
welche an ihren Enden etwas erweitert sind und, .schräg .nach 
innen lautend, in das Gewebe der Lcderhaut eingehen. Diese 
Bälge wurden dadurch sichtbar, dass sie in ihrem Innern mit 
Pigmentkörncheu enthaltenden Zellen ausgekleidet sind, welche 
an den dunkleren Thciien des- Körpers tief gefärbt, an 
den ungefärbten Theilen aber lichter sind. In; Embryos, welche 
in ihrem Wachsthum schon weiter vorgeschritten sind /  findet 
er eine Anhäufung von Pigmentkörnchen am Boden des Bal
ges, welche die Form der 'Wurzel des zukünftigen Haars au- 
nelunen.' Narb dieser Bildung macht der Keim seine Erschei
nung. ln einer noch spätem Periode bildet .sich das ganze 
Haar und ist zusämmengebogen, so dass die Spitze und die 
Wurzel mit einander genähert sind. In dieser gebogenen Lage 
bricht das junge Haar durch .die Oeffnung des' Balges.

Beim menschlichen Embryo erscheint in .der ersten Hälfte 
des fünften Monats seines Uterinlebens die lanugo inläntium 
zuerst an den Augenbrauuen, der Unterlippe und um'den Mund 
herum 'und - ungefähr in der-Milte desselben Monats auf dem 
Kopfe. Am Ende des sechsten Monats ist sie ziemlich. allge
mein über den ganzen Körper verbreitet. Die Thcilii, auf de
nen sie zuletzt erscheint, sind die Zeh- uiid Fingefrückcrij die 
Nasenflügel und die Nase. E 6 ie fand,- dass inv sechsten Mo
nate die Haare des Kopfes drei Linien, die der Äiigenbrauncn 
zwei und die der Augenwimpern eine halbe Linie messen. Bei
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der Geburt ist der Fötus mit dickem, daunennrtigem Haar be
deckt , und zu dieser Zeit bat man die beste Gelegenheit,... die 
Richtung der Haare (§. 50) zu beobachten, denn während des

aus und cs entsteht darauf eine mehr bleibende A rt, welche 
nur aii gewissen Stellen auf der Oberfläche erscheinen, ln der 
Jiinglingspnriode haben die Haare einen neuen Trieb des Wachs- 
thunis,welcher mit der lebendigeren Entwicklung des Körpers 
in Verbindung steht; und wenn die Kräfte des Organismus 
abzuncimicn beginnen, so ist das Haar eins der ersten Organo 
des Körpers, um die damit verbundene Schwäche anzuzeigen.

Die Talgdrüsen erscheinen viel später als die Haarbälgo 
und entwickeln sich auf ähnliche Weise durch Einstülpung der 
Oberhaut aus den Wänden der Ilaarbälge.

06. Nach der Analyse von Vauquelin sind die chemischen 
Bestandtheile des'Haars felgende: Thierischer Stolf in bedeu
tendem Vcrhältniss; ein grünlich schwarzes Oel; ein weisses, 
dickes Oel in geringer Menge; phosphorsaurer Kalk; eine Spur 
koblensaurcn Kalkes; Mangnnoxyd; Eisen; Schwelei und Kie
selerde. Rothes! Haar enthält ein röthlichcs Oel, viel Schwe
fel und eine kleine Menge Eisen. Weisses Haar enthält eia 
weisses Oel mit phosphorsniirer Magnesia. Die grauen Haare 
aller Personen enthalten phospliorsauren Kalk im grössten Ver
hältnis».

Die Elcmentaraiialyse des Haares gicht nach Scherer — 
(Liebigs organische Chemie) — die hauptsächlichsten Bestand? 
(heile-in folgenden Verhältnissen:

Blondes Haar enthält am wenigsten Kohlenstoff und .Was
serstoff und am meisten Sauerstoff und Schwefel; schwarzes 
Haar foIgt;zunächst;! während braunes Haar das grösste Yer- 
liältniss Kohlenstoff giflbt, mit etwas Weniger Wasserstoff als 
schwarzes Haar und mit der geringsten Menge Sauerstoll und 
Schwefel. Man hat gefunden, dass das Barlhaar mehr Kohlen
stoff und Wasserstoff, aber Weniger Sauerstoff und Schwefel

ersten. Jahres fällt der grössere Theil dieser temporären Haare

KohlehslofF
Wasserstoff
Stickstoff
Sauerstoff
Schwefel. ‘ j 24,043
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als das Kopfhaar enthält. Die Menge des Stickstoffs ist überall 
dieselbe. • ■ '■

67. Die Nägel sind hornige Anhänge der Haut, welche 
in Betreff ihres Baues identisch m it  der Oberhaut' und dem 
Haar, in der Art ihres Wachslhums aber eigentbüuilieh sind* 
Ein Nagel ist an seiner äusseren Oberfläche konvex, nach 
innen konkav und vermittelst einer Wurzel in eine Falte der 
Lederhaut (vallccula unguis) cingcpflanzt, die ziemlich zwei 
Linien tief ist; und die Stelle des Balges für den Nagel ver
tritt. Auf dem Grunde der Grube des Balges liegen eine An
zahl fadenförmiger Wärzchen, welche den Rand der Wurzel 
hervorbringen und durch aufeinanderfolgende Bildung von Zel
len den Nagel in seinem Wachsthnm vorwärts schieben. Die 
konkave Oberfläche des Nagels steht mit der Lederhaut in Be
rührung und die letztere ist mit Wärzchen bedeckt, welche 
den doppelten Zweck haben, den Nagel in seiner Lage zu er- 

 ̂ halten, und dadurch, dass-neugebildete Zellen zu seiner untern 
Oberfläche hinzugefiigt werden, seine Dicke zu vergrössern. 
Dieser beständige Wechsel findet an der unfern Oberfläche des 
Nagels Statt und wirkt zugleich mit der immerwährend an deni 
Rande der Wurzel hin Statt findenden Reproduciion, .wodurch 
bewirkt wird, dass der Nagel in seiner richtigen Richtung wächst. 
Denn es ist klar, dass, wenn die Verbindung der Innern Ober
fläche des Nagels mit der Lederhaul nicht ganz sanft und nach
giebig wäre, es an der nuthigeu Kraft fehlen würde, dun Na
gel dadurch, dass neue Zellen zu dem balgarligen Rande hin- 
zugefügt werden, in der Richtung seines Wachsthums vorwärts 
zu schieben. Der Nagel erhält von der Ycrthcilung und Form 
der auf der Nagelfläche der Lederhaut befindlichen Wärzchen 
ein cigenlhiimlichcs Auseheu. So ist die Lederhaut unter der 
Wurzel des Nagels und eine kurze Strecke weiter nach seiner 
Mitte zu mit Wärzchen bedeckt, welche feiner und dosshalb we
niger gefüssrcich als die etwas weiter hin stehenden Wärzchen 
sind. Diese Wärzchcnstelle ist mit einer halbmondförmigen Linie 
begrenzt, deren Konkavität nach der Wurzel hingewendet ist, und 
weil sie eine hellere Farbe als der übrige Nagel bat, so bat 
man sieLunula genannt. Hinter derLurinla erbeben sich die 
Wärzchen in Längeiifallcn, die selirgefässroich sind und dem Nagel 
eine tiefere Rölhe geben. Diese fältenäbnlieben Wärzchen der 
Lederbaut bieten durch ihre Form eine ausgedehnte Oberfläche



™ - '  40 —

Sowohl liu* die Anlieflnng nls,hucb fun'ilie, Bildung des Nagels? 
dar. Die Körnchen und Zellen entwickeln sich an allen Stellen 
ihrer Oberfläche., ' sowohl: in den, Gruben zwischen den Falten, 
als;,auch an ihren: Seiten; , und zwischen jo ' zwei Fallen, bildet 
sieh ein Nagclplältchcn. Wenn man die untere Oberfläche , ei- 
lies Nagels nnlersucht, so sind diese Iningruplättiditln, welche 
den LängcnlaUen der Wärzchen , auf dem Nägellheile der Le- 
derhaut entsprechen, deutlich -sichtbar, und wenn dei Nagel imit 
Gewalt .losgerissen wird, so kann man sehen, wie die Plättchen 
aus den, Gruben der Wärzchen hcrausfreten. Diese plätlchen-i 
artige Struktur auf der innern Oberfläche des Nagels sieht 
man hei manchen Thieren in vergrösserter Form, z. B. in der 
senkrechten Wand des Pferdefnsses. Ferner ist auch dies« 
Struktur die Ursache, !welche den Nägeln sowohl der Tliiere, 
als der Menschen das gerippte Ansehen giubt. Das Wärzchen- 
gebilde der Ledcrhaul, welches den Nagel erzeugt, hängt um 
den Umfang des anliegenden Theiles dieses Organs hcrum-.mil 
der Lederhaut der..umgehenden Haut zusammen und (las hor
nige Gebilde des Nagels ' steht folglich auch 'mit dem der Ober*
haut in Zusammenhang. •! -

. Damit Niehls fehlt, uin die Analogie zwischen der Struk
tur der Nägel und der der Oberhaut und der Haare zu vervoll
ständigen,- so hat inan auch gefunden,, dass Pigmuntkörnehcn 
(§, 27) in ihre Zusammensetzung ciiigeheii. Die graue Farbe, 
welche ;die Nägel, mancher Personen haben, , kommt' von, der 
Gegenwart dieses Elementes her, und bei -'mikroskopischer. Un
tersuchung eines Nngeldurchschnilis ((innen

zwischen
die Körnchen in 
den horizontalen

gesehen werden.
grösserer oder geringerer Anzahl 
Schichten in Streifen nusgeslreut,

•6 8 .- Durch chemische Analyse des hornigen Gewebes den 
Sägol fand Schere)' (Licbigs organische Chemie) — die 
Eleinentarbcslandtheile in.'folgenden-Verhältnissen:

Kohlenstoff 
Wasserstoff' 
Stickstoff . 
Sauerstoff . 
Schwefel

51,089
0,824

10,901

25,180
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! '! .
II. Physiologie der Hanf.

69. In physiologischer Hiusiclit :isi die Haut ein Organ 
des Gefühls, der Aufsaugung und 1 der: Absonderung; Durch 
die erste Eigenschaft verschafft sie uns Vergnügen und warnt 
uns vor schädlich oder zerstörend wirkenden Stollen; .vermittelst 
der zweiten ist sie fähig, die in dem Uiugebenden,Mediuni ent
haltenen Flüssigkeiten sieh anzueignen' und das Geschäft eines. 
Athtnungsorgans. zu verrichten; und vcnnitlehst der drillen sorgt 
sie fü r ihre eigene Weichheit und Geschmeidigkeil, regelt;den 
Einfluss sowohl der äugseim als auch der inncrii Temperatur 
und wirkt als ein wichtiges Reinigungsorgan des Blutes.
, -I 70. Die Sensibilität ist, an verschiedenen Theilen des Eör- 
pers auf eine normale Weise verschieden. So ist sie,an den 
Polstern der Finger am grössten und in der Mitte der Glieder, 
wie der Schenkel und Anne, am geringsten. Dies ist durch 
die interessanten Ergebnisse, der Nalurforschungcn von; Webet' 
dargethan. Weber setzte die Spitzen, .eines Zirkels an ver
schiedenen Stellen des Körpers auf die flaut auf, um : nach 
dqr, Perzeption eines doppelten Eindrucks 'den Grad der Sen.  ̂
sibilität der Haut zu .bestimmen.'. So wurden an dein Polster 
des Mittelfingers die .beiden Spitzen gcliihll, wenn sie nur eine 
Drittellinie von einander entferntwaren ; au der Palmarfläche 
desselben Fingers ..mussten sie zwei Linien weit entfernt wer
den; an der Backe fünf Linien; am Yorderkopf zehn Linien; 
an der Mitte der Brust zwanzig Linien und an der Mitte d es  
Arms und des Schenkels dreissig Linien. .'Ferner ■ beobachtete 
er, dass die Feinheit der Perzeption in der Richtung der Ner
venzweige am grössten sei, wie am Gesichte und an der vor
dem Seite des Halses in der Quer-, an den Fingern u, is. w., 
in der Läugenrichtung. .Derspljie Schriftsteller hat einige merk
würdige Fälle gezeigt, wo die Perzeption der Temperatur vor-- 
schieden ist. So hat er gezeigt, dass, wenn man seine zwei 
Hände in Wasser, you - derselben Temperatur ' taucht,, sieh 
das Wasser, in welches man die linke Hand gesteckt hat, 
am wärmsten anfühlt; und ferner, dass ein schwacher Eindruck
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auf eine grosse Ilaulflächc eine kräftigere Wirkung auf das 
Nervensystem hmovbringt, als ein starker Eindruck auf eine 
kleine Fläche. Dies lässt sich praktisch dartlmn, wenn man 
heisses Wasser nimmt und die eine Hand ganz, von der an
dern aber nur einen Finger .hineintaucht' Der einzelne Finger 
wird die Hitze gar nicht unangenehm empfinden, während sie 
für die 'Hand ganz: unerträglich sein mag. Bei fortgesetzter 
Untersuchung der Hautkrankheiten finden wir stündlich Beispiel^ 
zu diesen Thatsachen.

Die 'Sensibilität der Haut 'unterliegt unter dem Einfluss 
von Krankheit bedeutenden Veränderungen. Die natürliche Sen
sibilität kann erhöht, oder vermindert oder auch qualitativ ver
ändert sein. Diese Veränderungen hängen offenbar von der 
Modifikation des Nervensystems ab, deren Natur, fiir jetzt we
nigstens, noch unbekannt ist. Ausser Hitze und Kälte sind die 
gewöhnlichen krankhaften Empfindungen der Haulr Juelcen; 
Prickeln, Schmerzen, Stechen, Schiessen ■ Kriechen, Kitzeln, 
Brennen u. s. w.

71. Vermittelst ihrer aufsaugenden Kraft ist die Haut 
fähig, als ein Respirationsorgan zu wirken. Die Wichtigkeit 
dieser Funktion wird heim Menschen nicht genug gewürdigt, 
aber hei den niederem Thieren ist sie allgemein anerkannt; 
Der Prozess der Aufsaugung wird in der Haut dnreh eine ak
tive Endosmosc bewirkt, welche um so mehr von vililem Ein
fluss kontrolirt wird, je weiter sie nach den mit der Ledei'hnut 
in nächster Berührung stehenden Schichten der Oberhaut hin 
Statt findet. Diese Funktion der Haut ist für die Gesundheit 
des Individuums in Beziehung auf die Reinheit lind Unreinheit 
der Atmosphäre, in welcher sieh dasselbe bewegt, von grosser 
Wichtigkeit.

72. Wenn man den Körper in Wasser von einer gewis
sen Temperatur, z. B. von 82° Fahrenheit — (Berlliold, in 
Müllers Archiv, 1838) — und wenige Grad darunter luncht, 
und einige Zeit darinnen lässt, so nimmt er durch Aufsau
gung der Flüssigkeit an Gewicht zu. Diese Thnlsache ist 
von mehreren Physiologen durch Experimente erwiesen. 
Wesirumb — (Journal Hebdomndaire, No. 7.) — entdeckte 

das Cyaneisenkalium in dem Urin eines Mannes, der ein Bad 
genommen hallo, welches dieses Salz in Auflösung enthielt, und 
'D'Arcet fand den Urin eines andern Mannes, Welcher in den
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Bädern zu, Vichy gebadet hatte, alkalisch. Anderen, welche 
hierüber Experimente angestelll haben, ist cs sogar gelungen, 
Farbcstoffe, wie Rhabarber, in der Urinabsonderung zu ent
decken, nachdem sie in Wasser, welches solche Stoße enthielt, 
gebadet hatten.- Entgegengesetzte Resultate, nämlich Verlust 
an Gewicht durch Ausdünstung, linden Statt, wenn die Tem
peratur des Bades der des Körpers ziemlich gleich ist oder 
dieselbe überschreitet. Diese Experimente sind wichtig für 
die Physiologie der Haut, da sie beweisen, dass die Tem
peratur eines Bades, .welche zur Aufsaugung antreibt, eine be
ruhigende Wirkung auf den Organismus hat und die Schnel
ligkeit des Pulses vermindert, während das Gegentheil, wo
durch die Ausdünstung erregt wird, die Häufigkeit dos Herz
schlages vermehrt.

73. Die aufsaugende Eigenschaft der Haut wird manchmal 
zu dem Zwecke benutzt,; Nalimngsstoffe in dem Organismus 
cinzuführen, manchmal zu Darreichung von Arzneistoffen. Manche 
der letztem bringen ihre Charakteristischen Wirkungen hervor, 
wenn sie vermittelst eines Bades oder eines Breiumschlages 
einfach auf die Oberfläche gebracht Werden, aber öfter linden 
wir cs nötbig, die Haut vorher zu reiben, und ferner wählen 
wir auch die Theile der Haut, an welchen die -Oberhaut am 
dünnsten ist. Die Stolle, welche anfgosogon werden sollen, 
müssen im Zustande der Aullösung oder der innigen Vcrlhei- 
lung in Wasser oder Oel auf die Haut gebracht wei den. Mau 
muss jedoch zugehen, dass die Menge, welche in dem Orga
nismus aufgenommen wird, sehr gering ist. Die Yerlalmings- 
art, Arzneistolfe vermittelst Reibung auf der Haut anzuwenden, 
die.sogenannte iatraleptische Methode, passt nur liir kräf
tigere Arzencien und wird in jetziger Zeit, ausgenommen beim 
Gebrauche dos Quecksilbers, des Krofonöls, des Strychnins etc., 
selten angewendet. Die Oberhaut wirkt als ein Hinderniss für 
die Aufsaugung und ist dcsshalh ein wichtiger Schutz gegen dio 
Aufnahme schädlicher und giftiger Stoffe in den Organismus- 
So finden wir, dass wir nur narb langem Einweichen oder narb 
lang fortgesetzter Reibung im Stande sind, dioScu natürlichen 
Schulz aufzuhuhun und dann nur in einer sehr geringen Aus
dehnung. Wenn aber dio Oberhanl hinweggenommen ist, ver
hält es sich ganz anders. Die Lederhaut ist ein im hohen 
Grade absorbircmlcs Gewebe und .wenn; inan Arzncistoife und

4
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Gifte mit derselben in Berührung bringt, so wirken sie oft mit 
derselben Schnelligkeit und Stärke, als wenn man sie in den 
Magen einliihrt. Dcsshnlb bietet die sogenannte endermutisehe. 
Methode manche Yortbeile dar, wenn ArzneistofFo von dem 
Nahrüngskaiialc nicht gut vertragen werden oder wenn sie dem 
Kranken zuwider sind. Will man diese Methode, Arzneimittel 
darzureicben, anwenden, so ist cs niilhig, wenn nicht schon eine 
offene Wunde da ist, auf die schnellste und am wenigsten 
schmerzhafte Weise eine offene Stelle (z. B. eine Zugpflaslor- 
blase) zu bilden, und dann den Stoff in Form eines feinen 
Pulvers auf die Oberfläche derselben aufznslrcucn. Es folgt 
hieraus, dass auf diese Weise nur solche Arzneimittel angc- 
■wendet werden können, welche in sehr kleinen Gaben ihre "Wir
kungen hervorbringen, wie z. B. Strychnin, Morphium, Digitalis, 
Belladonna u. s. w. Die aufsaugendo Kraft der Haut timt sich 
manchmal auf eine schmerzliche Weise kund, wie hei der Ent
zündung der Nieren, welche auf die Anwendung eines Blasen- 
pflasters folgt, hei den konstitutionellen Wirkungen, welche aus 
der Aufsaugung von Blei hervorgehen, oder hoi denen, welche 
sieh nach dem Gebrauche des auf GeschwiirsfUiehen gestreuten 
Arseniks zeigen.

74. Eine Beobachtung, welche Cecley— (Observations on the 
Variola vaccina, in den Transactions ol tlic Provincial Medical 
and Surgical Association, vol. VHI.) — gemacht hat, scheint zu 
zeigen, dass auch ohne Abreibung der Oberhaut eine zufällige 
Aufsaugung giftiger Substanzen durch die Haut Statt finden 
kann, und zu beweisen, dass die Beschränkung ihrer Aus
dünstung viel dazu beiträgt. So bemerkt er: „Es ist mir oft 
gelungen, und zwar vorzüglich auf der Haut von Kindern und 
jungen Personen, Vaccinabläsclien auch ohne Einschnitt zu er
halten, indem ich die Lymphe in Berührung mit der Haut er
hielt und durch einen Ueberzug von Blut die Luft von derselben 
abscbloss. Wenn aktive Lymphe mit Blut vermischt zufällig 
am Arme herunter tröpfelt und an einem ganz entfernten Theilc 
trocknet, so entstellt daselbst oft ein Bläschen.“ In diesem 
Falle ist es klar, dass die Lymphe nach und nach in der per- 
spiratorischen Absonderung aufgelöst wird, eine wichtige Be
trachtung in Beziehung auf Giftstoffe, die längere Zeit hindurch 
mit der Haut in Berührung bleiben.

75. Die Weichheit und Geschmeidigkeit der Haut bängt.



in grossem Maasse von der Absonderung der talgigen Substanz 
ab, welche auf jedem Theile der Hantoberfläche ergossen1 wird. 
Diese Absonderung ist an solchen Stellen am reichlichsten,; wo 
die Haut leicht Schaden von : physischen .-.Einflüssen erleiden 
würde, wenn sie nicht eine ähnliche Bedeckung hätte. So finden 
wir die Talgabsonderung in grosser Menge am Kopf und am 
Gesicht, auf dem Rumpfe, in den Achselgruben und am Pe- 
rinäum. Sie ist eine ölige Flüssigkeit, welche Wasser, Stearin, 
Oclkügelchen, Pigmenlkürnchen und Salze,: dabei aber auch 
Epidermalzellen enthält, welche von den Wänden der Drüsen 
und Drüsengänge abgeworfen werden. Die Absonderung wird 
an verschiedenen Stellen des Körpers in ihrer Beschaffenheit 
modifizirt, an einigen durch die Gegenwart eines Riechstoffes, 
und an andern durch eine Eigenlhiimliehkeit in Geschmack und 
Farbe. Zur erstem Modiiieationsart,,gehört die in der Peri
nealgegend abgesonderte Bultersäure, und zur letztem das gelb
lich braune und bittere Produkt der Talgdrüsen iiu Meatns 
audilorius, das Ohrenschmalz. Nach Esenheck— (Gerber’s all
gemeine Anatomie) — bestellt die Talgsubstanz in ihrer chemi
schen Zusammensetzung aus

Fett . . . .  . . .  . 24, 2 . ,
Osinazom, mit Spuren von Oel . . . 1 2 .  6

Wässrigem Extraktivstoff (Speichclsloff) . . 11. 6  .
Eiwciss- und Küscstoff . , . , 24. 2
Kohlensäuren! Kalk . . . . . 2. 1
Phösphorsaurem Kalk  ̂ . . . 20. 0
Kohlensaurer. Magnesia , . , . . 1. (i
Essigsaureiu und salzsaurem Natron und Verlust 3. 7

! ' 100. 0
Nach Simon isl das Ohrenschmalz eine emulsive Mischung, 

welche ein weiches Fett, Eiweissstolf, einen eigentlnunlicheu 
hittern Extraktivstoff, Epilheliumschuppen, milchsauren, Kalk 
und ein inilchsatircs Alkali, aber keine in Wasser löslichen 
Chloride und Phosphate enthält,

76. Die Funktion der Haut, durch welche die Temperatur 
des Körpers geregelt uud das Blut gereinigt wird, geschieht 
durch eine cigonthiimliche Absonderung, die Ausdünstung. Wenn 
das Absonderungsprodukt in Dunstform hcrauslrill, . so nennt man 
die Ausdünstung eine unmerkliche (perspiralio insensibilis), und 
wenn cs sich verdichtet oder in einem flüssigen Zustande aus-

4*
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geschieden wird, eine merkliche (perspiratio sonsibilis). Die un- 
merkliche Ausdünstung geschieht zum Theil durch die Sclnveiss- 
nnd Talgdrüsen, und zum Tlicil durch die natürliche Ver- 
dünslung, welche an der Oberhaut Statt findet. Es ist bis 
jetzt noch nicht darauf aufmerksam gemacht worden, dass das 
Talgdriiscnsystem auch eine Quelle der perspiratorisehen Flüs
sigkeit ist. Ich habe mich jedoch durch häufige-Beobachtung 
überzeugt, dass dieser Apparat hei der Ausscheidung der wäss
rigen Stoffe aus dem Blute eine wichtige Rollo spielt. Ln- 
voisief und Seguin schätzen die mittlere Menge der in Verlauf 
von 24 Stunden sowohl durch unmerkliche, als durch merk
liche Ausdünstung von der Haut ausgeschiedenen Stoffe auf 
33 Unzen, während sie auf die Exhalation der Lungen 21 Unzen 
rechnen. Dr. Dallön erhielt durch seine Versuche andere Re
sultate, nach denen er annimmt, dass durch die Exhalation der 
Lungen eine fünf Mal grössere Menge ausgeschieden wird, als 
durch die Ausdünstung der Haut. ’

77. Die Menge der Ausdünstung wird durch verschiedene 
Umstände, welche physisch auf den, Körper einwirkon, oder 
auch durch den Einfluss des Nervensystems verändert. Von 
erstcrcr Art ist die Temperatur, der Zug und die hygromefri- 
sche Beschaffenheit der Luft und Reizung der Haut; von letz
terer Art, erregte oder niedergedrückte Nervcnkraft. Wenn die 
Temperatur der Atmosphäre ungewöhnlich hoch und die Luft 
trocken ist, so findet die Ausdünstung mit so viel Lebendigkeit 
Statt, dass sie dem Körper seinen natürlichen Wärmegrad erhält, 
Wenn aber die L u ft,, anstatt still zu stehen, in einem Zuge 
über die Oberfläche des Körpers streicht, so wird die Menge 
der Ausdünstung noch erhöht und der kühlende Einfluss mehr 
gefühlt. Aber wenn hei derselben Temperatur die Atmosphäre 
mit Feuchtigkeit angefüllt ist, so wird die Ausdünstung verhin
dert und die Wärme des Körpers erreicht einen hohen Grad; 
Der Einfluss der Reizung auf die Vermehrung der Ausdünstung 
zeigt sich in den Wirkungen der Bewegung, des warmen Bades 
der schweisstrcibönilen Mittel u. s. w. Beispiele vom Einflüsse 
des Nervensystems haben wir an dem gänzlichen Aufhören der 
Ausdünstung während des Hilzesladiums des Fiebers, an der 
grossen Vermehrung derselben bei niederdrückenden Gcmüths- 
bewegungen, wie Furcht und Angst, und auch an dor Olm
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macht. Die Ausdünstung ist während der Verdauung- am le
bendigsten und unmittelbar nach dem Essen am geringsten.

78. Din Absonderung des Seliweisses wird auch durch die 
grössere oder geringere ThiUigkeil anderer Absonderungsorgano, 
besonders der Lungen und Nieren, modifizirt, indem die Funk
tionen dieser Organe häutig die der Haut mit übernehmen, und 
umgekehrt. So ist während des Sommers und in warmen Kü- 
maten die perspiratorische Absonderung vermehrt, während die 
Exhalalion der Lungen und die Menge des Urins vermindert 
ist. Im Winter und in kalten Klimaten findet das umgekehrte 
Yerhältuiss Statt. Wenn inan, besonders nach dem Genüsse 
von reizenden Stoffen, aus einem wannen Zimmer in die kalte 
Luft gebt, so wird die Hauptfunktion plötzlich gehemmt, wäh
rend die der Nieren sehnoll und lebhaft in Thäligkcit versetzt 
wird. Dieselbe Thalsacha wird bei verschiedenen Krankheiten 
bemerkt. So kann inan die übermässigen Sebvveisse der Phthi
siker als stellvertretend für die verminderte Exlmlation der 
Lunge betrachten, während der Diabetes immer von einem merk
würdig troeknen Zustande der Haut begleitet ist. Fenier tre
ten mit dem Aufhören der Ausdünstung bei Hautkrankheiten oft 
bedeutende Kongestionen nach den Schleimhäuten ein.

Die Ergebnisse der Experimente, welche Dr. Lining in 
Siid-Karolina . über die relative Monge der Ausdünstung und 
des Urins während der wärmern und kältern Monate des Jah
res angestelll hat, sind nach Dr. Robleg Danglison'sWiiWxti- 
hingen folgende:

Aundttnstung. Urin.
Juni . . 80,41 43,77
Mai ö S .ll 56,15
October . 40,78 40,07
Februar 37,45 77,80

79. Der Einfluss, den die Ausdünstung auf Reguliruiig 
der Körperwärme hat, wird durch zahlreich mitgetheilte Fälle, 
wo sieh Personen einer hohen Temperatur ausgesetzt haben, 
schlagend bewiesen. Sir Charles Jilagdcn hielt eine Tem
peratur von 200° Fahrenheit ziemlich zehn Minuten lang aus. 
Der Ofen, in welchen Sir Francis Chanlreg seine Formen 
trocknete, und welchen seine Arheitsleute häutig heiraten, soll 
bis zu einer Temperatur von 350° F. erhitzt gehalten worden 
sein; und der Ofen, welchen duibcrl während seiner Vorstei
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hingen in London gebrauchte, war zwischen 400° und 600° F. 
erhitzt, Bei der ersten Einwirkung dieser • hohen Temperaturen' 
auf den '.Körper fühlt sieh das Individuum durch die ungeheure 
Hitze in eine peinliche Lage versetzt, jedoch sobald der Schweis 
gehörig aushrichl, hört alle Unannehmlichkeit'auf. Der Ther
mometer, der in den Mund eines Mannes gehalten wurde, wel
cher sich einer Temperatur von 120° F. eine'Viertelstunde 
lang ausgesetzt hatte, stieg bis zu 105° F. — Wenn Thioro 
einer Hitze ansgesetzt werden, welche genügend ist, den Tod 
zn verursachen, so steigt ihre Temperatur niemals höher als 
neun bis vierzehn'Grad'über die natürliche Wärme *).

80. In einer feuchten Atmosphäre geht natürlicher Weiso 
der kühlende Einfluss''der Ausdünstung verloren, und die. Wir
kungen, welche ein langer Aufenthalt in einer feuchten Atmo
sphäre von hoher Temperatur auf den Organismus hat, sind 
von einem Herrn mitgetheilt worden, welcher kürzlich die Bil
der des Nero, in der Nähe von Puzzuoli, dem allen Posidianae, 
besucht hat. Um das Bad zu erreichen, musste er durch einen 
langen gewundenen Gang von ungefähr 120 Fuss Länge, 7 Fuss 
Höho und ungefähr 3 Fuss Breite, gehen. Eine kurze Strecke 
hinter der Oeilhung des Ganges war die Temperatur in den 
oberen Luftschichten 104° F., und nahe am Boden 91° F., wei
ter hin war die Luft mit einem dichten Dunst angefüllt, der 
oben eine Temperatur von 118° und unten von 111° hatte;

*) Es ist eine interessante Bemerkung, dass man lei Tbiercn, 
mit weichen diese Experimente angestellt wurden, das Blut 
auf entgegengesetzte Weise im Körper vertheilü fand, alt 
wie es nach dem Tode durch Kälte der Fall gewesen sein 
würde. Anstatt dass es, wie heim Tode durch Kälte, um 
das Ilers und um die inneren Organe angesammelt gewesen 
wäre, war das Ilers leer und das Blut gegen die Peri
pherie des Körpers hin vertheilt, in einigen Fällen sogar wirk
lich aus den Gefässen heraus in die umgehenden Gewebe 
gedrängt. Das Blut schien durch die Hitze getödtel worden 
Eio sei», de»» cs hatte seine Kraft an gerinnen verloren, 
und seine schwarze Farbe wurde nicht durch den Einfluss 
der atmosphärischen Laß verändert, eine Veränderung, 
welche bei lebendigem Blute Statt findet. In einer feuchten 
Atmosphäre starben die Thierc eher, als in trockener Luft 
von einer höheren Temperatur, und ohne Gewichtsverlust; in 
trockener Luft verloren sie «tt Gewicht,



und über dem Bade war es 122“, während die Hitze der Quelle 
185“ betrug1. Nachdem er ungefähr ein Drittel der Länge des 
Ganges zuriickgelcgt hatte, stellte sich ein Gefühl von Bctlnik- 
kung und Unbehagen ein, indem der Puls von 70 bis zu 90 
Schlägen in der Miaute stieg. Eine kurze Strecke weiter nalun 
die Bedrückung zu, sein Athem wurde schnell und keuchend, 
und er musste häufig seinen Kopf nach der Erde beugen, um 
eine Brust voll Luft von weniger erstickender Temperatur zu 
erhallen. Zu dieser Zeit war seine Haut in einem reichlichen 
Schweisse gebadet, sein Kopf klopfte und sein Puls schlug 
120 in der Minute. Beim Weilergehen wurde das Gefühl von 
Erstickung unerträglich, es war ihm, als obsein Kopf zersprin
gen wollte, sein Puls war so schnell, dass er ihn nicht mehr 
zählen konnte5 er war erschöpft und beinah bewusstlos, und 
es erforderte seine ganze übrig gebliebene Kraft, um nach der 
freien, Luft zurückzneilcu. Als er die Oeffnung des Ganges 
erreicht hatte, schwankte er und wurde beinah ohnmächtig und 
fühlte sich sehr unwohl, bis er durch'Nasenbluten erleichtert 
wurde. Während des ganzen Tages blieb sein Puls auf 100; 
er hatte unangenehme Gefühle über die Oberfläche des Körpers 
hin, und fühlte sich erst nach nächtlicher Ruhe wieder ganz 
wohl. Derselbe Herr vertrug eine Temperatur von 1.7(ia F. 
in trockener Luft, ohne sieb dabei unbehaglich zu befinden« 
— (Gazette Medicale, April, 1844.) —

81. Die neuen Experimente von FourccmU —  (Exami- 
natcur Medicale, October 1841) — werfen bedeutendes Licht 
auf die Wichtigkeit, welche die absondernde Function der Haut 
für, die Gesundheit hat. Die Ergebnisse der von ihm auge
stellten Beobachtungen zeigen, dass, wenn die Hautausdiinstung 
eines Thieres vermittelst einer umlurchgfinglichcn Bedeckung 
gänzlich verhindert wird, das Thier in einem kurzen Zeiträume 
augenscheinlich in einem Zustande von Asphyxie stirbt. Hec- 
fjuerel und Brechet kamen im Verlaufe ihrer Experimente über 
animale Wärme zu der Ansicht, dass sie, wenn sie die Haut- 
ausdiinslung Aufheben könnten, inneres Fieber erregen wurden. 
Es zeigte sich jedoch das GcgcntheiI. Nachdem sie die Haut 
eines Kaninchens mit einer dicken Lage Firniss überzogen und 
ihre thermo-clcktrischen Nadeln in Anwendung gebracht lm(tci), 
fanden sie, dass die Temperatur der tiefen Muskeln im Laufe 
einer halben Stunde von 100 0 bis auf 89 °, in der nächsten



Laiben Stunde bis auf 7G 0 fiel, und in einer drillen halben 
Stunde sland sic nur 3 °  über der Temperatur der A(iiiosi>Iulroj 
nämlich 03 so dass die Temperatur im Verlaufe von andert
halb Ständen' 34 0 gefallen war und das Thier starb.

S2. Die chemischen Bestamltheile des Schweisscs sind; 
Wasser, Stickstoff, thierisciier Extrahtivstolf, Fett; Kohlensäure' 
mit ihren Sahen, dem lcohlcnsauren Natrom uml kohlensauren' 
Kalle; Milchsäure und milcLsahres Ammoniak; Essigsäure, Bnl- 
tersäure, Chlornatrium, hydrachlorsauros Ammoniak; phösplior- 
saures Natron um] pliosphorsaurcr Kalk, Kalisalze und Eisen
oxyd. — Jlmelmino giebt die folgende Analyse ■— (Miiller’s 
Handbuch der Physiologie des' Menschen; dritte Auflage, Bd. I. 
png'. 581) '•— des cingctrocltneton Schweisses:

In Wasser und Alkohol unlöslich (meist Kochsalze) . 2
In Wasser, nicht in Alkohol löslicher Thierstoff, (der nach ‘ 

JJerzelius’s Ansicht ohne hinreichenden Grund von ' 
Anselmino für Speicliclstoff erklärt wird), und Schwe
felsäure Salze . . . . . . . . . . . .  21

In wässrigem Alkohol löslich: Kochsalz und Osmazoin 48 
In freiem Alkohol löslich: Osmazom, Milchsäure und 

luilchsaurc Salze , . . . . . , . . . . 29
100

Simon sammelte den Scliweiss von den Armen und vom 
Gesichte und erhielt eine triihe, schmutzig aussehende Flüssig
keit, in welcher sich beim Stehen graue Flecken niederschlugen. 
Unter dem Mikroskop wurden diese Flecken als Epidermal- 
zellcn erkannt. Das spezifische Gewicht der Flüssigkeit war 
in einem Falle I,Q03 und in einem apdern 1,004. Sie war 
Anfangs leicht sauer, wurde aber nach 24 Stunden langem 
Stehen neutral, und wenn man .alsdann ein mit Salzsäure be
feuchtetes Stäbchen darüber hielt, so entwickelten sich Ammo- 
niakdämplc. Nach den von Simon Angestellten Untersuchungen 
enthält der normale Scliweiss: ‘

„In Aether löslich: Spuren von Fett, bisweilen Buttcrsäuro 
enthaltend.

„In Alkohol löslich: Aikoholcxtrakl, freie Milchsäure oder 
Essigsäure, Chlornalrium, milchsaures und essigsaures Kali und 
Natron, milchsaures und chlonvasserstoffsäurcs Ammoniak.

„In Wasser löslich: Wasserexlrakl, phosphorsauren Kalk, 
selten schwefelsaures Alkali.
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„Tn Wasser unlöslich: abgostosscncs Epifhelium, und war 
dScfrei'e Milchsäure mit Alkohoi ausgewogen, phösphorsaureii Kalk, 
geringe Mengen Eisenoxyd.“ (Physiol. und palliol. Anlhropo- 
cliemie von Dr. J. Franz Simon, 2. Th. pag. 320.)

Üelier krankhaft1 vcrilnderleh Sclnveiss sind unsere Er
fahrungen noch sehr beschränkt und 'ungenügend. Simon machte 
eine Analyse des Scliweisscs, welcher von einem seit 17 Jahren 
an Psoriasis vulgaris leidenden Manne gesammelt worden war. 
Seine Ergebnisse haben jedoch wenig Beweiskraft, da die un
tersuchte'Flüssigkeit sich in einem Zustande von Zersetzung 
befand. Die specilisehc Schwere dieses-Scliweisscs war 1,008; 
er roch stark nach Schwefelwasserstoff-Ammoniak und sticss 
einbn durchdringenden Geruch nach Schwefelwasserstoff aus, 
der auch., während des Abdampfens anhielt, wo er thierisch ekel
haft wurde.: Er hinlcrliess 9,9 festen Rückstand, welcher nach 
dem Glühen viel Chlornatrium, kohlensaures Natron und wenig 
phorphorsauren Kalle enthielt und ziemlich viel Schwefelsäure 
erkennen liess. Der Sclnveiss Krätziger soll 'moderig riechen. 
Nach Siurli vermehrt sich die freie Milchsäure des Scliweisscs 
hei gewissen Hautkrankheiten.

83. Die Gase der Hautausdünstung, nämlich die Kohlen
säure und der Stickstoff, werden in grösster Menge nach Mahl
zeiten und nach heftiger Bewegung ausgeschieden. Die Kohlen
säure ist am reichlichsten, wo die Nahrung vegetabilisch, der 
Stickstoff, wo sie animalisch war. Die Menge des durch die 
Haut abgesonderten Wassers richtet sich nach den oben erör
terten Umständen,'— nämlich nach derverhältnissmässigen Thä- 
tigkeit der Ausdünstungsorgane, nach der Beschaffenheit der 
Luft und nach dem Zustande des Organismus. Der Stickstoff 
entsteht nach Liabig vorzüglich durch Zersetzung der mit dem 
Speichel in den Magen eingefiihrlcn oder vermittelst der Haut 
von aussen eingesogenen atmosphärischen Luft. Während der 
■ Verdauung verbindet sich nämlich der Sauerstoff der atmosphä
rischen Luft mit den Speisen, und der frei gewordene Stick
stoff nimmt vermittelst Endosmose seinen Weg durch den Magen 
und durch das Zwerchfell nach den Lungen, oder durch die 
Wände des Körpers nach der Haut. Es folgt daher hieraus, 
dass die Menge des im Magen frei gewordenen und folglich 
auch die Menge des durch die Haut ausgedünsteten Stickstoffs 
mit der Dauer der Verdauung im Ycrluillniss stellt. So wird
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bei gewissen pflanzenfressenden Thieren, bei welchen der Pro. 
cess der Verdauung eine längere Zeit cinniimut, und durch Wie
derkäuen noch verlängert wird, eine grosse Menge atmosphä
rischer Luft in den Magen eingefiihi t und eine grössere Menge 
von Stickstoff durch die Haut ausgeschieden, als hei Fleisch
fressern. Derselbe Umstand muss Statt finden, wenn durch 
irgend eine Ursache die Verdauung verlangsamt wird. Die 
Menge des Kohlenstoffes richtet sich auch nach der Beschaffen
heit der genossenen Speisen. Wo eine grosse Menge Kohlen
säure im Magen erzeugt wird, nimmt das Gas, wie dies auch 
beim Stickstoff der Fall sein mag, seinen Weg direkt nach 
den Lungen oder nach der Haut. Von der Verschiedenheit 
der Nahrung absehend, schlägt Dr. Dalion die Menge des durch 
die Haut ausgeschiedenen Kohlenstoffs an! */9, der ganzen Haut. 
Absonderung an. Der starke Geruch des Schwcissos kommt 
von den thierisehen Stoffen, dem Ammoniak, der Essigsäure 
und der Milchsäure her. Letztere ist auch die Ursache, das« 
der Sclwciss sauer rcagirt.



Z w eites K a p ite l.

«Sntjllnbung b c r  ffcbcrljau t m it föoitacsstiojr.

84. Unter dem allgemeinen Namen „Entzündung der 
Lederhaut mit Kongestion“  habe ich eine Gruppe von Krank
heiten zusammengefasst, welche sich vorzüglich durch Entzündung 
und darauf folgende Rütho der Haut eharaklerisircn. Diese 
Gruppe stimmt fast ganz mit den Exanthemen Willan's Überein 
und umfasst alle von demselben unter diese Ordnung gestellten 
Krankheiten, mit Ausnahme der Purpura. Wenn wir die Hanpt- 
charaklere dieser Krankheitsgruppe betrachten, so werden wir 
finden, dass sie eine natürliche Eintlicilung in zwei Unter
gruppen zulassen, —  nümlieh in solche, welche sich durch 
Entzündung der Lederhaut und der Schleimhäute mit 
konstitutionellen Symptome specifischer Art eharaklerisircn, 
und in solche, welche einfach in Entzündung der Lederhaut 
ohne konstitutionelle Symptome specifischer Art bestehen. 
Zur ersten Untergruppe gehören:

Rubeola,
Searlatina,
Variola,

: Varicella,
Vaccinia;

die zweite umfasst:
Erysipclas,
Urticaria,
Roseola,
Erythema.

85. Die Krankheiten der ersten Gruppe sind die iu der 
medizinischen Praxis so genannten exantheiMalisehen Fieber. Sie 
eharaklerisircn sich durch mehr oder weniger heftiges Fieber,
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welches dem Exanthem vorausgeht oder dasselbe begleitet; durch 
ein Exanthem oder eine entzündliche Kongestion der Lederlimit, 
welche in der Form rother Funkte erscheint und einen spcci- 
fischcn Verlauf hat; und durch ihren Ausgang in Zerlheilung 
und Abschuppung der Oberhaut hei den beiden ersten, und in 
Ausschwitzung und Krustenbildung’ bei den pockonarligon Af- 
fectionen, während alle auch durch plötzliches Verschwinden 
(Dclileszenz).endigen können.

80. Nach dieser Ansicht von den exanthcnialisehcn Krank
heiten halte ich mich für gerechtfertigt, wenn ich die pocken- 
arligon AlFektionen unter eine Gruppe stelle, mit welcher allo 
ihre Analogien übereinstimiuen, Sie entspreehen genau der oben 
gegebenen Definition. Die Symptome der.Vorlänler haben grosse 
Aehnlichkeit mit Rubeola, und Searlatina; der Ausschlag ist 
hei seinem ersten .Erscheinen identisch, die erforderliche allge
meine Behandlung, ist dieselbe. Später, wenn die Variola die 
pusluliise Form annimmt, muss mau sie in pathologischer Hin
sicht wie ein vorgerücktes-Stadium der Rubeola und Searlatina, 
oder als eine heftige Form dieser Krankheiten betrachten,' indem 
diese, -anstatt .nach den Schleimhäuten: zLiriiekzntrelen, ihre Hef
tigkeit auf die Haut richten. Auf jeden Fall aber müssen wir 
die pockenartigen Krankheiten, wenn wir ihnen auch mir mit 
Bedenken einen1 Platz .unter den cxantheinatischen Fiebern zu- 
gestehen, doch von ihrer nnpnthologischen. Stellung befreien, 
welche sie jetzt nach Willcln’s Klassifikation unter den Pusteln 
und Bläschen einnchmen.

87. Die Heftigkeit der Fiebcrsyintome hei exanfhemati- 
sclien Krankheiten wird zunächst durch die Natur und Leb
haftigkeit der krankheiterregenden Ursache, durch den Zustand 
der Konstitution der ergriffenen Person und durch die mehr 
oder weniger freie Entwicklung der auf der Haut vor sich 
gehenden krankhaften Thäligkeil bestimmt. Dann aber wird 
sie auch durch die Ausdehnung und Heftigkeit des Exanthems, 
oder mit andern Worten, durch die von den Wirkungen auf 
den Organismus hervorgerufene Reaclion modilizirt. Die kon
stitutionellen Symptome werden auch sehr durch die Ausdeh
nung der erkrankten Oberfläche modilizirt. Wenn diese Ober
fläche gross ist, wie es notiiwemliger Weise der Fall ist, wenn 
nicht nur die Lagen der Ledcrhaut, sondern auch die ganze 
Schleimhaut des Körpers erg-rillen, ist, so werden die peripho-



rischen und empfindenden Tlieile einer beträchtlichen Menge 
von Nerven mit in den Kreis der Entzündung gezogen, und in 
Folge dessen erreichen die Rückenmark- und Gehirnsymptomp 
ilueii höchsten Grad der Heftigkeit und Gefahr.

S8. Die Kongestion der oberflächlichen Kapillargcfässe, 
welche die Exantheme begleitet) ist nicht auf das Gewebe der 
Lederhaut allein beschränkt, sondern ist mehr oder Weniger 
vollständig über die Bedeckungsobcrfläche des ganzen Körpers 
mit Einschluss der Schleimhäute vertheilt. Wegen der grossen 
Reizempfänglichkeit der letzteren, werden diese gewöhnlich zu
erst ergriffen, wie wir dies an der Angina hei, Scarlalina und 
an dem Katarrh und der Konjunktivitis bei Rubeola sehen. In 
gleicher Weise halten Erysipclus, Urticaria, Roseola und Ery
thema ihre Schleimhaulentzündungen, obgleich dieselben unter 
einem subakuten und weniger bemerkbaren Typus auftreten. 
Immer jcdocli bemerkt man folgenden Unterschied zwischen der 
Hautohcrfläche und der der Schleimmembränen. Bei erstem  
ergreift die Entzündung entweder die ganze Oberfläche auf ein
mal, oder läuft regelmässig mehr oder weniger schnell über 
dieselbe; bei den Sdileimmeiiibranen aber werden die verschie
denen Theilc unregelmässig'und nach und tiiich ergriffen,- wäh
rend manche ganz und gar frei bleiben. So wird bei Searla-- 
tina die Schleimbaut des Rachens zuerst ergriffen, dann mög
licher Weise die der Lungen, während vielleicht am Ende der 
Krankheit, wenn man schon eine günstige Genesung erwartet, 
die Entzündung auf den Darmkanal oder die Nieren übertragen 

' werden und durch Erregung einer nicht zu beschränkenden 
Diarrhöe oder Anasarka den Tod herlteifühieu kann. Diesel
ben Bemerkungen gellen eben so bei Rubeola, denn nachdem 
die Heftigkeit dos Hautausselilngs vorüber ist, so hat man noch 
viel von sekundären Entzündungen der Schleimhäute zu fürchten.

89. Der unmittelbare Silz der entzündlichen Kongestion 
der Exantheme ist das Gefässnclz der Lcdcrliaut, und die Ver
schiedenheit der Farbe, welche man bei diesen Krankheiten auf. 
ihrer Höhe und während ihrer Abnahme bemerkt, lässt sich, 
genügend aus der Struktur und den normalen Phänomenen der. 
Haut erklären. Wenn die Unulnerven mir in geringem Grade 
erregt sind und die arterielle Tlüttigkeit nur wenig über das 
gewöhnliche Maass erhoben ist, dann findet die Kongestion in 
dem Gcfässnefzo nur thoilweiso Statt und die durch diese Kon



gestion hcrYorgcbrachte Rölhe ist gering. Eine solche Röth'e 
mit geringen Modifikationen, welche von dem Intcnsitütsgrado 
der Nervenreizung abhängen, sieht man hei Erysipelas, Roseola 
und Erythema. Wenn jedoch die Norvenlhäligkcit auf ihren 
höchsten Grad von Energie erhoben ist, wie bei Searlalina, dann 
ist die Kongestion sehr stark und das helle Scharlnehrolh des 
arteriellen Blutes, welches durch die Gelasse strömt, wird 'durch 
den dünnen Schleier der Oberhaut, die cs an seine Sphäre 
bindet, wenig verdunkelt. Die Kongestion bei Rubeola, Scar- 
latina und Variola ist nicht auf die parallelen Schichten des 
Gcfässnclzcs der Eederhaut beschränkt, wie dies bei der zwei
ten Gruppe der Exantheme der Fall ist, sondern cs sind auch 
viele Wärzchen der Ledcrhaul mit Blut ausgedehnt. Hiervon 
kommt das punktförmige und wärzchcnarlige Aussehen der Rölhe, 
was bei diesen Ausschlägen charakteristisch ist.

90. Die halbmondförmige, öder vielmehr die unvollkommen 
runde Form der Flecke, wie man sie bei Rubeola sieht; hängt 
von einer Eigenthiiinlichkeit in der Vertheilung der Nerven und 
Gefässc der Haut ab und entspricht dem natürlichen Ansehen 
der Haut, welches man so oft bei gesunden Kindern sieht nml 
welches man „fleckig“ nennt. Ferner habe ich beobachtet, dass, 
wenn man ein Glied eines Kindes mit Leimwasscr und Zinno
ber injizirt, man dadurch, dass man von Zeit zu Zeit aulbürt 
zu injiziren, oder dass man die Kapillargefässc im höchsteil 
Grade anfiillt, alle die Formen der Rölhe naehahmen kann, die 
man bei den exanthcmalischen Krankheiten sieht.

91. Die Abnahme der Kongestion der Lederhaul wird von' 
gewissen Veränderungen in der Färbung der Rölhe begleitet, 
woraus man sieht, dass dieselbe Statt findet. So bemerkt man, 
dass die rolhen Flecke ihren lebhaften Glanz verlieren, dass 
sie matter in ihrer Farbe werden und dass sie durch verschie
dene Schattirungcn des Purpurfarbenen hindurchgehen, bis sio 
bläulich oder livid werden. Diese Veränderungen hängen von 
dein Grade der Nervcnreizung zu den verschiedenen Perioden 
ab, welche durch die Veränderung in der Farbe des Exanthems 
angezeigt werden. Wenn die Ncrvcnonergic ihren höchsten 
Punkt erreicht hat, so drücken die Kapillargefässc durch aktive 
Zusammenziehung auf'ihren Inhalt und unterhalten einen schnel
len Strom arteriellen Blutes durch ihre Kanäle. Aber wenn 
die Nervcnreizung nach und nach gelinder wird, daun verlieren
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die Kaplllnrgelässö ihre Züsnmmenzichungskrnft und werden 
durch den vollen Strom, welcher sich immer langsamer in sei
nem  Laufe vorwärts bewegt, ausgedehnt, so dass das arteriell« 
Blut Zeit gewinnt, sich mit dom Kohlenstoß der Gewebe, durch 
die es iliesst, zu verbinden und sich in venöses Blut zu ver
wandeln.

92. Die obigen Phänomene erklären auch die Unterschiede 
der Farbe, welche das Exanthem in einer frühem Periode als 
seine Abnahme und sogar von Anfang seiner Erscheinung an 
annehmen kann, wie z. B. bei Scarlatina maligna, oder iiocli 
auffallender bpi Rubeola nigra. Der erste Schritt oder die be
wegende Ursache, durch welche diese Veränderung bewirkt wird, 
ist Unterdrückung der Nervenkraft. Indem diese Unterdrückung 
den Kapillargefässen ihren Tonus, oder mit anderen Worten, 
die Kraft raubt, dem Drucke des arteriellen Stromes zu wider
stehen, so geben sie nach; werden ausgedehnt und worden aus 
Kapillargelässen, welche sie waren, in venöse Geflechte ver
wandelt, durch welche sich das Blut schwach und langsam be
wegt und bei seinem trägen Laufe Kohlenstoff ansammelt.

93. Kongestion in dem Kapillargefässnctzo der Lederhaüt 
veranlasst nothwendiger Weise Anschwellung, und die Grösse 
der Geschwulst ist bis zu einem gewissen Grade das Maöss 
der vermehrten Blutmcnge, welche in dem ergriffenen Thcilc 
vertheilt ist. Es ist dcsshalb klar, dass alle exanthematisehen 
Flecke über die Fläche der umgebenden Haut erhoben sein 
müssen, wenn auch oft der Grad der Anschwellung wirklich 
nur sehr gering ist.

94. Eine andere Ursache der Anschwellung in einem von 
Entzündung und Kongestion ergriffenen Gewebe zeigt sieh auch 
als Folge von übermässiger Ausdehnung seiner Gelässc. Ich 
habe schon zu zeigen versucht, dass die Nervenreizung des er
griffenen Theiles geringer geworden sein m uss, ehe übermäs
sige Ausdehnung der Kapillargefässo Statt finden kann, aber 
sobald diese Veränderung erfolgt, so entwickelt sieb unmittel
bar ein anderes Phänomen. Dies ist die durch Imbibition ver
mittelte Durcbscbwitzuiig des wässerigen Theiles des Blutes in 
die umgebenden Gewebe, wodurch physisch die überfüllten Ge- 
lässo von dem Uehcrinaasse ihrer Flüssigkeit befreit werden. 
Die Flüssigkeit, welche auf diese Weise durch die Wandungen 
der Gelässc durchgeschwitzt wird, ist Serum, welches mehr
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oder weniger Faserstoff in aufgelöstem Zustande enthält. Der 
Sitz dieser Imbibition ist mcistentheils das subkutane Arcolar- 
gewebe, wo sie Oedcm veranlasst, leb kann Searlatina, we
nigstens manche Fälle derselben, Erjsipolas oedematosum und 
Erjlhcma laevc als besondere Beispiele dieser Art der Anst'hvvel- 
lung anliihren, obgleich man bei näherer Beobachtung-finden 
wirdj dass dieselbe noch viel öfter bei .den Exanthemen vorhan
den, ist.. .Dies wichtige Phänomen ist nicht allein auf das Ge
webe der Lederhaut beschränkt, cs kommt auch an der Schleim
haut vor, und zwar manchmal mit tüdtjichcn Folgen, wie t. II. 
hei der Searlatina und Rubeola, wo es Oedcm der Glottis her- 
beiiiihrcn kann.

95, Neben dem Oedcm, welches von seröser Infiltration in 
die subdeimalen Gewebe hernihrt, kann cs geschehen, dass die 
Durelischvvilzung auch in den Geweben der Lederhaut seihst 
vorkomnitj in welchem Falle die Haut ein rolhcs, gedunsenes 
fleischaitiges Ansehen bekommt, wie in einigen Formen von 
Erjsipelas. Oder ferner kann die seröse Flüssigkeit, die nicht 
auf die subdermalen und dermalen Gewebe beschränkt ist, nach 
Anfiillung dieser Gewebe auf die Oberfläche der LodcrhauS sieh 
ergiessen und die Oberhaut in der Form von Bläschen (vesi- 
culac) und Blasen (hullae) erheben, wie wir es häufig hei 
dem gewöhnlichen Erjsipelas Statt linden sehen. Dieser Charakter 
gesellt das. Erjsipelas zur drillen natürlichen Gruppe der Haut
krankheiten , ■— nämlich der Entzündung der Ledevhaut mit 
seröser Ergicssung aut ihre-.Oberfläche •— eine Gruppe, welche 
Willan’s Ordnungen der Vesieulae und Bullae einschliesst.

9G. Da alle die Krankheiten, welche zur ersten der vor
hergehenden Gruppen gehören, ..miasmatisch und kontngiüs auf- 
trclcn, so wird.es gut sein, die hestimmle Bedeutung, die wir 
diesen Ausdrücken beilegen, zu erörtern, Nach der gewöhn
lichen Annahme beziehen sich die Ausdrücke „miasmatische und 
konlagiöse Ansteckung“ auf die Art der Ueberlrngnng eines 
giftigen Stoffes. Wenn die Uehertragung durch einen mate
riellen Stoff bewirkt und durch wirkliebe Berührung (Kontakt), 
zu Stande gebracht wird, so wendet man den Ausdruck kon- 
tagiöse (unmittelbare) Ansteckung an; wenn aber die Uober- 
tragung durch die Wirkung der Winde und aus einer gewissen 
Entfernung bewirkt wird, so nennt man die Art der Milthei
lung miasmatische (mittelbare) Ansteckung, Mit anderen
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Worten, wenn der giftige Stoff flüchtig und fällig is t , sich in 
der Luft auszubreiten, so ist er miasmatisch ;. aber wenn diese 
Fälligkeit sieb auszubreilon fehlt, so ist er einfach koniagiäs. 
Der. Unterschied, zwischen Miasma und Kontagium ist folglich 
mehr scheinbar als wirklich .und manche unserer besten Schrift
steller wenden den einen oder den andern dieser Ausdrücke 
an, indem sie darunter Ucbertrngung versieben, ohne auf die 
Weise, wie dieselbe geschieht, Rücksicht zu nehmen. So be
merkt Dr. Watsan: „Da. in allen Fällen die Krankheit durch 
Stofftheilchen, welche von der Person des Kranken ausgehen, 
auf die Person des Aufnehmenden übertragen wird,, und da es 
sehr unwichtig zu sein scheint, ob diese Theilchen in einem 
festen Zustande oder in Gasform sind, ob sie durch unmittelbare 
Berührung, zweier .menschlichen Körper milgelheill, oder durch 
die Luft angewohet oder auf Kleidungsstücke .übertragen wer
den, so werde ich .beide und alle diese Arten der Milllieilung 
unter den einfachen Ausdruck „Kontagium“ fassen. Dies ge
schieht in der That auch im gewöhnlichen Gespräche. Alle 
Krankheiten, welche ansteckend sind, werde ich mir erlauben 
als kontagiöse zu betrachten,“ —■ (Leelures on tiie Prineipfe 
and Praclice of Plrysic. 1. Ed. pag. 655.) —•

97. Auf welche Weise auch der giftige Stoff auf den Kör
per einer gesunden Person gebracht w ird,• und mit welchem 
f  heile des Körpers, ob mit der Haut, wie heim Kontagium, 
oder mit der Haut und mit der Schleimhaut zugleich, wie beim 
Miasma, derselbe in Berührung kommen mag, so ist doch die 
Art, wie er von dem Organismus aufgenomuien wird, dieselbe. 
Im ersten Falle wird er in der Flüssigkeit des Körpers auf
gelöst, und im zweiten Falle wird er durch Imbibition in den 
Kreislauf des Blutes gebracht, um von da auf das Nerven
system zu wirken und die Funktionen desselben umznändern. 
Einmal in den Organismus eingeführt, besitzt der Giftstoff die 
merkwürdige Kraft, eine Wirkung zu erregen, welche der ähn
lich is t , die in dem Körper, von dom der Stoff ausgegangen 
ist, Statt fand, indem der Zweck dieser Wirkung die Wieder
erzeugung' eines identischen Giltes ist. Liebich hat diesen 
Prozess mit der Gälirung verglichen, indem, wenn eine kleine 
Menge Hefen mit einer gährungsfähigen Flüssigkeit in Berüh
rung gebracht wird, diese kleine Menge selbst verloren geht
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oder zu unbedeutend ist, um weiter gespürt zn werden, aber 
die Wirkung, welche sie erregt, verursacht die Bildung einet 
grossen Menge ähnlicher Hefen.

98. In gewissen Krankheiten, die man als konlagiös be- 
trachtet, findet eine andere Uebertragungswoisc Statt. Der 
Grundstoff des Kontagiums existirt in der Form von Keimen oder 
Samen eines parasitischen Organismus, welcher, wenn er auf 
einen lür seine Ernährung passenden Boden geweht wird, sich etil- 
wickelt und selbstständig wächst. Yon dieser Art sind die parasi
tischen Schwämme, welche man auf derKörperoberfläehe vouThic- 
ren findet und nach Einigen auch das Myeodcrma in den Krusten 
des Favus. Langenbech fand Schwämme imKörpcreines Mannes, 
welcher an Typhus starb. Owen hat sie die innere Oberliüche einer 
Vomiert in den Lungen des Flamingo anskleiden sehen. Und ähn
liche Beobachtungen sind von andern Beobachtern gemacht worden,

99. Die wichtigste und desshalb interessanteste Erschei
nung der Krankhcilsgiflo ist die Modilicalion, welche sie in 
dem Organismus der ergriffenen Person hervorbringen. Ver
möge dieser Modification wird die Empfänglichkeit, von einem 
ähnlichen Reiz erregt oder von einer ähnlichen Einwirkung er
griffen zu werden, verringert und in manchen Fällen ganz und 
gar aufgehoben. Wir möchten wieder zu dem von L'tebig ge
machten Vergleich zurückkehren, denn in einer Flüssigkeit, 
welche schon einmal gegohren hat, vermögen wir nicht noch 
einmal GUI)rang zu erregen. Auf diesem wichtigen Grnndo 
beruht cs, dass man nicht wiederholt von exanthematisoheft 
Fiebern ergriffen werden kann.

I. E n tzü n d u n g en  der L e d e rh a u t und der 
S ch le im h ä u te  m it k o n s t i tu t io n e lle n  

Symptomen sp ezifischer A r t.

R ubeola.

Syn. Morbilli; lüacliac; Masern; —  Mcasles; — -  llougcolc.

100. Die Rubeola ist eine miasmatisch und konlagiös 
auftretende, ; akute, mit Fieber verbundene Entzündung der
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Hnutbcdeckung des ganzen Körpers, der äussem Haut sowohl, 
wie der Schleimhaut, i

Auf der Haut charaktcrisirt sie sich durch eine fleckige 
Rothe, welche, wie man hei genauer Untersuchung findet, durch 
zahllose kleine rotho Punkte und Bläschen, die in kleinen halb- 
niond-und ringförmigen Flecken zusammenslehen, erzeugt wird. 
Der Ausschlag: erscheint am vierten Tage nach dem  Beginn 
der Fiebersymptome, nimmt vier Tage lang zu und es erfolgt 
hei seiner Abnahme eine kleicnarlige Abschuppung der Ober
haut.

Die Masern ergreifen 'gewöhnlich Kinder und junge Per
sonen, können aber auch in, irgend einer andern Lebensperiode 
Vorkommen., Ganz kleine Kinder und Erwachsene sind jedoch 
nur wenig für ihren Einfluss.-empfänglich. Man hat ihre Wir
kungen am Eoelus bei der Geburt beobachtet, .(Hildanus), w o 
die Mutter während:der Schwangerschaft an der Krankheit ge
litten hat. Die Zeit der Entwicklung des Kontagiuins variirt 
von sieben bis vierzehn Tagen, und dasselbe Individuum kann 
öfter als einmal ergriffen werden. Das pnnktirte und wärz
chenartige Aussehen hängt von Kongestion vereinzelter Wärz
chen ab , und die halbmoridarlige Form der Flecke von einer 
noch nicht erklärten Eigenthümlichkeit in der Struktur dcrLe- 
derhaut, welche wahrscheinlich mit der Ycrlhcilung der Hant- 
nerven in Beziehung steht. Das gefleckte Aussehen der Haut 
bei gesunden Kindern,, die der Kälte ausgesetzl gewesen sind, 
bat dieselbe halbmondförmige Zeichnung-, und ein analoger 
Zustand kann durch unvollkommene Injektion mit Lciinwassor 
und Zinnober künstlich hervorgobracht werden.

101. Es giebt vier verschiedene Arten der Rubeola, — 
nämlich: , =

. Rubeola vulgaris,
Rubeola sine .catarrho,;
Rubeola- sine exanthemate, ,
Rubeola nigra.

Rubeola vulgaris.

102. Bei Rubeola,vulgaris, der regelmässigen Form der 
Masorn, heginnt die Krankheit mit ;den gewöhnlichen Fieber
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Symptomen, niimlieli mit Frost, darauf folgender Hitze, Yer- 
driesslichkeit, Mattigkeit, Schläfrigkeit, Kopf-, Rücken- und 
'Gliederschmerzen; mit beschleunigtem Pulse, mit biisem Ilalso, 
weisser, an den Rändern und an der Spitze rother Zunge; 
lhit Durst, Appetitlosigkeit, Uehelkeif, Erbrechen, häuligem trocko- 
neu Husten und Jioehgefärbtem Urin. Diese Symptome neli- 
men während der ersten vier Tage an Heftigkeit zu. Am dritten 
Tage sieht die Bindehaut der Augen rolh und entzündet aus, 
es entsteht Lichtscheu und die Augenlider sind geschwollen, 
während eine reichliche Menge der Thritnenfeuchligkeit ans 
den Augen tröpfelt (Coryza). Die -'Schleimhaut der Nase or- 
giesst auch eine grosse Menge wässerigen Sekretes und die 
Reizung dieser Haut verursacht häufiges Nicssen. Heiserkeit, 
behinderte Athmung, Beengung und Schmerz in der Brust und 
heftiger Husten denten auf Entzündung der Sehleimhaut des 
Larynx, der Luftröhre und der Bronchien. Ferner werden 
Kinder manchmal von Krämpfen des Muslcnlsystcms und von 
Konvulsionen, die Folge von Refiexwirkung der Rücken- 
marksnerveii, ergriffen. Diese Krampfanfälle sind besonders 
häufig, wo die Masern mit dem Zahnen Zusammentreffen.

• Der Haufnüsschlag der Masern erscheint am vierten Tage 
und ist von Hitze und Jucken begleitet. Bei Kindern mit ei
ner feinen Haut erscheint er manchmal am dritten, und in 
manchen Fällen * wenn der Kranke der Einwirkung der Kälte 
ausgoselzt, oder die Empfänglichkeit in der Haut gering ist, 
am fünften oder sechsten. Man bemerkt ihn zuerst au der 
Stirn uiid an der vordem Seite des Halses, dann auf den Backen 
und um Nase und Mund herum, und wenn man das Innere der 
letztem Höhle betrachtet, kann man ihn auch mit ähnlichen 
Charakteren, wie er sie an der Oberfläche des Körpers zeigt, 
auf der Schleimhaut des Rachens und des Schlundes sehen. 
Am fünften Tage erreicht der Ausschlag am Gesichte seine 
Höhe; dann erscheint er am Rumpfe und an den oberen Extre
mitäten, und am folgenden Tage an den unteren. Am sechsten 
Tage erreicht der Ausschlag am Körper und an den Gliedern 
seine Höhe. Die Handrücken werden zuletzt ergriffen, indem 
der Ausschlag nicht vor dem sechsten und manchmal erst am 
siebenten Tage auf denselben erscheint.

Wenn man den Ausschlag der Masern genau untersucht, 
so siebt man, dass er in unzähligen tiipfellörniigen Punkten
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und kleinen Bläschen besteht, welche in kleine runde Flecken 
zusammentreten und, wenn sie sicli vergrössorn oder ineinän- 
derfliessen, eine unregelmässig- halbmondförmige Gestalt an- 
nohmen. Die Flecke sind ein wenig über der Oberfläche er
haben und die ganze Haut ist etwas geschwollen. Die Farbe 
des 'Ausschlages ist zur Zeit der Höhe hell hiiiibecrroth 5 am 
achten Tage wird sie gelblich roth und dann noch blässer bis 
zur normalen Hautfarbe. Di0 Bläschen findet Inan am häu
figsten an den unbedeckten Thcilcn des Körpers, wie am Ge
sichte und auf den Händen, mit dem Ausschlage vermischt, und 
dies ist besonders bei kleinen Kindern und Erwachsenen der 
Fall. Manchmal bemerkt man, dass sich Frieselbläsohon mit 
dem Ausschlage verbinden, und in einem von IViUan mitge- 
theilten Falle fand inan, dass durch Impfung mit der Lymphe 
dieser Bläschen ein vollkommener Masernausschlag erzeugt Wurde' 
der sich mehreren anderen Kindern durch Ansteckung mittheiltei:

Die Abnahme des Ausschlages findet in derselben Ordnung: 
wie sein Erscheinen Statt. Er verschwindet am sechsten Tilge 
auf dem Gesichte, am siebenten Tage auf dem Rumpfe und 
den Gliedern, am achten Tage auf den Handrücken. Am neun
ten Tage bemerkt man nur noch die Form der Flecke durch 
die Gegenwart einer blassgelblichen Entfärbung, welche lang
sam verschwindet. Auf diese Veränderungen folgt eine kleien-: 
artige Abschuppung, welche von bedeutendem Jucken begleitet ist..

Bei dem Ausbruche des Ausschlages lassen einige der kon
stitutionellen Symptome nach, während andere sich verschlim
mern. So hört die Brechneigung und Uebelkcit am vierten Tage 
auf, die Unruhe und das Gefühl der Bedrückung verschwindet 
am sechsten Tage, während die Coryza, der Catarrh, die Hei
serkeit und Oer Husten mit der Beschleunigung des Pulses am 
siebenten Tage abnehmeu. Ungefähr am neunten oder zehnten 
Tage beginnt mit einer mehrere Tage anhaltenden Diarrhöe die 
Zertheilnng der Kongestion in der Intestinalsehleimliaut.

Es ist schon bemerkt worden, dass die Schleimhaut der 
Augen und des Schlundes siclitharlich von dem Aussehlage er
griffen wird. Andere Symptome, welche sich mitunter während; 
des Verlaufes der Maseru entwickeln, zeigen an, dass eine 
gleiche Kongestion der innern Schleimhaut Statt; findet. So, 
kommt in manchen Fällen Blutung aus der Nase, in anderen 
aus den Lullwegen, uud bei Frauen nicht selten aus der Gebär-



mutfor' vor. Wenn der Ausschlag durch Killtc oder andere Ur
sachen in seiner Entwickelung gestört wird, so werden dio kon
stitutionellen Symptome schlimmer und gefährlich, die Kongestion 
der'Schleimhäute vermehrt sich bedeutend, dio Zunge wird.braun 
und trocken und es stellen sich Delirien ein.

103. Obgleich die Masern, wenn sic regelmässig verlau- 
fen, keineswegs eine gefährliche Krankheit sind, so stellen sich 
doch am Ende ihres Verlaufes mitunter noch sclditnmc und 
beunruhigende Folgen ein, welche zur wachsamsten Aufmerk
samkeit von1 Seiten des Arztes aulfordofn. So kann der Husten 
nach Ahlaiif des Ausschlages mit vermehrter Stärke und Häu
figkeit zurückkehren und von beschleunigtem Pulse, gehinder
ter Athmnng und Symptomen des hektischen Fiebers begleitet 
werden und durch Erguss in die Lungen und in die Brust, 
oder durch die Entwicklung skroplmlösec Tuberkeln zu einem 
tödlliehen Ausgang führen. Kinder werden manchmal von 
Selnvernlhmigkeit ergriffen, wolehe von Anschwellung der 
Schleimhaut der Luftwege und des Larynx horriihrt, und ster
ben, wenn nicht vermittelst der Tracheotomie Hälfe geleistet 
wird, iin Laufe weniger Stunden. Die Entzündung der Binde
haut, welche ein Symptom der Krankheit war, kann in chro
nischer Form forlbcstchcn und Verschwärung der Augenlider 
verursachen'. Die Entzündung der Nasensclileimliaut kann in 
eine chronische Form übergehen und ein eiteriges Sekret er- 
giesson. Auf der Schleimhaut des Mundes und des Rachens 
können sich bei kleinen Kindern Aphthen und schlimme UIzc- 
rationen entwickeln; bei Kindern von reiferen Jahren Geschwulst 
der Lippen und Verschwärung der Mundwinkel. Die Speichel
drüsen können dadurch, dass sich die Entzündung ihren Aus- 
scheidiingsgäiigen entlang forlpdanzt, vergrössert werden. Iu 
manchen Fällen haben sich Abscesse und aus diesen fislulöso 
Geschwüre in diesen Drüsen gebildet. Die Diarrhöe, welche 
gewöhnlich wenige Tage nach dem Verschwinden des Ausschla
ges' von seihst aufhiirf, kann mehrere Wochen laug unwider
stehlich fortdauern, und durch Ulzeralion der Scheimlinul einen 
tödtlichen Ausgang nehmen. Das Lymphsystem kann sympa
thisch in einen Reizungszustand versetzt werden: und Vorgrösse
rung der Drüsen verursachen, welche manchmal Abscesse und 
Geschwüre bilden, oder wo die mesentcrischen Drüsen ergriffen 
sind, kann der kleine Kranke durch Störungen, die iu dem



Slrome des Clijlus entstehen, gelodtet werden. In andern Fäl
len entwickeln sich sekundäre Affektionen der Haut in der 
Form von Bläschen, Pusteln und Furunkeln. Wenn diese 
ITauleruplionon während der Helligkeit der Sehleimhautreizung 
erscheinen, so lässt die Krankheit der Eingeweide bedeutend 
nach und cs ist eine günstige Genesung zu erwarten.

Im Winter, und vorzüglich in den ersten drei Monaten 
des Jahres, sind die Masern am häufigsten und der sie beglei
tende Katarrh am heftigsten. : Im Sommer dagegen und hei 
warmer Witterung ist die Krankheit, wenn sie vorkommt, mild.

„Bei den Masern,: die Schönlain als die höchst entwickelte 
Form des katarrhalischen Knmkhcitsprozcsses auf der nördli
chen Halbkugel bezeichnet, ist der Harn Verschieden, jo nach 
den verschiedenen Stadien dieser Krankheit. , ; J

„Tn den meisten Fällen ist er mehr oder weniger dem 
Entzündungsharu ähnlich, rotli oder Iioehrolh (entzündliche Mor- 
hillen), sauer reagirend, bisweilen ist er jumcnlös, (gastrische 
Morhillcn) oder setzt in den Morgenstunden ein schleimiges 
Sediment ab'(katarrhalische Morbillen). Becquerel theill aus 
seinen Beobachtungen Folgendes mit: Beiin Eintritt,des Fiebers 
erscheint der Harn im Allgemeinen als Enlzündungsharn. Aus 
dem sehr dunkeln und spezifisch schweren Harn setzen sich 
häufig Sedimente von Harnsäure ab; in einer geringen Anzahl 
von Fällen wurde eine kleine Menge Albumin aufgefunden. 
Zur Zeit der Eruption verändert sieb die Beschaffenheit des 
Harns-, er wird dem normalen Harn ähnlich,' wenn die Erup
tion wenig heilig und das Fieber gering ist, im Gogentbeil 
behält''-er die -frühere' Beschaffenheit hei; in keinem Falle fand 
Becquerel gegen Ende der Eruption den Harn trüber werden 
oder ! Sedimente bildend. Im Desquamationsstadium und zur 
Konvaleszenzzeit'ging der Ham entweder sogleich in seinen 
normalen Zustand zurück, oder er blieb einige Zeit trübe und 
sedimentirend, oder er würde blass, klar, anämisch. In drei 
Fällen stellte sich in der Konvaleszenzzeil Anasarka ein, ohne
dass der Harn Albumin enthielt.“ ---- (Dr. J, Franz Simon’fl
Antbropocbemie; 2. Tlieil, png. 430.) —
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Rubeola sine caiarrlio.

104. Diese -Form der Masern ist, mit Ausnahme der'Ka
tarrh- nn<l‘'Fiebcrsyni|iloiue,' • welche entweder sehr gering sind, 
oder gänzlich Johlen, vollkommen identisch mit der Rubeola 
vulgaris. Der Ausschlag ist ganz ähnlich und durchläuft die
selben Stadien. Man beobachtet die Rubeola sine catarrho bei 
gewöhnlichen Maserne|iidemien, wo man einige Kinder von die

s e r  einfachem Varietät ergriffen sehen wird, während die 
grössere Zahl die Krankheit in ihrer gewöhnlichen Form hat. 
Es ist nicht selten, dass man sic in einer Familie nur bei einem 
Kinde antrifft, während die übrigen an der heftigem Krankheit 
leiden; und dies ist besonders der Fall, wo eine Anzahl von 
Kindern beisammen ist, wie in öffentlichen Schulen. Die 
Rubeola ohne Catarrb ist manchmal der unmittelbare Vor
läufer der Rubeola vulgaris, und Kinder, welche von dieser 
Form ergriffen werden, sind einer zweiten Ansteckung leichter 
ausgeselzt, als diejenigen, welche die gewöhnlichen Masern ge
habt haben.

Rubeola sine exanlheinate.

103, Wie die Masern frei von allen entzündlichen Sympto
men der Schleimhaut Vorkommen können, und daun oben die 
vorige Varietät darstellen, so können sich in seltneren Fällen 
auch die Fiebersymplomo und die Entzündung der Schleimhaut 
mit einem nur theilweisen Ausschlage oder, nach einigen Schrift
stellern, sogar ohne alle Hautall'uktion entwickeln. Man beob
achtet die Rubeola sine exanthemate, wenn sie vorkommt, un
ter denselben Umständen, wie die vorige Varietät. Sie zeigt 
sieh nämlich während der Entwicklung einer Epidemie unter 
den Mitgliedern einer von den Masern ergriffenen Familie oder 
hei Kindern, welche in grosser Anzahl beisammen leben, in 
vereinzelten Fällen. Sydenham erwähnt diese Krankheilsform 
unter dem Namen der Febris morbillosa, und Dr. Gregory 
giebt ferneres Zeugniss für ihr Bestehen. Ray er sagt, dass 
Guerscint in Familien, wo die Masern herrschten, einige In
dividuen beobachtet habe, bei denen sich, den Ausschlag ausge-
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nonimen, alle übrigen Symptome der Krankheit gezeigt hüllen, 
leb selbst habe mehrmals Fälle von Masern gesehen , bei de
nen der Ausschlag unvollkommen war und die man aufSydcn- 
ham’s Febris morbillosa hätte zuriiekführen können. Aber ich 
habe niemals Fälle wie die von De Jlaen, Gregory und Guar- 
sent-erwähnten angetroffen, obgleich ich meine Aufmerksamkeit 
seit einigen Jahren auf diesen Punkt gerichtet habe.

Rubeola nigra, (Rubeola maligna.)

106. Bei geschwächtem Zustande des Organismus dehnen 
sich die Kapillargefässe der Haut übermässig ans und die Zir
kulation durch dieselben wird verlangsamt, während ein Theil 
ihres Inhalts in die umgebenden Gewebe ergossen wird. Diese 
Beschaffenheit der Gcfässe giebt dem Ausschlage ein purpur
farbiges und livides Ansehen, dem eine gelbliche Färbung und 
an manchen Stellen eine verschiedene Anzahl kleiner Flocke^ 
die grosse Achnlichkeit mit Petechien haben, beigemischt ist. 
Diese Form der Masern ist selten und ist von Willan unter 
der Benennung der Rubeola nigra beschrieben worden. Sie be
ginnt mit allen Charakteren der Rubeola vulgaris und hat bis 
ungefähr zum siebenten oder achten Tage den gewöhnlichen 
Verlauf. Zu dieser Zeit wird der Puls beschleunigt, cs ent
steht grosse Mattigkeit mit Erschöpfung der Kräfte, und der 
Ansschlag bekommt das oben erwähnte purpurfarbige und livide 
Ansehen. Manchmal nehmen die konstitutionellen Symptome 
einen■'heftigem Charakter an, die Atlunung ist schnell und be
hindert, der Husten lästig, die Verdauung sehr gestört, der 
Mund trocken,-dabei Uebelkeit, gewöhnlich Delirium und Erguss in 
die serösen Höhlen, mit Oedem des Arcolargewebcs. Bei dieser 
Verschlimmerung der Symptome endigt die Krankheit sehr leicht 
tödtlich. Raget' bemerkt, dass er verschiedene Beispiele' dieser 
lividen -Masern bei Kindern gesehen habe, die an Lüngentu- 
berkeln und an chronischer Blinddarmentzündung litten und durch 
Diarrhöe und hektisches Fieber erschöpft waren.

107. Ray er hat auch eine Abart „schwarzer oder hä
morrhagischer“ Masern beobachtet, welche nicht mit Schwäche 
der Konstitution in Verbindung stehen und welche sich durch 
einen wcinlarbigcn, unter dem Drucke des Fingers' nicht ver
schwindenden Ausschlag charakterisiren. Er sali diese Form
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bei starken Individuen-und findet in der Erscheinung1,-dass, mich 
bei einem gewöhnlichen Falle der Rubeola vulgaris manche 
Flecken tiefer gefärbt sind und unter dem Drucke nicht ver
schwinden, einen Uebergang zu dieser Modifikation.

108... Diagnose, —  Die diagnostischen Charaktere der 
Rubeola sind: T., die Affeklion der Schleimhaut, die sich durch 
Rülhe der Bindehaut, durch Coryza, Katarrh, Ni essen,; bösen 
Hals und Husten kund giebt und woran man die Krankheit 
sogar vor dem Erscheinen des Exanthems erkennen kann; und
2., die halbmondförmigen Flecke des Ausschlages, zwischen 
denen-die Haut gesund ist. ,

Yen Scarlatina unterscheidet sie sich durch die halbmond
förmigen , Flecke. Auch ist; bei dieser Krankheit die Röllic 
stärker und gleichförmig, oder doch beinahe gleichförmig. Fef- 
ner fehlt bei Scarlatina die Coryza, der Katarrh und das Nfessen.

■Obgleich bei der Roseola der. Ausschlag sehr ähnlich ist, 
so fehlen doch hier die bei der Rubeola so auffälligen Zeichen 
der Schleimhautentziindung.

Die kleinen Flecke, mit welchen das Exanthem der Rub
eola zuerst auflrilt, sind, vorzüglich an dem .Gesicht und ander 
Stirn, wo sie ein etwas knötchenartiges Ansehen haben, denen 
der Yariola ähnlich; aber, an dem Rumpfe und den Gliedern 
zeigt sich, zwischen beiden immer der Unterschied, dass die 
rothen Punkte bei den Masern blosse Flecke, bei der Yariola 
liingegen ; deutlich erhabene Knötchen, sind. ..

109, Der Ilastcn bei der Rubeola ist Anfangs trocken und 
raub, später erlolgt Auswurf und der ausgewerlene Schleim 
zeigt einige, Eigentluimlichkeitciij, welche erwähnt zu werden ver
dienen. Ray er giebt folgende Beschreibung: — .„Zuerst .schlei
mig, klar und hell; nach drei oder vier Tagen wild der Aus
wurf dick und rundet sich zu Kugeln,, welche an der:Oberfläche 
glatt sind,- eine grünlich gelbe Farbe haben, vollkommen von 
einander getrennt bleiben und, .  ähnlich wie der von manchen 
phthisischen Kranken ausgehustete Auswurf, in einer grossen 
Menge klebrigen und durchsichtigen Schleimes schwimmen. Nach 
und nach geht diese Form des Auswurfs in eine andere über. 
Der Auswurf sitzt am Boden des Gelasses an und scheint aus 
einem gräulichen homogenen Schleim zu bestehen, welcher mit 
Luit und Speichel gemischt und dem hui chronisch katarrhali
schen Alfeeliouen ausgewogenen Schleime sehr ähnlich ist. Bei



jungen teilten fehlt der Äuswurf ganz, oder ist doch sehr gering, 
und es kommen auch bei altern Personen viele Fälle von Masern 
vor, ohne von Auswurf begleitet au sein. —  Chomel bemerkt, 
dass zwischen dem kugeligen Auswurf der Rubeola und der 
Phthisis folgenderUnterschied Statt finde, nämlich, dass bei erstem- 
die Kügelchen in einer durchsichtigen, bei letzterer in einer un
durchsichtigen Flüssigkeit schwimmen.

Die Diagnose der Varietäten der Rubeola bedarf keiner 
besondern Erwähnung.

110. Ursachen. — Die Rubeola scheint in Arabien, dem 
Geburtsorte der Variola und Scarlatina, entständen zu sein und 
sich mit diesen übet- Europa und: die übrige Welt ausgebreitet 
zu haben. Sie ist zuerst von Rhazes beschrieben worden.: Die 
bedeutendsten Maserncpidemien, welche in England vorgekom- 
men sind, sind die von London in den Jahren 1071 j 1074, 
1703 und 1768, welche Sijdanham beschrieben, und die von 
Plymouth im Jahre 1741, welche Huxham milgelheilt hat.

Die Masern sind die Folge eines besondern MiasniaV oder 
Kontagiums, unter dessen Einflüsse und sonst günstigem Zustaudo 
des Organismus sich die Rubeola entwickelt, ln vielen Fällen 
ist die Krankheit sporadisch oder epidemisch, in andern konlngiiis. 
Die Experimente vieler Schriftsteller haben gezeigt, dass das 
Exanthem übertragen .werden kann, wenn man eine gesunde Per
son entweder mit dem Blute oder mit der Flüssigkeit'aus den 
zufälligen Bläschen, die manchmal mit dem Ausschlage vorkonir 
men, oder mit den AussomlerungsstolTen von Masernkranken impft.

Die Masern können in jedem Lebensalter Vorkommen, sind 
aber bei Kindern am häufigsten. Sie sind allgemeiner an
steckend als irgend ein anderes Exanthem, und schützen nur 
theilweis vor wiederholter Ansteckung, denn, die Fälle sind gar 
nicht selten,,wo dasselbe Individuum die Masern öfter als ein
mal bekommen hat. Am gewöhnlichsten werden solche Perso
nen von den Masern ergriffen, welche an, irgend einer Ent
zündung- der Schleimhäute, wie an Katarrh, Husten u, s. w. 
leiden. Hierdurch bildet sich in der Thal oino conslitutio mor- 
billosa und die Krankheit kommt daher auch am häufigsten in 
der Jahreszeit vor, wo eine solche Konstitution am leichtesten 
entstellt, —  nämlich in den ersten Monaten des Jahres. Auf 
einander folgendeMasernepidemien charakterisiren sieh gewöhn
lich entweder durch eine gewisse Eigenthiimliehkeit in der ln-



tensität ilcr Krankheit, oder durch die Verschiedenheit in der 
Alfektion besonderer Organe.

Masernkranke müssen von Gesunden getrennt norden, nm 
letztere vor Ansteckung zu schützen. Wie lange diese Tren
nung dauern muss, ist noch nicht gehörig bestimmt,, jedoch 
sollte man sie der Sicherheit wegen wenigstens nul drei Woi 
dien ausdehnen.

111. Prognose. —  Die Bubeola kann im Allgemeinen 
als eine milde Krankheit betrachtet werden, besonders wenn sio 
regelmässig verläuft, wenn die Symptome der Schleimhanlenl- 
zündung nicht heftig sind uiid wenn dio Jahreszeit gemässigt 
ist. Die Umstände, welche die Krankheit bedeutender machen, 
sind: Unregelmässigkeit in ihrem Verlaufe; ihr Vorkommen 
während des Zahnens, während der Schwangerschaft, während 
des Wochenbetts, oder bei Personen, welche schon vorher seit 
einiger Zeit an einer chronischen Krankheit eines innern Or
gans, vorzüglich der Lungen, leiden; Zurücktreten des Haul- 
aussclilags; akutes Leiden der Eingeweide, wie z. IJ. der Lun
gen, des Darmkanales u. s. w., oder heftige sekundäre Kranlc- 
licilen. Die Bubeola nigra ist nur gefährlich, wenn sic mit 
übermässiger Schwäche oder mit irgend einer der oben aufge
führten ungünstigen Bedingungen verbunden ist.

112. Behandlung. —  Wenn die Krankheit mild und re
gelmässig in ihrem Verlaufe ist, so erfordert die ganze Behand
lung weiter nichts als Milchdiät, säuerliche, auflösende Mittel, 
eine massige und gleichförmige Temperatur des Krankenzim
mers, mit einem einfachen, schleimigen Getränk zur Linderung 
des Hustens. Und wahrlich, je weniger man den Kranken mit 
Arzneien bestürmt, um so besser.

Ist das Fieber bedeutend, so können eröffnende Salze und 
diaphoretische Mittel, wie z. B. der Liquor Aminonii acctici mit 
Spiritus nilrico-aetherous und Mixlura camphorala, ««gewendet 
werden. Aktive Abführmittel werden jedoch für schädlich ge
halten , weil sie entweder ein Zurücktreten des Ausschlages 
veranlassen oder eine nicht leicht zu hemmende Diarrhöe er
regen können. Ferner darf man nicht vergessen, dass die 
Diarrhöe, welche ungefähr am neunten oder zehnten Tage cin- 
tritt, eine natürliche Folge des Aufhörens des Fiebers ist. Wenn 
die Diarrhöe durch irgend eine Ursacho über ihre eigentliche
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Zeit hinaus in die Länge gezogen wird, so gehe man ein ge
lindes Abführmittel. Von vielen Praktikern wird zu Anfang 
der Krankheit ein Brechmittel empfohlen,' welches auch oft nütz
lich ist.

Wenn der Husten heftig, die Athmung schnell und be
schwerlich ist und Brustschmerzen, welche auf Lungenentzün
dung deuten, sich dabei zeigen, so muss man zu einer Blut
entziehung schreiten. Bei Kindern, schwachen oder allen Per
sonen genügt es, Blutegel an die Brust zu setzen, oder daselbst 
zu schröpfen. Bei Personen von stärkerem Habitus wird es 
nothwendig sein, eine allgemeine Blutentziehung am Arme an
zustellen. Auf dem Lande ertragen viele Kranke den Aderlass 
mit Nutzen, während man dieses Mittel in starkbevölkerten 
Städten hur mit Vorsicht amvenden darf. Als ein Hülfsinittel 
der Blutenlzielrang, oder, wenn der Organismus zu schwächlich 
sein sollte, als einen Stellvertreter derselben, wird man Gegcn- 
reize durch Yesikatoricn oder reizende Linimente wolillluitig 
finden und beide Mittel' werden durch die Anwendung der Ipe
kakuanha und des Brecliweinsteins unterstützt werden. Der 
Opiate darf man sich nur bedienen, wenn die Heftigkeit der 
Ficbersymptome nachgelassen hat und dann verbindet inan sie 
mit Vortheil mit diaphoretischen Mitteln, wie im Dovcrschen 
Pulver.

Man hat bei den Masern kalte Begicssungen empfohlen, 
jedoch haben dieselben keine Freunde gewonnen, weil die 
Schleimhaut der Lungen sehr leicht in einen Kongcstionszu- 
stand versetzt wird. Wenn jedoch die Haut heiss und trocken 
ist, so kann man, so lange dieser Zustand anhält, vermittelst 
eines Schwammes Waschungen mit kaltem W asser, oder mit 
Essig und Wasser ohne alle Gefahr und zur grossen Erleich
terung des Kranken anslellen.

Sollte der Ausschlag plötzlich zurücktreten und ein inne
res Organ ergriffen werden, so muss in der Gegend dieses Or
gans Blut entzogen und der Ausschlag vermittelst Senfbäder 
und der Anwendung von Yesikalorien wieder hervorgerufen 
werden.

Die Rubeola nigra erfordert keine andere Behandlung als 
die oben erwähnte, wenn sich nicht besondere Anzeichen hcr- 
ausstellen, die alsdann nach den gewöhnliehen Grundsätzen der 
Therapie behandelt werden müssen; so müssen z. B. bei vor



handener Schwäche tonische Mittel, Mineralsituron etc. vcrali. 
reicht werden. ■ '

113. Die Nachh-cnlieheiten der Rubeola erfordern eine 
Behandlung, die sich besonders nach der Natur des sekiindii- 
ren Leidens richten muss. Bei Husten und ßruslleiden passen 
iiusserlieh Gegenreize, innerlich diaphoretische Salze und Jpo- 
knluianha am besten. Wo man wegen Anschwellung und Oedeni 
der;Sohleimhaut der Trachea und des Larynx schnellen Tod 
fürchten muss und wo. die örtliche Blulenlzieliung durch Blut, 
cgcl. Jeeine Erleichterung verschafft'hat, niuss die Tracheotomie 
vorgenommen werden. Chronische Bindehautentzündung und 
Verschwärung- der Augenlider behandelt man am besten mit 
Blasenpliastern hinter den Ohren oder auf dem Nacken, mit 
einer schwachen Auflösung von salpetersaurem Silber oder einem 
Kolljrium von schwefelsaurem Zink für die ergriffenen Theilo 
und mit einfachem Ce rat, womit vor Schlafengehen die Augen- 
lidränder bestrichen werden, um das Zusammenklcbon derselben 
während der Nacht zu verhindern. Man befolgt denselben Plan 
der Behandlung, um unangenehme Aussonderungen ans den 
Ohren zu beseitigen, nur dass bei chronischen Fällen ausser
dem noch Einspritzungen von Chlorkalk gemacht werden müs
sen. Aphthöse Blasen und Geschwüre des Mundes nnd des 
Rachens erfordern adstringirende und saure Gurgelwässer, oder 
eine, schwache Auflösung von salpetersaurem Silber, mit wel
chem die kranken Stellen vermittelst eines Schwammes betupft 
werden. Bei Kindern, welche für dio Anwendung dieser Mit
tel zu jung sind, genügt ein Linctus, welcher Borax enthüll. 
Geschwüre um den Mund werden durch salpelersnures Silber, 
oder eine Auflösung von Chlorkalk schnall geheilt. "Wenn die 
Speicheldrüsen vergrössert sind und in Eiterung (iljerzugehcn 
drohen, so kann man diesem Ausgange im Allgemeinen Vor
beugen, wenn man ein kleines Blnsenpflaster auf das angc- 
ßchwollonc Organ legt oder die Oberfläche desselben mitsnlpe- 
tersaurein Silber ätzt. Die Diarrhöe braucht man nicht zu un
terdrücken, wenn sie nicht zu lange Zeit anlüilt und dadurch 
Schwäche und konstitutionelle Reizung verursacht. Ist dies der 
Fall, so legt man ein Blasenpflastei- auf dcii Unterleib, macht 
mit einem reizenden Linimente Einreibungen auf den Schen
keln und wendet innerlich . zuerst Quecksilber (3  T b.) uwl 
Kreide (5 TJi.), oder Rhabarber und Magnesia und dann Kreide
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mixtur *) üml die gewöhnlichen, gegen Durchfall empfohlenen 
Milfel an. Wenn das Lymplidrüsonsystcm ergriffen ist, srt 
timt ein Liniment ans Korlonöl, welches auf der Haut über 
den vergrösserleu Drüsen cingericben wird, grosse Dicnslo. In 
der Timt ist jede Behandlung der Folgekrankheitcn der Masern 
unwirksam, wenn nicht zugleich auch durch Anwendung von 
Gegenreizen gewirkt wird. Auf diesem Grundsätze Beruht auch 
der Umstand, dass die sekundären Hauleriiplioncn so wesent
lich zur Heilung der innern Krankheit beitragen. Diese Erup
tionen dürfen daher auch nicht vertrieben werden, wenn man 
nicht zuvor, z. B, durch ein offen zu erhaltendes Vesikalorinm, 
für eine bequemere Form von Gegenreiz gesorgt hat. Alsdann 
werden die Eruptionen nach und nach verschwinden.

Während' der Genesung muss sich der Kranke durch warme 
Kleidung und durch Vermeidung einer kalten und feuchten Luft 
vor Lungenaffektionen schützen*

S ca iia iiu a .

Si/n. Morbilli conßitenles ; Rubeola rossalln- — Scharlach, 

Scharlachfiebcr j — Scarlel Fever. — Scarlatina,

114. Die Scarlatina ist eine miasmalisch und kon(agiö3 

auflrctcnde, akute, mit Fieber verbundene Entzündung der Hänt- 
bedcckutig des ganzen Körpers, der äussern Haut sowohl, wie 
der Schleimhaut. Sic beginnt mit Fieber, welches zu einer 
unbestimmten Zeit zwischen dem zweiten und zehnten Tage 
nach der Ansteckung einltitt. Am zweiten Tage des Fiebers 
entwickelt sich der Ausschlag in der Form kleiner Funkte und 
Knötchen, welche grosse Flecke oder eine allgemeine Efflorfes- 
zenz von lebhaft scharlachrother Farbe bilden. Der Ausschlag 
verschwindet nach Verlauf von sechs oder sieben Tagen und 
hinterlässt eine rauhe und barsche Haut, und die Oberhaut 
schält sich in kleinartigen Schuppen und dünnen Plättchen ab.

115. Es giebt vier Abarten der Scarlatina, welche, als

*) Ree. Cret. praep. une.ß; Sacch. all). <h\ jj j; Mixt. Acaciae 
unc.jß; jtr/n. Cinnam. wie. xvjjj; Misce, — Pharm.  L o n d i n
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Modifikationen: einer . und derselben Krankheilsform, nur. in; 
Grade von einander verschieden sind, — nämlich:

Scarlalina simplex,
Scarlatina anginosa,
Scarlalina maligna,
Scarlatina sine exanlheinatc.

Scarlalina simpleje.
• Scarlatina eine angina; JJr, Hob, IFiUiams. v - . -

110..Die Scarlatina. simplex,. die • gutartigste Form des 
Scharlacliiicbeis, beginnt mit einem 'Gefühl von Mattigkeit und 
Müdigkeit, mit Kopf-, Rücken- und Gliederschmerzen, mit Schläf
rigkeit, Ucbclkeit und Schauern, auf welche Hitze, Durst und 
die gewöhnlichen Fiebersvinptome folgen, und welche gegen 
Abend ziinebmen. Beim Ansbruch des Ausschlags ist der Puls 
schnell, aber schwach; der Kranke ist ängstlich, niedergedrückt 
im Gemiith, aufgeregt, unruhig und manchmal delirirend. Die 
Augen sind rolli und feucht, jedoch ohne zulliränen; das Ge
sicht ist geschwollen; die in der Mitte mit weisseui Schleim 
bedeckle Zunge ist. mit hervorragenden Papillen von einer leb
haft rotlien Fache besetzt und an den Rändern rolli. Die Ton
sillen sind angeschwollcn, der Gaumen und dev Schlund rolli. 
Es zeigt sich ein häufiger, troekner Husten, ein lästiges Prilt- 
keln und Jucken der Haut und Anschwellung der Hände und 
Füsse. ■ Manchmal jedoch kommt cs vor, dass der Ausbruch 
der Scarlatina ohne Schmerz und ohne Ficbersyinplome erfolgt.

Am zweiten Tage nach dem Eintritt dieser Symptome er
scheint der Ausschlag auf dem Gesichte, dem Halse und der 
Brust in der Form kleiner Punkte, welche sieh zu Flecken 
von unregelmässiger. Form und Grösse vereinigen. Mit dem 
dritten Tage hat sich der Ausschlag über den Rumpf und die 
oberen Extremitäten und auf der Schleimhaut der Augen, der 
Nase, des Mundes, des Schlundes und der Luftwege, und mit 
dem vierten Tage über die unteren Extremitäten ausgebreitet, 
Auf dem Rumpfe ist der Ausschlag seinem normalen Charak
ter nach lleekenartig vertheill. Am Gesiebte, am Halse und 
auf den Gliedern entstellt sehr bald eine zusammenhängende 
und weit, verbreitete Röthe. Die Haut ist heiss und juckend
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und durch Kongestion ihrer Cefässo völlig- ausgedehnt. Die 
scharlaehrothe Oberfläche ist manchmal .gleichförmig und glatt, 
(Scärlatina plana, vel levigata), manchmal und an manchen 
Stellen ist sie mit erhabenen und tiefer als die anliegende 
Fläche gefärbten Punkten getüpfelt und rauh und körnig anzu- 
Ifililen (Scarlalina papulosa, vel nülUformis), und zuweilen, 
obwohl selten,, entwickeln sich mit der Röthe seröse Bläschen 
(.Scarlalina vesiculavis, vel phlyclaenosa, vel pustulosa). 
Der Ausschlag erreicht seine lebhafteste Röthe am Abend des 
dritten oder vierten Tages nach seinem Entstehen. Immer ist 
die Rölhe am Abend und an gewissen Stellen des Körpers, wie 
an den Lenden, an den Nates und an der Beugescite der Ge
lenke lebhafter als am Morgen und am übrigen Körper.

Die Abnahme der Scarlalina beginnt am fünften Tage nach 
dem Ausbruch. Die Röthe nimmt an den Thcilen zuerst ab, 
wo sie sich zuerst zeigte; Ilautinselchen von natürlicher Farbe 
werden nun in der Milte der Röthe sichtbar, und die Abschup
pung der Oberhaut beginnt am Gesicht und am Halse. Am sechsten 
Tage nimmt der Ausschlag noch mehr ab , und am siebenten 
verschwindet er fast ganz. Am achten und neunten Tage wird 
die Abschuppung der Oberhaut allgemein und an manchen Stellen 
schälen sich Plättchen von beträchtlicher Grösse ab. Die Zcr- 
theilung der Scarlalina ist zuweilen plötzlich und auf kurze Zeit 
von einem erneuten Ausbruch des Ausschlages begleitet, dem 
ein Fieberparoxismus vorausgeht.

„Bei allen akuten Exanthemen hat sehr häufig der Harn 
eine ganz eigenlhüinlichc Beschaffenheit, die, wie Schönlein 
bemerkt, in vielen Fällen durch Beimischung von Gallenpig- 
ment bewirkt wird; er hat eine dunkelbraune Farbe und sieht 
dem schlecht gegohrenen Biere nicht unähnlich. Wenn die 
Krisis eintritt, zeigt sie sich im Harn dadurch, dass er heller 
wird und erdige Sedimente bildet, die aus Harnsäure (wohl 
harnsaurem Ammoniak) bestehen.

„Bei Scarlalina ist der Harn im Anfänge, w'cnn der Fie- 
bersturiu bedeutend ist, tief dunkelrolh, mit allen Erscheinungen 
des phlogistischen Harns.

„Bei Kindern, wo der Harn an uml für sich immer we
niger gefärbt erscheint, als bei Erwachsenen, ist auch in die
sem Falle die Färbung weniger dunkel.

„Die Reaktion_ist fast durchgehcnds sguer, nur da, wo
6
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eich nervöse oder 'septische Zustände damit verbinden, zeig! er 
ein grosses Bestreben; schnell ammoniakaliscb zu werden; Secli- 
mente; wenn sie sieb bilden, besteben' vorzüglich aus harn- 
saurem Ammoniak und Harnsäure, mit mehr oder minder Schleim 
verbunden; seltner werden Blutkörperchen im Sediment gefunden; 
Reagirt der Harn ammoniakaliseli, so bilden sich schleimige; 
weissliclie Sedimente der Erdphosphate; ist der Scharlach mit 
gastrischen Erscheinungen verbunden, so zeigt sich die Urina 
jumentosa. Albumin erscheint gemeiniglich im Desquamations
stadium, jedoch nicht konstant; es kiinnen selbst hjrdropisclie 
Erscheinungen eintreton, ohne dass der Harn albuminbs wird; 
nicht selten enthält der Harn auch Blut vor dem Aultreten der 
hydropisehen Erscheinungen.“ — (Dr. Fr. Simon’s Anlhropo- 
cliemie, 2r Thcil, pag. 442 und 443.)

In Beziehung der widersprechenden Meinungen über das 
Vorkommen des Albumins im Harne, bemerkt Simon (pag. 444) 
weiter: „Man hat hydropischc Erscheinungen mit Albuminurie  ̂
hydrojusche Erscheinungen oline Albuminurie und Albuminurio 
ohne hydropischcErscheinungen gesellen. Solon laiul in 23 Fällen 
von Scarlatina 22 mit Alhiunen im Harne, Philipp — (Cas- 
par’s Wochenschrift, 1840, No. 35) —  dagegen Beobachtete 
in Berlin, wo in neuester Zeit der Scharlach sehr ausgobreitot 
war, und Anasarka sieh als unvermeidlicher Ausgang zeigte, bei 
mindestens 00 Fällen, in denen der Harn durch Erhitzen und 
mit Salpetersäure geprüft worden, aüeh nicht eine Spur von 
Albumin.“ Dr, Simon bemerkt auch noch; dass man aus den 
zahlreichen Epillieiiumzellen, welche man häufig vor dem Ein
tritt der Abschuppung der Oberhaut in dein Sedimente des Harnes 
findet, mit Gewissheit auf eine Abschuppung der Schleimhaut 
schliessen könne. .

Scarlatina anginosa.
Searlatina mitiar. — Dr, Robert W illiam s,

117. Die Scarlatina anginosa ist eine Modifikation dor ein
fachen Scarlatina und chavakterisirt sich besonders durch hcfligo 
Entzündung der Schleimhaut des Rachens und Schlundes und 
durch Anschwellung nud Verschwärung des weichen Gaumens 
und der Tonsillen,
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Anfangs sind die Symptome dieser Abart denen der ein
fachem Fenn gleich, aber heftiger.'< Die Fuuces sind, von An
fang an und oft schon vor Eintritt der übrigen Symptome röllier 
als in ihrem natürlichen Zustande. Es entsteht ein selmcll «u- 
nehmendes Gefühl von Zusammenschnürung an der Kehlo und 
Steifheit der Hals- und Kinnladehmuskeln. Am zwei len Tage 
nach Eintritt des Fiebers wird der Hals rauh, die Stimme heiser, 
cs sammelt sich eine bedeutende Menge; zähen Schleimes in 
den■ Fances an und das Schlucken wird schmerzhaft und schwer. 
Am dritten und vierten Tage nimmt die Rothe der Fauccs zu, 
die Schleimhaut sieht strotzend und geschwollen aus und ist mit 
Flecken von Pseudomombranen und .oberflächlichen Verschwärun
gen bedeckt. Das Zäpfchen-.und.die Tonsillen sind so sehr ver- 
grössert, dass sie beinahe die Rachenenge (isthmus faucium) ver
sperren, und die Zunge ist mit einem weissen Schleime belegt und 
scheint wie mit rothen Knöspchcn besetzt, zu sein, was von der 
Kongestion und der Verlängerung ihrer Papillen herrührt. Während 
die örtliche Affcktion auf diese Weise schnell vorschrcitet, so deu
ten die konstitutionellen Symptome auf eine bedeutende und ge
fährliche Störung. Es entstellt Uchelkeit mit Erbrechen, be
schleunigte Athmung, ein schneller und. schwacher Puls, grosse 
Mattigkeit und Unruhe, Kopfschmerz, Delirium und übermässige 
Iliize der Haut, 104—105° F . — llcrberdm bemerkt, dass 
nach Angabe des Thermometers die Haultemperatur 112° F. sei.

Wenn Verschwärung der Raehenschlcimhaut vorkommf,, so 
sicht man die entzündete Oberfläche am zweiten oder drillen 
Tage mit einer Anzahl weisser Flecke besetzt, um welche 
herum die angefüllten Gefässe einen lief rothen Gürtel bilden. 
Vom fünften bis zehnten Tag fällt der weissliche Flock oder 
die Pseudomembran ah und hinterlässt ein kleines oberflächli
ches Geschwür, welches bald heilt. Verschwärung findet vor
züglich hei reizbaren Konstitutionen und zu gewissen Jahres
zeiten, wie z. B. während der Herbst- und Wintermonate, Statt.

Der-' Haulausschlag wird hei Scarlatina anginosa durch 
die Heftigkeit der SrhlcimhautalToklion und der konstitutionel
len Symptome verzögert. Er erscheint, nicht vor dem dritten 
Tage und zeigt dann nur eine theilweisc EJfloreszenz. Auf 
dem Rumple bildet er zerstreute Flecke von verschiedener 
Grösse, während er sieh au den Gliedern vorzüglich um die 
Gelenke herum entwickelt. E r dauert länger als der Aussehlag

6+
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der Scarlatina simplex und die Abschuppung, welche hoi sei. 
ner Abnahme erfolgt, ist nicht so regelmässig und ausgedehnt, 
Manchmal verschwindet der Ausschlag plötzlich den Tag nach 
seinem Ausbruche, und kehrt in einem oder zwei Tagen wie- 
der zurück. Diese Erscheinung findet häufiger im Herbst und 
Winter als während des übrigen Jahres Statt und ist entweder 
lödllieh in ihren Folgen oder eine Verschlimmerung der kon
stitutionellen Heftigkeit der Krankheit.

Die Abnahme des Ausschlages findet am fünften oder 
sechsten Tage Statt und zu derselben Zeit lässt die Heftigkeit 
der Rachenentzündung nach, die Schorfe fallen ab und die Ge
schwüre fangen zu heilen an. Der letztere Prozess jedoch und 
das Verschwinden der Sehleimhaulkongnstion ist nicht vor dem 
fünfzehnten oder zwanzigsten Tag beendet. Wenn Hals und 
Rachen erst auf der Höhe des Ausschlages, oder gar erst hei 
seiner Abnahme ergriffen werden, so hält die Entzündung noch 
länger an. Die konstitutionellen Svmptomo gehen gleichen 
Schritt mit der Halsaffcktion.

Scarlatina maligna,
Scarlatina gravier; —  J)r. Bob. Williamn.

118. Die Scarlatina maligna ist eine sehr schlimme Form 
der Scarlatina anginosa, welche bei Personen von geschwäch
ter Konstitution, vorzüglich in den Wintermonaten und in feuch
ten, ungesunden und schlecht gelüfteten Räumen vorkoinml. 
Manchmal zeigt sie sich sporadisch, während sie zu anderen 
Malen plötzlich und unerwartet mit der Scarlatina simplex oder 
anginosa - Auftritt.

Die Hauptcharaktere der Scarlatina maligna sind; äusserslo 
Erschöpfung der Kräfte, Abwesenheit der Anschwellung der 
Tonsillen und ausgcbrcitetc, tiefe, mit Schorfen bedeckte Ge
schwüre des Rachens. Der Puls ist bei dieser Affektion un
regelmässig und kaum fühlbar;’ es zeigt sieb grosse Unruhe, 
Taubheit, Delirium und Koma. Die Augen sehen roth und 
eingesunken aus, aus der Nase iliesst eine scharfe Absonde
rung, welche Schmerz und Exkoriationen um die Nasenlöcher 
erzeugt. Die Backen sind geschwollen und aphthös. Dio Lip
pen, die Zähne und die Zunge sind mit einem dunkclbrauncu
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oder schwarzen Beleg bedeckt. Die Zunge ist geschwollen und 
weich, oder sogar mit Geschwüren behaftet, und die Tonsillen 
sind mit tiefen Geschwüren und dunkelfarbigen Schorfen bedeckt. 
Die Atlnnung ist behindert, schnell und rasselnd; im Pharynx 
befindet sich eine Menge klebrigen Schleims, der Athem ist 
stinkend, das Schlucken schmerzhaft und schwer; es zeigt sich 
Steifheit der Kinnladenmuskeln, Diarrhöe und manchmal Blut
harnen.

Der Aussehlag erscheint bei dieser Form von Scarlatina 
spät; er ist, mit Ausnahme weniger Flecko von unregelmässiger 
Grösse, welche schnell dunkel und livid werden und sich mit 
Petechien vermischen, blass und undeutlich. „Die ganze Haut,“ 
schreibt Dr. Sims — (Memoirs of the Medical Society of London) 
.— „nahm, anstatt der Scharlachfarbe, ein sehr merkwürdiges 
Ansehen an, welches dem eines mehrere Tage lang aulbewahr
ten Leichnams am ähnlichsten ist oder gerade so aussieht, als ob 
eine Mischung von Blut und Wasser unter der ganzen Haut er
gossen wäre und durch dieselbe hindurch gesehen werden könne.“ 
Die Dauer des Ausschlages ist ebenso ungewiss, als die Periode 
seines Erscheinens. „In manchen Fällen verschwindet der Aus
schlag plötzlich, nachdem er nur erst wenige Stunden bestanden 
hat, kommt nach Verlauf einer Woche wieder heraus und hält 
alsdann zwei bis drei Tage an. In einem Falle kamen zahl
reiche Flecke des Ausschlages sogar dreimal zum Vorschein, 
nämlich am siebenten Tage nach der zweiten Eruption, und 
blieben alsdann zwei Tage lang stehen.“

Die Scarlatina maligna ist, wie man schon aus der Hef
tigkeit ihrer Symptome schlicsscn kann, eine äusserst tödliche 
Krankheit. Manche Patienten sterben schon sehr früh, nämlich 
am zweiten, dritten oder vierten Tage, während andere der 
Heftigkeit der Krankheit auf eine längere Zeit widerstehen. 
Diejenigen, welche früh sterben, zeigen nach dem Tode Erschei
nungen von ausgebreiteter Verschwärung in dem Rachen, dom 
Larynx, der Luftröhre, den Lungen, oder in der Speiseröhre 
und dem Nahrungskanal. Aus der Bemerkung Williams„ dass 
„in den Jahren 178G— 7 mehr als zwei Drittel von denen, 
welche von der Scarlatina maligna ergriffen waren, zwischen 
dem siebenten und neunzehnten Tag' des Fiebers starben,“ kann 
mau auf die grosse Tödtlichkeit dieser Krankheit schliesseu.
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Scarluilna sine cmnthenudc.
Scarlatina #me cruj)Uonc; Ur, Mob, Willioms.

119. Im Laufe einer Seharlachcpidcmie hat man mitunter; 
einige wollige Fälle beobachtet, bei denen Fieber und Angina 
da waren, jedoch ganz ebne, oder nur mit einem'kaum nierkba- 
ren Ausschläge. leb batte einmal selbst Gelegenheit, einen 
solchen Fall zu beobachten, nämlich bei einem schwächlichen 
Kinde,' welches mit drei seiner Geschwister, die an der gewöhn
lichen Form der Scarlalina simjilex litten, in demselben .Zim
mer .schlief. ■ Diese Krankheitsl'onn limlet sich nicht so..häufig 
ab? eine sjioradische Abart, sondern mehr in Fällen, wo der 
Kranke, ehe seine Gesundheit füllig hergeslellt ist, Ton einem 
zweiten Anfalle ergriffen wird; und sie kommt auch leichter 
bei Erwachsenen als bei Kindern vor.

Zufällige Modifikationen der Scarlalina.

150. Wenn eine so ausgedehnte Oberfläche des Körpers 
ergriffen wird, wie diejenige, welche bei der Scarlalina der 
Krankheit ansgesetzt ist, so kann inan natürlicher Weise er
warten, dass viele Modifikationen von anscheinend unbedeuten
den Umständen, w ie solche, die sich auf Alter, Konstitution, 
Jahreszeit n. s. vv. beziehen, entstehen können. So kann,'wäh
rend einerseits Fälle Vorkommen können, bei denen alle kon
stitutionellen Symptome ohne den Ausschlag vorhanden sind, an
dererseits. gerade das Gcgcntheil Statt finden. Dr. Sims be
merkt: „Bei einem Kinde erschien das Scharlachiiebcr ganz 
ohne Angina und verliess nach Beendigung seines Verlaufes 
den Kranken anscheinend in, vollkommener Gesundheit, aber 
nach einigen Tagen stellte sich das Fieber wieder ein und 
zwar ohne allen Ausschlag, aber mit bedeutend bösem Ilalso 
und viel Schmerz und Geschwulst der Tonsillen und Parolidcn, 
welche Symptome ebenso verliefen, als ob die trüberen sich gar 
nicht gezeigt hätten.“ Derselbe Schriftsteller bemerkt, dass in 
den Jahreszeiten, welche für das Scharlach ungünstig sind, näm
lich im Herbst und Winter, „hei einigen Kranken ein häufiger, 
kurzer, absetzender Hasten ohne Auswurf Statt fand,“ und dass 
dieses Symptom am heftigsten war, wo der Ilautausschlag und
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Oie Halsaffektion am: geringsten waren, „tu den Monaten No
vember und Dezember kam es vor, dass wenige Tage nach 
scheinbarer Besserung eine von'.dem .heiligsten Schmerze be
gleitete Geschwulst das Gesicht, jedoch öfter die Extremitäten, 
befiel.“ „Manche klagten zuerst über heftigen Zahnschmerz. 
Nach zwei oder drei Tagen klagten sie, nachdem der erste 
Schmerz allmiihlig nachgelassen hatte, über einen ebenso hefti
gen R/iekenschmerz. Einen oder zwei. Tage darauf oder sogar 
früher ergriff der Schmerz die Elinbogen, die Handgelenke und  
die Hände, welche gewöhnlich die zuletzt ergriffenen Theile 
waren.“

NachkranltheUen der Searlatina.

121. Die Entwicklung des Exanthems auf gewissen Thei- 
Jen des ..Körpers' ist immer mit mehr oder weniger Oedem des 
subkutanen Areolai'gewebes .begleitet, ln der Mehrzahl der 
Fälle wird dies Oedem zur Zeit der. Abnahme des Ansschlages 
durch Absorption dos serösen Ergusses entfernt, aber manchmal 
endigt es auch in Verschwärung oder Brand. „Zwei Fälle 
von dieser Neigung zu Brand kamen bei zwei Kindern vor, 
welche vor Kurzem in dein SU Thomas Hospitale aufgenominen 
worden waren. Bei dem einen ; halten:; sich, die ganzen Zehen 
des rechten Fusses abgclöst und die Bedeckungen des Schen
kels waren vom Knie bis zuin Fusso abgestorben. Bei dom 
andern hatte der Brand an. der-: Oberlippe Begonnen und sieh 
immer weiter ausgebreitet, bis beinahe eine Hälfte des Gesich
tes weggefressen war. Der erste Kranke genas, der letztere 
starb. Diese Neigung zu Brand ist vielen Theilen des Körpers 
gemein. Dr. .WatsOH erzählt in seinem Bericht über das Fie
ber,- welches in dem Fimllingshospilale zu London herrschte, 
einen Fall, wo der Tod. durch Brand des Mastdanns, und sechs 
andere, wo der Tod durch Brand an verschiedenen Theilen 
des Körpers lierbcigeführt wurde. Bei den Mädchen entstand 
hei einigen Brand an der Sebamgegend; zwei halten Geschwüre 
am Munde und an der Backe, welche äusscrlich brandig wur
den, während bei einer andern das Zahnfleisch und die Kinn
lade so zerfressen waren, dass die meisten Zähne Iicrauslielim, 
che sie starb. Auch bilden sich am Munde langwierige Ge-



schwöre.“ — (Elemente of Mcdicine, I))' Röb. Williams. D. Uf, 
Vol. 1. pag. 127.) —

ln anderen Fällen entwickelt sieb am Ende der Searlatina 
oder während der Genesung, —  nämlich während der Periode 
zwischen dem zehnten und zwanzigsten Tage, —  Atiasarkn, 
Diese Nachkrnnklieit, die durch Uebcrträgung der entzündlichen 
TluUigkeit auf die Nieren entsteht, ist bedeutend und oft liidl. 
lieh. Sie kündigt sich durch Mattigkeit, Kopfschmerz, Unruhe 
und Symptome allgemeiner konstitutioneller Störungen an; hier
auf folgt Oedem des Gesichtes und der unteren Extremitäten 
und, nach einem kurzen Zeiträume, Oedem des ganzen Kör
pers. Endlich finden harnstoffhaltige Ergiessungcn in die se
rösen Höhlen Statt, und der Kranke unterliegt. Der Urin in 
dieser Krankheit ist, wie hei granulirter Niere, von bräunlicher 
Farbe, was von einer Vermischung mit Blut herriihrt, und ent
hält eine grosse Menge EiweissslolF. Gewöhnlich glaubt man, 
dass Anasarlca entstehe, wenn sich der Kranke während der 
Entwicklung der Searlatina oder zu früh nach der Genesung 
der Kälte und der Feuchtigkeit ausselzt, und sic kommt mei« 
stenthcils während des Winters vor.

Ausserdem kann auch Entzündung und Erguss von Serum 
und Eiter in den Gelenken Statt finden. Auch die Schleim
häute können leiden. Die Entzündung der Konjunktiv» wird 
manchmal chronisch und dauert eine beträchtliche Zeit. Die 
Entzündung der Schlcimhaulanskleidung des Tympnnum und der 
Eustachischen Röhre kann in Taubheit endigen, und die des 
Mcatus auditorins in chronische Eiterung. Manchmal bilden 
sich Geschwüre um die Nase und den Mund; auch kann Ver
dickung der Oberlippe Vorkommen; Aphthen der Zunge und 
des Mundes, oder Entzündung der Speicheldrüsen. Wenn bei 
Erwachsenen Parotitis criolgt, so kann dieselbo bedeutende An
schwellung der Drüsen hervorbringen, welche auf lange Zeit 
anhält. Bei Kindern kann die Entzündung diesor Drüsen oder 
der glandula submaxiliaris Asphyxie veranlassen oder in Eite
rung und Abszess endigen. —- Andere Nnohkranklieilcn der 
Searlatina anginosa sind: chronische Vcrgrösserung der lym
phatischen Drüsen des Halses, Anschwellung der Ilodon, chro
nische Bronchitis, chronische Diarrhöe, u. s. w.

Bei Searlatina maligna sind die Nachkrankheiten heftig 
und gefährlich, und endigen oft tödtlich, nachdem das sekun-



89

därc Fieber nachgelassen hat. Zu Jen oben angeführten ter
tiären Affcklionen mögen noch die folgenden, welche mitunter 
in dem Gefolge der Senrlatina maligna Vorkommen, hinzuge- 
fiigt werden, nitmlich: Verschwärung der. Schleimhaut des La- 
rjnx, der Luft- und der .Speiseröhre; Verschwärung der 
Schleimhaut der Eingeweide, lange anhaltender Husten, Sclnver- 
atlimigkeit, Eiterung der Speicheldrüsen, Vcrgrösscrung und 
Eiterung der lymphatischen-Drüsen, des Halses, eiternde Stel
len an den Nalcs und hektisches Fieber.

1 2 2 . Diagnose.-— Die besonderen diagnostischen Charak
tere der Searlatina sind 1. die deutliche und akute Rachen- 
afl'ektion; 2. das frühzeitige Erscheinen (am zweiten Tage) und 
die schnelle Ausbreitung des Ausschlages,- und 3. der le ll- 
scharlachfarbeno. und sich weit biu aushrcitende Charakter des 
Ausschlages mit seinen häufig eingestreuten rothen Knötchen..

Zwischen Scharlach und Masern besteht ohne Zweifel die 
grösste Analogie, und wenn man'-die natürlichen Charaktere 
beider Additionen in Betracht zieht, so nähert sich die Analo
gie beinahe der Identität. So bestehen beide Krankheiten in 
Entzündung der innern und äussern Bedeckungsoberlläche des 
Körpers; beide sind von einem das Gefässnetz der Lederhaut 
betreffenden Ilautausschlag begleitet; auf beide folgen sehr leicht 
bedeutende Atfektionen der Eingeweide, in deren Struktur die 
Schleimhaut als kons(i(uirendcr Theil.■ eingeht; beide kommen 
vor, während ein und dieselbe .Epidemie- herrscht, indem sie 
offenbar durch denselben Ansteckungsstoff erzeugt werden ; nach 
der einen kann sich die andere als eine Folgekrankhcit ent
wickeln; beide sind miasmatisch und beide sind kontagiös. Nur 
in der Praxis ist es nothwendig, beide Exantheme zu unter
scheiden. Wir wollen daher untersuchen, welches die Unter
schiede sind, die wir zwischen beiden aufstellen können.

1.
Scharlach.

Dauer des Vorläufersta
diums einen Tag.

2. Die Schleimhaut der Au
gen, der Nase und des Rachens 
roth und entzündet, ohne Ab
sonderung; Halsschmerz; kein 
Husten, kein Auswurf.

Masern.
1. Dauer des Vorläufersta- 

diums drei Tage.
2. Die Schleimhaut der Au

gen, der Nase und des Rachens 
roth und entzündet, mit ver
mehrter Absonderung, Coryza, 
Niessen u. s. w., erst trockner 
Husten, dann Auswurf.
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Scharlach.
3* Eruption am zweiten 'Tage 

des Fiebers; sie überzieht die 
ganze Oberfläche des Körpers 
in drei Tagen; verschwindet 
am Ende des siebenten Tages.

i-4. Das 'Exanthem kommt in 
grossen unregelmässigen Flek- 
ken vor, oder ist mehr oder 
weniger allgemein verbreitet; 
cs ist hell scharlachrot]», von 
Wülan mit „einer gekochten 
Hummorschalc“ verglichen, und 
oft niitzahrrcichen kleinen rolhen 
Knötchen vermengt. :

5. Geruch altem Küse ähn
lich.

ö.HaupfsächlichSlcNnchkrnnk- 
lieitcn: Anasnrka, Gelenkent
zündung; Gangrän; chronische 
Bronchitis; Rachengcsohwiire; 
Konjunktivitis; Otitis; Abszess 
der Speicheldrüsen; chronische

Masern.
3. Eruption am vierten Tage 

des Fiebers; sie braucht drei 
Tage, um die ganze Oberfläche 
des Körpers zn überziehen, ver
schwindet am Ende des achten 
Tages.

4. Das Exanthem kommt in 
kleinen, halbmondförmigen oder 
runden Flecken vor, mit da
zwischen liegenden gesunden 
Hautthcilen; dieFarho ist dunk
ler als beim Scharlach, beinah 
himbeerfarben, und mit zahl
reichen kleinen, in Haufen ste
henden Knötchen vermengt.

5. Geruch bis zur Abnahme 
der Eruption siisslich, dann 
säuerlich,

(i. Ha up tsäch 1 i ehs tn Na eh lc ra nk- 
heiten: dieselben wie hei Schar
lach, mit Ausnahme der Ana- 
sarka, der Gelenkentzündung 
und der Gangrän.

Diarrhöe. '
7. Abschuppung der ■ Ober

haut in Plättchen.
8 . Weniger ansteckend und 

kontagiös als Masern. ‘
9. Das Schlarlach bekommt 

ein und dieselbe Person selten 
öfter als einmal.

Die oben angeführten Unterschiede sind höchstens Unter
schiede des Grades, indem der Ansteclcungsstolf beider Krank
heiten derselbe ist. Während beide in Entzündung derselben 
Gewebe des Körpers bestehen, so richtet sieh die Scarlalina 
während des ersten Stadiums .schneller und lebendiger auf 
die Hautobeiiläciic, indem die Schleimhaut der Heftigkeit der 
Entzündung in gleichem Verhültniss entgeht, ln Hinsicht

7. Abschuppung der Ober
haut in kleienartigen Schuppen.

8 . Ansteckender und konla- 
giöser als Scharlach.

9. Die Masern bekommt eine 
und dieselbe Person häutig zwei
mal.
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auf Rubeola findet das Gcgenlhcil Statt* Hier entwickelt sicli 
der Hautaiisschlag langsam und (beilweise, wahrend die Sclilcim- 
haulaffeklion fortschreitend, heilig und langwierig ist. Während 
des z w e i t e n  Stadiums \i\vu beim Nachlass der Hautkon
gestion ja nach verschiedenen Umständen, —  wie der mehr 
oder weniger erlöschende krankhafte Einfluss auf die Haut, der 
Zustand des Nervensystems u. s. wv, ■—• die Schleimhaut in 
beiden Krankheiten mehr oder weniger leiden. Diese Stadien 
haben in beiden Krankheiten keinen bestimmten Verlauf, indem 
neue und zufällige, oder früher bestehende Bedingungen die 
Ursache sind, dass sich die Entzündung zertheilt oder auf ir
gend einen schwachen Punkt der Schleimhaut ihren Angriff 
richtet.

Scarlatina sineexanthemate-unterscheidet’sich von Cynanclio 
maligna durch die Symptome, welche das Vorhandensein einer 
akuten' Krankheit und einer solchen, die einen kräftigen Ein
druck auf? das Gefäss nnd Nervensystem hervorbringt, anzcigt. 
Das System der Ernährung ist auch sehr gestört, es. zeigt sich 
Erbrechen und Diarrhöe, und die Krankheit kann im Laufe 
weniger Tage oder in der ersten Woche einen tödtlichon Aus
gang nehmen. Angina maligna hingegen entwickelt sich lang
sam und allmälilig, indem sie sicli gradweise von dem zuöfst 
ergriffenen Punkte längs der Trachea und den Bronchich nus- 
breitet, in ihrem Verlaufe die Bildung von Pseudomeiiibfarten 
veranlasst, und, : wie heftig auch die Lokalaffektion sein niag, 
doch nur mit geringer konstitutioneller Störung begleitet ist. 
Kurz, die. Beobachtung dieser beiden Krankheiten zeigt bei 
freierer TßdtlichkeU in .ihrer • Ursache  ̂ bei letzterer Tödtlich- 
keit in ihren Wirkungen.

123. Ursachen. •—• Die Ursache der Scarlatina ist ein 
Miasma oder ein Konfagium, welches offenbar mit dem der 
Rubeola identisch ist. Es macht seinen Angriff in der Form 
einer Epidemie und herrscht meist in der Frühlings- und Herbst
jahreszeit. Die der Scarlatina günstigen atmosphärischen Ver
hältnisse sind Kälte und Feuchtigkeit, mit einander verbunden, 
und wenn dieser Zustand des Weiters einige Zeit Jang bestellt, 
so giobl er Veranlassung zu einer Witterungskonslilulion, in 
\velcher Scarlatina sich leicht entwickelt. W enn' Scharlach- 
und Maserncpidemien, bei einem Zwischenräume einer gewis
sen Anzahl von Jahren, in auf einander folgenden Perioden vor
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kommen, so scheint ihr neues Auftreten 'durch die vermehrte 
Anzahl derer, welche noch nicht an dieser Krankheit gelitten 
lmhcn und die desshalb für ihren Einfluss empfänglich sind, 
bedingt zu sein. Das Scharlach ist nicht so konlagiös als die 
Masern und ergreift vorzüglich Kinder und junge Personen; 
jedoch giebt es auch viele Fülle, wo Erwachsene und beson
ders Wöchnerinnen an dieser Krankheit gelitten haben. Das 
Scharlach ergreift selten ein und dieselbe Person öfter als ein
mal und lässt sich schwerer als die Masern durch Impfung 
übertragen. Um vor der Fortpflanzung des Konlaginm zu 
schützen, sollten die vom Scharlach Genesenden drei Wochen 
oder einen Monat lang von den Gesunden getrennt gehalten 
werden.

Es ist bemerkenswert!!, dass eine, in manchen Füllen mit 
der Scarlatina auftretende, Angina pseudo-membrahosa nicht sel
ten auf dem Festlando in einer epidemischen Form vorkommt. 
In einer der Akademie der Medizin vor Kurzem berichteten 
Scharlachepidemie zu Lion-d’Angers herrschte diese Angina 
während der ersten sechs Monate des Jahres. In derselben Zeit 
litten Pferde.'an einer ähnlichen AlFeklion, Füllen an akuter 
Enteritis, und Rinder, Schafe und Schweine an einer Felnis 
pliljclacnoidea.

124, Prognose. — Auf die Prognose der Scarlatina hat 
die Natur der herrschenden Epidemie grossen Einfluss. Manch
mal tritt sic mit so überwältigender Schnelligkeit auf, dass sie, 
noch ehe nur pathologische Veränderungen bewirkt worden 
kennen, das Lehen zerstört. Scarlatina simplex ist, wenn sie 
regelmässig verläuft, ganz ohne Gefahr. Sie kann jedoch durch 
Zuriicktretcn, oder durch Komplikation mit der Krankheit irgend 
eines der Eingeweide ernsthaft werden. „Die Prognose ist un
günstig, wenn, wie cs häufig hei Kindern und manchmal auch 
hei Erwachsenen geschieht, das Delirium wenige Stunden nach 
der Ansteckung beginnt. In diesen Fällen sterben die Kinder 
oft am dritten oder vierten, und die Erwachsenen am achten 
oder zehnten Tage. Eine braun werdende oder reine Zunge 
mit schnellem, fliegendem Pulse sind ungünstige Symptome. 
Es sind Symptome der Gefahr, wenn der Ausschlag plötzlich 
verschwindet oder eine livide Farbe annimmt. Die Gefahr der 
Scarlatina wird durch das Zahnen erhöht. Schwangerschaft 
vermehrt auch die Gefahr, indem eine Fehlgeburt hiiulig die
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Folge der Scarlatina ist. Die Prognose ist auch äussere! 
schlimm, wenn das Scharlach Frauen unmittelbar nach dom 
Gebären ergreift.“ Das Lividwerden des Rachens, unter wel
chen Umständen es auch, anftrilt, oder ein selmricr Ausfluss 
ans den Nasenlöchern, oder auch die Bildung eines ausgebrei
teten Abszesses am Halse, begleitet mit heftigem Durchlall, sind 
alles ungünstige Symptome. Das Erscheinen von Brand an 
irgend einem Thcile ist gewöhnlich, aber nicht immer, tüdllich. 
Die Affeklion der Gelenke ist ein schlimmes, aber keineswegs 
ein tödlliehes Symptom. —  (Dr. Roh. Williams Op. eil. pag. 145) 
— Blutung aus der Nasenschleimhaut, wenn sie beim Anfänge 
des Exanthems erscheint, wird als ein günstiges Zeichen be
trachtet.

125. Behandlung. — Boi Scarlatina simplex muss die 
Behandlung von der einfachsten Art sein. Sgdenhatnbemerkt, 
dass Niemand an dieser Krankheit sterbe, ausgenommen durch 
zu grosse Dicnslfertigkcit von Seiten des Arztes — „nimia inc- 
dici diligentia.“ Der Kranke muss im Hause bleiben, das 
Krankenzimmer muss kühl gehalten werden, die Bettdecken 
müssen leicht sein; und cs wird Milchdiät mit reichlichem 
Gebrauche verdünnender Mittel verordnet. Die Eingeweide müs
sen während der Zunahme der Krankheit durch gelinde Ab
führmittel in Ordnung gehalten werden und bei ihrer Abnahme 
kann man, wenn vorhandene Schwäche es erfordert, ein mildes 
Tonikum oder ein AYenig Wein geben.

126. Scarlatina anginosa. — Bei Scarlatina anginosa 
befolgt man denselben allgemeinen Plan der Behandlung, wie 
bei der vorigen Form, und wenn die Hitze der Haut übermäs
sig ist, so wird grosse Erleichterung verschafft, wenn vermit
telst eines Schwammes Waschungen mit kaltem oder lauem 
AArasser, oder mit Weinessig und AVasser veranstaltet werden. 
Die Neigung zum Brechen, welche bei Scarlatina anginosa vor
kommt, hebt man durch aufbrausende Salze, — wie z. B. das 
Zitronensäure Ammoniak, —  in Verbindung mit abführenden 
Gaben von neutralen Salzen. Wenn die Tonsillen geschwollen 
und schmerzhaft sind und die Athmung erschweren, oder von 
Kopfschmerz begleitet werden, so setze man in der Suhmaxil- 
iargegend Blutegel, deren Zahl sich nach dem Alter und nach 
den Kräften des Kranken richtet. Bei mässig kräftigen Kindern 
können zehn bis zwölf angewendet werden, AYenu sich Deli-
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i’iura zeigt, nmss das Haar abgesclinillen und Killte angewen- 
dot.werden. Blascnpilaster an der Kehle sind in diesen Füllen 
zu verwerfen,"<denn indem sie Entzündung der Hautoherflürlio 
erregen, wirken sie als neue. Reizungsursiudien, So lange die 
Entzündung des Rachens besteht, muss man mit dem Gebrauche 
der salzigen Mittel fortfahron,- aber so bald die Schorle ablhl- 
len und sich Geschwüre bilden und die Fiebersjmi>toine mich- 
lassen, sind tonische Mittel mit Mineralsäuren angezeigt. Same 
und zusammenziehende Gurgclwässer oder Bähungen, oder, hei 
kleinen Kindern, die Besprengung des Halses mit einer sauren 
und leicht zusammenziehenden Auflösung-, sind oft nützlich, uai 
den zähen Schleim und Auswurf,! der sieh leicht im Schlunde 
ansammclt und Brechen erregt, zu entfernen. Sie dienen aueh 
dazu, um den Gestank zu entfernen, welcher die scliorligeu 
Stellen und die Geschwüre begleitet*

Die Brechmittel sind sehr stark empfohlen worden als 
Mittel, welche den Hals von seinem Schleime reinigen und zu 
gleicher Zeit den Magen von seinem schädlichen Inhalte be
freien. Die Helligkeit des Mittels jedoch übenviegl hei 
Weitem die Unannehmlichkeit, welche cs entfernen soll, and, 
obgleich durch die Autorität Withering's unterstützt, so sind 
die Brechmittel, wie sie es verdienen, doch fast guuz in Ver
gessenheit gekommen. Sie sind in der Thal nicht allein ne- 
gativ in ihren Wirkungen, sondern mau hält sie Bogar tiir 
schädlich.

Die Abführmittel hat man ebenso wie die Brechmittel hei 
der Bclmndlnng der Scarlalina anginosa überschätzt. Willan 
empfahl die Anwendung des Kalomel in abführenden Gaben, in 
der Absicht, die Ficbercrrcgung und die Hitze der Haut licrah- 
zusetzen. Auch Dr. Ilamilion urlhcilto zu Gunsten ihrer An
wendung, aber Dr. Hob. IVillianis hat gezeigt,dass die Sterb
lichkeit, während sie in den von Dr. Hamilton behandelten 
Fällen sich wie 12 zu 05 verhielt, in den mit gelinden Reiz
mitteln behandelten Fällen nur drei Prozent betrug.

Dr. Ourrle aus Liverpool, der berühmte Vcrtheidiger'der 
Anwendung des kalten Wassers bei Fiebern, beloiglo hei der 
Scarlatimi dasselbe Verfahren mit merkwürdigem Erfolge. Er 
liess, wenn die Haut „heiss und trocken“ war, die Obeiflächo 
des Körpers waschen. Dr. Bataman und mehrere andere aus
gezeichnete ^Aerzle empfahlen kalte Bogicssungen und gaben
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die deutlichsten' Beweise zu Gunsten derselben, DieAnwen- 
dungsweise dieses Mittels ist folgende: Man giesst einen oder 
zwei Eimer voll kalten Wassers über den Kraulten, reibt ibu 
schnell trocken und bringt ihn zu Bett, ho er in kurzer; Zeit 
eiiischliift und gewöhnlich in einen gelinden Schweiss ausbricht. 
Wenn das Gefühl von Killte nach.dem Bade ibrldaucrn sollte, 
so giebt man dem Kranken ein wenig wannen Wein mit Wasser. 
In Folge der kalten Begiessung wird die Häufigkeit des Pulses 
vermindert,'' der Durst und, die Hitze der Haut verringert und 
das Nervensystem beruhigt. Wenn cs nöthig ist-, so kann dio 
Begiessung ein- oder zweimal wiederholt werden. Glaubt man, 
dass die Begiessung nicht rathsam sei, so kann man statt der
selben vermittelst eines Schwammes Waschungen der Ilautober- 
flache mit kaltem AVasscr anwenden. „Die kalte Begiessung,‘f 
sagt Baleman, „vereinigt alle die medizinischen Eigenschaften 
in sich, welche her diesem Zustande der Krankheit angezeigt 
sind und die man a priori kaum von diesem Mittel erwarten 
sollte, denn es ist nicht allein das wirksamste Fcbrifugum, son
dern in der Thal auch das einzige schweisstreibende und schmerz
stillende Mittel, welches unter diesen Umständen die Erwartung 
des Arztes nicht täuschen wird.“ „Ohne Ausnahme-vermindert 
sich, im Verlaufe, weniger.Minuten, die Häufigkeit des Pufsos, 
der Durst lässt nach, die Zurtge wild-feucht,, ein allgemeiner 
freier -Schweiss bricht hervor, die Haut wird weich und kühl 
und die Augen glänzen, und auf diese Zeichen der Linderung 
folgt bald ein ruhiger, .erquickender Schlaf.“

Die Belladonna hat unter den Aerzten des Festlandes we
gen ihrer schützenden und heilkräftigen Wirkungen beim Schar
lach einen hohen Ruf erlangt. Hahneinann, welcher beobach
tet hatte, dass alle die Personen, denen diese Medizin gegeben 
wurde, vor der Ansteckung des Scharlacbliebers geschützt waren- 
hat zuerst diese Bemerkung gemacht. Ganze Städte und Dörfer 
sind auf diese Weise geschützt worden. Man gieht die Tinktur 
in Galien von wenigen Tropfen, Abends und Morgens, die Gabe 
richtet sich nacli dem Alter der Person.

Sowohl die kalten Ecgicssungon als auch die Belladonna 
scheinen mir vermöge ihrer beruhigenden Wirkungen auf das 
Nervensystem therapeutisch zif wirken, und ans demselben Grunde 
würde man auch durch jedes andere beruhigende Mittel, von 
dem so viel als möglich alle reizenden .Eigenschaften ausge



schlossen wären, denselben erwünschten Zweck erreichen. Kalle 
Bemessungen hat man mit grossem Nutzen gegen Fieber an. 
gewendet und die beruhigenden Kralle des Opiums hat man 
vor Kurzem in Frankreich benutzt, um Entzündung zu be
seitigen.

Dr. Sims bemerkt in Bezug aul prophylaktische Behand
lung: „Das beste Yorbeugemittel gegen diese Krankheit habe 
ich im Rhabarber gefunden, welcher jeden Morgen in Gaben 
von wenigen Granen genommen wird, so dass er täglich eine 
laxirende Ausleerung bewirkt. Ich habe niemals gesehen, dass 
Einer, der dies Mittel gebrauchte, nachher das Bette hätte hüten 
müssen, obgleich mehrere Personen es erst, nachdem sie nnge- 
steckt waren, aber noch vor der Zeit ihres Erkrunkcns an
fingen.“

127. Scarlaüna maligna. ■— Das bedeutende Sinken der 
Kräfte des Nervensystems, welches sich bei Scarlalina maligna 
zeigt, erfordert eine tonische Behandlung, verbunden mit einer 
angemessenen Regelung des Yerdauungssystcms vermittelst ge
linder Abführmittel, und mit Beachtung des örtlichen Halslei
dens. Die besten tonischen Mittel sind: Chinin mit einem Auf
guss von Roscnblätlcrn und verdünnte Schwefelsäure, Gentiana 
mit Salpeter- und Salzsäure, Kaskarilla, Kopien und Kanella, 
Die tonischen und nährenden Eigensehalten des Weines und 
des guten Bieres machen dieselben in diesen Fällen zu unschätz
baren Mitteln. Die Menge, welche man täglich nehmen lassen 
kann, beläuft sich bei einem Kinde aul eine bis drei Unze«, 
hei einem Erwachsenen auf das Doppelte. Das Ansetzen von 
Blutegeln am Halse ist bei Scarlalina maligna kontraimlizirl, 
und in der Tliat zeigen sich auch keine Symptome, welche 
ihren Gebrauch rechtfertigen. Dieselben Ein würfe stellen sich 
auch der Anwendung von Blasenpllaslern und Gcgenreizcn ent
gegen. Die Raeheuhöhle lässt man bähen mit dem Damplo 
von warmen Weinessig, mit - Abkochungen von Kontrayurva 
oder Chinarinde, die mit Essigsäure säueilich gemacht werden 
und Kampferspiritus enthalten; oder man lässt mit einer schwa
chen Aullösung von Chlorkalk oder Kaspiluimlnilscn gurgeln, 
Dr. Waston bemerkt, dass, anstatt nach der alten Methode, 
Gurgelwasser von Kaspikuin zu verordnen, es viel besser sei, 
eine schwache Auflösung von gewöhnlichem Kochsalze anzuwen
den, mit der man entweder gurgeln lässt, oder die, wenn die



Krankheit bei einem Kinde, welches noch nicht gurgeln kann, 
verkommt,h in die NasenlÖcborund gegen den Rachen vermittelst 
einer kleinen1 Spritze öder einer elaslischon Flasche cingespriizt 
werden kann. Der Erfolg der'Anwendung' dieses Mittels ist 
manchmal höchst crumthigend. Eine Menge übelriechenden, 
eiterigen Stoffes wird weggefiraclil; der scharfe Ausfluss wird 
unschädlich gemacht; das Laufen der Nase und die Diarrhöe 
hört auf, und die Krankheit wird in eine sich der Scarlatina, 
anginosa annähernde ForiiV iVerwandelt; Die Oberfläche ' des 
Körpers kann man auch mittelst eines Schwammes mit warmem 
Weinessig waschen; aber so angenehm uiid wöhlthätig auch 
die Anwendung’ des kalten' WasserS bei Scarlatina anginosa 
ist, so ist dieselbe hei Scarlatina maligha; schmerzhaft unil 
schädlich. ■ • ••■• '■ ' ' ’

„Seit einiger Zeit “ bemerkt Dr. Watson* „pflege ich 
heim Scharlachfieber: und bei den typhösen Formen des Anhal
tenden Fiebers eine Auflösung des Chlorkaliums in Wasäer-4-  
(cino Drachme auf ein Nössel) —- als Getränk für die Kran
ken zu verordnen. Dies Verfahren verdanke ich dem Dr. Hunt, 
welcher sagt,' dass er es lange mit Vortheil ange wendet habe. 
Bei täglichem Gebrauche von einem bis anderthalb Nössel dieser 
Auflösung habe, ich in fielen Fällen 'eine schnelle Verbesserung 
der Zunge wahrgenommen.'VDie vorher belegte oder braune 
lind trockne Zunge Wurde reiner und feucht.“.-i— Waf$6n be
merkt auch, dass nach seinen Beobachtungen; die Chloraullü-' 
sung ein cmpfchlunswfifthes Mittel sei. „Zwei Drachmen Chlorka- 
liuin! werden in zwei-Unzen Salzsäure, die vorher mit zwei Unzen- 
destiliirten Wassers verdünnt wird, aufgelöst. Die Auflösung 
nniss sogleicli auf eine gestöpselte Flasche gelullt, und au einem 
diiiikcln Orte aufbewahrt wefdeh. Zwei Drachmen! dieser Auf
lösung mit einem Nössel destiliirten Wassers vermischtj > machen 
die! Ghlofmixtur aus’; von welfcherf je nach dem Aller des Kran
ken, ein oder zwei Esslöffel voll häufig gegeben werden. • ’

! 128; Scärlalitia siüe exanthemüle erfordert, je nachdem
sie die Charaktere der einen von den beiden vorhergehenden 
Formen' annimmt, entweder die hei Scarlatina anginosa, oder, 
die hei Scarlatina maligna empfohlene Belihndliuig.. Um ■ die 
Entwicklung des Ausschlages hervorzurufen, muss,man die Haut 
durch:ein Senfbad, diirch Reibung mit, reizenden Mitteln und: 
durch Blascnpflasloi reizen, , . . .

r



n !•, • D a s Zxirmliiveten des j’Haulaussehlagcs lioi Sßftdaljnahet 
handelt man.nlit Seebädern, mit iBIasenpflastern und durch Bin, 
r,#npg ';.r<kander;KiniMO«(e.:auLdio Haut, Zoig-t, die; Eihiption 
uiflo Neigung zur Metastase,:’ soiikanhmau sie oft vflrnii .tqlsj 
9jnes; Blasenpflasters fixircn. : ..;
>, ;... I2Q.;:KompMk«tiomn: dm.-.Sc.arlatwa- — Hie KompH, 
kationen der SearhUina erfordern, eilte Behandlung, die sieh ;vor, 
züglich nacl» den .Crgrifennn Organon,richten muss.. So müssen,: 
vvenie,, bei, mnbfidoiitendci! Entzündung:, des Hachens,. das ,fo);T 
liandunseiii von, Delirium, ,von kamntös.cn Symptomen; 
auf. Kongestion, nach,demiGehjrn deuten, Blutegel an die Seliiiift, 
oder," um diöiikritiselie iBlulung,' welohf! häufig, am,:Ende dq|>, 
Krankheit .verkommt, nachzudhitien, an der .Nasonschlejmlipiit 
angesetzt, und Blasenpflaster hinter die Ohren oder auMtn 
PjUckrm gelegt- werden, .Wenn aber dic.se ,Symptome; mit.Ent
zündung des, Kuchens vcrh.umlen sind, :so, igt die.schnellste nunl 
in dqr. Ifliat : die .einzige .Methode, dieselben ,zu lindern, „wftiii 
m an,,die ;Blutegel; in . der , Subinaxillargegeml anse.lzt,., tWciiu 
die, Atlnmmg; durch • Kongestion , oder Oedem der,;,Schleimhaut 
deäi Earjtnx oder dtjr. Trachea behindert; ist, so,.müssen Blutegel 
in, diesor Gcgondi, ««gesetzt.werden * und in  .-sehr .schlimmen 
Fällen kann es- nothwendigi w erd en d ie  Traeheotömin„nn'z.itr 
stellen: .Wonnrdie Lungen und.hie.J’Jeuni; ergriflen sind; so 
erfordert" dies Blutegel au der Brust: mit Blnscnpllasleru, ilndi 
Scuf’teigen. Wenn der Magen der , Sitz von, Kongestion zu Sein, 
scheint, 'so twer,den' Blutegel auf dein Epigaslrium und: ein ßhn 
scnpflasler .odei\< ein Soriftuig die iWiederhörstellung erleiehternii 
Diarrhöe Wird; durch’ Blutegel oder Bähungen auf dem. BKM, 
leihe: und darauf folgende iSonltcige oder BlasenpflaStör . gidinsi 
dort;' Derselbe,.Heilplan ist; erforderlich, wenn die: Nieröihdioi 
vorzüglich .iorkrankten Organe zul sein,scheinen. In allen diesem 
Fäll,eit wirdtvdäs ..therapeutische■'Geschält durch; Senffussbädcc; 
unterstützt, iDiß'iHeilung doriKacheiigeSehwüiie wird am bestem 
Bewirkt,! WQnni man dieselben vermittelst eines, Schwammes mit 
einer, Auflösung von i sälpcfersnurem Silber > betupft i odor ■ wemi 
iimii dasselbe Salz dn' Piüvörfbrnf durch einen Federkiel.. auf 
die igeschwüi'ige Fläche hläsle : ;•>; ...i,

130.' Nachliranliheilm dm) Scai'latina. Die.: wich- 
tigste ■Folgekrankheit der* Searlaliuh ist. Anasarka* Diese AI- 
fcktion erfordert: Blutentleerungen, wenn die Kräfte-des Kranken:



dieses MHtol reelitfcifügeir; ilcn Gcbiiaiitili des essigsaurer Kali 
als harntreibendes, um! des Kalomeis, alsMiliiulmendesriMittchf 
warme 'Bäder’miLiiÄd' öh'iio Senf; irookmo! KrikLioiien ;i'Wärmc, 
mii Sdiweiss iin; erdegoii ; 'mi([ Einreibung-ircizendcr Linimente 
auf die '‘Etairfr ; Dr. ‘‘'JliJb/'WÜlminS' empfidiltftdnsKaii tarlä- 
riciun atäduluin ‘in (Silben von einer Diadiirie als das beste Ab-» 
iiiiirmillel; und,worin die; entaiindlicbomSympfomcinachgelassen 
liaben,--das * Salizin' in 'Gabens zu: ß Granen, itid'cm dasselbe die 
Eigenschaften 'eines1 tofiisiilion und diuretiselieit Mittels yeutiriitlct5 
—::öiler: EiscnVniltely :«id ‘.(las iweinsleihsahrebEisen. nft'

; :Die 'Eiilzüäduhg1’ d’em'Gelgnkc,! weleliedso dHinlig ,nuPScar^ 
lalilia folgt1, wird Vermittelst 'gelinder1;Abführmittel^: einfacher; 
srliiiierzslilteiidei' MrtleLund Foirienlatiohöu; an ; den erkrankten 
Gelenke«1' bekämpfte mAiidci-e ■ iYndi'krahkheUcmr müssen i nach 
dem allgemeine« GhüMdkWzcn'i'dei’ ‘Therapie .behandelt wordeni-'.
t 'll'Ti-'.-i :• M v ; - v  ; .d'V'i J - t  : ;,%l 7 i! ' i  1 i1« ' ; :

-  ' (  ‘'i :V.. S.Vl:i : . < y ri\\ r  ii-.».-, iM-t i;? *:>,

. S1J11. KimJerpntilien, Kiniterilaflern, lichte McnsclienpacJtcn;

, , SlmaH pox;. Vitriole; ' Pili!e veroTc. { ’

■;u.; l;3Ii Die ¥anoIddst ^iuo nnasmatrseh' iiud”>kontaguis auf- 
liHftemle ; akute',” mit Woher verbundene' Entzündung- der: Hiiut- 
liedeekiing des gataeiirForpers,. der äussern IlauX sovVohi; wie 
der Schleimhaut.’ -Die Voridla eharnklcrikirt sich auf der. Haut 
diirei« dinöi Efuptiön-Tolher Punkte; 1 welehbdurch igewisse Sta
dien fortschreitender'Entwicklung- hindurehgehen, imlhim sie in 
srlvneller IRtibeiifülgc nßnotehdu (vai-i)f ■ zugespitzle Wäschen, 
abgeilaeh'te -".und mit ci'neiinaiabellormigen: Eindruck • versehene 
Bladebcii,! Ellorbliischeii und härte, 1 braune- Schorfe bilden. Die 
Schorfe 'falldu zwischen 'dem1 elftenViud szw'dlftän Tage ab* und. 
hinlerlässß« kleine um-egeimässige'yGräbon und unvergängliche 
Narben. Auf der Sehleimhaulftersieiigt diei Variola starke Kou-i 
gestion der Oberfläche, und am manchen Stellen, besonders in 
den Luftwegen, Eitci'bliisehen. Das Fieber der Variola hat' 
einen naehlasscmlen Typus, seilt sieb zwei, drei oder vier Tage«- 
vor der Eruption ein, bürt auf, Sobald sich der Äussclilng ouf-' 
wickelt hat und behrt wieder, wenn der Ausschlag seine bllihu 
erreicht hat, — nämlich hei einzeln stehenden Pocken (vcriolae

7*
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discrolac). am achten« bei zusnmmcnflieBscndeä (variolnc; irtmlluei)- 
tes) ain eilten Tage. .

, 132. Die Variola lässt verschiedenciiEintheilungen zu h, 
Beziehung aut .den , Ursprung, auf die Yerlheilung nad auf (jfn 
Grad der Helligkeit der Krankheit. In Rücksicht dos Ursprungs 
kann sie sporadisch ■ •vo.rkoram.cn, oder sie kann die Folge .einer 
willkühilichen Ueberlragung des Pockengilles auf den.Orgnnis. 
ums sein und stellt so zwei Aharlon, die natürlichen mul diu 
ehtgeimpften Poclen, dar. Hinsichtlich der Ycrtheilung und 
des Grades sind die Pocken entweder einzeln siebend (vnriolne 
discrelae), — die Pusteln, sind getrennt und über die Körper- 
oberllitche zerstreut p dder sind znsammmhängend (vm.edm- 
rcnles), —-. die Pusteln sind sehr zahlreich und an manchen 
Stellen dicht an einander Anstehend« jedoch noch getrennt; oder 
sie sind ziisammönfliessend ,(vnr, conllucnles), — die Pusteln 
sind sehr zahlreich und an manchen Stellen so dicht gestellt! 
dass sie in einander laufen und znsaminenlliessendc Hauieu von 
verschiedener'Grösse bilden; oder sie sind modi/izhi, — dio 
Pusteln sind entweder durch vorhergegangene natürliche oder 
eingeiinpfte Pocken, oder durch Vakzination in ihrer Anzahl, 
ihrer Grösse und ihrem Verlaufe, verändert. Die modifiziilo 
Variola ist eine viel mildere Affektion als die ursprünglich« 
und wird Ynrizolle oder Varioloid genannt. Eine andere Ein- 
thcilung der Variola nimmt, darauf Rücksicht,; oh dieselbe, zum 
ersten oder- zum, zweiten Male, vorkomnU, und unterscheidet dar
nach primäre und sekundäre Pocken. Ausserdem haben wir 
manchmal Gelcgcnheit zu bemerken, dass, .während eine Pocken- 
epidemie herrscht,' das Pockenliebor auch ohne Ausschlag vor
kommt. Dieses Pockeijfieher bildet oino Abart, welche man 
auf eine angemessene Weise Variold sine vetriolis norm!, 
Diese Namen, welche die Verschiedenheiten in dem Charakter 
der ,Variola ausdrüeken,! sind;: vorzüglich zum Zwecko der: Mil- 
theilüng und der Beschreibung nützlich. Nach -folgender Tabelle 
lassen sic sich auf einen Blick überscheu:
; , Natürliche. Variola —
. » einzeln stehend,

■ ; zusammenhängend,
zusnmmcnfliosseml, , i ,, ;r

• ' , . mmlifizirl, ■ , ,
sekundär;
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i !: •? Eingeimpfto V a r i o l a ;■ i ■ i
: !> Variola sine variblis. ^

133. Mail kann .die Variola in fünf aufeinanderfolgenden 
Sladicn befrachten, und diese Einlheilung ist; liir die-Behand
lung und für die Beschreibung der Krankheit auf gleiche Weise 
angemessen. Diese Stadion: der Variola sind* folgende: Sindiüin 
incubalionis, St. ’invasiönis; St. . erujitionis, St. suppuraliouis 
uiid.ISt, desiccafionis. ; ■ • ; ,

: L  Das Stadium inmbaüonis ist von; verschiedener Dauer 
und begreift den ganzen Zeitraum zwischen der Ansteckung 
und dem Ausbruche; der Krankheit, In sehr heftigen Fällen 
ist das Stadium iucubulionis kurz, in den milderen Formen ist 
es im Gcgentheil laug-. Die gewöhnliche Dauer ist zwischen 
fünf oder .sechs bis zwanzig Tagen und es kommen zuweilen 
FilllcWofj wo sie noch verlängert zu'sein, scheint, i-

/ / .  i ; Das Stadium inväsionis- wird von; Symptomen be
zeichnet, welche eine ernsthafte konstitutionelle Störung anzeigen. 
Es beginnt mit Mattigkeit und Müdigkeit, nrif Schauer und; 
Horripilation, mit Schmerzen im Kopfe, in den Lenden *) und 
in1.'den Gliedern. Die Haut ist heiss, und entweder trocken 
oder feucht. Der Puls und d i e  Athmung sind beschleunigt,1 
E s ‘zeigt sich Durst und Appetitlosigkeit, mit weisscr und be-' 
legtef Zunge, Brechneigung, oft Erbrechen, Verstopfung, Schmerz 
und; Hitze; im Epigaslrinin, Unruhe und (allgemeine Erschöpfung. 
Hierzu kommen, .obwohl bei verschiedenen Individuen in ver
schiedenem ;Grade, Alhmüngsbeschwcrde, Husten,. Schlafsucht 
und manchmal Koma. Die zu Anfang;dieser Periode gewöhn
lich weisse Zunge wird; bald a n d e r  Spitze und später über 
ihre ganze.. Oberfläche rollt. Bei Kindern erfolgen in diesem 
Stadium der' Fiebcrsymptome nicht selten Konvulsionen. Durch 
alleStadien hindurch findet während,der; Nacht .Exazerbation 
der Fiehersjiiiptomo Statt. 1. ; * i.

*) Chom cl betrachtet den Schmerz in den Landen, den er auf 
die Nieren bezieht, für pathognomonisch. I)r. He.i-b er di’.n 
bemerkte, dass auf heftige Schmerzen in den Lenden gewöhn
lich auch ein heftiger Ausbruch, der Krankheit erfolgte. 
U'enn der Schmerz hoher am fluchen verkam , so teitr die

i. Krankheitmilder, und das erinünschteste .■̂ eichen war ganz- 
- .liehe Abwesenheit von Schmerz, —• ■ .v ,



Bei den zusammenflics'senden ■Pocken verreichen die Symp
tome de» Krankheilsnnshruislis ihren hiHdistep Grad der Heilig, 
keil.. ■■ Die ‘Ucbelkeit und das iErbr'ochdn iist. kedcülemlor uml 
die Erschöpfung! d'cr Kräfte grösser als iboi don-einzeln stellen, 
den. Pocken.' Die iZuiige Und 'die Lippen sind /vertrocknet uin| 
iiiit;!Sohmu(z;;bßdeck(,.!dic 'Haut ist übermässig heiss, Kony«l, 
sibnen sindhäufiger iun'd inanclnnal ietg-fc-,sich.:Diarrliöo'..„liicitj 

Das Stadium invasionis dauert zwei bis vier Tai>ojnulidio 
in demselben!.auftretenden .-Symptome sind augenblicklich nij| 
dem Eintritte des folgenden ■ Stadiums erleichtert, v;

/ / / .  Das: Stadiuin ernfttionis wird -oll durch eine offun. 
bare Exazerbation der konstitutionellen; .Symptome!«o-ingclcitetj 
welche durch den Ausbruch des Ausschlages 'mit- cine'ih Mal» 
und unmittelbar erleichtert werden.'/Die Bedrückung und die 
Mattigkeit fühlt man -nicht .-Dinger, 'die Uehelkeit und die.'Brfcclp 
neigung hören auf, der Puls kehrt zu seiner', natürlichen 13c- 
schafl'enheit zurück und..ist roll und regelmässig. ..D/icAus. 
schlag erscheint zuerst; auf den Lippen und .auf der Stirn,! nnil 
dann ain' übrigen Gesichte. ! Vom Gesicht! schreitet /erizinii 
Halse und zu den Armen fort, von;den letzteren zuni Rumpfe 
und zu den unteren Extremitäten, so dass cr 'in dom, luirafn 
Zeiträume von 24 Stunden den ganzen Körper eingenommen halt 

Die Entwicklung des Ausschlages kündigt sieh durch tlas 
Erscheinen kleiner* fölher.;: konisch geformter und! hartmn»n< 
fühlender Punkte *) an] '<iwelcho Üii einer den niudildlgcndch 
Püsteln: entsprechenden.'Anzahl, über die Oberfläche des Körper» 
verbreitet sind. ; So sind bei - der; einzeln stellenden... Abart 'die 
Flecke in, geringer ÄuzaliLuud getrennt.'B ei der zusammen!! 
hängenden Art sind sie zahlreich und traubenartig' hin einander 
gedrängt (variolao corywbosab), ähnlitdi den 'Flecken, der En- 
beola, während sie bei den züsanimonlliessendori Pockcii diclit 
an einander stehen und so reichlich vorhanden sind, dass sie 
eine allgemeine Rtithe über die Oberfläche des ganzen Körpers 
verbreiten. Die Haut ist heiss, gespannt und glänzend. Die 
rotiion Flecke langen bald an, sich zu erheben und bekommen 
am zweiten"■'Pago der Eruption (am fünften oder sechsten des

+) Von manchen Schriftstellern sind diese Funldc mit den tlm'di 
Flohstiche hcruorgchrachlen Flechen verglichen worden.



Ki firilcli ei isnwsbvu tili es); <1 a,̂  'Aussehen^ kleiner kbhischärU&nflM 
cheii (vfai) mit rollten■; erili!!iridelen !'(5Hnidfliit,]i!on!4in(l diirclP 
si^litlgeii,• ijläsöhenartigen! P u n k tch .! Auf 'dritten, •vierten'-und 
fünftem Täge der- Eruption ((lein ;fÜnf|ötLbis neunten der Inva
sion)1 werden die khötchenarli&on' Erhillmngen1 mit 'ihren1 enl-i 
Zündeten Grundflächen natdP* Und-hach grösserj ‘die Wäschen 
gehen aus ihrer1 kötiischeur-iA-eine1 eingedrückte und vertiefte 
oder naljelrtidigo Förra über; ;ilir- Inhalt;' welcher AiiiafigS''eiti 
durchsichtiger liqUöf1- sangnibis war, wird weisslieirund milchig 
und es-'bildet sich eine 'Jingo weisser Lyiiiphe auf dbr Oberi 
haut. Der nabelförmige Eindruck zeigt*'sieh aft vielen B'läs^ 
eben Um ‘drittel! Tage der Eruption und’atn;vierten' oder fünf
ten- ihigb 'bildet' sieh um jedes ciii> deutlicher Höf (areöla) 
her(llni;,:: 'i-1 ili-i - I r,-,' •■•.»/ v.:
•1 'ÄöinilichcXDhänoinen’e finderii «U dcrsolhert 55öik iln Muhde 
flfitl' i ii1 - Schlunde -Statt.- ’ (Die S «ilil iefi iii li a u tist? -roth,- geschwollen 
urtldy:!iii Zustande1 der “ Kongestion ;" e s 1 zeigt sielr llitlsschinerz 
fiifd 'schmerzhaftes Schlingen y die' Athmung ist in Folge der 
Efifzündutig, Welche sich bis'-zum Kehlkopf und zur Luftröhre 
airSbreitet, etwas behindert; dic'Stiilime ist ‘heiser und- schwach; 
<iS 'zeigt sieh- häufig ein harter,' (rockner und lästiger Dusleu-.1 
Iiiv Kehlkopfe, in der Luftröhre, im Schlunde, ini RachencumF 
auf der Jkirige entwickelt S'ieh der Ausschlag in der FortlF 
Weisser Punkte, welche sielr in Bläschen und dann in Pusteln 
verwandeln. ■ --i-. :

Bei' der zusammenlliessöiiden Abart ist der- Nachlass der 
Fiebersjmptoiiie: unvollköinmoii; die Eruption erscheint- einen 
Tag-milier als hei der einzeln1 stehenden Form, die Knötchen' 
srml- nielvLsö erhaben', aber so zahlreich, dass sie eine allge-f 
iiib'ifie ‘AnschWelking1 der1 Hatifj die Von1 tiefrotlvor Farb'e,» gliin- 
zdfck:uiidrgrranulirt ist, veranlassen.1 Die1 beginnenden Pusteln1 
bilden ein zusammenhängendes Bläschen über der entzündeten 
Oberfläche, welches durch Erguss von liquor sanguinis oder 
von gerinnbarer L/rnphe unter, der Ledeiiiaut entsteht. . Biese 
Anfangs durchsichtige und Ward Flüssigkeit wird milchig und 
iuidtirchsichtig und ein dünnes,  ̂«missliches Häutchen einer 
PseiiitojiicmlM'an jwrd auf der Lederhaut abgelagert und kann 
durch die-.erhobene Oberhaut hindurch gesehen werdqn.
• ,-i-• 'Zusammenfliesseudo und einzeln;.stehende. Pocken kommen 
häufig in demselben Individuum zusammen vor, indem die Erup-
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tioii, im G'esich*. +) znsartimen/liessciiflr und- m  iihrigen Jffirpet 
einzeln stehend,ist; ;,.Won» sich;;.die- zusammcnlljessende Pom, 
bis zum Munde- und Sdiluu.de. ,nHBbmlct,:tdnnff ist die Schleim, 
lmut mit Pusteln bedecktr  das Sehlingen; ist äusserst schmeiß 
baft und <)ie Atlimung bedeutend.; gebindert. In der LnftrqJirs 
■veranlasst die Eruption Husten, und in der Nasenhöhle.Wessen 
und. Katarrh. Auf den Augenliedern erzeugen die Pusteln be
deutende Anschwellung und heftige Entzündung, der Bindehaut, 

Das Stadium eruptionis nimmt fünf Tage ein. Am ersten 
Tage gellt die, Knötchqn-, an den vier folgenden die Blüscheu- 
cntwickclung vor sieh. . . , < ■"

IV, Das Stadium- suppurationis vel: inuiurationis bc-. 
ginnt am sechsten Tage der-Eruption (den siebenten oder zehnten 
Tag der Invasion) mit Vermehrung des Inhalts der Bläschen 
und Verwandlung der, in denselben befindlichen Lymphe in Eiter. 
Als eine Folge dieser .Umwandlung verlieren die Blitselicm jlppn 
nnbcliürmigen Eindruck; sie werden rundlich und abgoj]a<f)it, 
und ihr weissliehes Atissehen macht einer an Tiefe zunehmenden 
gelben Färbung Platz. D ie, Maturation ist am achten Tag» 
der Eruption vollendet.: Am achten -.Tage' entwickelt sieh auch 
das sekundäre Fieber und es hält, bis zum eilten an, während 
welcher Zeit die Pusteln bersten und einen Tlieil ihres Inhalts, 
heraus lassen. Hiermit beginnt die Periode der Austrocknung;

Bei den zusammenlliessenden Pocken ist die Entzündung, 
anstatt auf eine Anzahl getrennter Punkto beschränkt zu soin, 
über eine grosse Oberfläche .vei'theilt. Es bilden sieh, daher 
keine isolirten- Pusteln,- aber die Eiterbildung nimmt einen Raum 
von bedeutender. Ausdehnung.;eii). A11' Gesiebt beginnf-die er
hobene Oberhaut, häufig schon ,che. die Bildung des Eilcr$ voll
endet ist, in dünne gelbliche, Krusten auszutrecknen. Der .per 
ergiesst sich in diesem Falle unter die Kruste, vermehrt!,die

*) An den Thcilcn des Körpers, ■■ wo' ;ein äusserer Heiaungs- 
grmul zu .dem der Krankheit hinzukomml, ist die fi'nipMpn 
immer am meisten susnmmenflic.sscwt. Itesshalhisldiellriijr 
tion immer am reichlichsten im Gesicht, an den .Händen, mn 
Gcsäss und an der inner» Seite”der Schenkel hei Kinder* 
« . s. iv. — Sy  denk am bemerkt, dass, Uienn 10,000 Pusteln 
auf dem ganzen Körper sind, 2,000 davon das Gesicht ein• 
nehmen, , :
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Dickö'•'derselben -und glcbt ihr, eine charakteristische bGiunlicliö
JTiH'her: : '

Die Eiterung, beginnt zuerst mp Gesicht; von wo sie sieh 
über ilen übrigen Körper verbreitet; Indem,isie; eine; Neignhg 
zeigt, diejenigen Thoile; zuerst zubergreifcn, welcljeldie dünnste 
und feinste Haut haben; ’ ,Aus diesem Grunde sind-, die Düsse 
und Bünde.- diejenigen, wo die-Eiterung zuletzt vor;sieh:geht. 
Das, Etide' der EHe/ungsperiode:, welches: am aclitcu, Tngd der 
Eruption'Statt,findet, ist von bedeutendem Schmerz und Herz
klopfen, von einer lebhaften Ruthe der Haut, von bcliuichlliclicr 
Anschwellung Und einem peinlichen Gefühle, von Spannung .dec 
Haulbedeekung begleitet,- Die Anschwellung nimmt zuerst don 
Iiopf und -das Gesicht ein,, dann den Rumpf -,und die , Glieder 
undiendUcli die Hände 'und Düsse; Die Augenlider sind i öft 
so..-ijiilijt,'gescliwollen; dass.sie-,die Augen vollständig verschliessseiu 
Die Nase und die Lippen iSindnSelir nufgctrieheii. Es :aej;gt 
eiiih^AoSebw.ellnng Und, Kongestion der Schleimhaut. des:Mundcs 
und bei Erwachsenen bedeutender Speichelfluss..'. Die aus'klei- 
dende Membran des Nabrungskanals leidet ebenfalls; mit an 
der allgemeinen Reizung der Sebleimliaut, wie man aus der 
vorhandenen Diarrhöe sehliesseii; kann.:. Das; Nervensystem ist 
sehr nicdcrgednicktr,'i>;$riQ;<psi$;;ani;ed9r:.iOii4M^O :̂f!er2od<:,.'‘8iuh 
zeigenden GleicligülligkeltiiufidilSflljiafsuiflilbsieJifc:; da,-; i 

. M it;diesen bedeutenden.i',erstJiclien;iStörungeji. tritt:das we- 
liunddre Fed/zar auf: und; hiilü iongescliHiicJit bis zum,Ende des 
eilten T agesder Eruption an. l n : milden Fällen wird, dieses 
Stadium von massigem Delirium; begleitet. - Aber in heftigeren 
Füllen wird’' die Zunge braun ,;.;die. Symptome üehmen einen 
typhösen Charakter an, es zeigt sich ein anstrengender Husten 
mit Blnls[mien,; Und manc.liuiat-DIliitiiai'iien. ■ : ; . /

..Bei; zusnmiueufliesseudcn Focken entwickelt!: sich das se
kundäre Fieber .nicht vor dem eilten Tage;, Die Symptome sind, 
heilig und werden , oft von grosser ; Unruhe begleitet,'- welch« 
gegen Abend zunimitit. Dieser,; Zustand, der Unruhe ist ein ge
fährliches Symplom. , , , - :

V. Das Stadimh deskeatiönis kündigt sieh durch Naeln 
lass ider Hautanschwellnngj durch; Austroekneh des in, dein vo
rigen Stadium erzeugten Eiters und eilorartige’n Ergusses und 
durch; Verwandlung dieser Flüssigkeiten in Schorfe von ver
schiedener Dicke: an. Die Austrocknung beginnt am Gesichte viel



fr'iih'cr! (de n iieh tbii: T a'g" t! er ■ alä «an den xilir’i^-an■ Tlioilfän
dos Körpers und cs kommt nicht selten vor, dass schon Krusten 
linic Gesielite'uvörUa’nilDn * sind ' che noch die Pusioln‘ den 
Glied’erfi ihw R'bilüioeVMiclib'linbeiij Die iGoisleU1'bilden sich 
ahf i/hici^leil'^Yciso, ‘entweder- durch:Bersten der Piisloln’uml 
AHtsiifeclihmS'g'idei- 'oiterurtigen’&'bscbbidungy welche Vort'deC bloss* 
gillegtüni wind; geSelvwiirigen-iOherilächi; .ergossen ; wiedy • oder 
dnVch-AhVstrffclbinuo'i.düf'Sganien' Rustelii tnrt''ihrer!I)'ekleidemleii 
Obeihalit/ Die lorstefeJcWeise2! ist 1 did häufigere'.’;i^Wötih • die 
Kidisieh'klifa'llen; a m 1elften -bis vierzehnten' Tage in oirioi'
gewissen R,ei hefolgfflfltti'dö mworsbliiedcncn: TliOilcndes K(ili|ini's 
geschieht, so ist digTlhut darunter von glanzend i’otlioi” Farbe, 
w#clief sie; ntohrcüe^Wochen hindhrclil’behÜIt-;’-und! die Jieii’ogei 
bildbtci Oberhaut- Wird durch wifeMorhohltb“ AbschuppWilucabWei 
werfen;' Jetzt worden auch diö I^!arbent ■ welche1 durch''die* Vctn 
schwäruhg erzeugt worden sind1, : sichtbar ’ f“ >"'»
r ; ;Bei den zusaininentliessendön''Pocken1 boigiiiirt' Avifĵ solföri 
erwähnt; die Krustenbihlnng iiWOcsiehi noch vor Beendigung 
des Eiterdhgsprbzesscs, oft sölvbrt'nm 'ftbhteiYodör. neunten 'Tage 
der Eruption. Die a'usgödehnto Kruste bildet eine ’vollsfttiwHge 
Maske! über-das Gesichkurnf bleibt zehn bis zwölf Tage darauf 

■sitzcnr:“!Wchn'' sieiabhült, '!so!sieht' die' darunter-‘liegende; Haut 
lebhaft roth au^i'sehiippt:siüh'c-in: reidhehr'Maassc ah -und zeigt 
eine nhr:!zW oit durch' tiefel Gruben ' Und- äusgebreitete iNarbon 
veluinslallolo' Qberflficheji DieuKrdstbh der zusainmenfliessöiidon 
Tockcnbsind wfcioli undwlurcli Fliissiglfejlon, Welche ■ von der 
entzündeten; Tlan’tüergösseh/Werden;: aüfgctrieben;■> Das Abfallen 
der iKriisten-dauert: bis >uiJ(bzwanzigfiten- oder fünfumlzwnnzig- 
slen Tugb; ■’ ;p: ■ deu'. 1 ,!.•*•••>. • •, d' t . ;.:i

Die Auslrockming. deW-Töckcnpusteln wird ' von; heftigem 
Jucken’'hegleiteti 'fDer Tfraiiko, welcher ditilurch -verleitet: wird, 
iuükratzön p .Verwundet-sich ' oft die. Oberfläche 'dW Tlaut ntii 
Seinen: Nägelh.'üllidrbei findet Blutung von <hier1' Geschwürs- 
fläche "Statt und 'das Auiftrockneir 'dieser Flüssigkeit' veranlasst 
eine schwarze Entfärbung der Schorle, woleheysich über die 
verwundeten Theile ljilden^ .DiuvAuslrockinViig'des Eiters und 
der eilerariigen Ergüsse wird i'voni•eiaenf‘ ckblhaftcn,: Vtad‘ Wider-1 
liehen Gerüche begleitet;' " ■cC'  r e v i i  moi; :
- ; Storni bemerkt, <IAss ,bei 'Variola dorTIaVii"jfi nach1 den' 
Verschiedenen Stadien verschieden wst. lih .Anfänge; wen'n!Aas
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F t e . b f c Ki l i t e f c ; -.do« .g^iocha a#»i.miht, Wird dc^Ubt-nAn 
geringerer Menge gelassen und nimmt an spezifischem; iG.ewicht 
zu,- Seine Farbe-‘ist lief !e,r ;i:st häufig,:.li'.iib'a .u«<l ent
hält; ult; eine dsleine Menge;.Ei>v,oi§sslölI'. . „Von .elf FilliflW stih 
J}e6(fuerd. -in: Fünfen, die Järiiptioqt&njel* lieFigTMtJJfiselieiiittiigen 
Erfolgoli.;.; dic;RarnsekMliAtfav»fc!rermlniiei,t<,ifei'eJbetimgr,iml-MiWet 
in.V4 Stunden nur- :23y5iiUirz4nir ;©ie. spezifische Dichtigkeit 
des Urins .war .indessen nicht soU.etdtöhfcy riwfie'jiniani^erihnllicn 
sollte, sie betrug.huV 1020,St;1 er Sietzterrhfiülig ft'ciwilliguodec 
nach Sänrekinsalz; ein;; Sediment? vonMIarnsäurfe ab^niiGlmviihlo 
eine! geringe,, Menge Äibnnim ubdobadhtct.5' ' „TXiudv SckÖ) dein 
istj;deriiltla'rniüni Jcrstßn iSladiniüf bei’. Vaiioila rolhbraunv - vbui 
dritteln auf den; .viertelt Tag-Uw erden biswfeilondieitig' spezifisch 
riedbende! iS.ebweisse iusgdfecbi.dden imuUb'd geht mit - deini Ham 
Oina trtibefu!fiitecltlinliche«,,.;! ebenfalls •oigeMhüiiiliohbrjfcehentleif 
Sclileini .fdb'.'Hüii- <!! ; a: f. ,m; « • ;  * •!‘r..'.;!:;d'>d>,!! uh irtniin 
ii.’;1 ■: „Tn , den Supcraiion.s,verhielt;Sich; haeli UEdcqilenel iflor- 
Harn? so.ilange als synocbalcv Wie dib Fiebe'rersoliein'nngen 'nn- 
dauerten,'- Und in’ allen Fällen, wo das; Fieber bis zum Tode 
««hielt, blieb die Ursebaffeuheit des Ilni'ns dieselbe, Sedimente 
und? eiteriger; Selileim? iknmmuni dir • dieser Periodo iitvllarm vor.

- .„Zur iZeit-der Dbsqiuilnation : crsuhcinl -der ILim entweder 
deiniinoi'iualän. ähnlieli;'!odcr; Anämisch;“ är 1 ' aihtsrH ser-.iutv'it 
i ,! ;i.-,;ln den ;?nervi»seb;:Blallern: ist. der Hafn w'olüuvefän'ileidicbj? 
oft'Spastisch', ott1 wieder:dliülkel;i .in der;.putriden Variola’orij 
scheint,der .Hii.ru -zersetzt p ianimonuthaliseh;.'.? nicht; selten? von 
Blutrot!) dübkol ? ?gc färbt.“? —r (Dr. Fr. iSiiiionfe Aritliropocbemiö 
ID Theilf; pag. 445 und 555.) — in

Emgdmpfle ’ 1 i:;ä •
., : ■, r  ;• ; ■■ ■? : '

? 134. Durch die Operation sdet- Einimpfling-. wird1 ein Thoil 
der in, der Pockenpnslcl enthaltenen Flüssigkeit : entweder mit 
der Fapillaroberlläehe der Luderhaut oder mit den unmittelbar 
untoibuler Oberhaut gelegenen Geweben; einer gesunden Person ihr 
Berührung-, gebracht; Wenn dies bewirkt werden ist, so gehen die 
iiideniFlüssigkeiten der GewebelaMgclöslctip-dingbinipfteft TlieiF 
eben durch Imbibition in den Organismus über und (hellen d'crgan- 
■■■..! ■ ‘. ' i  ,i! 1 mb "nmftjiiii'i • r - ■
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unregelmässig'; in Seinem Vorkommen, Gewöhnlich erscheint, p$ 
am zweiten oder dritten Tage nach der Invasion,.oder am elf* 
ton oder zwölften Tage nach der Einimpfung,; Manchmal beoh- 
achtcl man es schon eine Woche Dach; der Einimpfung,--manch'-?, 
mal erst nach vierzehn Tagen. Die Eruption ist gewöhnlich 
sehr gering,, fehlt manchmal ganz und gar,; oder ist kaum be
merkbar, während sie in seltenen Fällen zu verschiedenen, 
auf...einander folgenden Perioden verkommen und sogar zusamt- 
menfliessende Pocken entwickeln kann. ;. ,,V; *

Das Eruptionsstadium der eingeiinpften Pocken ist manche 
mal mit einer crylheinalöscn Entzündung der Haut (Roseola 
varioiosa) komplizirt. \ „■

' Variola sine vuriolis. A.,.,

., 138, Diese ,Form der Variola;: ist,.selten. Man; hat sie je
doch hei Pockenepidemien mitunter beobachtet,' und sie charak- 
lerisirt sich durch die Gegenwart der. bei dieser Krankheit ver
kommenden konstitutionellen.: Symptome und: der Entzündung' 
der. Schleimhaut, .ohne..alle Huutpniplion. Si/denhamgab Rlp-. 
ser Form den Namen .des Ppplcenfiebers , und die,, Genauigkeit 
seiner Beobachtungen ist von späteren Schriftstellern..bestätigt 
worden. -.Mayer bemerkt, dass er niemals einen Fall dieser 
Form gesellen habe. , ;

Komplikationen der. Käriulai ■; ' . .

,139. Bis jetzt habe ich, mir den:, günstigen Y.rrlauf der 
Variola beschrieben* .jedoch, wird diese Krankheit .nicht selten 
vonKom-plikaUgnen .begleitet, ...welche; ihr den.Qharaktcr einer 
golährliichcn und, sogar Ipdfliehen Krankheit geben. Diese Kom-; 
plikationen können in, einem; jeden der fünf Stadien, welche: 
diese .Krankheit durchläuft,.,Vorkommen,; , , , „:

; Anstatt auf die oben .beschriebene mildere Weise zu ver
laufen,; zeichnet sich das ßtadium dir Invasion manchmal durch 
Symptome von. äusserster, Heftigkeit aus,.,, Das . begleitende 
Fieber ist bedeutend,; der yonmsgehendo Frost, lang:,und an
haltend, und die Schmerzeu im Kopf,;!;in, der; Brust, »in; den



PHifcörniwn’hiM-iii^d'cuf Lenden1 slhil' so 'liefllg'i ‘lass inan giartu 
liüii liiBclrrfi»<lte:'fov ’diWfttkG'fcgctoctow•tfegtrtUfoli Organe befitniTc* 
sihll'4n<ä:deiVr"^iisiafttle1 ’ U'tiV»iJSiitÄÜnd'itn‘MnhchmaE «eigen "sieh 
DcfIMttta--'tlMd’;KöÄ,<''-Biiin«httWl': Konvulsionen., ttwf der Tod 
Patitthelion Var ’demvElniritti des- EruptiomssfudiuiuS"*Slnit finit 
tlfeii. -Bei kik'iiekt'iscliem'- Zustande dos Körpers 'ist das- Stadiditv 
«ftŜ irivßsioni'iBanliliUVa'iiriVii passiver Blntflüsscir Von'-der St'lilclm-t 
hrtttV- 'öflev .•vtirt'!irg,&öd>,ibinBr 'unbedeutendem1 Alande'der Ha'illy 
oder mit Petechien in doh Geweben1 dieser beiden Ciubilde lcom- 
JitöäMb -i-i SioMjmi'a;:;: . dt ' öu;:: V  ■ :

< A'-’-DiW S(>tiEuavi’tleiv*Erl1 jkföii" ist cbenso-wie1 das-'Vorig» sei
nen Zufällen ausgeselzü. Anstalt des selten hezeiehiielon'igi'in- 
stigen Yerlaufs können bedeutende Kongestionen nach einem 
oder mehreren inneren Eingcweiden erfolgen. Manchmal richtet 
sieh die Kongestion auf1.das, Gehirn lind Rückenmark, indem sie 
Zuckungen der Muskeln, Rastlosigkeit, Konvulsionen oder Koma 
erzeugt; manchmal auf1 die1 Liih'gcn1 imient’sic Bronchitis, Pneu
monie oder Pldiire'sie' teeuAsilVlit; 'manchmalrauf die Sehleiin- 
hiUit yeS- SjieikdcanalsV intlhm ^ieBiittd'höö; Dysenterie’ oderllit-' 
jilöiidragie veranlasst^ itffd,!nt!an(ihtiial auE andere i UllldrleibaöNi 
gjlÜ6.‘l: Beis vfcaelick tisch er-DialliesÄ können imssl'vÖ̂ BlrilÜ'ngGiir 
mild1 P’cteelfi’en'Aiesns Stadium1 begleiten. Bei alle' efen obigen' 
KoiiVp 1 iIca(iönc*h! Uaiin ’ <1 iu Khmklieif noch |:vor Beendigung' der 
Eimpiioh'eiuen •tödtlieheli Ausgang* iiehiltenr :l)er Ei;u[ilionspi'(rtiiiss 
kann durch diese Komplikationen ernstlich- beeinträchtigt Wei-i 
den. So bleiben die Poekenblitschcn in ihrer Entwicklung 
stehen und werden welk, oder sie werden von einer blutig ge
färbten serösen Eih'issjglici'kdiusge.doftat.',

Da während des Eilcrnngssladinms die Symptome am licf- 
tigsten‘̂ ihö, ‘so-'si/ftl 'liiekuuch1 drC''Komplikationen am' gefälir- 
Ĵ eBStön; 1 sUrif(I 'tleE-AUsgang'mit -hailfigsto’n (Ad (lieh; > Beunruhi
gende Syinploine;i erscheinen' iiianchinhk itiRuivStautiliCltCr SCImel- 
liglteit und1 zcVäWfCri1’1 iti'avenigc'fi ;Slu'HdeiV''eder,äsbgat-’ ifi'-hoelt' 
kiirüercr ZeitAfas LoBcit.’ 1 Airekl'ioWhlt des 'Gehirns, des* Kehl-: 
kopfes und der Luflröhrö!'Sirtd',!iiV' dieser 'Periode am liieistoir 
zn fürchten; ’fyfe'UM'I'tfleöd1'•^ekb»itMl&ii!"ÄffßktlonMi liefligv‘ sind, 
so bleiben-die Püstelh 'iii; ihr er "Entwicklung slclitihj ‘öder"Wei
den1 welk,1 oder" verwandeln sieh in blutige BlAs'en (hullae).' 
Manchmal 'werden sie' von Petechien1 und, passiven' Blutungen 
begleitet,, und in seltnen Fällen verSch\Vi’mleii sie-'durch Ah-



SQrpfh)tv(.ihres eiterigen In.haltat-i Dieser.;,letzter«! Umstand-siät 
iiilwnnii! tfidläch.;! Andere- gedülKliehes sEclthcnddicscerEdiiiod^ 
sind:. (iio:*.A.bwSSßii|tfiit; «v»ni« Geschwulst-nhd Eiitlie diir ilaüt, 
dimAb Wesenheit s-.desy Spoich^ltKissds,'VJoinei.braune, Ziltige:, hwie.
Iie ii. i) ,Ty|»l>.ft?, E a S l I o s i g b m t  jü n d . / iA i ig 's t ,  ^ B r a n d iS in ’ i i g i l n i l  e in e n !?

:der ^tlanlbUc».'sw., H; - ; ; i>.■ * ürmU ■=;?■ a;',:. nUid 
.Gegen, 4 aS-, J£;i) d ß *. .ijc r< vYiuiola siel len si fli aio uo SB(’söt%nisaö 

ein,: denn wen», difi Krankheit,.auch ibre.AStadien giin’sligvilureli- 
laiden. Jiat: ünsLidiC ,.Geialir ;derse]|jcni anscdiiuueii(li!iyorübei,'t!i.sfyf 
so en(»vieler]n sich, nicht-, selten: selhindäre iAflVkliqncnMtlsJPiolge 
der värio.l.ösenr.Entziimlnngj Solche AfTektioaeii! sindsicli'rnpiseli 
Entzünduug; Aerwersehiedencn SchlidiinhKulej .'iv.odiii'clr'X’anljbeit-,: 
Aug'encnlznhdHng, Verdunklung ̂ erHdrnliatttjSlapliVldin^OedeiuA 
gloltidis , Blulspeicn, Lungenluberkelnyachrftnischc : Di?arrhiiedji* 
s., w. erzeugt'werden ; Vemer Detisetianscliwißliungen,? Karies der 
Gesielitsknaelieti, ̂ stibkütailßi: Abszesse .i-jirinrunkcl y äEnysipelaSp 
GangrftUiddrJdiaiit, iKrankbeilidcr Gdlönkey .Göbür'mutlörblulflussp 
Abortns,, BliUbarnoiij Nierenabszessatind ünzählige andere Folge— 
krankbeilen. Die: Ursachen dieser...■verschiedenen Komplikationen 
müssen, in einer? gewissen Eigentümlichkeit duler Konstitution 
liegen;äUticl lassen sieb nicht durch igcwöbnlicbed-Utnslände dr-i 
kltiruna .(ATanelunal.möchte os erscheinen, ;■ als oha sienvoii üdmii- 
"Wechsel ,der Jahreszeiten abhingein,: indeiir. im fielen Winter! 
und: im hohen Somiiicr aiii häufigsten . schlimnve Folgen vor- 
konuuen. . <: ' 1 , ü r .

; Die: Variola istazuweilen miLRuboölä uiid ; Scarlalina und. 
inanelimal aucJi; uiita-l’etechicn köni|)lii5irt. Bor der letztem. 
Foriu' der ;Pockcii;i werden? die .Schleimhäute, und:die Eingeweide 
heilig'ergrillen,! aber die Gühirns.;fmplomemehm(mieinon mildern; 
Glimiakter ainan: -1 ; I , n, ■•‘w.i'ul'n’m..-'1 d;a;;.
•iib UO. Bailioloyie* r ;Bcieddr.!Untersuehung der JJoiehname: 

derci’j/iwelühe 'als Opieni dfer :Pn!eken:<gefallen isfiwijl findet 'maii,: 
dass v.erschiddene. Iiiuord .Orgahepi bCsatidersa'dasaiG'ehH’n,! die; 
Iaibgeii ! und sdio) aGbierfiläidm.adori a ’GnsfVoiiritosfiualschldimbnuGt 
Spuren''Von .KongestioAfzeigeni. ! Da's Gewebe der Jumgieridfin-; 
detunahi gewöhnlich:;.kongestiv'<umD inliltrit; 1 und der: keriise < 
Ueherzug'ide.r iBlutg'eliLS'so 1 zeigt? Fleckeavoiitiefi rotlier Fnrhoi’i 
■Pustldn wehleii unri dann • auf;der1 Schloiinhaitt oii(deckt« Vienu : 
der/Kranke’ geradeczu i AnfAng'e'flos-'‘EitiSr.n:ngssla'ditinisa stirbt. ■ 
Späterdverlioi'hnnsie sich! gewöhnlich,'awuiS iitl?de:ih Irühzeifigeu-



Berslontdes Epitheliums ; welches -wögen seiner Dünnheit'und 
■Weichheit weniger Widerstand leistet - als die hornige Oberhaut, 
geineh Grund hat. Aus demselben1 Grunde erreichen die Pusteln 
auf der Schleimhaut niemals dieselbe Grösse wie auf der Hautaber- 
fläche, und enthalten seilen Eiter. Wenn sie aüfgebroclien sind, so 
findet man die Oberfläche, welche diese Pusteln einnahmen, mit 
losen Läppchen und Stückchen von falschen Membranen bedeckt.
- Die Stellen, an welchen man Pusteln auf der Schleimhaut 
beobachtet hat, sind die Endigungen des Nahruugskanals, wo 
das Epiihelium dielt ist, nämlich: in dein Munde, dem Schlunde, 
der Speiseröhre und dem Masldarm; IlösUtn entdeckte sie den 
ganzen Cänalis inlcslinalis’hindurch; an der Respirationsschleim- 
liaut, nämlich in dein; Kehlkopf, der Luftröhre und den Bron
chien und in der Harnblase. - 1

141. Die Form der Pockenpusteln ist in Hinsicht ihres 
Sitzes auffallend modifizirt. So sind die Pusteln am Gesicht,■ 
wo sie sehr schnell zur Reife kommen, glatt und ohne Nabel- 
eindrnclc. An der I-Iandlläcbe und an der Beugeseite der Fin
ger erheben: sic sieh allmäblig über die Oberfläche, aber doch 
sind sie nur wenig, über die! Ebene der umgebenden Haut or- 
lioben'und auch ohne Nabeleindruck. An den Flusssohlen wie-1 
deruin sind sie gross in ihrem Umfange, aber noch flacher als' 
in den vorigen Fällen, indem sie wie purpuriebte Scheiben 
mit einem, deutlichen, weissen1 Rande und ohne Nnbelcimleaek 
erscheinen. Gewöhnlich zeigt das nabellörmige Zentrum ciao, 
rölhliehöhödcr bräunliche- Farbe und manchmal, wenn auch 
selteny ist: es vom Schaffe; eines1 Haars durchbohrt. :

142. Wenn man eine regelmässig geformte, reife Pustel 
durcbsclineidet und untersucht,' so findet man, dass das Innen! 
derselben durch eine Querscheidewand in Kammern gclhcilfl 
ist, welche beide Eiter enthalten: Die obe.ro'Kämmer ist die 
grösste: von beiden und sie stehen dadurch, dass die Quer-1: 
S c h e id e w a n d  um ihre Randseile: herum berstet, mehr oder we
niger mit einander in Verbindung. 'Die Oberhäut, welche die 
oberflächliche Begrenzung der Pustel bildet, ist das Segment: 
eines Kreises und stellt mit ihrem Umfange m it der die an
liegende Haut bedeckenden Cuticula in Verbindung. Die Qucr- 
schcidownnd ist eine falsche Meüibräii von nteissor Farbe,' welche 
in einer frühen Periode der PustcL;auf der Lederhaut abge
lagert wird. Später trennt sicĵ . djose ,Lage von  der Lederhaut
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und wird durch das sich darunter bildende Eiter erhoben, und 
zu derselben Zeit berstet sie an ihrem Rande, und gestattet dein 
Eiter der liefern Höhlung, mit dem in der obern Kammer sclion 
'enthaltenen in Verbindung zu treten. In Folge der Eigenthiim- 
lirhkeit in der Art und Weise ihrer Erzeugung, behält diese 
falsche Membran gewöhnlich die nabelartige Form der primi
tiven Pustel fortdauernd bei, und ist im Zentrum dünner als 
gegen den Umfang hin. Wenn die Scheidewand hinweg ge
nommen w ird, so wird die liefe Kammer zu Gesicht gebracht 
und die eingedrückte und manchmal geschwürige Basis der 
Pocke blosgelegt. Die Oberfläche der Basis ist von einer hell 
oder purpuricht rolhcn Farbe und sehr gefassreich.

Es herrschen verschiedene Meinungen in Hinsicht auf 
das nabelförmige Aussehen der Pockenpustel während ihrer 
ersten Stadien. Dr. lleming Schrieb' es vor vielen Jahren dem 
Umstande zu, dass die Pustel von dem Ausführungsgange einer 
Talgdrüse durchbohrt werde. Velpeau,  welcher anniinmt, dass 
der hauptsächlichste Silz der Blatter in den Follikeln der Le
derhanl sei, wird wohl, glaube ich, dieselbe Meinung haben. 
Andere Sehrittsteller glauben, dass es durch die Hautporen her- 
vorgebraebt werde, und Bayer bezieht es auf die Anheftung 
der falschen Membran. Ich möchte diesen Eindruck auf eine 
andere Weise erklären, und glaube, dass er von der engen 
Verbindung abhängt, welche zwischen der Oberhaut und dein 
zuerst ergriffenen Wärzchen der Lederhaut bestellt. Die Ent
zündung dieses Wärzchens hat beinah ihren Verlauf beendigt, 
die noch die der umgebenden Wärzchen in das Stadium der 
Ergicssung getreten ist. Das zentrale Wärzchen nimmt daher 
im Vergleich zu den übrigen in die variolöse Entzündung ge
zogenen Wärzchen eine verschiedene pathologische Stellung ein. 
Diese Meinung scheint durch die .vicllächerigc Beschaffenheit 
bestätigt zu werden, welche das Bläschen auf seiner Höhe, der 
einzigen Zeit, wo sein Wahrer Charakter bestimmt werden kann, 
annimint. So vergleicht Gendrin die Pustel, wenn man sie 
vermittelst eines Querschnittes untersucht, mit einer Gcwürzlmchse, 
und Bousquet vergleicht sic mit einer auseinander geschnit
tenen Pomeranze.

143. Diagnose. — Die Vorläufersymptonio der Pocken 
können fälschlicher Weise für einfaches Fieber gehalten werden, 
oder auch für Entzündung solcher Eingeweide, die gerade am

8
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meisten ergriffen sind.Schmerzen in .den-Lenden sind nach 
Chotnel pathognomonisch. Erbrechen ist häufiger und die Schmerzen 
in den.Gliedern., sind etwas grösser als bei anderen Exanthemen 
und bei Kindern kommen öfter Konvulsionen vor. Nur wenn 
eine Epidemie dieser Krankheit herrscht, oder wenn sieh ein 
Individuum vorher dem Einflüsse des Kontagiums nusgesolzl 
hat, so kann im Geißle des Arztes Verdacht entstehen, bis sich 
die wahre Natur- der Symptome durch das Erscheinen des Aus- 
Schlages ausspricht. Anfangs hat die Eruption bedeutende Aehn- 
lichkeit mit Rubeola, aber sie unterscheidet sich von letzterer 
sowohl durch die Natur der vorausgehendun Symptome; als auch 
durch den bestimmter hervortretenden knötchenartigen Charakter 
der Eruption und durch das Gefühl von Rauhheit, welches die 
Knötchen (papulae) dein Finger mitlheilon.

Es ist ganz unmöglich, die reife Pockenpnslcl mit irgend 
einer andern pustulösen Ilantalfection zu verwechseln.

144. Ursachen. --Moore behauptet in seiner „Geschichte 
der Pocken,“ dass diese, Krankheit in China und Ilindoslan 
länger als 1000 Jahr vor Christi Gehurt bestanden habe. Lange 
Zeit darauf scheint, sie nach Arabien gekommen zu sein und 
sich im arabischen Heere bei der Belagerung von Mekka im 
Jahre 569 nach Mohaincds Geburt gezeigt zu haben. Den Zug 
der Armee verfolgend, sehen wir sic 640 in Aegypten wiitlmi, 
und später, im achten Jahrhundert, mit den Siegen der Sara- 
Zonen, in Italien,; Spanien und Frankreich. Durch die Sara- 
zonen wurde diese Krankheit den Kreuzfahrern milgetheilt und 
diese letzteren verursachten ihre schnelle Ausbreitung über ganz 
Europa. „Vor, der Entdeckung Amerika’s durch Kolumbus, 1492, 
gab es daselbst keine Pocken. Im Jahre 1517 wurde dies» 
Krankheit in St. Domingo eingeführt. Drei Jahre später ward« 
bei einer der spanischen Expeditionen von Cuba nach Mexiko 
ein mit Pockenpusteln bedeckter Neger an der mexikanischen 
Küste gelandet., Von ihm breilote sich die Krankheit so ver
heerend aus, dass,-. nach ■■Robei'lson, in einer sehr kurzen Zcil 
in diesem Königreiche allein drei und eine halbe Million Men
schen starben. Im Jahre 1707 kamen die Pocken naoh lslanil, 
wo 16,000 Menschen, also mehr als der vierto Theil der ganzen 
Bevölkerung der Insel, durch ihre Verwüstungen hinweggerni 
wurden. Sie erreichte Grönland noch später, indem sio daselbst 
im Jahre 170.3 zum ersten Male erschien, und sich dasnibsl
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auf eine so tödliche Weise ansbreitete, dass sie beinahe das 
ganze Land entvölkerte. — (Dr. Waston’s Leetnres, Ist. Edif. 
vol. II. pag. 637.) —

Die Pocken kommen in jeder Lebensperiode vor, vom 
Fötus im Mutlerleibe bis zu den letzten Stunden des Greison- 
allers. Sie entwickeln sich auf gleiche Weise bei beiden Ge
schlechtern, in allen Jahreszeiten und in allen Klimaton. Sie 
können sporadisch und epidemisch erscheinen. In der letztem 
Form wird ihr Auftreten am häufigsten im Sommer oder im 
Herbste beobachtet.

Die Ursache der Pocken ist ein spezifisches thierisches 
Gift.-*) Die Periode, in welcher die Uebcrtragung des Giftes 
am leichtesten geschieht, ist das Eiterungsstadium, und wenn 
es sich epidemisch entwickelt hat, so pflanzt cs sich in der 
Richtung der herrschenden Winde fort. In der Regel bekömmt 
man die Pocken nur '.einmal in seinem Leben, jedöch sind auch 
Ausnahmen yon dieser Regel mifgetheilt worden;’ Man hat 
Fälle beobachtet, wo die Krankheit ein, zwei, ja sogar sechs 
Mal dasselbe Individuum befallen hat. Manchmal ist der spä
tere Anfall so heftig als der erste, aber gewöhnlich zeichnen 
sich die sekundären Afl'ektioncn durch Milde und Schnelligkeit 
des Verlaufes aus.

Die schützende Kraft eines Pockenanfalls gegen spätere Aus
bruche der Krankheit war schon zu einer sehr frühen Periode 
der Geschichte der Medizin bekannt. So ist die Menschenpocken- 
impiung (inoculalio) in Konsfaulinopcl im Jahre 1673 ausgeübt 
worden, und diess Verfahren wurde später dnreh Lady Moniague 
in England eingofiihrt, von wo aus cs sich über das Festland 
Europa’s verbreitete. Der Zweck der Einimpfung besteht darin, 
einen Anfall der Krankheit zu einer Periode hervorzubringen, 
wo die physischen Kräfte gesund und fähig sind, vermittelst 
der Einimpfung ihrem Einflüsse zu widerstehen. Ferner bat 
man gefunden, dass die cingeimpfte'Krankheit immer milder 
ist als die sporadische Afl’eklion. Mau hat jedoch manche ernst
liche Einwürfe gegen die Einimpfung erhoben'und einer der«

*) Mehrere Schriftsteller haben sich gedacht, dass die Haut- 
erugtiion der Pochen von der Gegenwart Meiner Thierchcn 
abhiinge;  die genaue Untersuchung giebt jedoch heinen Grund 
für diese Annahme,

8 *



selben war so bedeutend, dass dcsshajb ein beschränkendes 
.Gesetz gegeben wurde. Die. gewöhnlichsten Gründe, welch# 
sieb cntgegcnstcllen, sind: — erstens, dass der Organismus 
-.ebenso,'ja .vielleicht- noch sicherer durch-die- mildere Operation 
- der Kuhpoekenimpfung (raeeina(io) -geschützt wird; und zweitens, 
dass die Menschcnpockenimpfung oft eine heilige und gelührliehe 
Krankheit heryorbringt. Aber der wichtigste Einwuri gegen die 
Beibehaltung dieses Verfahrens ist, dass die durch Inoeuhdion 

'.erzeugte Blatter anderen-Personen durch Ansteckung mitgclheill 
werden kann und dass lolglich ein solcher Fall die Ursache einer 
liidllichon und verheerenden Ej)idemie werden kann. Ein Beispiel 
dieser Art wird, von Mario Theresia von Oesterreich erzählt, 
welche einer Anzahl von Kindern die natürlichen Blattern ein- 
inipien liess, und von diesen theiltcn sich die Pocken einem 
ganzen Dorfe mit.

145; Prognose. —  Bei der einzelnstehenden Form der 
Variola oder wenn die Eruption gering- und ihr Verlauf mihi 
ist, ist die Prognose günstig und die Krankheit ist gewöhnlich 
in zwei oder drei Wochen beendigt. Bei derziisainnienlh'esScn- 
den Form.ist die Gefahr bedeutend und die Krankheit'crior- 
dert die sorgfältigste: Aufmerksamkeit, denn es zeigen sieh oft 
plötzlich und unerwartet Symptome von tödlicher Natur, mul 
die Krankheit wird auf drei oder vier Wochen verlängert. 
Die Pocken haben eine ungünstige Prognose, wenn sieh Unre
gelmässigkeiten in ihrem Verlaufe zeigen; wenn sie mit gros
ser Reizung des, Gehirns und Rückenmarks,'oder der Lungen 
lcomplizirt sind; wenn die Pusteln eine blutige Flüssigkeit ent
halten und mit Petechien untermischt sind; wenn die Eruption 
mit allgemeiner Schwäche des Kranken, oder mit Zeichen gros
ser Niedergeschlagenheit, wie Furcht u. s. w., -verbunden ist; 
wenn die Blatter nicht regelmässig ihre Stadien durchläuft, 
oder wenn die ergriffenen Personen plethorisch und nicht nn 
Krankheit gewöhnt sind. ,

1 4 6 'Behandlung, ■—• Die nicht complizirte Form der 
Pocken erfordert den einfachsten Behandlungsplan, nämlich: 
Hüten des Beltes, verdünnende Mittel, kühlende Diät, kiilild 
und gleiehmässige Temperatur, häufiges Wechseln der Wäsehd 
und Beachtung der Symptome, so wie sie auftreten. Zu viel zu 
thun, hält man für eben soschädlioh, als bei anderen Ilaufaus-, Schlägen, welche in Hinsicht ihres Ursprunges von einem spe-



zifisolion Gifte ahluingen, und man darf nicht vergessen, dass, 
w enn die Gefässtlültigkcit an irgend einer Oberfläche, .sei diese 
eine innere oder eine äussere, erhöht wird, eine Vermehrung 
in der Anzahl der an der gereizten Stelle entwickelten Pusteln 
erfolgt. So kann ein hei Beginn des Fiebers unvorsichtig 
gereichtes Abführmittel eine so bedeutende Kongestion der Darm» 
Schleimhaut bewirken, dass dieselbe einen ernsthaften Ansgang 
nehmen kann. ;

Die Behandlung der Variola in ihrer einfachen Form er-* 
fordert folglich nur die expeldativc Methode. Der Arzt hat 
während des AnvasionsJicbers wenig mehr zu thun, als eine kühr
lende Diät zu verordnen, durch abführende Salze für gelinde 
Stuhlauslecrungcn zu sorgen und die Haut vermittelst eines 
Schwammes mit lauem Wasser waschen zu lassem •

Zu Anfang des sekundären Fiebers sind ficbervertreibende 
Salze, wie der. Ijqnor ammonü aeeliei, oder aufbrausende Salze 
die passenden Mittel; und, wenn die Krankheit weiter vorge
rückt ist, ein fortgesetzter Gebrauch gelinder Laxirmillel oder 
Klysticrc, und Opiate, um die Rastlosigkeit, die Schlaflosigkeit 
und die nervösen Symptome zu lindern. Sollten die Kräfte 
des Körpers Unterstützung zu. erfordern scheinen, so ist dies 
die Zeit, wo Wein und eine nahrhaftere Diät erlaubt werden 
können. Die Wirkungen des Weines müssen sorgfältig beob
achtet werden.

Wenn das Zcrebro-spinalsyslem sehr gestört ist, so sind 
Blutegel an der Schleimhaut der Nase oder hinter den Ohren 
mit Senffussbädern angczcigt; Gurgelwässer hei Entzündung 
«ml Trockenheit der Schleimhaut des Mundes und des Rachens; 
Blutegel auf das Epigastrium bei Schmerzen in dieser Gegend 
mit heiligem Erbrechen; Mincralsäurcn in einem Aulguss von 
Bnseiiblättern gegen Ilämorrhagien, und erweichende Umschläge 
auf die Augenlider, wo die Bindehaut schmerzhalt und go
schwollen ist. Wenn die Eruption trüge in ihrem .Erscheinen 
ist, muss der Kranke in ein warmes Bad gebracht werden mit! 
zu gleicher Zeit Tartarus stabiatus und sebwcisstreibeiule Mittel 
innerlich davgereicht bekommen. Opiate sind wegen der sehr 
grossen Erregbarkeit des Nervensystems in dem primären Fie
ber konlraindizirt; in dem sekundären Fieber sind sie oft sehr 
nützlich.- Sydcnham empfiehlt zu Anfang des Fiebers einen 
kleinen Aderlass zu machen und ein Opiat folgen w  lassen,



aber er .warnt vor einer zu starken Blulentzichung. Sicherer 
ist es, keinen Aderlass nnzustcllcn und hierin stimmen die Aerzle 
im Allgemeinen überein.

Dies sind die Mittel, welche gegen die Pocken in ihrer 
gewöhnlichen und nicht koinpliziricn Form anzuwenden sind. 
Jedoch wenn die Krankheit irgend einen ungünstigen Charakter, 
wie oben beschrieben, annimmt, so sind andere Maassrogeln 
angezeigt, nämlich örtliche Blutentziehungen und Gegenreizimg, 
Oertliche Blutentziehungen vermittelst Blutegel oder Schröpfen 
können zu jeder Periode der Krankheit angewendet werden, 
wenn die Symptome bedeutende Kongestion innerer Organe An
zeigen. Die Blutentziehung muss jedoch mit Vorsicht geleitet 
werden, damit sich nicht zu grosse Schwäche darauf einstelle. 
Gegenreizung ist anwendbar, wenn die Blutentziehung durch 
Aderlass unzulässig ist. Unter denselben Umständen können 
ferner milde Abführmittel dargercieht werden, wenn keine 
Symptome einer Gastro-intestinalreizung vorlmndon sind. Man 
darf jedoch nicht vergessen, dass Abführmittel Reizung der Schleim
haut erregen und unterhalten, wcsshnlb es häufig sehr passend 
ist, dieselben durch erweichende Rlystierc zu ersetzen. Am 
Ende der Eruption ist die Anwendung gelinder Lnxirrailtcl an- 
gezeigt, und wenn grosse Schwäche vorhanden ist, muss inan 
zu tonischen Mitteln seine Zuflucht nehmen und ihre Wirkung 
durch Wein und nahrhafte Diät unterstützen. Wenn sich 
Schmerz und Hitze int Kopfe mit Delirium zeigt und wenn cs 
nicht gelungen ist, durch örtliche Blutcnlziehung von der Nai 
sensehleiinhaut und hinter den Ohren diese Symptome zu be
kämpfen, so muss man Eis auf den Kopf legen oder die von 
Professor Davis gegen Hydrozephalus cmplohlenon, mit kaltem 
Wasser gefüllten Kissen, oder noch besser Dr. Jam es Arnotl's 
kalte Kissen anwenden —  (Lancet, vol. II-, 1841— 2, pag. 
441). —

Wenn das Nervensystem vorzüglich ergriffen ist, wie bei 
der Abart, welche von Dr. Gregory „nervöse Variola“ genannt 
wird, so verlangt dies die Anwendung tonischer Mittel. Ein 
ähnliches Heilverfahren muss befolgt werden, wenn gewisso 
Zeichen eines kachektischen Zustandes der Konstitution, wio 
z, B. Petechien, passive Blutllüsse u. s. w., vorhanden sind, 
Was für eine Behänd]ungsweise aber auch gewählt wird, so 
sind diese Fälle nur zu häufig (ödllich.
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Kalte Begiessurigcn sind zu verschiedenen Zeiten von be- 
riiliratcn Aerzten gepriesen, jedoch im Ganzen nur selten ange- 
wendet worden. Manche haben empfohlen, dass diese Bogiessnn-s 
gen in der heim Scharlach angegebenen Weise angestelll werden1 
sollen, während sich andere daran! beschränken, die Oberfläche 
des Körpers, oder bloss des Gesichtes, vermittelst eines Schwammes 
mit kaltem Wasser zu waschen. Es scheint nicht, dass kaltes 
Wasser die Wirkung habe, ein Zuriicklreten der Pusteln zu 
verursachen, aber man glaubt, dass cs die Kongestion nach der 
Schleimhaut, vermehrt. Mein Bruder, Mr. George Wilson, hat- 
das Verfahren, die Oberfläche.'mittelst eines Schwammes mit 
kaltem Wasser zu waschen, schon seit mehreren Jahren ange-' 
wendet, und zwar, wie er mir versichert, mit dein besten Erfolge.

Die Behandlung mit Belladonna, die beim Scharlach em
pfohlen wurde, ist auch bei den Pocken anwendbar. Ich habe 
sie sowohl als prophylaktisches, als auch als Heilmittel mit 
dem grössten Nutzen anwenden sehen.

Man hat beobachtet, dass die Kuhpockcnimplung die Macht 
besitze, die Variola, sogar wenn ein Anlall derselben schon 
begonnen hat, zu modifiziren. Es werden merkwürdige Fälle 
erzählt, bei denen die gute Wirkung dieses Mittels augenschein
lich war. Eichhorn, welcher zuerst diese Methode empfahl,’ 
impfte unmittelbar nach dem Erscheinen der Pockensymptome > 
die Kuhpockenlymphe mit 40 bis 50 Einschnitten ein.

147. ln Bezug auf die örtliche Behandlung hat mau ver
schiedene Heilmethoden angenommen und empfohlen, um die 
Pusteln zu einem günstigen Ausgange zu bringen und don 
tiefen Verschwärungen mit den darauf folgenden Narben, welche 
entstehen, wenn die Eruption sich seihst überlassen bleibt, vor- 
zubeugen. Wir wollen nun diese Methoden betrachten, jedoch 
ehe wir es lliun, wird es nöthig sein, die Bemerkung voraus
zuschicken, dass jede Vorsiehtsmassregcl genommen werden muss, 
um das Bersten und Zerreisseh der Pusteln zu verhindern, 
welches dadurch entsteht, dass sich die Kranken von dem 
Jucken, welches den Austrockmingsprozess begleitet, durch 
Kratzen mit den Nägeln zu befreien suchen. Das Gesicht muss 
mit einem Aufguss von Mohn oder Malven, mit sohwuplrom 
Gerstenwasser, oder mit einer schwachen Auflösung von ge
wöhnlichem Kiiehcnsalze vorzüglich in der Gegend der Augen, 
der Nase und der Lippen häufig gebadet werden. Die Abscm-
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(Icrungcn von diesen Theilcn müssen vennilfelst eines mit den 
angeführten Flüssigkeiten bcfcnchlolen Schwammes so viel als 
möglich entfernt werden, und wenn sich eine Exkoriation ge- 
bildet hat, so muss dieselbe mit einem zu gleichen Theilou 
aus Olivenöl und Kalkwasser bestehenden Linimente bestrichen, 
oder ,mit Stärkemehl bestreut worden.

Sehr vortheilhaft ist auch das Verfahren der arabischen 
Aerzte. Dies besteht nämlich darin, dass man die reifen Pusteln 
öffnet, ihren. Inhalt sanft herausdriiekt und letztere vermittelst 
eines mit gewöhnlichem Wasser oder mit einem Mohnaulgiiss 
befeuchteten Schwammes entfernt. Dies Verfahren beschleunigt 
die Heilung der Verschwärungen sehr wesentlich und verhindert 
die Bildung tiefer und entstellender Narben.

148. Es sind auch von Zeit zu Zeit verschiedene cliro- 
llsche *) Methoden -'empfohlen und angewendet worden, um dio 
Entwicklung der Pockeneruption atilzuliallen und dadurch das 
Vorkommen von Narben zu verhindern. Serres, Brelonnecm 
und Velpcuu haben zu diesem Zwecke salpetersaures Silber 
angewendet. Wenn man von jedem konischen Bläschen die 
Spitze liinwegnimmt und mit dem zugcspilzlen Ende einer Hol-. 
leiistcinstange das geöffnete Bläschen betupft, so wird die wei
tere Entwickelung desselben sogleich aufgehalten. Jedoch ist 
dies Vorjahren nothwendiger Weise von vielem Schmerz be
gleitet und erfordert viel Zeit, um es auszuliihren. Um diesen 
Einwürfen zu begegnen, ist voi'geschlagen worden, die gatizo 
Oberfläche mit einer Auflösung von salpctersäurem Silber, welche 
fünfzehn bis zwanzig Gran auf die Unze enthält, zu bestreichen. 
Man hat jedoch die Anwendung dieser Flüssigkeit auf eine so 
ausgedehnte Oberfläche für gefährlich gehalten,; weil dadurch 
oine bedeutende Zunahme der Fiebersymplöme verrtnlasst, und 
der erwartete Zweck, nämlich den Fortschritt der Eruption zu 
beschränken, doch nur theilweise erreicht wird. Dio auf diese 
Weise angewendeto Auflösung bilde! auf dem Theilo, auf welchem 
sie aufgoslrichcn worden ist, eine Maske, unler welcher die Pusteln 
unsichtbar und unverändert sich entwickeln. Man darf sich daher 
dos Salpetersäuren Silbers nur für die Eruption am Gesichte 
und am Halse als eines cktrotischen Mittels bedienen, und hier

* )  ’tr.vitQwar.tLv, aborlireti machen,



muss cs gleich heim Ausbrüche der Krankheit, nämlich um 
ersten oder zweiten Tage, gebraucht werden, da es sonst ilcni 
erwünschten Erfolg verfehlt. Die Einwiirfe, welche gegen die 
Anwendung des Salpetersäuren Silbers gemacht werden:, sind, 
kurz zusammengefasst, folgende: —* 1) es erzeugt Schmerz; 
‘2) es erfordert für seine Anwendung mehr Zeit, als der Arzt 
darauf verwenden kann; und 3) es vermehrt das Fieber und 
die Erschöpfung des Kranken.

149. Ein anderes cktrolisehes Mittel ist von Dr. Midivume 
aus Genf — (Bulletin de la Soc. Med. de Gand, 1840) — 
mit vieler Wärme gepriesen worden. Es besteht in der An
wendung von Sdtwcfclsalbfe, welche auf der ganzen Tläulöber- 
fliiche eingcricbcn wird. Diese Salbe, welche aus zwei Drach
men Schwefel und einer Unze Fett besteht, muss in einer mög
lichst frühen Periode der Krankheit täglich dreimal angewen
det werden. Die Wirkungen dieses Mittels sind nach Dr. 
Mldivaine: Zusammcnziehung und Erhärtung der Knötchen, 
Verminderung' der Tlaulgeschwulst und Linderung der Gastro- 
inlcslinnlmzung. Der Appetit der Kranken findet sich bald 
wieder und sie werden schnell horgestollt.

150. Ein wichtigeres cktrolisehes Mittel als die .beiden 
vorigen, ist dasjenige, welches vor Kurzem zum Gegenstände 
einer besondern, der Pariser medizinischen Gcsellsrhaft von 
ihrem Vorsitzenden, Dr. OlifJe j vorgelesenen Abhandlung■-?— 
(Larieet, vol. 1. 1840—41, pag. G74) — gemacht worden ist. 
Dieses Mittel ist Quecksilber , auf die äussere Oberllärliu des 
Körpers angewandt, und es verdient unsere aufmerksamste 
Buadituiig. Es ist selten lange bekannt, dass Quecksilber, 
innerlich gereicht, eine grosse Kraft besitzt , den Einfluss der 
Variola auf den Organismus zu modifizireii, aber es wurde detr 
neuern Zeit Vorbehalten, zu beweisen, dass dieses Mittel, wenn 
cs äusserlich angewendet wird, auch die Eigenschall hat, das 
Pockengilt zu nculralisiron. Ich übergehe das wohlbekannte, 
aber nichtssagende Experiment, welches von Wenzel angeslellt 
hat — nämlich die Verreibung des Pockengiftes mit Kalomel, 
und das darauf erfolgende Wunder, dass d a s  Gift seine Impf
kraft verlor, und wende midi zu den vernünftigeren Experi
menten von Serres,  welches nachher ßriquet so erfolg
reich fortgesetzt hat. Das Quecksilber wurde von diesen Her
ren in der Form eines Pilasters, — (das Emplastrum vigo cum
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mercurio) — angcwcndot, dessen Formel nach der französischen 
Pharmakopöe folgende ist:

Rcc. Mercurii . . • • partes 95
Balsami Storacis . . • 5) 48
Emplaslri Lithargyr. simp. • • 312
Cerac, Resinac, Terebinthinae, ana 
Gummi annnoniaci, Bdellii, Olibani,

J) Iß

Myrrhac, ana , • 1) 5
Cröci . . . . • • 3
Spiritus Lävendulac 

M.
• »J 2

Bei dem ersten Versuche wurde ein Streifen von diesem 
Pflaster auf den Arm des von Variola ergriffenen Kranken ge
legt, während ein ähnlicher Streifen von Emplaslrum diaehylon 
nnf dem Anne der andern Seite angebracht wurde. Unter 
dem Quecksilberpflastcr wurde die Eruption gehemmt, unter 
dem andern Pflaster fand keine Modifikation Statt. In einem 
zweiten Falle wurde das Gesicht des Kranken „mit dem Pflaster 
bedeckt, von dem derselbe in der darauffolgenden Nacht einen 
Theil abriss. Die blossgclegte Oberfläche war der Silz eitern
der Pusteln, während an dem Thcile des Gesichts, welcher 
von dem Pflaster bedeckt blieb, Fchlschlagcn der Pusteln 
bewirkt wurde.“ ln einem dritten Falle, wo ein Mann „die zu- 
Bammenfliessenden Pocken in einem hohen Grade batte, waren 
die Bläschen klein, kaum über die Ebene der Oberbaut er
hoben und von einem glänzend rothen Iiofe umgeben. Das 
Vigopflaster wurde aufgelegt und sieben Tage liegen gelassen. 
Als cs hinweg genommen wurde, fand sich, dass, mit Aus
nahme von vier Fusteln, welche nahe am Munde standen und 
mit dem Pflaster nicht in Berührung- gekommen w aren , keine 
Eiterung Statt gefunden hatte. Dieser Kranke wurde gründ
lich und schnell geheilt und cs zeigten sich keine Narben.“ 

Die Anwendungsweisc des ektrolischen Quccksilbormiltels 
ist nach Dr. Olijfc's Angabe folgende: „Das ganze Gesiebt 
wird mit einer Maske des Vigopflasters bedeckt, indem man 
nur für den Mund, die Nasenlöcher und die Augen einen Raum 
lässt. Ein Wenig Quecksilbersalbe wird auf die Augenlider 
gestrichen.“ „Man lässt das Pflaster bei eintachen Pocken drei, 
und bei zusammenlliessenden vier Tage liegen.“ Im Falle, 
dass irgend ein Bedenken gegen die Anwendung des Pilasters
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entstehen sollte, so kann man sich Statt desselben der Queck
silbersalbe mit der Aussicht auf guten Erfolg bedienen. Serres 
glaubte, dass die Quecksilbersalbe, zu welcher Periode eie 
auch angewendet werde, das Fohlschlagen der'Emotion be
wirke; aber Briquet bat genügend gezeigt, dass der Ausschlag 
unmodifizirt bleibt, wenn er sein Eiterungsstadium erreicht hat, 
Die für die Anwendung dieses Mittels passende Zeit ist der 
zweite, oder spätestens der drille Tag der Eruption. Die Wir
kung desselben besteht darin, dass sich die Eruption unmittel
bar zertheilt oder sich nur bis zu ihrem Knötchen- oder Bliis- 
chenstadium entwickelt. Niemals entsteht Eiterung und die 
Haut zwischen den Pusteln ist niemals entzündet und geschwollen. 
Wie kraftlos aber auch das Quecksilber als vollkommenes ck- 
trolischos Mittel sein mag, wenn man es erst im Stadium der 
Pustelbildung anwendet, so scheint doch, nach Dr. Olijfc's 
Zeugniss, die örtliche Entzündung dadurch sehr modifizirt uml 
verbessert zu werden. Nach Briqucl „wirkt das Quecksilber 
als ein antiphlogistisches oder zet(heilendes Mittel, indem es 
den örtlichen Entzündungsprozess gilnzlieh aufbebt oder unter
drückt-, oder es übt eine spezifische Wirkung auf die Ursache, 
die, mag sie auch sein, welche sie wolle, die Pockenpustel 
hervorbringl.“ Nach Briquets Untersuchung über, andere Haut
entzündungen möchte die letztere Ansicht die richtigere zu sein 
erscheinen.

Es ist interessant, dass Briqucl im Verfolge seiner Ex
perimente sich überzeugte, dass Quecksilber genau denselben 
Einfluss anl Vaccinia wie auf Variola bat —  eine neue That- 
sache, um die Identität dieser Krankheiten zu beweisen.

151. Unter den allen Aerztcn bestand die Ansicht, dass 
das Licht des Zimmers, in welchem Pockenkranke liegen, ent
weder modifizirt oder ganz ausgeschlossen werden sollte. Im 
Verfolge dieser Ansicht und anl den Rath von John von Gaddesdon 
wurden die Zimmer mit scharlachlarbcnon Tüchern behängen 
und die Fenster sorgfältig versperrt. Dr. Picton von Neu- 
Orleans —■ (American Journal of Medical Science, 1832) —~ 
behauptet, dass in seiner Praxis kein Fall von Grübchenbil- 
dung nach Pocken vorgekommen sei, wenn das Licht1 ausge
schlossen wurde. Serres setzte eine Glaskapscl über eine 
Pockenpustel und beobachtete die durch Aussohliessung der



Luft und des Lichtes Jicrvorgcbrnoli.ten. Wirklingen. Er -fand,' 
dass im Verhältniss der Aussehliessnug dieser lieiden Elemente 
die Entwicklung der Pustel gehemmt .wurde, und dass, wenn 
sie völlig' ausgeschlossen' wurden, die Pustel einschrumpfto und 
schnell vertrocknete. Serres bemerkt .ferner, dass er niemals 
so .glückliche Erfolge bei der Heilung der Pocken gehabt habe, 
als er im Hospitale La Pilie halle, wo während eines Jahres 
die Kranken in einer Art von Keller lagen, welcher sehr dunkel 
und schlecht gehütet war. Nach demselben Grundsätze hat 
neuerlich Legrand gehandelt, welcher im Jahre 1831) der Aka
demie der Medizin vorschlug, bei Pockenkranken die Ober
fläche des Körpers mit Goldschaum zu bedecken. Nach den 
von Fourcault angoslelllon Experimenten (§, 81) möchte dies 
Verfahr?» etwas gewagt erscheinen. .

Varicella.

Syn. Vnriohte pusillne, verrucnsne, eryslallmiie; Varloluc lynipliiiliate;

— Vif lichte Menschenpoiltvn, «nilcHle XthtUern; Mmlifieil Smitll- 
pof'y Yariotoul, spurtous Small-pox; —  Veröle vohnite.

152. Wenn eine Pockcnepidemie herrscht, entwickelt sich 
dasPockcnkonlagium in mannigfaltigen Formen, von denen sich 
einige durch ihre Heftigkeit, andere durch ihre ausserordent
liche Milde nuszeichnen. Einen mildern Zustand zwischen die
sen beiden Extremen hat mau „gutartige Pocken“ genannt. 
Bei genauerer Untersuchung sieht man, dass die gutartigen 
Pocken und auch alle die bedeutendsten Abarten dieser Krank
heit sich durch das Erscheinen einer Eruption charaldcrisircn, 
welche, einen gegebenen Verlaut innerhalb eines gegebenen 
Zeitraums verfolgt und eine regelmässige Folge von Verän
derungen darstollt. Auf der andern Seile sicht man alter auch, 
dass es verschiedene Eruptionsformen giebt, welche, obgleich 
sie aus demselben Pockcnkontagium entspringen, doch mancher 
Charaktere entbehren, welche nicht fehlen dürfen, wenn man 
sie unter die vorige Gruppe stellen will. Sie sind viel mil
der in ihren örtlichen, und moislentheils auch in ihren kon
stitutionellen Sjmplomeu, und ihr Verlauf ist auf eine kürzere
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Zeit beschränkt. Diese zweite Gruppe ist es, welelm man ei
gentlich mit dem Namen Varicella (modifizirtc Pocke) benennt 
und unter dieser Benennung- werde ich die verschiedenen For
men beschreiben, welche die modifizirUm Pocken nnzunehmen 
vermögen.

153. Es ist so eben bemerkt worden, dass manchmal die 
Variola ohne irgend eine in die Augen fallende Ursache in 
ihrer Varizelleniorm erscheint, indem die Modifikation wahr
scheinlich von der KonstilulionsbeschalFenheit des Individuums 
abhängt. So kommt cs nicht selten vor, dass ein einziges Fa
milienmitglied von der Varizelie ergriffen wird, während Meh
rere ans derselben Familie die wahren Pocken haben. Jedoch 
kann das Individuum, welches in diesem Falle von Varizelie 
ergriffen ist, bei einer spätem Epidemie auch noch die ächten 
Pocken bekommen. Am häufigsten aber wird die Eruption durch 
den Zustand der Konstitution modifizirt, welcher sich nach der 
Einimpfung der Kuhpocken oder der wahren Pocken oder nach 
einem sporadischen Pockenanfall bildet. Desshalb erzeugt das 
Pockcnlcontagium, wenn nämlich der Organismus durch eine 
von diesen AHektionon vorbereitet ist, gewöhnlich die Varizelie und 
nur selten die ächte Blatter. Wenn noch ein anderer Beweis 
für die zwischen Variola und Varicella bestehende nahe Ver
wandtschaft nöthig wäre, so würde man denselben in der That- 
saehp finden, dass die letztere ansteckend und fähig ist, die 
ächte Variola auf eine gesunde Person zu übertragen.

154. Die Varizelie kann von diesem Gesichtspunkte aus 
als eine in der Entwicklung gehemmte Variola betrachtet wer
den, und die Formen, welche sie anzunehmen vermag, können 
daher aus der Beobachtung des natürlichen Verlaufes der wahren 
Pocken hergcleitel werden. So werden wir, wenn die Poeken- 
krankheit in ihrem ersten Stadium stehen 'bleibt, eine Varizelie 
haben, welche der Knötcheneruption der Variola ähnlich ist, oder, 
in andern Worten, eine Knötchenvarizelle (varizella papularis); 
wenn die Pockenkrankheit über dieses Stadium hinausgoht, so 
haben wir eine Bluschenvarizelh (varieella vesieularis); und 
wenn sie noch weiter schreitet, eine Pustekumzelle (varieella 
pnstularis). Die letztere kann verschiedene Modifikationen zeigen. 
Bei einer dieser Modifikationen ist der Inhalt der konischen 
Bläschen ohne irgend eine Veränderung in ihrer Form, einfach 
in eine eiterige Flüssigkeit verwandelt. Dies ist die konische
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Pustelvarizelle. Bei einer andern dehnt die eiterige Flüssig
keit das Bläschen in einem solchen Maasse aus, dass es.eine 
kugelige Gestalt annimmt. Dies ist die hügelige Pustelvari- 
zelle. Bei einer dritten endlich nehmen die Pusteln die den 
wahren Pockcnpuslein charakteristische Form an, indem sie ah- 
geflächt und nabelicht sind. Diese Modifikation, welche der 
höchste Grad der Yarizelle ist, ist die niibelichie Puslelvari- 
Zölle. Es ist ferner bemerkt worden, dass hei der Yarizelle, 
wie bei der Variola, die konstitutionelle Alleklion auch ohne 
Eruption Vorkommen kann. Man nennt diese Form varicellu 
sine varicellis.

Man muss jedoch nicht glauben, dass irgend eine dieser 
Formen' einzeln verkomme. Man macht diese Unterscheidung 
bloss, um damit das allgemeine Vorherrschen der einen oder 
der andern Form zu bezeichnen, denn jede Abart ist mehr oder 
weniger mit den übrigen /vermischt, und in manchen Fällen er
scheinen bei ein und demselben Individuum alle Formen in 
ziemlich gleichem Yerhällniss. Für die Beschreibung der Ab
arten von Yarizelle wird es angemessen sein, die hier angege
bene Ordnung umzukehren. Diese Abarten sind also, in ta
bellarischer Form zusammengestellt, folgende:

Pustelvarizelle.
Nabclichlc Pustelvarizelle,
Kugelige Pustelvarizelle.
Konische Pustelvarizelle.

Bläschenvarizelle. Knötchenvarizelle.
Varicella sine varicellis.

155. Die Yarizelle tritt m it Symptomen auf, welche denen 
der Variola ähnlich, aber viel milder sind. In manchen Fällen 
sind sie kaum mehr, als eine blosse Unpässlichkeit, während 
sie auf der andern Seile auch heilig sein können. Die haupt
sächlichsten dieser Symptome sind: Fieberhalligkeit, unange
nehme Empfindung im Epigaslrium, Uehelkeit, Erbrechen, Len
den- und Kopfschmerzen mit beschleunigtem Pulso. Nach we
nigen, gewöhnlich nach drei oder vier Tngcn, erscheint die 
Eruption in der Form Collier Punkte und Fleeke, welche denen 
der ächten Pocke gleichen. Die konstitutionellen Symptome 
weiden durch die Eruption, erleichtert und nehmen allmähiigab. 
Die Eruption jedoch schreitet in ihrer Entwicklung fort, indem 
sie, wenn sic pustulöser Art ist, durch das Knötchen-und



Bläschensladiuni hindurch in (Ins Puslelsladium übergeht, am 
vierten oder fünften Tage an! ihrer Höhe anlangt und dann, 
ohne irgend eine Zunahme der konstitutionellen Symptome und 
ohne das sekundäre oder Eiterungsiieher, welches bei der wahren 
Blatter verkömmt, abnimmt. Die Pusteln trocknen schnell ein 
und bilden dünne bräunliche Schorfe, welche in wenigen Tagen 
ahi'allen und nur geringe und vorübergehende Haufgriibnhen 
mit wenigen rolh oder purpuriebt entfärbten-Flecken zuriiek- 
lassen. Wenn jedoch die Pusteln durch Kratzen aufgebrochen 
und zerrissen sind, so entstehen mitunter kleine Narben. Die 
Varizelle wird in ihrem Fortschreiten von einem breiten und 
fleckigen Hof von blassrother Farbe begleitet, welcher sich in 
dem Maasse, wie sich die Pustel entwickelt, zusammenzieht, und 
endlich einen schmalen, bräunlichen Kreis um ihren Umfang 
bildet.

Der Harn bei Varicella ist, wenn das Fieber mild ist, sehr 
wenig von seiner normalen Beschaffenheit verschieden. „ Schön-  
lein gieht an, dass im ersten Stadium der Varizellen der Harn 
oit wasscrhell wie hei Hysterischen ist.“ „ln einem Falle von 
Yarioliden, wo die Prodromen mit ausserordentlicher Heiligkeit 
auftraten, wurde der Harn in sehr geringer Menge gelassen, 
war rothhraun gclärhl und hatte eine spezifische Dichtigkeit 
von 1022,6“ —  (Simon. Bd. II. png. 445). —

JYabelichtc Pustelvarizellc.
Stjn. Varicella celluloia; Crom Varioloiil; — Modißcd Smatt-jiax-

156, Die Symptome der Vorläufer halten hei dieser Abart 
der modifizirlen Blatter gewöhnlich drei bis vier Tage an. Hier
auf erfolgt eine Eruption rothor Flecke, welche bald hart und 
knötchenartig werden. Am zweiten Tage der Eruption nehmen 
die Knötchen eine konische Form an und verwandeln sich an 
ihren Spitzen in Bläschen. Am dritten und vierten Tage neh
men die Bläschen an Grösse zu und werden abgeflacht und 
nahelicht, während ihr Inhalt soino Durchsichtigkeit verliert 
uud eine weissliehe Farho anuinnnt. Während des fünften und 
sechsten Tages bildet sich das Eruptionsstadium, jedoch ohne 
sekundäres Fieber, und die Pusteln am Gesicht trocknen aus 
uud bilden Schorfe. Am siebenten Tage findet auch an don



übrigen Theilen des Körpers Austrocknung Statt und am ach
ten Tage ' sind die ganzen Pusteln mit gclblieh braunen 

'Schorfen- -bedeckt, welche sich nach wenigen Tagen ablösen 
und abfallon. Die Austrocknung fängt in der Mitte der Pustel 
an und ’schreitet gegen den Umfang fort, und die Schorfe las
sen bei ihrem Abfalle ein kleines Grübchen und eine rothe 
oder livide Entfärbung der Haut zurück, die wenige Wochen 
anbiilt. Aber cs entstehen keine Narben und bleibende Ein
drücke.

Die unbeliebte Pnslclvarizclle ist gewöhnlich mit den ko
nischen uiid kugeligen Formen der Eruption, und auch mit 
den Knötchen- und Bläschenarten vermischt. Sie erscheint 
umnebma! in aufeinanderfolgenden Eruptionen und in diesem 
Falle ist es nicht ungewöhnlich, Knötchen und konische Bläs
chen mit ihren dünnen Schorfen, und konische, kugelige Pu
steln mit ihren dickeren und brauneren Schorfen zu gleicher 
Zeit auf der Haut zu finden.

Varicella (flühulartsi
Syti. Globular varioloitl. Jlhcs. —  Sienenhorbpoolcc. —

l ä 7. Die kugelige Abart der Varizelle cbaraklerisirt sich 
durch die Form und die bedeutende Grösse der Pusteln, welche 
alle übrigen Arten der Varizelle an Grösse übei-treffen. Die 
Pustel ist oben breiter als an.dh.rer Basis und hängt desshalb 
über letztere, welche in ihrem Umrisse nicht ganz kreisrund 
ist, mit ihrem obern Theile hinweg. Die Symptome der Vor
läufer sind bei dieser Abart gewöhnlich heftig. Es erfolgt 
hierauf'der Ausbruch einer Anzahl rother, in ihrem Zentrum 
mit einem kleinen, hervorragenden, kugeligen Knötchen ver
sehener Flecke, welche schnell an Grösse znnehmen und an 
ihrem üussersten Ende hläschcnarlig werden. Am zweiten oder 
dritten Tage der Eruption nimmt der Inhalt des Bläschens, und 
zwar vorzüglich gegen das Zentrum hin, eine opalartigc und 
perlweisse Farbe an. Ain vierten und fünften Tage fahren die 
Bläschen fort, an Grösse zuzunehmcu, die enthaltene Flüssig
keit wird eiterig und die Areolae, womit ihre Grundflächen um
geben sind, nehmen eine hellrothe Farbe an. Am sechsten 
Tage erreichen die Bläschen ihren grössten Umfang, ihr ln-
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halt ist eiteriger und die Areola nimmt noch an Rollie zu. 
Am siebenten und achten Tage fangen sie an abzunehmen, 
ihre Wände werden welle und runzlig und dio Austrocknung 
beginnt. Am neunten Tage ist die Austrocknung dor rustein 
am grössten Theile des Körpers vollendet und sie verwandeln 
sieh in bräunliche', blätterige Schorfe, welche in den nächsten 
zwei oder drei Tagen locker werden und uhfallen, indem sie 
geringe Eindrücke und eine nur kurze Zeit dauernde Kon
gestion der Lederhaut znriicklasscn.

Die kugelige Yarizelle ist nicht seilen mit den Pusteln 
der unbeliebten und konischen Abart vermischt. Die gewöhn
liche Dauer dieser Eruption ist zehn oder zwölf Tage, jedoch 
wenn sich die Pusteln nach einander entwickeln, so kann sie 
wenige Tage länger Anhalten.

Varicella coniformis.
Sijn. Conical varioloid. Swine-jwx. — Schiuoinrpoolce, —

158. Die konische Abart der Yarizelle erkennt man an 
der Form ihrer Pusteln. Sie entwickeln sieh, wie die vorigen, 
nach zwei- bis dreitägigem Bestehen konstitutioneller Sjmptome, 
auf rotlien Flecken, in deren Zentrum sieh bald Knötchen mit 
weisslichen und undurchsichtigen Erhebungen der Oberhaut 
bilden. Während des drillen Tages nimmt die Grösse der 
Bläschen zu, ihre Form wird deutlicher konisch und ihre Grund
fläche lebhafter entzündet. Während des vierten und fünften 
Tages nehmen die Bläschen noch mehr an Masse zu, ihr In
halt wird eiterig und der Hof, welcher sie umgiebl, mehr ent
zündet. Am sechsten Tage sind sic welle und runzlig und 
fangen an nuszutrocknen, und am siebenten Tage bedecken sio 
sich mit hervorragenden Schorfen von gelblicher oder gelblich 
brauner Farbe, welche im Laufe weniger Tage nblallen. Dio 
Pusteln der konischen Yarizelle sind manchmal sehr zahlreich 
und stehen in dichten Haufen beisammen. Sie sind gewöhn» 
lieh von bedeutendem jucken begleitet und nicht selten mit 
den Pusteln dor nabliehlen Abart vermischt. Die Eruption der 
Varicella conilormis hält gewöhnlich acht bis zehn Tage an, 
kann jedoch auch, wenn sie in nach einander folgenden An
fällen anftritl, wenige Tage länger dauern.

9
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Wenn bei Versuchen, «las Jucken zu erleichtern, die Bläschen 
zerrissen und aufgekratzt werden, so entzünden sich die Flecke 
heftig, sie schwüren und sondern einen dicken Eiter ab, welcher 
sich noch zu dickeren Schorfen als die der natürlichen Pusteln 
•verdichtet. Diese Schorfe sind von einer dunkelbraunen oder 
•schwärzlichen Farbe, sie bleiben länger als die dünneren Schorfe 
der Pusteln stehen und lassen, nachdem sie nbgefalicn sind, 
Narben znriiek. Solche Zufälligkeiten kommen am häufigsten 
im Gesicht vor.

Varicella vesicularis,
Syn, Varicella lantiformie, I filla n ; Varicella hjmiihatica; Chichcn-po.r. ~~ llilhnorpoüke» —*

ISO, Der Bliischonvarizelle oder Hühnerpocke gehen Fieber
symptome voraus, welche bei der einzeln stehenden Form der 
Eruption se.hr mild, bei der zusmumenfliessenden Art aber sehr 
heftig sind. Die Eruption erscheint in der Form kleiner rother 
und nur wenig erhabener Flecken von ovaler oder unregel
mässiger Form, Am zweiten Tage entwickelt sieb in dem 
Zentrum eines jeden dieser Flecke ein kleines durchsichtige!) 
Bläschen. Am dritten Tage werden die Bläschen allmälilig 
grösser. Sie sind an ihren Spitzen flach, und die in ihnen ent
haltene, erst durchsichtige und klare Flüssigkeit, wird gelblich, 
undurchsichtig und milchig. Am vierten Tage fangen sie au 
zusatmnenzufallon und cinznsehrumpfcn, und am fünften und 
sechsten Tage zu dünnen, bräunlichen und blätterigen Schorfen 
einzutrocknen, welche am achten oder nennten Tage abfnllcn 
und eine leichte Kongestion der Lederhaul, aber keinen Ein
druck zurücklassen. Während die Bläschen, welche zuerst er
scheinen, diesen Verlauf verfolgen, entwickeln sieh andere nach 
und nach, so dass man die Eruption in allen ihren Stadion 
auf einmal sehen kann. Desshalb dauert dieselbe aber auch 
zehn bis zwölf Tage uml manchmal sogar zwei bis drei Wochen. 
Die Eruption der Hühnerpocke erscheint zuerst auf dem Rückou 
und breitet sieh von da über den ganzen übrigen Körper aus. 
Sie ist von vielem Jucken begleitet und viele der Bläschen be
halten ihre Knötchen- oder Abortivform. Dio vollkommenen
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Bläschen sind mit einem entzündeten Hof von geringer Aus
dehnung umgehen.

Varicella papularis.
Sylt. Varicella verrucosa ; Variolae. vcniinosac, verrucosae; Ilo m -p o x .

— Ilompookc. —

100. Dies ist die einfachste und zu gleicher Zeit die um 
wenigsten heilige Form der Varicella. Nach dem Eintritt von 
Fieliersymplomen der mildesten Art entwickelt sieh auf der 
Oliorlläche der Haut eine Eruption rother Flecke mit darauf 
folgenden Knötchen. Die Knötchen sind im Betracht der Grösse 
verschieden, und hart armifühlen, aber sie zeigen keine Nei
gung, zur Bläschen- oder Pustelentwicklung’ fortzuschreiten. 
Die Rothe verschwindet im Laufe weniger Tage und die Knötchen 
verlieren sich allmählig. Die Eruption der Knölcheuvarizellc 
kommt selten allein vor, sie ist gewöhnlich mit einer oder der 
andern der weiter vorgeschrittenen Abarten vermischt.

Varicella sine varicellis.

101. Das Varizellenfieher kommt vorzüglich hei denen vor, 
welche mit Menschen- oder Kuhpocken geimpft worden sind, 
oder früher schon an Variola gelitten haben. Es wird auch 
manchmal, obgleich selten, bei Pockenepidcmiecn beobachtet.

102. Diagnose. — Die Varizello unterscheidet sieh von 
der wahren Blatter durch verschiedene Punkte, nämlich: durch 
den geringe™ Grad der Heftigkeit der konstitutionellen Sym
ptome; durch den kürzer« Verlauf der Eruption; durch die Ab
wesenheit von sekundärem Fieber; durch das Aussehen der 
Eruption auf ihrer Höhe; durch den geringen Grad der die 
Pustel umgehenden Entzündung; durch die Dünnheit ihrer 
Schorfe, und dadurch, dass sic lceino bleibenden Eindrücke und 
Narben znriicklässt.

In der frühesten Zeit der Eruption ist cs unmöglich, einen 
Unterschied anzugehen, da beide Krankheiten in der Form rother 
Flecke mit zentralem Stigma sich entwickeln.

103. Ursachen. — Die Varizellc entsteht aus dem 
Pockcnkonfagiuiu, und geht oft einer Pockenepidemie voraus,

0*



oder folgt derselben nach. Diese Beobachtung führt zu dem 
Schlüsse, dass das Pockcnkontagium im Anfänge noch nicht 
genügende Macht besitze, uin bei Andern als bei den Em, 
pfängliehsten die wahre Blatter zu erzeugen, und dass das 
Kontagium am Ende der Epidemie die nötliige Kraft verloren 
habe, um eine andere als eine inodifizirle Alfektion hervorzu
rufen. Der Schluss ist in der That richtig, denn im verdünn
ten Zustande ist das Pockcnkontagium fällig-, bei Personen von 
mittlerer Empfänglichkeit nur Varicella hervorzubringen. Boi 
denen, welche die Anstcckungscmpfänglichkcit in einem hohen 
Grade besitzen, kann die wahre Blatter erzeugt werden , und 
aus demselben Grunde vermag das Yarizellenkonlagium auf 
Individuen von solcher Beschaffenheit die Variola zu übertragen, 
Eine andere, die Entwicklung der Varizelle befördernde Bedin
gung ist Mangel an Empfänglichkeit. In manchen Fällen ist 
dieser Mangel das Ergebniss konstitutioneller Idiosynkrasie! 
in anderen, und diese sind die gewöhnlichsten, ist er die Folge 
einer, durch Menschen- oder Kuhpockenimpfung, oder durch 
einen frühem Anfall von Variola hervorgcbrachlen Modifikation 
des Organismus.

Die Varizelle ist miasmatisch und konfAgios und kann durch 
Einimpfung übertragen werden. Ihr Kontagium kann entweder 
die Varizelle, oder die wahre Blatter erzeugen. Der Erfolg der 
Mensehenpockenimpfung ist ähnlich, in einem Falle kann sich 
Varicella, in einem andern wahre Variola entwickeln. Die durch 
Varicella mitgetheilfe Variola ist mcistenlheils mild, jedoch scheint 
die Heftigkeit der Affoktion eher von der Konstitution des In
dividuums, als von der Natur des Konlagiums abziihängen. 
Die Varizelle kann zu wiederholten Malen bei ein und der
selben Person Vorkommen, und sie besitzt weniger Schutzkraft 
gegen das Pockenkonlagium, als die Kuhpockeuimplung.

Es ist erwiesen, dass die Bläschcnvarizelle oder Ilühncr- 
pocke epidemisch und unabhängig von Variola vorgekommen 
ist. Dr. Mohl — (de Yarioloidibus ct Varicellis) ■— bemerkt, 
dass zu Kopenhagen in den Jahren von 1809 bis 1823 die 
Hiihnerpocko jährlich ohne alle Verbindung mit der wahren 
Pocke vorgekommen sei. Und Dr. Wasion sagt: „Man muss 
daher, glaube ich, zugeben, dass cs eine besondere Krankheit, 
die sogenannte Ili'ihnerpoeke, giebt, welche aus einem sperifi- 
schon Gifte entspringt.“ Die Blüschenvarizcllo ist weniger leicht
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übertragbar, als die anderen Formen. Durch Einimpfung ent
wickelt sich manchmal dieselbe Art der Yarizelle, manchmal 
die Pnslclforin und manchmal wiederum die wahre Pocke.

104. Prognose. — Die Yarizelle ist gewöhnlich eine 
milde Krankheit und nimmt einen günstigen Ansgang. Manch
mal jedoch endigt sic lödtlieh, und in gewissen Pockenepide- 
miecn zeichnet sie sich durch die Heftigkeit ihrer begleitenden 
Symptome aus, und nimmt leicht eine tödllicho Richtung. Die 
unbeliebte Puslelvarizelle ist unter allen den genannten Abarten 
die gefährlichste.

105. Behandlung. —  Die Behandlung der Yarizelle ist 
nach denselben Grundsätzen wie bei der Variola zu leiten. 
Zeigen sich Kongestionen, so müssen sio gleich bei ihrem Ent
stehen bekämpft worden; und wenn die Eruption zuriicktreten 
sollte, so muss sie durch Hautreize wieder erregt werden, ln 
gewöhnlichen Fällen ist das einfachste antiphlogistische Vor
fahren'Alles, was nöthig ist.

V a rio la  vaccina.

Syn. Variable vaednac; Vaccinia; — Cow-pox; Cow- 
small-pox; — Kulipocke.

166. Die Variola vaccina oder Kuhpoeko ist eine konta- 
giösc Entzündung der Haut, welche häufig beim Rindvieh vor
kommt nnd sich gelegentlich dem Menschen mitlheilt. Sie 
charakterisirt sich durch die auf entzündeter Grundfläche Statt fin
dende Entwickelung vielfächeriger und nabelichter Bläschen, die 
alimähiig in die pustulöse Form übergehen, und endlich harte, 
dunkelbraune Schorfe bilden, welche letzteren tiefe und bleibende 
Narben zurücklassen. Die Variola vaccina ist von konstitutio
nellen Symptomen begleitet, welche während der ersten Stadion 
des Bläschens mild sind, aber heiliger werden und ein sekun
däres Fieber erzeugen, wenn die Örtliche Entzündung ihre Höhe 
erreicht und der Eiterungsprozess beginnt.

167. Dass eine der wahren Pocke identische Krankheit 
auch unter den niedereren Thicren verkomme, ist ein Salz, den 
man a priori Voraussagen kann. Er stimmt vollkommen mit
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unserer Kcnntniss der physiologischen Gesetze ouil der ■ver
gleichenden Anatomie des Menschen und der Thicre überein. 
Es ist ein in'Hinsicht auf andere Krankheiten wohlbegründeler 
Satz und es unterliegt keinem Zweifel, dass durch zukünftige 
Forschungen in diesem höchst interessanten Zweige der medi
zinischen Wissenschaft noch fernere Analogiecn in Beziehung 
auf Pathologie werden entschleiert worden. Die Bekanntmachung, 
dass eine der wahren Pocke analoge Krankheit bei Kühen, 
Pferden und anderen Thieren entdeckt worden sei, würde heut 
zu Tage wenig Ueberraschung erregen. Es ist dies in der 
Timt schon in den ersten Anfangsgründen unserer physiologi
schen Bildung als ein Grundsatz anerkannt. Aber als diese 
Entdeckung im Jahre 1790 von dem unsterblichen Jenner ge
macht wurde, so war dies der kühne Schwung eines Genius 
und zu aufgeklärt iiir die Philosophie seines Zeitalters. Jetzt 
ist es jedoch wohl begründet, dass die Pocke schon seit Jahr
hunderten unter Thieren in allen Weltlheilen geherrscht hat, 
und dass sie als eine epizootische Krankheit, mul zwar meisten- 
thcils in Verbindung mit einer ähnlichen Seuche unter den 
Menschen, aufgetreten ist. Jenner war von der Thalsache un
terrichtet, dass bei Pferden eine Krankheit vorkommo, weleho 
auf Kühe übertragbar und fähig war, bei letzteren eine Erup
tion zu erzeugen, die sich von der wahren Vaccinia nicht un
terscheiden licss. Diese Krankheit der Pterdo war unstreitig 
die Pferdepocko. Sie wurde jedoch desshalb, weil sie sich an 
einer Stelle entwickelt, wo wegen der Dünnheit der Haut Aus
schlagskrankheilen natürlicher Weise nur in einer milden Form 
vorzukommen pflegen — nämlich an den Fersen —  mit einer 
gewöhnlichem Krankheit dieser Gegend, der Mauke> verwech
selt. Durch einen aus dieser Beobachtung gezogenen falschen 
Schluss —  einen Schluss, welcher hei dein damaligen Stande 
der Wissenschaft ganz natürlich nml ganz verzeihlich war, einen 
Schluss, welchen der ausgezeichnete Aulor in der Folge seihst 
wieder aufgab — nämlich, dass die Variola vaccina vom Pferde 
ihren Ursprung habe,-—«• rief Jenner eine Streitfrage hervor, 
welche viele Jahre lang als ein Einwnrf gegen die Philosophie 
seiner Ansichten eilrig benutzt wurde. Wie wenig Schaden 
dies dem Glanze seiner Entdeckung brachte, wissen wir, die 
wir jetzt lohen, am besten.

I6S. ln dem ausgezeichneten Berichte — (Transactions
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of llie Provlnuial Medical Association. Vol. VIII. 1840, pag. 1) 
— von der Kuhpockenimpfung - Abheilung der Provincial 
Medical Association bemerkt der Ausschuss, dass die Verhee
rungen dieser cpizootischen Krankheit nicht auf eine Gegend der 
Erde beschränkt seien, dass dieselbe Krankheit, wie man sie 
in den Thälern Englands gesehen hat, auf gleiche Weise aut 
den Gebirgen der Anden, auf den hohen Zügen des Himalaja, 
in den Ebenen der Lombardei, auf den grünen Weiden Hollands 
und auf den sonnigen Abhängen Asiens beobachtet worden sei, 
Es ist ferner interessant, dass in Bengalen die Eingebornen 
dieser Krankheit denselben Kamen geben, mit dem sie die 
wahre Pocke beim Menschen benennen — nämlich: Bussuni, 
Mhcäct., oder Gotee. Da es in einem Werke, welches prak
tischen Zwecken gewidmet ist, ganz am Unrechten Platze sein 
würde, sich in die zahlreichen Untersuchungen und Streitfragen, 
welche in Betreff der Geschichte und der Analogicen der Kuh
pocke erhoben worden sind, einznlassen, so werde ich mich 
damit begnügen, die Thalsachen, welche ich hinsichtlich dieser 
Krankheit für begründet halle, und die vorzüglichsten Beobach
tungen, durch welche diese Thatsachen bewiesen werden, hier 
anzuführen. Die Thatsachen, auf welche ich mich beziehe, sind 
folgende:

1. Das gleichzeitige Vorkommen der Kuhpoeko unter dem 
Rindvieh und der wahren Pocke unter den Menschen,

2. Die durch Konlaghmi bewirkte Ueberlragnng der 
wahren Pocke auf das Rindvieh mul die bei diesen Thiereu 
darauf folgende Entwicklung der Iluhpocke.

3. Die durch Impfung bewirkte Ucbcrtragung der wahren 
Pocke auf das Rindvieh, und die hei diesen Thiereu darauf 
folgende Entwicklung der Kuhpoeko.

4. Die durch Kontagium bewirkte Ucbcrtragung der Kuh” 
pockc auf den Menschen, und die darauf folgende Entwickelung 
einer der Kuhpoeko der Kuh in ihrem Charakter ähnlichen 
Pustel.

5. Die durch Impfung bewirkte Ucbcrtragung der Kuli
pocke auf den Menschen, und die darauf folgende Entwickelung 
einer der Kuhpocke der Kuh in ihrem Charakter ähnliche» 
Pustel.

ö. Die durch Impfung bewirkte Ucbcrtragung der Kuh
pocke auf den Menschen und die darauf folgende Entwickelung
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einer der wahren' Pocke ähnlichen, wenn niehl identischen 
'Eruption.

1G9. Der erste dieser Sätze findet seine Beweise in der 
Geschichte, und stützt sied) ferner auch auf die Thatsaclien, 
welche dazu dienen, den zweiten Salz zu beweisen. Die Wahr
heit desselben ist auch von mehreren praktischen Aorzlen wah
rend der hinten Pochenepidcinie in England anerkannt worden, 
Gibson — (Transactions of tbe Medical and Physical Sociely 
of Bombay Vol. I . ) — erzählt in einer Beschreibung der Provinz 
Gnzerat, dass die Variola jährlich viele Menschen hinwegralfe 
und „dass dieselbe Krankheit manchmal auch sehr tüdflich unter 
dem Rindvieh auftrete.“ Mucphcrson, welcher im Jahn) 1830 
von Murshidabad schrieb, bemerkt, dass ilie Krankheit unter 
den Kühen in dieser Provinz erst seit zwei Jahren vorgekonnuen 
sei, und dass während derselben Zeit sehr wenig Fälle von 
Variola bekannt geworden wären; und aus diesen Umständen 
sehlicsst er, „dass die unbekannten Ursachen, welche die Krank
heit beim Menschen begünstigen, dieselbe Tendenz beim Rind- 
vieh haben, dass, in der That, die Variola und Mhala oder 
Gotee ihren Ursprung ein und derselben Ursache verdanken." 
Lattibj welcher in Dacea angeslellt war, macht im Jahre 1830 
die Bemerkung, dass, während die Pocken herrschten, die Kuh- 
poclcen „in einer Muballa erschienen und funlzehn bis zwanzig 
Kühe hinrafften.“

170. Die durch Kontagium bewirkte Uebcrtragung der 
Pocke auf das Rindvieh, wofür die Behauptung zahlreicher 
Beobachter spricht, wird in folgender Erzählung von Ccclct/ — 
(T  ransactions of tbe Provinciaf Medical Association Vol. X. 
1842 pag. 2 1 1 )— schlagend dargethan: „Freitag den 22. Ok
tober 1840 erhielt ich von meinem Freunde Herrn Knight einen 
Brief, worin er mir meldete, dass er am selbigen Tage an der 
Hand eines seinerPationten, des Herrn Pollard, welcher 50 Jahr 
alt sei und niemals die wahren Pocken oder die Knhpocken ge
linkt habe, zwei Kuhpockenbläseben gesehen hätte, welche der 
Kranke seiner Angabe nach beim Melken seiner eigenen Kühe, 
von denen er wusste, dass einige an dieser Krankbeit litten, 
und die alsdann sehr schwor zu melken seien, bekommen habe. 
Herr Pollard versicherte zu gleicher Zeit, dass er überzeugt 
sei, „seine Kühe wären von dem Ausflüsse aus wahren Menschen- 
pocken, dem sic, wie er glaubte, ausgesetzt gewesen seien, an
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gesteckt worden.“ Es scheint, dass die wahren Pocken in dem 
Dorfe Oakley geherrscht haben, und dass die letzten drei da
von ergriffenen Personen zwei Frauen und ein Kind gewesen 
seien. „Die zwei Hütten, in welchen diese drei Patienten wäh
rend ihrer Krankheit wohnten, lagen sich gegenüber und waren 
nur durch eine lange, enge, kaum zwei Acker umfassende 
Wiese oder Einhegung von einander getrennt. Die erstgenannte 
Patientin brauchte, obgleich sie dicht mit Pusteln bedeckt 
war, nach der völligen Entwicklung der Eruption das Bett 
nicht zu hüten, sondern ging häufig über die Wiese, um die 
anderen beiden Patienten, die Frau und das Kind, zu besuchen, 
von denen die crslere, welche an den zusammenlliessemlen und 
bösartigen Formen der Krankheit litt, in grosser Gefahr war. 
Sie starb am Montag, dcu 7, September, und wurde dem Her
kommen gemäss noch an demselben Abend begraben. Der 
Verkehr zwischen den an der Einhegung sich gegenüberliegen
den Hütten, wurde natürlich nach diesem Yorlalle fortgesetzt. 
Am folgenden Tage wurden die Kleidungsstücke der Verstor
benen, so wie die Bettdecken, die Belten u. s. w. der beiden 
Patienten an die Hecke, welche die Einhegung umgiebt, zur 
Reinigung aufgehängt. Die Spreu aus dem Bette der Kindes 
wurde in den Graben geworfen und die Flocken vom Bett der 
Verstorbenen wurden auf das Gras innerhalb der Einhegung 
gestreut, wo sie jeden Abend und auch einige Stunden wäh
rend des Tages ausgobroitet und umgewendet wurden bis zum 
18. September —- elf Tage. Au diesem Tage wurden die 
oben erwähnten acht Milchkühe und zwei Fersen auf die Wieso 
getrieben, um daselbst zu grasen. Sic kamen jeden Morgen 
zu diesem Zwecke liiclicr, und wurden jeden Nachmittag wie
der weggetrieben, um nach einer entfernten Wiese geführt zu 
worden, wo sic getränkt und gemolken wurden und die Nacht 
über blieben. Allemal wenn die Kühe die in Rede siebende 
Wiese'am Vormittag verlicssen, wurden die oben erwähnten 
infizirten Sachen wieder an die Hecken gehängt und die Woll- 
flockcn vom Bett auf dem Grase ausgcbrciltel und wiederholt 
umgewendet, wo sie bis zum Morgen blieben, wenn die Kühe 
wieder horeingolassen wurden. Jedoch scheinen die infizirten 
Sachen nicht immer so pünktlich hinweg geräumt worden zu 
sein, als cs befohlen war, denn sowohl der Eigunlhiimer, als 
die Melker versichern, dass sie eijjuial wenigstens die Bett
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flocken auf dem Grase gesellen haben, während die Kiiho mitten 
darunter standen und dieselben beleckten. Der Eigcnlhümer 
erklärt bestimmt, und dio Melker bestätigen seine Aussage, 
„dass die Thicrc vollkommen gesund waren, als sie zuerst diese 
Einhegung betraten, aber nach zwtilf oder vierzehn Tagen 
Sellien sich bei liinfen der Milchkühe Hitze und Empfindlichkeit 
der Zitzen einzustellen, auf denen inan, in die Haut eingebettet, 
kleine harte Knötchen deutlich fühlen konnte, welche täglich 
an Grösse und Empfindlichkeit Zunahmen, und in einer Woche 
oder zehn Tagen sich zu Blasen erhoben und schnell in braune 
oder schwärzliche Schorfe übergingen. Zu dieser Zeit, als die 
Zitzen auf solche Weise mit Blasen bedeckt, geschwollen mul 
sehr empfindlich waren, wurden zuerst die konstitutionellen 
Symptome beobachtet, nämlich: plötzliches „Sinken“ oder Yor
keren der Milch; Speichcltröpfeln aus der Schnautze und häu
figes Aufblähen und Zurückziehen fier Backen, Sträuben des 
Felles, „Anziehen der Glieder“ und „Herausstecken“ des Riik- 
kens und schneller Verlust an Fleisch. Das Melken wnnlo 
nun schwer, unangenehm und sogar gefährlich; und nin-14. Ok
tober, in der Mitte der dritten Woche, lösten sich beim Melken 
die Krusten und die lockere Oberhaut ab, und es ergoss sieh 
eine reichliche Menge Eiter, so dass die Melker aulhören 
mussten, um sich die Hände zu waschen. Bald nach dieser 
Zeit wurden die Kühe in dem Grade, wie die Empfindlichkeit 
und Anschwellung der Zitzen uachlicss, nach und nach ruhiger, 
und endlich konnten sie wieder mit verhällnissmüssiger Leich
tigkeit gemolken werden und zur Zeit unseres Besuches ging 
das Melken last ohne alle Schwierigkeit vor sich, obgleich 
hier und da eine Zitze noch empfindlich zu sein schien.“ ln 
seinen Bemerkungen über diesen Fall sagt Ceelcy: „Noch ein 
anderer Umstand mnss besonders berücksichtigt werden, —: 
nämlich dio Thatsache, dass auch bei einer jungen Färse dio 
Kuhpockenkrankheit vorkam, was natürlicher Weise nicht durch 
jene Zufälligkeiten bewirkt werden konnte, welche dieselbe 
gewöhnlich unter den Milchkühen verbreiten, sondern einfach 
durch dio Ursache, welche die Krankheit bei den anderen fünf 
Thieren hervorbrachio, sei diese Ursache, welche sie wolle. 
Man nimmt an, dass die Färsen der Kuhpockenkrankheit nicht 
ausgcsclzt seien, wenigstens schliesst man so in dieser Gegend,
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da noch Niemand gesehen hat, dass je eine Färse davon er
griffen worden wäre.“

Es ist kaum nüthig, dass ich zuin Beweise der Ueber- 
tragbarkeit des Pockenkontagiums vom Me ns eben auf das Rind
vieh noch mehr hinzufüge, als im vorigen Paragraphen ent
halten ist, jedoch kann ich nicht unterlassen, noch ein oder 
zwei andere, diesen Punkt beleuchtende, Beispiele anzuführen. 
Das erste befindet sieh in folgendem kurzen Auszüge aus einem 
Briefe, welchen Dr. Waterhouse aus Cnmbrigdc von Massachu
setts an den berühmten Jenner geschrieben hat: „Bei unseren 
periodischen Impfungen,“ sagt der Briefsteller, „welche in Neu- 
England in acht oder neun Jahren einmal Statt finden, trieben 
einst mehrere Personen ihr Kühe nach einem Hospitale in der 
Nähe eines volkreichen Dorfes, damit ihre Familien den täg
lichen Genuss ihrer Milch haben'mochten. Diese Kühe wurden 
von Personen gemolken, welche die Pocken in den verschie
densten Stadien halten. Die Folge davon war, dass die Kühe 
an ihren Zitzen und Eutern einen Ausschlag bekamen, welcher 
der wahren Pockenpustel so ähnlich war, dass sowohl alle 
Leute im Hospitale, als auch der Arzt, welcher es mir erzählte, 
erklärten, die Kühe hätten die Pocken.“

Dr. Sonderland aus Bremen (heilte das Pockenkonfagiuni 
Kühen mit, indem er sie mit Bettlaken bedeckte, auf welchen 
Personen gelegen hatten, die an den Pocken gestorben waren. 
Diese Experimente waren, obgleich sie oft wiederholt wurden, 
nur in wenigen Fällen von Erfolg.

171. Der dritte Satz — nämlich, die vermittelst Impfung 
bewirkte Ueberlragung der wahren Pocke auf das Rindvieh 
und die bei diesen Thiercn darauf folgende Entwicklung der 
Kuhpocke ■—■ gründet sich auch auf zahlreiche Beweise, für 
deren vorzüglichsten wir wiederum der eifrigen Beharrlichkeit 
des Herrn Ceelctj aus Aylcsbury verpflichtet sind. Dr. Mac
michael sagt in einer vor dem College of Physicians im Jahre 
1828 vorgetragenen Abhandlung, dass, „da cs in Aegypten an 
Kuhpookenstolf gefehlt habe, einige Acrzlc darauf gekommen 
seien, gewisse Versuche auzuslellon, durch welche die Ent
deckung gemacht wurde, dass durch Impfung der Kühe mit 
achter Menschonpocke ein gutes, aktives Kuhpockcngift erzeugt 
werde.“ Vibory in Berlin hat, wio berichtet wird, Kühe und 
verschiedene andere Arten Ilnuslhicre mit Erfolg geimpft.
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Ceeley stellte im Monat Februar 1830 eine Reibe von 
Versuchen über die Impfung der Kühe mit Pockcniymplic an. 
Bei seinem ersten Versuche 'wurde neun Tage lang kein Er
folg beobachtet. Am Ende dieser Zeit bot einer der sieben 
Einstiche, welche mit am siebenten oder achten Tage entnom
menem Gifte geimpft waren, das Ansehen eines Tuberkels dar. 
Am zehnten Tage hatte dieser Tuberkel ganz die Charaktere 
des Kuhpockenblnschens; am fünfzehnten Tage erreichte das 
Bläschen seine Höhe und war „in der Tliat prächtig.“ Die 
Abnahme begann am scchszehnten Tage, die Kruste war am 
siebzehnten wohlgcformt, aber wurde zu früh abgerieben. Bei 
diesem Experiment war die Biüsebenbildung um fünf Tage ver
zögert, indem die höchste Entwicklung der Yariolo-vakzina- 
pockc gewöhnlich am zehnten Tage Statt findet. Bei einem 
zweiten Experimente schlug die erste Impfung fehl. Nach wie
derholter Impfung sahen am fünften Tage vier yon den sieben 
Einstichen purpurieht oder livid aus, und wurden am sechsten 
Tage blasig mit beginnenden zentralen Krusten. Am zehnten 
Tage hatten sie ihre Höhe erreicht. Am elften halte die Ab
nahme begonnen und schritt allmithlig vor bis zum zwanzigsten 
Tage, au welchem die Krusten abfielen und glatte, rosenfarbeno 
Grübchen znriickliessen.

172. Der vierte Satz ist so wohl begründet, dass er kei
ner besomlern Bemerkung bedarf. Die Natur der aus diesem 
Konlagium entspringenden Alfeklion wird in einem besondern 
Abschnitte— („Zufällige Variola vaccina beim Menschen.“) — 
betrachtet. Der fünfte Satz ist auf gleiche Weise genügend 
bewiesen. Die Wirkungen der von den Kuhpocken entnom
menen „primären Lymphe“ werden weiter unten milgelhcilt 
werden.

173. Zur Unterstützung der im sechsten Satze ausgespro
chenen Thatsachen dient die Beobachtung, dass, wenn dio epizoo- 
tische Krankheit Zeichen von bedeutender Heftigkeit darbiclcf, 
auch die Symptome, welche in solchen Fällen beim Menschen 
durch Impfung hervoi’gerufon werden, heilig und oft sehr ernst
hafter Natur waren und sich sehr von der milden Alfektion unter
schieden, welche durch das von der einzeln stehenden Form der 
Ifuhpockc entnommene Gift erzeugt wird. Macphcrson fand 
hei den Experimenten, die er 1837 in Bengalen anstclltc, dass 
sich eine Eruption entwickelte, welche mit der wahren Pocke
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identisch war. Wood zu Gowalpara beobachtete im Jahre 1839 
ähnliche Fülle von solcher Heftigkeit, dass er veranlasst wurde, 
die Iuip/inifr mit dein Gifte der wahren Pocko ifir ein zuvor- 
lässigeres Mittel zu halten, als die mit Kuhpockonlymphe. 
Brown zu Silhet nahm einige dunkelfarbige Schorfe von einer 
Kuh, die an den Pocken litt, zcrslicss dieselben in einem 
Mörser, und impfte mehrere Kinder mit der daraus bereiteten 
breiigen Masse. Diese Fälle zeigten nichts Bemcrkcnswerthes, 
ausser dass die konstitutionellen Störungen am achten Tage 
in einem hohem Grade als gewöhnlich auftraten. Zwei Mo
nate darauf wurden Kinder, welche man mit dieser Masse impfte, 
am achten Tage von heftigem Fieber ergriffen, worauf eine 
Eruption ■erfolgte, welche sich über den ganzen Köiper aus
breitete und in einem Falle tödllieh verlief. Die so erzeugte 
Eruption trug alle Charaktere der wahren Pocke an sich. So 
scheint es, dass, wio das Gift der wahren Pocke, wenn cs iu 
den Organismus der Kuh eingebracht wird, durch die vitalen 
Gesetze, welche die Functionen dieses Thiercs regeln, so mo- 
difizirt wird, dass es eine Eruption von Kuhpocken hervorhringG 
— ebenso auch, auf der andern Seite, das Gilt von der 
Kuh unter gleichen Umstünden durch die konstitutionellen Phä- 
nomc des menschlichen Organismus so modifizirt und umge- 
staltct wird, dass der Ausschlag, den es erzeugt, die Charak
tere der wahren Pocke annimmt. 1

Variola vaccina bei der Kuh.

174. Die Variola vaccina ist keineswegs eine gewöhnliche 
Krankheit, und wenn sie vorkommt, so findet man sie- gewöhn
lich bei Milchkühen, eiu Umstand, welcher zu der Annahme 
berechtigt, dass die Uebertragung des Kontagiums durch die 
Hände der Melker geschähe. Mitunter erscheint die Krank
heit epizootisch, häufiger aber in der sporadischen Form. In 
seltenen Füllen scheint ein Fockenaasschlag', welcher sich beim 
Pferde entwickelt und oft mit einer gewöhnlichen, vesikulären 
Krankheit dieses Thiercs, mit der Mauke,  verwechselt wird, 
die Quelle dieses Kontagiums gewesen zu sein. Die Ktihpoukcn- 
krankhoit wird durch verschiedene Bedingungen, wie z. B. das 
Temperament des Thiercs, die Stärke seiner Gewebe, der Zu
stand seiner Gesundheit, die Dicke seiner Haut und seine Farbe
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tnodifizirt. Man bemerkt auch einen gerinnen Unterschied in 
der Krankheit, in Beziehung ihres Ursprungs in sporadischer 
Form oder als Folge des durch die Hände der Melker initgc- 
theillcn Kontagiums. Die ersterc dieser Abarten nennt üecley 
natürlich:, die letztere zufällig.

175. Die natürliche Variola vaccina tritt mit Hitze und 
Empfindlichkeit der Zitzen und Euter ein, ohne von konstitu
tionellen Symptomen begleitet zu sein. Die entzündete Ober
fläche ist unregelmässig, und man fühlt kleine härtliche Er
höhungen, und bald entwickeln sich Knötchen, welche von rothor 
Farbe, hart und so gross wie eine Erbse sind. In drei oder 
vier Tagen nach dem Eintritt der Krankheit erreichen die 
Knötchen die Grösse einer Pferdebohne. Sie sind empfindlich 
und schmerzhaft, und es erheben sich allmählig Bläschen auf 
ihren Kuppen. Die Bläschen,- welche an Grösse zunehmen, 
werden spitzig, eiförmig oder kugelig, und sind von einer 
bernsleinfarbigen, zähen Flüssigkeit ausgedehnt. Wenn sie 
geborsten sind, so zeigen sie ein eingedrücktes Zentrum mit 
einein erhabenen und harten Rande, und wenn die Oberhaut 
abgerieben ist, so ist die Oberfläche der Lederhaut von le
bendig rotlier Farbe, mit einem kleinen zentralen Schorf. Sind 
sie unverletzt oder nur geborsten, ohne dass die Oberhaut ent
fernt ist, so trocknen die Bläschen zu dicken dunkelbraunen 
Krusten ein, welche im Zentrum beginnen und gegen den Um
fang hin fortschreiten, indem sie zuerst von der Randerhöhung 
eingefasst zu sein scheinen, sich aber in der Folge gänzlich 
darüber hinaus erstrecken. Die Oberfläche, von welcher die 
Oberhaut hinweg genommen ist, wird von dünnen bräunlichen, 
sogenannten sekundären Schorfen bedeckt.

176. Die zufällige Variola vaccina erscheint am fünf
ten oder sechsten Tage nach der Ansteckung als eine Eruption 
in der Form kleiner empfindlicher Knötchen, welche sich an den 
Zitzen und der benachbarten Oberfläche dos Eulers entwickeln. 
Am sechsten und siebenten Tage erreichen die Knötchen die 
Grösse einer Erbse. Sie sind von rülhlichcr Farbe und von 
runder oder ovaler Form. An der Kuppe sinken sie allmählig 
ein, nehmen eine gelblichweisse und perlartige Farbe an, und 
haben einen kleinen zentralen Punkt oder linienförmigen Ein
druck. Am achten oder neunten Tage nimmt die zentrale Ein
senkung au Tiefe zu, während der Rand erhabner, dicht .und
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glänzend, mehr perlfarben und silbern in seinem Aussehen wird, 
und der zentrale Eindruck eine bräunliche oder achiefergrane 
Farbe bekommt. Zu dieser Zeit hat die Pustel mehr als einen 
halben Zoll im Durchmesser, und ist mit einem schmalen Hofe 
von blassrosenrolhor oder helirother Farbe umgeben. Zwischen 
dem zehnten und eilten Tage erreicht die Eruption ihre Flühe. 
Die Pocken sind nun über drei viertel Zoll im Durchmesser, 
der Hof hat bis zu vier oder fünf Linien in die Breite zuge- 
nommen und die Haut darunter ist dicht und verhärtet. Die 
zentralen Eindrücke sind tiefer, ihre bräunliche, schiefergrauo 
Farbe ist intensiver geworden und die Oberhaut, welche diesel
ben bekleidet, wird von einer, reichlichen Menge Lymphe aus
gedehnt und erhebt sieh zu einem kugeligen oder konischen 
Bläschen. Viele von diesen Bläschen bersten nun, andere blei
ben ganz, aber in beiden Fällen schrumpfen sie zusammen 
und vertrocknen zu "'bräunlichen oder schwarzen Krusten, welche 
zuerst , im Zentrum bemerkt werden und gegen den Umfang 
hin wachsen, bis sie den Rand der Pocke erreichen und sogar 
darüber liinweghängen. Die Verhärtung und Vergrösscrung 
der letzteren nimmt ab und die Krusten, welche zwischen 
dem zwanzigsten und drei und zwanzigsten Tage von selbst 
abfallen, hinlerlasson eine leicht eingedrückte und glatte 
Narbe von blassrother oder vveisslieher Farbe. Dies ist der 
gewöhnliche Verlauf der Kuhpockc, jedoch zeigen sich nolh- 
wendiger Weise auch hier vielfache Verschiedenheiten in 
den Erscheinungen, welche von der Heftigkeit der Symptome 
u. s. w., abhängen. So entstellen manchmal, statt dass sich 
auf die beschriebene Weise Krusten bilden, gcschwürige und 
jauchende Flächen, welche wochenlang in einem Zustande der 
Reizung verbleiben. Ferner siebt man bei der zufälligen Va
riola YRccina alle verschiedenen Entwicklungstadion der Eruption 
zu gleicher Zeit, die Pocken mit ihren zentralen Eindrücken 
sind mit beginnenden Knötchen vermischt, und während hei ei
nigen die Krusten schon vollkommen gebildet sind, so fangen 
bei anderen die Bläschen erst an, sielt durch ihre'Lymphe aus- 
zmlclmen. Diese Aufeinanderfolge der Eruption hängt von der 
Weiterverbreitung des Giftes, welche durch das, entweder in 
Folge der Bewegungen des Tliieres odpr durch die Melker be
wirkte, Aufhrechen der Bläschen veranlasst wird, und von der 
darauf folgenden Revnkzination der benachbarten,'''bisher noch
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nicht ergriffenen Haut ab. Ceehy hat an sechzig Pocken auf 
dem Euler und den Zitzen einer einzigen Kuh beobachtet.

Variola vaccina heim Menschen,

177. Pie Yariola vaccina kann dein Menschen entweder 
zufällig, oder durch absichtliche Impfung mitgctheilt werden. 
Im erstem Falle wird das Kontagiüm unmittelbar vom Thiere, 
gewöhnlich von der Kuh, jedoch manchmal, wie in dem Falle 
der Variola cquinn, auch vom Pferde aufgenommen. Man hatte 
schon lange die Beobachtung gemacht, dass Personen, welclio 
an dieser Krankheit gelitten hatten, gegen den Einfluss der 
ächten Pocke geschützt waren, und hieraus entsprang das von 
Jenner eingeliihrte Verfahren, das Konfagiuin durch Impfung 
künstlich auf den Menschen zu übertragen.

178. Es ist ein in der Pathologie wohlbegriindeler Grund
satz, dass der Ihierische Organismus, wenn er einmal dem Ein
flüsse irgend einer, aus einein spezifischen Kontagiüm ent
sprungenen Krankheit unterlegen hat, in grösserm oder gorin- 
germ Maassc, gegen wiederholte Anfälle dieser Krankheit ge
schützt ist. So sehen wir, dass die Modifikation, welche der 
Organismus durch Erkrankung an Masern oder Scharlach erleidet, 
das Individuum für sein ganzes übriges Leben gegen dieses Kontii- 
gium schützt. Dasselbe hat man in Hinsicht auf die wahre Pocke 
und andere kontagiiise Fieber beobachtet. Als nun der denkende 
Arzt über diese Tbalsachc nacbsann und zugleich die furcht
baren Verheerungen dieser schrecklichen Seuche und Geissei 
des menschlichen Geschlechts, der wahren Pocke, so wie sie in 
früheren Zeitaltern war, in seine Betrachtung zog, so slelllo 
sich seinem Geiste sogleich von selbst das Auskunftsmiltei dar, 
dass, wenn man der Krankheit zuvorkommen konnte, wenn sie 
dem Menschen in einer mildern Form milgelbeilt werden könnte, 
das Leben gerettet und der Organismus zugleich vor der spä
tem Ansteckung einer bösartigem und tödtlichern Krankheit 
geschützt werden würde. Dieser Plan, glücklich im Gedanken 
und glücklich in dee Auslührung, gab Veranlassung zu dem 
Verfahren, die wahren Pocken einznimpfen. Gegen die Ein
impfung der wahren Pocke licss sieh jedoch manche Einwen
dung machen. Die so erzeugte Krankheit war immer bedeu
tend, oft tödtlicb, und häufig wurde sic die Quelle eines bös-
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artigen Kontagiums. In diesem Zustande der Halbunl.orjochung 
f,nid Jenner die wallte Pocko, als die wohlbekannte Tlmlsache 
von der Schutzkraft der Kuhpocke zuerst seine Aufmerksam
keit beschäftigte, und in seinem violumfassenden Geiste den 
philosophischen Gedanken erweckte, welcher Gluck und Sicher- 
Iieit verbreitete, wo früher düstere Besorgung und '-Unsicherheit 
geherrscht hatten. , Er hatte das Talent, dass er in der Kuli- 
poeke die wahre Pocke in ihrer möglich mildesten Form er
kannte, und er hofftc zuversichtlich, dass die Felicrlragung der 
Kuhpocke auf den Menschen denselben Erfolg sichern würde, 
wie die Einimpfung mit dem Gilt der wahren Mcnschcnpockc, 
Dieses Vertrauen wurde durch den vollständigen Erfolg belohnt, 
welcher die fernere Verfolgung seiner Ansichten begleitete.

179. In den vorhergehenden Bemerkungen habe ieli zu 
zeigen versucht, dass der Fortgang der Vervollkommnung bis 
zum Jeuncr’schcn Standpunkte vorsehritt uml durch die Be
dürfnisse des menschlichen Geschlechts veranlasst wurde. Seit 
Jenner's Entdeckung1 ist beinahe ein halbes Jahrhundert *) 
daliin geschwunden, ein halbes Jahrhundert,■ welches über
dies mit wichtigen und schätzbaren Entdeckungen,- sowohl in 
der allgemeinen, als in der medizinischen Wissenschaft un
gefüllt ist. Alice noch in diesem halben Jahrhundert hat 
man gesehen, wie sich die Aufmerksamkeit der Aerzle wie
der damit beschäftigt, die Unvollkommenheit unserer jetzigen 
Schutzmittel gegen die wahre Pecke in. Betrachtung zu ziehen. 
Eine dritte Enldeekungsära ist eben angebrochen. Man hat 
gesehen, dass, obgleich der im vorigen Paragraphen ausge
sprochene Grundsatz —  nämlich, dass der Anfall einer 
koulagiüsen Krankheit gegen nachfolgende'Angriffe derselben 
Krankheit schützt — als eine allgemeine Regel ..richtig ist, 
dass jedoch Ausnahmen von dieser Rogol häufig genug Vor
kommen, um zu zeigen, w ie nothwendig cs sei, fernere Unter
suchungen über die Natur und die Geschichte der wahren Pocko 
anzustellcn, und dadurch zugleich vermehrte Sicherheit gegen 
ihre Verheerungen zu gewähren. So hat man beobachtet, dass 
sekundäres Auftreten der wahren Pocko nicht' ungewöhnlich ist, 
und dass die wahre Pocke aueli nach der Vacciuia sehr häufig

*) Jenner  stellte seinen ersten Versuch den 1-1, Mai 1 7 9 0  an,
10
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vorkommt. Beispiele der letztem Art sieht man i» der Timt 
so oft, dass sie zu dem Glauben führet), die Yaeoiniaverliere 
nach und nach ihre Schulzkraft auf den: Organismus.

180. In der Absicht, dein abnehmenden Einflüsse derVäc- 
cinia zu begegnen, sind zahlreiche Vorschläge gemacht U111] 
verschiedene Vorfahrungsweisen angegeben worden. Die vor
züglichsten sind: Re-Vakzination, Retro-Vakzination, Yariolo- 
vakzination und eine unmittelbare Rückkehr zu der Variola 
vaccina der Kuh. Diese verschiedenen Wiederherslhlluugsarloii 
der'Schulzkraft der Vaceinia werde ich an ihrem Orte unter
suchen, nachdem ich zuvörderst die Geschichte der zufälligen 
Yacciuia, wie sic von Ceeley beobachtet, und aufgezeicJinol wor
den ist, milgetheilt und die Wirkungen der gewöhnlichen Knh- 
pockcnimpfung mit Jenner's Lymphe beschrieben haben werde.

Zufällige Variola vaccina heim Menschen,

181. Die Uebcrtragung des Kiihpoekenkontagiums heim 
Menschen zeigt alle idie. Anomalieen, welche, wie wir wissen, 
auch Vorkommen, wenh'man sich anderen Kontagiunupielien aus
setzt. Melker, -welche-niemals geimpft worden sind, entgehen
der Ansteckung’ manchmal ganz und gar, während andere, welelio 
mit Kuh- oder Mcnscheupoekcn geimpft sind, diese Krankheit 
bekommen, und es kommen nicht selten Fälle vor, wo Personen, 
die sich für sicher hallen, weil sie früher an der zufälligen 
Yaecinia gelitten haben, ein zweites Mal davon ergriffen'werdet. 
In allcu diesen drei letzteren Fällen jedoch, und vorzüglich in 
dem letztefi, eharakterisirt sieh die Krankheit dadurch, dass sie 
einen viel mildern Typus zeigt, als die nicht modifizirle Krank
heit. Dio Körpcrtheile, welche hei den Melkern gewöhnlich 
ergriffen werden, sind die Handrücken, die Gcletikhciigcn 
und Seiten der Finger, und das Gesicht. Wenn die Eruption 
an der lelztorn Stelle erscheint, so ist das Gift vermittelst der 
mit der Lymphe der geborstenen Bläschen befeuchteten Hände 
dahin gebracht worden. Auf dem Handrücken und zwischen 
den Fingern ist die Oberhaut dünner als an der Palmarlläelie, 
so dass desshalb dio Gewebe der Lederhaut die Lymphe mit 
grösserer Leichtigkeit aufsaugen können. Denn cs ist hin
reichend bewiesen, dass die Hinwegnahme der Oberfläche kei
neswegs zur Einimpfung der Krankheit nollnvendig ist. Wenn je-
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gen ist,- so..zeichnen sieb die Wirkungen des Gilles dureli Hel
ligkeit aus, es bilden sich leicht subkutane Abszesse, und häufig,- 
entzünden sieb die Lyinphgefässe und Lymphdriisen.

182. Die Erscheinungen, welche anzcigon, dass das Kon- 
tagium gewirkt bat, sind:. Das Erscheinen entzündeter Flecke 
oder Kniitcben,. welche sich hart anlÜhlen, zugespitzt und lief-, 
liegend sind. Die Knötchen sind von tief rosenrolhcr: oder 
purpurichtcr Farbe. An ihrer Spitze bildet sieh bald ein asch
farbnes oder livides Bläschen, welches, so wie es grösser wird, 
einen nabelichten Eindruck anninünt, und dann im Zentrum gelb
lich wird. Zu dieser Zeit erscheint der Hof, es ergiesst sich 
Lymjdic unter die nabeUörmigo Oberhaut, und es entwickelt sich 
ein Bläschen von' unbestimmter Grösse, und von bläulichem 
oder schieferfarbenem Aussehen. Die örtliche Entzündung ist 
manchmal so heftig, dass sie Abstossung der Lederhaut uml 
ernstliche konstitutionelle Störungen hervorbringt. ,

Zur Erläuterung dieser Affektion hat Ceeley — (Trans- 
aelions of the Prov.incial Medical Association Vol. X. pag. 210) 
— folgenden interessanten Fall mitgelheilt:

Joseph Brooks, siebzehn Jahr alt, ein hübscher, gesunder, 
verständiger junger Mann, welcher früher weder die Variola 
noch die Yaceinu gehabt batte, erzählte, dass er amFreilag, 
den 9. Oktober, zu melken anfing, und dass er liur vier Kühe 
zu melken hatte * von denen nur eine die Krankheit, nämlich 
vier bis sechs Bläschen an jeder Zitze halte. Er melkte diese 
vier Kiihe gelegentlich, fuhr damit bis zum 18. desselben Mo
nats (zehn Tage) fort, und hatte ■ sic ■während dieser Zeit sechs 
Mal gemolken. An diesem Tage (dem achtzehnten) liihllc er 
Steifheit und Empfindlichkeit der auisaugeuden Drüsen und 
Lympbgefässc am Nacken und am 20. bemerkte er ein Knöt
chen an der Schläfen-Stirngegend, und konnte nicht widerstehen, 
dasselbe zu kratzen. Den Tag vorher bemerkte er an seinem 
Finger ein rolhes Knötchen von der Grösse eines Stecknadel-' 
luiopfcs, am folgenden Tage ein sehr kleines am Daumen. Er 
konnte sich nicht erinnern, dass an irgend einer dieser beiden. 
Stellen vorher eine sichtbare Wunde dagewesen sei, oder die 
Oberhaut gefehlt habe. Am 21. halte er Kopfschmerz, allge
meine Unbehaglichkeit und, Schmerzen im Rücken uiid in den 
Gliedern mit Empfindlichkeit und Schmerz in der Richtung der
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entsprechenden Lymphgefässc uml nufsaugenden Drüsen, vorzüg
lich der Achselhöhle, was bis zuin 23. zuimhm, wo Uebelkoit 
und Erbrechen Statt fand. Die Augenlider der rechten Seite 
schwollen an, und waren an diesem Tage geschlossen, aber 
nach dieser Zeit wurde ihm in jeder Beziehung besser. Br 
lionute dabei immer ausgehen, obgleich er nicht fähig war zu 
arbeiten, Das Bläschen an der Schlälengegend hatte einen deut
lichen zentralen Eindruck mit einer leichten Kruste, ein ganz 
glänzendes Aussehen, und eine hell rosen- oder fleischrotho 
Farbe mit einem zuriiclclrctemlcn Hofe, und die entsprechenden 
Augenlidor waren in einem entzündeten, geschwollenen uml völlig 
geschlossenen Zustande.

„Am Finger war das Bläschen klein und flach mit einem 
leicht eingedrückten Zentrum, nnf dem eine kleine Kruste sass. 
Es hatte eine schöne Pcrlfarbo, und sass auf einer hellroseu- 
farbenen, nur wenig erhabenen Grundfläche, Am Daumen war 
das Bläschen auch flach und breit, aber merklich eingedrückt ge
gen das Zentrum, wo sieh eine qucrlnufcndc linienlörmige Kruste 
zeigte, die ohne Zweifel.einem Spalt in der Falte der Leder- 
haut entsprach. Das Bläschen war von schmutzig gelber Farbe, 
und deutlich erhaben auf einer entzündeten umschriebenen Grund
fläche. Man erhielt Lymphe aus einem Bläschen an der Schläfcn- 
gegend in geringer Menge, indem die zentrale Kruste sorgfältig 
entfernt und ihr langsames Aussehwilzcn geduldig ahgewartel 
wurde. Hierin, wie in vielen anderen Beziehungen, glich es 
treffend dem Bläschen an der Kuh, und erschien eben so fest 
und dicht. Die Lymphe war vollkommen klar nud sehr zähe. 
Aus den Bläschen am Finger und am Daumen wurde keine 
Lymphe genommen, um jode Unterbrechung ihres .natürlichen 
Verlaufes zu 'vermeiden.

„Ara 26. und 27., wo die Rothe und ■■Erhabenheit der 
Grundfläche, der Bläschen wesentlich abgonommen hatte, nahmen 
die Bläschen selbst bedeutend an Grösse zu. Am Daumen uml 
am Finger breiteten sie sich unbestimmt aus, indem jedes einen 
dunkeln und tiefen zentralen Schorf hatte. Am Schlafe war! 
der Rand des Bläschens, wie bei der Kuh, lost und fleischig, 
sein Durchmesser war ziemlich zehn Linien, und sein Zentrum 
war mit einem dunkelbraunen fcslanhärigoiidcn Schorf erfüllt. 
In ungefähr sieben oder acht Tagen trennten sieh die Schorfe 
unter Anwendung von Breiumschlägen ab, und die tiefen Ge-
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scliwüro heilten und Hessen, wie die Variola, tiefe, zusammen- 
gesehruinpfle und unebene Narben zurück, welche mau am 
,25. November sehen komilc.“

Eingeimpfle Variola vaccina.

, 183. Die Einimpfung der Variola vaccina oder die ge
wöhnlich sogenannte Vakzination, bestellt in, der Üebertraguug 
einer kleinen Menge der in dem Kuhpookciibläsohcn enthaltenen 
Flüssigkeit, der Kuhpoekenlymphe oder des Kuhpoekengiftes, 
nuf die Fapillnrfliiehc oder auf die Gewebe der Lederhaut einer 
gesunden Person. Dies wird bewirkt entweder vermittelst eines 
kleinen Einstiches, oder durch mehrere Einstiche, oder durch 
eine Anzahl oberflächlicher Schnitte, mit der Spitze einer Lan
zette oder einer Nadel, die mit dem Gifte honotzt sind. Eine 
Andere,,, aber selten ausgeführte Weise der Kuhpockenimpfung 
bestellt darin, dass mau kleine Einschnitte macht, und einen 
mit Kuhpockenlymphe gesättigten Faden hineinlegt. Die Ein
stiche ■werden schräg in die Oberhaut gemacht, damit man ohuo 
allen, oder mit so wenig Bluterguss als möglich bis auf die 
Fapillarfläche gelangen kann. Das Gift, welches auf diese 
Weise mit der Lederhaut in Berührung gebracht wird, löst 
sieh in'den Flüssigkeiten der Gewebe auf, und wird in den 
Organismus'eingesogen,, worauf sich seine Wirkung auf den
selben durch gewisse örtliche und konstitutionelle Erscheinungen 
kund tliut.

184. Die örtlichen Erscheinungen, weiche Anzeigen, (lass 
die Kuhpoclccniiiipfimg gewirkt hat, treten zuerst am dritten 
oder vierten Tage nach der Operation auf., Zu dieser Zeit 
zeigt sich ein geringer Grad von Erhabenheit und Härte der 
Haut (Kniitchenstadium) an der Stelle des Einstiches; und 
ein unbedeutender Schein von Röllie in der unmittelbaren Um
gebung desselben. Am fünften und sechsten Tage ergiesst 
skk eine geringe Menge Liquor sanguinis unter die Oberhaut 
mul es bildet sich ein Bläschen, welches wcisslich und pcrl- 
fiulien aussichl und von rundlicher oder ovaler Gestalt, und 
nidielförmig an seinem Zentrum ist. Das Bläschen nimmt bis 
zum achten oder nennten Tage an Grosse zu. Zu dieser Zeit 
ist es völlig ausgedehnt und hat seine vollkommene Entwick
lung erreicht, Am neunten Tage verliert es die nabeliehlc Form,
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cs wird an der Oberfläche abgeflacht und zuweilen konvexer 
als zu Anfang, und ist aus'zahlreichen Zellen zusammenge
setzt, welche mit einer klaren, durchsichtigen Lymphe aiige- 
liillt sind.

Am achten Tage (zuweilen am neunten) ist das vollkom
mene Bläschen mit einem entzündeten Hole von lebhaft rolher 
Farbe umgeben, (die Perle auf der Ros ei) welcher von we
nigen Linien bis mehr als zwei Zoll im Durchmesser allmäli- 
lig an Ausdehnung' zuniminf. Die von diesem Hofe eilige- 
schlossene Haut ist entzündet und geschwollen, und ist häufig 
der Sitz einer Eruption von kleinen durchsichtigen Bläschen. 
Am zehnten Tage hat die Rötlie und die Hitze angenommen, 
cs entsteht bedeutendes Jucken an der affizirten Stelle, die Be
wegungen des Armes sind etwas schmerzhaft, und oft werden 
die Aelisehlnisen empfindlich und schwellen an. Mitunter kommt 
es vor, dass sieh zu dieser Zeit eine erythemalhösc Rothe vom 
Arme über die Oberfläche des Körpers in unregelmässigen 
Flecken ausbreilet.

Am elften Tage längt der Hof an abzunehmon, die in dom 
Bläschen enthaltene Flüssigkeit ist eiterig geworden, und dio 
Austrocknung beginnt im Zentrum und schreitet allrnählig gegen 
den Umfang fort. Während der folgenden Tage verschwindet 
der Ilof immer inehr und mehr, die Geschwulst setzt sich und 
das Bläschen trocknet zu einer dunkelbraunen Kruste von un
regelmässiger Form ein. Durch fortgesetzte Austrocknung wird 
die Kruste kleiner und nimmt eine schwärzliche Farbe auf 
Am Ende'des sieh zehnten' Tages nach der Impfung geht dio 
Kruste Jos und lässt auf der Haut eine eingedrückte Narto 
zurück, auf deren Grunde man zahlreiche kleine Gruben (fo- 
vcolae) sieht, welche den einzelnen Zellen'entsprochen, aus denen 
das Bläschen 'zusammengesetzt war. Die Narbe ist unvergäng
lich und bleibt zeitlebens sieben.

Um das Gesagte kurz zusammen zu fassen: Die zwei oder 
drei ersten Tage sind die Tage der Inkubation; am vierten 
Tage bildet sieb das Knötchen; am fünften, sechsten, siebenten 
und neliten das Bläschen. Das Bläschen bat eine nabcliclile 
Form und erreicht um letzten dieser Tago seine Voll kommen- 
beit. Der achte Tag ist ferner die Zeit, in welcher' sich die 
erste Phase des Hofes zeigt und wo das Bläschen „die wahre 
Perle auf der Rose“ darstellt. Am neunten, zehnten und elf
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nabelirlilo Form verliert sieh, der Hof wird grösser und es zeigt 
sich konstitutionelles Fieber. Dar -/.wällte, dreizehnte und vier
zehnte Tag- sind die Tage der ‘Austrocknung; der .fünfzehnte,, 
sechzehnte und siebzehnte, die der Losirennnng, und auf diese 
letzteren, folgt der Abfall des Schorles«'.

Dies ist der Verlauf des IHihpodcenlilnsehons, wie man ihn 
zum Schulze des Organismus für nothw’endig hält. Wenn sein 
Fortschritt unregelmässig und> seine Bnfwiekcilung nicht- voll
ständig ist, so -bleibt die Konstitution in Beziehung, auf das 
Pockciikontagium in demselben Zustande wie vor der Operation; 
Man darf jedoch nicht vergessen, dass hei Erwachsenen die 
örtliche'Affektion nie so bestimmt hervortrilt wie bei Kindern, 
obgleich die Ausbreitung der Entzündung nach den benachbar
ten Drüsen und das konstitutionelle Fieber oft".grösser sind.

Die passende Zeit zur-Ausführun'g\dor lüihpoekciiimpfiuig 
ist das früheste Kindesaltcf, zwischen dem dritten Und siebenten 
Monat. In einer frühem oder, einer spätem Periode können 
Krankheiten, die der Kindheit eigenthümüeh sind, störend auf 
die Entwicklung der Kuhpoeke einwirkon. Jenner machte auf 
die Tlmtsache aufmerksam, dass gewisse Hautkrankheiten, be
sonders vesikulärer Art, die gehörige Entwickelung des Bläs
chens störten, und andere Einflüsse werden vom Aller oder von 
Idiosynkrasie hergeleitot.

185. Die konstitutionellen Symptome, welche dieKuhpookou- 
iniplung begleiten, sind immer gering und oft kaum bemerkbar, 
ln,'manchenFällen jedoch beobachtet man ungefähr am achten 
und den : drei folgenden Tagen ein wenig Fieber. Diese Fieher- 
rcaktion entspricht der vorsehreilenden Entzündung des Hofes.

Sekundäre Variola vaccina.
Sijn. Fac.c inclla.

ISO. Die allgemeinen Wirkungen der Kiihpoekonimpfiing hin
ten zuweilen Eigenthümlirhkeiten dar, So geschieht es manchmal, 
dass vvährend des Verlaufs der Kuhpocke eine'Eruption von 
Bläschen auf der allgemeinen Ilauloberlläche erscheint. Vor 
Kurzem beobachtete ich eine solche Eruption, hei - welcher sich 
über den grössten Tlieil der Ivürperobcrllnche.Bläschen und
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Blason-(bullae) *)■ auf entzündeten Flecken'entwickelten. Die 
hauptsächlichsten»Grundziigc dieses Falles sind folgende:

Einem achtzehn Monate allen Kinde, Namens Green, wur
den im Londoner Pockenhospilal am Montag den 7. Juni 1841 
die Kuhpocken cingeiniplt. Am neunten oder zehnten Tage 
nach der Operation bemerkte man auf der Stirn eine Eruption 
Collier Flecke, welche sieh schnell nach dem Gesicht, dem Halse, 
dem Rumpfe und den Armen verbreitete und nach dem drei
zehnten Tage die ganze Fläche dieser Gegenden bedeckte. 
Die Riithe war gegen Abend und während der Nacht vermeint. 
Am zehnten Tage sah ich den Kranken zum ersten Mal. Die 
Kuhpockenkrnste und der Ilof waren natürlich. Die Eruption auf 
dem Gesichte hatte nachgelassen und war nun vorzüglich auf 
die Arme, die Brust und den Rücken beschränkt, indem diu 
Schenkel ziemlich frei waren. An diesen Stellen trat sie in 
ihren verschiedenen anfeinanderfolgenden Stadion auf. Es zeig
ten sich kleine rollte Flecke, die früheste Form der Ailektioii, 
und grössere Flecke von einer rundlichen oder unregelmässigen 
Form, ungefähr von der Grösse eines Vicrpehnyslückes **). 
Mehrere dieser letzteren Flecke waren hier und da zusammen- 
gedrängf, so dass sie Hänfen von beträchtlicher Grösse bilde
ten. Die Ränder dieser Flecke waren von mattrother Farbe 
und etwas erhaben,- während die Zonlra eine gelbliche Farlm 
halten und an manchen Stellen mit zahlreichen Bläschen, dio 
ein klares durchsichtiges Serum enthielten, bedeckt waren. Am 
achten Tage liess die Rölhc der Flecke nach, ihr Rand wurde 
lichter in der Farbe als das Zentrum und die Oberhaut.schuppte 
sich an ihrer Oberfläche ab, besonders auf den Flecken, wo 
Bläschen gewesen waren. Am Gesicht verliefen die Bläschen 
in der Form dünner, bräunlicher und schwammiger Plättchen. 
Ich impfte ein Kind mit Lymphe, welche ich von diesen Bläs
chen genommen hatte, jedoch ohne allen Erfolg.

187. In der ersten Hälfte des gegenwärtigen Jahres halle 
ich durch die Gefälligkeit meines Freundes und Nachbars

*) Ceeley betrachtet diese pemphigusarlige Eruption ats „eine 
Kiitipockcnerupiion im strengen Sinne.” Er hat sie oft bei 
Kindern und manchmal auch hei der Kuh und heim Hunde 
gesehen.

+♦ ) Min Vicrgcnnyslucl; ist ziemlich so gross wie ein Ncugrosdicn.
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Dr. John Ilall TJavis Gelegenheit, ein Kind zu sehen, hei dem 
diu sekundäre Eruption der Kuhpoeke so heftig' war, dass sie 
den Tod verursachte. Die Eruption begann auf dem Kopfe 
und am Gesiehlo und breitete sich von da nach dem Halse 
und der Brust aus. Auf der lelztcrh. waren mehr als hundert 
Bläschen, welche die charakteristisch abgeflaehle und nabeliehte 
Form der Kuhpoeke zeigten. Sie waren griisstenlheils einzeln- 
stehend, aber hier u n d  dort waren oft, znsammeniliessende Hau
fen von dreien, vieren und laufen. Am Halse waren die Bläs
chen zusammenniossend, die kleinen und unregelmässigen Haut- 
Zwischenräume zwischen den grossen Flecken waren lebhaft 
rotli, und von der ganzen Oberfläche ergoss sich eine reichliche 
Ichoröso Absonderung. Das Kind halle von seiner Geburt au 
eine Anlage zu ekzematösen Eruptionen, ein Umstand, wel
cher die Aufmerksamkeit des praktischen Arztes verdient.

Der folgende Fall kommt in den „Archives de Medioine“ 
Jt'ir September 1841 vor. Einem oinwöchcnllichcn Kinde wur
den am 3. Juni die Kuhpocken eiugeiiiipft. Am 10. erschienen 
mehrere .Knötchen an verschiedenen Stellen des Körpers. Am 
15. zeigten sich elf nahelichte Bläschen am Unterleibe und an 
den Schenkeln, ähnlich den Kuhpockenbläschon. Bei drei Kin
dern, welche mit der Lymphe von dieser Eruption geimpft 
wurden, entwickelten sich Bläschen, die mit den gewöhnlichen 
Kuhpockenbläschon identisch waren.

188. Di\ Georgc Gregory (heilte vor Kurzem der Royal 
Medical and Chirurgicnl Society einen Fall mit, wo hei einem 
Kinde vier Tage nach der Kuhpockenimpfung Petechien auf der 
Haut erschienen. Das Kind war allem Anscheine nach vollkommen 
gesund. Den Hol nahm am achten Tage eine ausgehreitete 
Ekchymoso ein und der Körper war mit Petechien bedeckt. 
Mil dem sechzehnten Tage fingen die Petechien zu schwinden 
atu Fünf Kinder derselben Familie waren zu derselben Zeit 
mul mit derselben Lymphe geimpft worden, und hei ihnen ver
lief dio Krankheit regelmässig. Dr. Gregory betrachtete die
sen Fall als eine Yaceiuia pelechialis, ein Fall, durchweichen 
bewiesen wird, dass der Einfluss des Kuhpockcngiltus einen 
hämorrhagischen Zustand des Organismus hervorbringen kann. 
Die Yaceiuia pelechialis ist seilen. Dr. Gregory hat frühen' 
niemals einen ähnlichen Fall gesehen, und hat nur von zweien 
dieser Art gehört.



ScJiutzlcraft der Ktihpochenlmpfumj.

189. Ich komme nun za einer Frage von fLusscreter Wich
tigkeit nämlich, über die Wirksamkeit der Kohpoekenim- 
pfaiig als ein Schutz gegen die wahre Pocke. Aber che U>|( 
mich in diese Erörterung einlasse, wird es nölhig sein, bestimmt 
die Bedentnng zu erklären, welche ich dem Ausdruck „Kuh- 
Pockenimpfung“ -beilege. Zu dem, was ich unter Kuhpocken
impfung verstehe, gehört:

1. Dass die zur Operation angCwemletc Lymphe rein ist.
2. Dass sic aus einem Bläschen genommen worden ist, 

welches den im vorigen Abschnitt beschriebenen Verlauf regel
mässig durchgemaeht hat.

3. Dass sie von dem Kuhpockonbläschcn zwischen dem 
fünften und achten Tage seiner Entwickelung genommen wor
den ist.

4. Dass das Bläschen, welches durch diese Lymphe hoi 
der geimpften Person erzeugt worden ist,, die Stadion, welcho 
als der natürliche Verlauf der Kuhpocko bekannt und im vorigen 
Abschnitt (§. 184.) beschrieben'.sind, regelmässig durchlaufen 
haben muss.

5. Dass wenigstens eins der durch Kuhpockenimpfung er
zeugten Bläschen unaufgehrochen und unverletzt gelassen Wer
den muss, bis die natürliche Kulipockenkruste sich gebildet hat 
und* in'-dein..natürlichen Verlaufe abgefallen ist.

: (i. Dass die Narbe deutlich sichtbar und bleibend, Vielleicht 
auch mit kleinen Grübchen (foveolae) versehen, sein muss:

■ Wenn alle diese Bedingungen erfüllt sind, ist die Kuh- 
pockeniinpfung vollkommen, und die so''geimpfte Person kann 
als gegen die wahre Pocke geschützt betrachtet werden, Wem) 
aber aul der andern Seite einige von diesen Bedingungen un
erfüllt bleiben, so würde cs unnatürlich sein, zu erwarten, dass 
die Knhpockenimpfung ihre volle .Schulzkrall iiussern werde. Fer
ner ist beobachtet worden, dass, jemehr die Verhältnisse (Ion 
oben aufgcstcllten Bedingungen entsprechen, der durch die Ope
ration bewirkte Einfluss um so sehulzkräftiger sein wird, und 
umgekehrt.

190. Die Reinheit der Kuhpoekenlympho ist ein Punkt 
von der grössten Wichtigkeit. Die ächte Lymphe scliciul durch
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wieder hol t e  Ueberlfngung keineVeränderung und keinen Ver
lust zu erleiden, vorausgesetzt, dass immer1 gehörige Aufmerk
samkeit darauf gerichtet' wird, sich die Lymphe immer zur er
forderlichen Zeit und von einem Bläschen, welches seinen Ver
lauf regelmässig durchgemaeht hat, kurz, von der wahren 
Perle auf der Rose“ zu verschaffen. Aber da man cs an der?1

Aufmerksamkeit, welche nöthwendig ist, tun sich dieser Beschaf
fenheit der Lymphe zu versichern,‘ unglücklicher Weise in vie
len Fällen hat fehlen lassen, so ist viele itnäehle :Lympho mit 
ächter vermischtWorden, und als Folge hiervon ! ist es häu
figer geschehen, dass auch nach Einimpfung der Kulipocken 
die wahre Pocke'vorgekommnn ist, und dosshalb ist die Ifnh- 
pockcnimpfung in ihrem Ansehen gesunken. Es würde jedoch 
ungerecht und unphilosophisch sein, diesen scheinbaren Nach
lass-in'der Scliutzkralt der Kuhpookenlymphe einer andern als 
ihrer wahre« Ursache, nämlich der eben erwähnten, zuzu
schreiben.

101. Die passendste Zeit, um sieb Kuhpöckcnlymphe zu 
versöhnten, ist die von Jenner angegebene — nämlich zwi
schen dom fünften und achten Tage, und vor der Bildung des 
Iloles. Nachdem sich der Ilof gebildet hat, verändert sieh die 
Lymphe in ihrem Charakter und wird eiterig und verliert ent
weder die Kraft eine Pocke hervorzubringon, oder erzeugt eine, 
welche in ihrer Erscheinung oder ihrem Verlaufe unregelmässig 
und desshulb unfähig ist, der geimpften Person Sicherheit zu 
gewähren. Zwar ist manchmal die allgefallene Kruste zur 
Genüge mit cingetrocknelor Lymphe gesättigt und besilzt_dio 
Krall, die Krankheit zu erregen, und sie wird zuweilen als eilt 
heljuemos Mittel benutzt, um das Gift nach wannen Klimaton 
zu versenden. Aber die Krusten müssen zw diesem Zwockö 
mit Sorgfalt ausgelesen werden und verfehlen sogar dann noch 
leicht ihre Wirkung.

192. Dass die Kuhpocke regelmässig ihren Verlauf dureh- 
machcn muss, ist die wichtigste aller Bedingungen, welche für 
den Erfolg der Kuhpockenimpliing erforderlich sind. Jenner 
machte besonders auf die Nothwemligkeil. dieser R cgel auf
merksam, denn er sah ein, dass ihre Vernachlässigung zu den 
ernstlichsten Folgen führen könne. Diese Vernachlässigung; 
fürchte ich, ist sehr allgemein gewesen, und viele von den un
glücklichen Folgen, an welchen wir jetzt leiden, sind darauf
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zu beziehen. Die .Erfüllung dieser Bedingung ist an sieh die 
beste Gewähr für die-Reinheit der Lymphe, für die Neigung 
des Organismus ihre Schulzkraft in sieh aufzunehmen und f(ir 
die Erfüllung...der. folgenden Bedingungen.

193. Wenn das Bläschen regelmässig seine Sladion durch
läuft, so ist die Narbe, die es hinlorlässl, in anHallendcni Grade 
charakteristisch und man kann sie als einen sichern Beweis von 
dem ErfolgederKuhpoekenimpfuugansoh.cn. Aber die Abwesen
heit der Grübchen (foveolae) im Grande der Narbe ist, vorausge
setzt, dass eine bleibende Narbe von der gewöhnlichen Grösse 
vorhanden ist, kein Beweis, dass die Schutzkraft der Kuhpocko 
ohne Erfolg gewesen sei. Wenn man aber mir mit Schwierig
keit die Narbe entdecken kann, oder wenn letztere klein ist, 
so kann mau ohne Weiteres sehliesscn, dass die Pocke die 
milbigen Stadien nicht vollständig durchlaufen habe, und dass 
folglich die geimpfte Person noch ungeschützt sei.

; Prüfung der Kuhpoekenimpfung,

194, Um sich zu überzeugen, ob die Kuhpoekenimpfung 
wirksam gewesen sei, so hat man zur Prüfung derselben ver
schiedene Yerlalirung'sweisen empfohlen. Die sicherste der
selben ist, dass man nach der Kuhpoekenimpfung die wahre 
Pöclce einimpll, eine zweite ist die Re-Vakzination, und eint) 
dritte ist die von Dr. ßrgee in Edinburg beschriebene. Jirgce's 
Prüfung besteht darin, dass man wenige Tage nach der Kuli- 
pockenimpfung sogleich zur Rcvakzinnlion schreitet. Ist nun 
die’ Konstitution schon von dem Einflüsse der Kuhpocke er
griffen, so eilt in diesem,.Falle die zweite Pocke durch ihre 
Stadien hindurch und erreicht schnell einen gleichen Grad der 
Entwicklung wie die erste, indem s'ic mit der frühem zu gleicher 
Zeit auf ihrer Höhe anlangt, zu gleicher,Zeit abtrocknet .und 
ihre Kruste bildet. ’

Wiederherstellung der Schulzkraft der Kuhpocke.

195. Seit mehreren Jahren haben sich die Meinungen 
über die Schulzkraft der Kuhpoekcnimpluug gegen die wahre 
Pocke getheili. Manche glauben, dass die Kraft der Kult- 
pockunimpliing- als ein Schutz gegen die Variola mit dem vor
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schreitenden Aller nllmühlig nbnehme; Andere meinen, dass 
das von Jenner eingefiilirtc Kuhpockengift während der 4ß Jahre, 
in denen es auf das Menschengeschlecht übertragen worden 
ist, entartet' sei und einen Theil seiner Schufzki'aft verloren 
habe. Ich werde über diese zwei Fragen, welche beide von 
tüchtigen Fürsprechern wann verlheidigt und unterstützt worden 
sind, hier keine weiteren Eröiterungeii anstellen, sondern so
gleich zur Prüfung- der Vorschläge schreiten, welche man ge
macht und benutzt hat, um gegen die Übeln Folgen, welche sie 
haben würden, ein Mittel an die Hand zu geben. Als, Mittel 
zur immerwährenden Erhaltung der Kuhpockeiikraft sind zwei 
Vcrfahrungswcisen empfohlen worden — nämlich Rovakzina- 
(ion und Einimpfung der Mensehcnpocko nach vorausgegaugener 
Kiihpockciiimpluug. Und in der Absicht, dein zweiten Uebel 
zu begegnen, hat man drei Verfalirnngswciseu empfohlen — 
nämlich' Rctro-Vakzination, Variolo- Vakzination und die Iliick- 
kehr zur primären Lymphe von der Kuh.

Iie-vuJczina1ion.

106. Die Phcnomono der Ansteckung,wenn dieselbe den 
menschlichen Körper affizirt, zeigen zwei wichtige Thatsachcn; 
erstens, dass die Wirkungen eines Kontaginms in dem thio- 
rischcn Organismus die Empfänglichkeit dieses Organismus, eine 
ähnliche Einwirkung aufzunehmon, zerstört;— zweitens, dass 
von dein Augenblicke an, wo die Wirkungen des Kont.agiunm. 
vollendet sind, der Organismus allmühlig und langsam die De 
schaffenlicit wieder annimmt, welche er vor der Entwicklung 
des Itontagiums hatte. Abstrakt genommen sind diese Sätze 
unbestreitbar, aber sie müssen durch die nähere Bestimmung 
der Zeit modüizirt werden, um sie für die tausend Eigeiithüm- 
Jichkeiten, welche in der täglichen Praxis Vorkommen, anwend
bar zu machen. So müssen wir in Beziehung auf den ersten 
fragen: Auf wie lange Zeit wird die Empfänglichkeit zerstört? 
— und in Beziehung aul den zweiten: Wie viel Zeit muss 
nach der Ansteckung vcrlüosscn, ehe der Organismus seine 
frühere Beschaffenheit so weit wieder angenommen hat, dass 
er zum zweiten Male von derselben kontagiösen Krankheit er
griffen werden kann? Auf beide dieser Fragen .lautet die Ant
wort: Wir wissen es nickt. Alles, was wir in Hinsicht auf



diese Sülze zu behaupten wagen dürfen, ist, dass bei einem 
Individuum ein einziger Anfall einer konlagiösen Krankheit tlas 
Individuum zeitlebens zu schützen scheint, während hei einem 
andern -Individuum in kurzer Zeit ein zweiter Anfall erfolgen 
kann, ohne dass bis jetzt die genauen Grenzen dieser Zeit 
sich richtig bestimmen lassen. Die Bestimmung der kürzesten 
Zeit, in welcher Jconlagiöse Krankheiten ihren Einfluss auf den 
Organismus wieder; erlangen können, ist ein Punkt von grosser 
'Wichtigkeit, ein Punkt, welcher zu eifrigen; Nachforschungen, 
anftbrderk Nur auf dein Felde der numerischen Medizin kann 
man eine Lösung der Fragen, welche hier vorgelegt worden 
sind, erwarten. ;

Diese Betrachtungen über die Kontagien iin Allgemeinen 
lassen sich ganz besonders auf die Schulzkraft des Pocken- 
kontagiums anwenden. Wohl scheint cs, dass ein einziger 
Poekenanfali in der Mehrzahl der Fälle das Individuum zeit
lebens schützt, aber in einer kleineren Anzahl von Fällen ist 
die variolöse Konstitution immer noch activ, und ein zweiter, 
ein dritter und sogar noch .mehr Anfälle können bei ein und 
demselben Individuum Vorkommen. Was nun aber in Bezug 
auf Variola wahr ist, das ist auf gleiche-Weise in Bezug auf 
Vaccinia wahr, denn Variola und Vaccinia sind ihrer wesent
lichen Natur nach ein und dieselbe Krankheit *). Ferner wird 
von allen Seilen zugestanden, dass die Helligkeit der Pocken-, 
krankheit keine grössere Sicherheit für den Organismus dar-1 
bietet, als die mildeste Form. Und da die Vaccinia doch nur 
eine Variola in der mildesten Gestalt ist, in welcher sie dem 
menschlichen Organismus mitgetheilt werden kann, so löst sich 
die Frage über die Re-Vakzination in die oben angeführten 
Vorschläge auf.

-Wenn wir zug-eben, dass die Kuhpockenimpfüng, obgleich sie 
die Konstitution vollkommen gegen die Wiederkehr der Pocken
krankheit schützt, doch nur auf eine uns noch unbekannte .und.

*) Hier muss erwählt werden, dass dieser Ansicht viele Mei
nungen entgegen stehen. Dr. Roh. W i l l i a m s  bemerkt: 
, ,Vaccinia ist eine Krankheit sui generis,‘c und weiterhin 
führt er fort: „Ebenso ist es keineswegs bewiesen, dass die 
wahre Pocke und die Kuhpocke identisch Krankheiten der
selben Art sind, e<— ; (Elements of Medicirtl, Vol. II, pag, 4!).)>



liei verschiedenen Füllen wahrscheinlich verschieden lange Zeit
dauer wirksam ist, und wenn wir ferner tragen, was sieh für' 
Mittel (larliieton, uni diese Schufzkraft für immer zu bewahren, 
so ist die natürlichste und vernünftigste Methode, welche sich 
tinserm Geiste ■ darstellt, die Re-Vakzination. Re-Vakzination, 
oder eine Wiederholung- der Kuhpockenimpfung, ist eine ein
fache und unschädliche Operation, welche, wenn der Organis
mus nicht geschützt ist, ein mildes und unbedeutendes Un
wohlsein, wenn er aber gesichert ist, nicht die geringste Wir
kung hervorbringt. Hier finden wir denn, dass die Operation 
gleichsam ein Prüfstein fiir die Sieberbeil des Individuums ist, 
and cs kann möglicher Weise kein Einwurf gegen ihre An
wendung erhoben werden. Ist der Organismus vor Ansteckung 
sicher,-so bringt sie keine Wirkung hervor; ist der Organis
mus nicht sicher, so bringt sie eine unbedeutende Unbehag
lichkeit hervor, aber lässt ein Bollwerk der Sicherheit in ihrem 
Geiolgo zurück.

Die einzige Frage, welche noch in Beziehung auf Rc-vak- 
ziaalion zn erwägen übrig bleibt, bezieht sieb auf die Zeit
räume, in welchen die Operation zu verrichten ist. Dies ist 
im Vergleich mit dem Prinzip, welches darin liegt, ein Gegen
stand von geringer Bedeutung. Man lasse doch, möchte ich 
sagen, die Kubpockcnimpfung aller fünf, oder ■.aller sichen, oder 
aller zehn Jahre vornehmen. Aber da unser Zweck Schulz 
ist, so lasst uns diesen Schutz nicht so lange aufscliieben. 
Wenn die Operation nach Verlauf von fünf Jahren wieder ge
lingt, so giebt dies den stärksten Beweis, dass die Wiederho
lung nicht zu häufig ist. Wenn sie nach Verlauf von fünf 
Jahren fchlsclilägt, so mag sie in sieben Jahren wiederholt wer
den; wenn sie nach sieben Jahren ihren Zweck verfehlt, so 
mag man nach zehn Jahren einen drillen Versuch machen; wenn 
die Operation auch dann lehlschlägt, so mag man sie in län
geren Zwischenräumen immer noch einmal anwenden, aber die 
geimpfte Person hat für eine höchst unbedeutende Unannehm
lichkeit die Gcnngthuung, sich vor Ansteckung sicher zu wissen.

197. Es sind zahlreiche Fälle angeführt worden, wo sich 
trotz vorausgegangener Kuhpockenimpfung 1t) die wahren Pocken *)

*) Man darf sich nicht einhiiden, dass Je nne r  jemals die
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gezeigt haben. Es liegt mir nicht daran, zu erforschen, ob die 
Kuhliockcnimiifung in diesen Fällen vollkommen gewesen sei,

Kuhpockenimpfung als ein untrügliches Mittel betrachtete. 
Er sprach nur den Glauben aus, dass die Kuhpackenimpftmg 
den Organismus in gleichem, wenn nicht in höherem Grade 
als die Variola schützen und noch dazu viele Leiden und 
grosse Gefahr ersparen werde. In Beziehung auf diesen 
Ausspruch bemerkt Dr. Hob. W illiam s: „dass dies sieh 
nicht völlig bewährt habe, indem die jetzt gehäuften Beweise 
zeigten, dass die Fälle der letztem (dar sekundären Men-' 
scbenpocke)  in dem Verhiillniss von nur einem halben bis zu 
einem Prozent Vorkommen, wahrend die Wälle der erstem 
(der wahren Pocke nach der Kuhpockenimpfung) nicht weniger 
als fünf Prozent, also fünf- bis. zehnmal mehr, betragen. 
Es ist jedoch genug Ruhm für den Entdecker dar Knhpocken- 
impfung und genug gerechter Stola für die Aerzte, welche 
dieselbe ausgcubl haben, 'wenn sich darlhun lässt, dass durch 
Einstellung des Verfahrens, mit dem Gifte der wahren Pocke 
zu impfen, die Geswmmlzahl der in diesem Lande von den 
natürlichen Menschenpocken ergriffenen Personen, auch wenn- 
man die ungünstigste Berechnung nimmt, auf die Hälfte, 
oder von 200,000 jährlich bis auf ungefähr 130,000 jährlich 
znrückgefnhrt ist, während die Zahl der Stcrbcjätlc in einem 
noch griissern Verhältnisse, oder von 0 0 , 0 0 0  bis zu unge
fähr 1 1 , 0 0 0  sich vermindert hot; ferner, dass auch andere 
nach dieser Krankheit verkommende Zufälle, wie Blindheit, 
Taubheit, Lahmheit und die endlose Liste von Elend, welches 
ihr folgt, beinah lis auf Nichts zuruckgcführt sind. Dies 

-ist das Ergelmiss, wie es sich im Allgemeinen in England 
und Wales herausstellt, und cs kann noch sehr bedeutend 
verringert werden, denn unter der besser geschützten Men
schenklasse, wie beim Heere, ist jährlich von 2 0 0 0  Mann 
nur ei n Soldat von den Pocken ergriffen worden, so dass, 
wenn man das briltische Heer zu 1 0 0 , 0 0 0  Mann rechnet, 
von der ganzen Zahl dieser grossen Macht nur Vier jähr
lich an den Pocken slerben. Auch bei der Seemacht scheinen 
sieh ähnliche Ergebnisse herauszustellen, denn von der mitt- 
lern Zahl'von 7058 Seeleuten starben in den Flotlenabtbci- 
lungen im mittelländischen Meere und an der spanischem 
Küste in sieben Jahren nur sieben Mann an den wahren 
Pocken, während in den westindischen und nord- und süd
amerikanischen gar keiner stark. Auf dem Festlands, wo 
die Regierungen die grosse Wahrheit eingeschen haben, dass 
die Gesundheit und der Gewerbfleiss der niedereren Klassen 
die sicherste Grundlage des ■ Nntionulwohlstnndcs' und der
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denn die Beispiele sind ebenso zahlreich, wo nach vorausge
gangener Mcnsehenpoekenimpfung und seihst nach früher tiber- 
slandenen, einzeln stehenden sowohl, als zusamiuenlliessenden 
Menschenpocken, die wahre Blatter sich gezeigt hat. Diese 
Thalsachen beweisen Nichts, was liir den Ruf der Kuhpockcn- 
iinpfiing, als eines Schutzmittels gegen die wahre Pocke, un
günstig wäre. Sie beweisen nur das, was tägliche Erfahrung 
beständig lehrt — nämlich,, dass der Mensch noch viel zu 
lernen hat. Es ist keine Frage, dass variolüse Konstitutionen 
Vorkommen, bei denen alle Schutzmittel, die wir empfehlen könn
ten, gänzlich unnütz sein würden, jedoch dies sind glücklicher 
Weise Ausnahmsfälle. Wir sind, fürchte ich, im Betreff der 
Gesetze, denen die konlagiösen Krankheiten .unterworfen sind, 
noch völlig unwissend. .Manhat beobachtet,'dass die Rubeola 
und Scurlalina, ebenso wie die "Variola, nur einmal während 
des Lehens Vorkommen. .Personen, welche-einmal an diesen 
Krankheiten gelitten haben, halten sich vor fernerer Ansteckung 
gesichert, und doch, wie oft haben wir Gelegenheit, diese Regel 
aufgehoben und sekundäre Anfälle sich entwickeln zu sehen. 
Die folgende Tabelle von Dr. Hehn, welche in dem Berichte 
von der Xtuhpockenimpfungs-Ablheilung der Provincial Medical 
Association mitgelheilt ist, ist äusserst interessant, da sie die 
vcrhällnissmässige Häufigkeit .des Erfolges zeigt, welchen die 
nach den wahren Pocken oder nach schon Statt gehabter Kuh- 
pockeuimpfnng angestellto Vakzination gehabt hat.

Nationalgrösse bildet, und wo dessbalb die Kiihpnckenimpfung 
durch das Gesetz zu nationaler 'Wichtigkeit erhoben ist, fin
den wir, dass bei den wahren Packen die Sterblichkeit, ob
gleich grösser als in unserm Iteera, doch unendlich geringer 
als im Allgemeinen in Englmid. und Wales ist. In Preussen 
z. II. waren, hach, den von I/o/fmann gegebenen Tabellen, 
Von der durchschnittlichen Zahl einer Million Todesfälle nur 
819i, oder ein er Von durch die wahre Pocke herbeige- 

,, führt worddn. In England , und Wales jedoch waren von 
i4i,oo '1'odlcn ssii, also beinah einer., von za, an den 

. Pocken gestorben, So zeigt sieh, dass das Land, dem die 
Kuhpoekenimpfung ihr Entstehen verdankt, sechsmal mehr 
durch die wahre, Pocke leidet, als das Land seines weisem 
'mul vorsichtigem Nachbars,“  —  (Elements of Mediane 
pag. Ö9.)

11
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Kuhpockenimpfung nach den wahren Pocken 
„ »> i» i) ” ”
„ ») » » « ”

mit Erfolg . 32 
niodilizirt . 2ß 
ohne Erfolg 42

100
R e -Vakzination mit Erfolg . 34 

)} „ niodilizirt . 25
w „ ohne Erfolg . 41

"  100
Die Re-vakzination wird jetzt in sehr ausgedehntem Grade 

auf dem Festlande ausgeübt, was wohl scheinen möchte, als 
oh man der Kraft (1er primären Kuhpockenimpfung nicht recht 
traue. Die Ergebnisse dieser Operationen werden jedoch zugleich 
benutzt, uni unsere Kenntnisse über diesen wichtigen Gegen
stand zu vermehren.

Nachstehende Folgerungen sind von der Kuhpocken-Kom- 
inission aus den Beobachtungen über die während des Jahres 
1839 in Frankreich verrichtete Kuhpockenimpfung gezogen 
worden.

1. Dass die gleichzeitige Kuhpockenimpfung der Volks- 
masse den Fortschritt der Pookcncpideinie augenblicklich aufhiill.

2. Dass, wenn die Vaccinia auch kein unbedingtes und 
unfehlbares Schutzmittel gegen Variola ist, so ist sie wenig
stens das sicherste und gefahrloseste.

3. Dass in der Mehrheit der Fälle das Varioloid die ein
zige Unannehmlichkeit ist, dein mit Knhpockcn geimpfte Per
sonen ausgesetzt sind.

4. Dass kein Grund zu sein scheint, anzunehmen, dass die 
vor langer Zeit Geimpften in der gegenwärtigen Zeit nicht so 
sicher geschützt seien, als sie cs bisher gewesen sind; noch 
auch dass diö vor Kurzem Geimpften weniger vor Ansteckung 
gesichert seien, als die, welche früher geimpft worden sind,

5. Dass der vollständige Erfolg der Re-vakzinalion keinen 
Beweis liefert, dass die Vakzination ihro. Schutzkraft auf das 
Individuum verloren habe und dass dasselbe wieder empfäng
lich für die Variola geworden sei.

fi. Dass eine zweile Kuhpockenimpfung nicht im Gering
sten mehr Kraft als die erste zu besitzen scheint, um alle Per
sonen ohne Unterschied vor der Gefahr eines zukünftigen Pockcn- 
anfalls zu schützen.
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7. Dass cs nicht nölhig ist, dass die Regierung eine all
gemeine Re-vakzinalion empfiehlt,

8. Dass die gänzliche Vertilgung der Mcnsoheripoeken 
durch die allgemeine Einführung der Kuhpockenimpfung be
wirkt werden kann.

Menscheiipockenimpfung nach vorhergegangener 
Kuhpockenimpfung.

108. Die Einimpfung der Mcnschenpoclce nach vorherge- 
gangener Kuhpockenimpfung ist als ein Schutzmittel von noch 
grösserer Sicherheit gegen das Poekenkontagium vorgeschlagen 
worden. Diejenigen, welche die Vaccinia und Variola als ver
schiedene Krankheit betrachten, worden einen solchen Vorschlag 
wahrscheinlich mit Beifall aufnehmen, aber wenn wir diese 
Krankheiten in ihrem wahren Lichte ansehen—  nämlich als 
ein und diesclbo Affektion, so ist die Einimpfung der Menschon- 
pocko nach der Kuhpockenimpfung weiter Nichts.als eine Re- 
vakzinalion und sie ist folglich unlähig, irgend einen hohem 
Vortheil zu gewähren.

Relro -Vakzination,

199,:Dieso Operation ist, in Folge der in dem Aneig- 
miiigsvcrmögon der einen Thiergruppe sich aussprechendeu 
Abneigung gegen die Aufnahme eines von einer verschiedenen 
Gattung horriihrenilen Giftes, mit manchen Schwierigkeiten ver
bunden, die Operation ist jedoch unter den Händen Ceeley's 
mehrmals geglückt, und ihre Ergebnisse sind entscheidend. 
Ceeleg bemerkte, sobald die Einimpfung gelungen war, an dem 
Tluere eine geringe Vermehrung der Häufigkeit dos Pulses 
und die örtliche Affektion w ar von einer mässigen Entzündung 
begleitet. Die Bläschen bildeten sieh spät und die gute Lym
phe wui’do am zehnten Tage entnommen.

. 200. AVcnn Kinder mit dieser Retro-vakzinaljmphe geimpft 
wurden, so fand man, dass die Entwicklung der Pocke ver
zögert wurde, das Knötehensladium trat nicht vor dem sechsten 
oder siebenten Tage ein, der Hof war am zehnten oder zwölf
ten Tage vollständig und nahm während der zwei folgenden 
Tage ab. Die Bläschen waren in manchen Fällen kleiner

11*
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cm«} nicht so fest als gewöhnlich. Diese Ausnahmen abgerech
net, konnte man zwischen der gewöhnlichen und der Retro- 
vakzinalymplie keinen Unterschied entdecken, und diese Unter
schiede verloren sich nach dreimaliger Weiterimpfling ganz und 
gar. Aus diesen Experimenten, glaube ich, kann man mit 
Beeilt schliessen, dass die Retro-vakzination, oder die Zurück. 
Übertragung der aus der Kuhpockenhlatter dos Menschen ent
nommenen Lymphe auf die Kuh, zur Verbesserung der Kuh. 
pockenlymphe nutzlos ist.

Variolo-Vakzination.

201. Die Impfung mit Yariolo-Vakzinalympho ist mit den
selben Schwierigkeiten verbunden, wie sie bei der Ucbcrlragung 
eines nicht assimilirten Giftes gewöhnlich sind. Von zwanzig 
Einstichen, welche mit einer aus Yariolo-vakzinablüschen ent
nommenen Lymphe geimpft waren, erhielt Ceeley nur sechs 
Bläschen. Wenn dieselben erschienen, so cliarakterisirtcn sio 
eich durch frühzeitigo Entzündung und durch Langsamkeit und 
Unregelmässigkeit in ihrem Fortschritte und ihrer Entwicklung. 
Das sekundäre Fieber, welches mit dem Hofe wuchs und nach- 
liess, war heftig, und wenn die Bläschen geborsten waren, so 
erfolgte leicht Verschwärung und schlechte Eiterung. Die Wir
kungen dieser Lymphe werden im folgenden, glücklich verlau
fenden Falle gezeigt: „Emma Jaycock, vierzehn Jahre alt, dunkel, 
von bräunlicher Hautfarbe, dünner Haut, ziemlich blühend. Zwei 
Impfspatcl voll Lymphe, welche am sechsten, und vier mit 
Lymphe, welche am achten Tage entnommen war, wurden auf 
sechs Einstiche äufgetragen. Am fünften Tage hatten vier von 
den Knötchen aschgraue Kuppen und schienen Bläschen zu 
bilden, zwei waren zweifelhaft. Am siebenten Tage zeigten 
sich fünf kleine, deutliche * rölhlieh graue oder aschfarbige 
Bläschen, darunter ein sehr kleines. Am achten Tage 'schritten 
die Bläschen in ihrer Entwicklung weiter und waren von un
gleicher Grösse und unregelmässiger Form. Hier fiel mir ganz 
besonders die grosse Aclmlichkeif auf, welche einige'dieser 
Bläschen mit denen vom ächten Tage an Hanriah Exoell’s Arm 
batten, welche in Jemier's Werk abgezcicliuet sind, und'von 
welchen er (Jenner) glaubt, dass sie den durch Einimpfung der 
Monsckenpocke erzeugten Pusteln merkwürdig ähnlich seien.
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Meine Patientin sagte aus, dass sie sieh am fünften und sechsten 
Tage ein wenig unwohl fühlte, dass die. Achselhöhle am sie
benten Tage schmerzhaft war, dass ihr dann schwindelig und 
übel wurde, und dass sie sich am achten Tage noch unwohler 
fühlte. Am neunten Tage fing der Hof sich zu bilden an und 
sie klagte nur über Kopfschmerz. Am elften Tage hatte er 
sich vollständig entwickelt und alle früheren Symptome kehrten 
in verschlimmerter Form zurück. Am zwölften Tage nahm er 
ab; aber da das strotzende Bläschen seine dünne Oberhaut 
gesprengt hatte, so zeigte sieh von Neuem Entzündung und Ver
härtung, mit umschriebener Verschwärung und Abstossung der 
Haut, und jetzt sind ziemlieh tiefe Narben sichtbar.“

Nachdem HeeZey die Ergebnisse mitgetheilt hat, welche er 
bei mehrmaligem Weiterimplen der Variolo-yakzinalymphe beob
achtet hatte, bemerkt er: „Nichts konnte befriedigender oder 
belohnender sein, als der jetzt gemachte Fortschritt. Es wird 
nicht nothwendig sein, denselben bis ins Einzelne zu verfolgen, 
Ich werde daher von der Beschreibung individueller Fälle ab- 
slehen und nur ein Beispiel der vierzehnten Weiterimpfung als 
einen Typus des Erlolgs anführen, der hei ähnlichen Subjocten 
liervorgehraeht werden kann. Das geimpfte Kind war nämlich 
vierzehn Monat alt, blühend, dick und gesund, mit einer schö
nen, klaren, dicken, glatten Haut.

„ln der Mehrzahl der Fälle wurde bei der Impfling von 
Arm zu Arm am zweiten Tage eine deutliche Knötchenbildung 
sichtbar. Am dritten war sie nicht nur sichtbar, sondern auch 
erhaben und scharf begrenzt. Am fünften und sechsten Tage 
zeigte sieh die Bläschonbildung in reichlichem Maasse und oft 
wurde die Lymphe an diesen Tagen entnommen. Am siebenten 
Tage wurde oft weiter geimpft und Impfspatcl wurden häufig 
mit Lymphe versehen. Am achten Tage hatte das Bläschen 
ein hervorstchendes, festes und glänzendes Ansehen. Zwischen 
diesem und dem neunten Tage beginnt gewöhnlich der Ilof 
(aber bei jungen Kindern mit einer dichten und blutreichen 
Haut erschien derselbe schon früh am achten Tage). Mil dem 
zehnten Tage war das Bläschen gewöhnlich in seiner grössten 
Schönheit und seinem höchsten Glanze, es schimmerte wio Silber 
oder Perlen, war durchsichtig und sah wie Krystall aus oder 
erschien, mit einer blnssblauen Färbung einer manchmal malt 
wcisscu oder rahmähnlichen Farbe, hervorstehend und erhallen
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mit einem schmalen Zentrum und einem breiten Rande, oder 
flach und breit im Zentrum mit einem scharfen Rande, manch
mal nicht über die Ebene der Haut erhoben. An diesem und 
am elften Tage zeigte sich ein ansgebreitelcr und gewöhnlich 
lebhaiter Hof mit mehr oder weniger Spannung und Härte der 
Haut. Zu dieser Zeit war die Lymphe gewöhnlich durchsichtig 1 
und oft vollkommen wirksam. Vom elften bis zum dreizehnten 
Tage schimmerte manchmal durch das ganze, bei vielen Per
sonen, bei Kindern sowohl wie bei Erwachsenen, allmählig an 
Grösse zunehmende Bläschen, manchmal nur durch das Zentrum 
desselben eine blaue oder sebieferfarbene Lymphe von den 
darunterliegenden, im Zustande der Kongestion oder Ekchymose 
sich befindenden Nebengebilden, im Ycrhältniss zu dem Gewebe 
und dem Grade der von der aus'rocknenden Oberhaut gestat
teten Durchsichtigkeit hindurch. Am dreizehnten und vierzehnten 
Tage erreichten die Bläschen, vorzüglich auf einer klaren, mässig 
dicken Haut, eine beträchtliche Grösse, indem sic oft in ihrem 
längsten Durchmesser sechs und eine halbe bis sieben Linien 
massen, und sie bekamen mit dem Beginne der Austrocknung 
ein licbtbraunes Zentrum, welches mit einem weichen, schlaffen, 
und noch Flüssigkeit enthaltenden äussern Rande von lnall- 
weissor oder blass-sclimulziggelbcr Farbe umgeben war. Wllli- 
ronil dieser Zeit und sogar bis zum sechzehnten oder achtzehn
ten Tage, der Zeit, bis zu welcher sich häufig die vollständige 
Austrocknung hinzicht, tritt der rothe oder blass-roscnlarbeno 
Hof bald einmal lebhafter hervor, bald nimmt er wieder all. 
Die Kruste nahm gewöhnlich die Form des Bläschens an, sio 
war oft erhaben und hervorstechend und schwankte in der 
Farbe zwischen Kastanienbraun und dem Braun eines Tnma- 
rimlenkerns. Sie fiel.gewöhnlich ungefähr den dreien- oder 
funfundzwanzigslen Tag, oft auch später, ab.“

„Die Narben waren von verschiedener Tiefe und Aus
dehnung. Wenn die Bläschen unverletzt blieben, so waren die 
Narben auf einer dicken, blutreichen Haut tiof, auf einer dün
nen Haut aber flach. Sie standen nicht immer im Yorhältniss 
zur Ausdehnung des Bläschens, denn oft zeigte sich nach dem 
grössten Bläschen die kleinste Narbe, aber je später die Kruste 
abiiel, um so tiefer war natürlich die Narbe, welche in diesem 
Falle olt schön gestreift war. Ich braucho kaum zu sagen, 
dass, wo die Bläschen zufällig aufgebrochen oder von selbst

geborsten waren, viele unangenehme Folgen, wie tiefe und 
Beblechte Eiterung der Haut u. s. w., entstanden. Freiwilliges 
Bersten kam selten vor, ausgenommen bei den Personen, welche 
die früher erwähnten und wohl bekannten charakteristischen 
Kennzeichen einer sogenannten endermatisehen Konstitution be
sitzen und bei denen man immer nur mit einiger Gefahr aktive 
Lymphe anwenden kann.“

„Wenn die Lymphe beim ersten Weilerinipfcn normale 
Bläschen erzeugte und sobald sie leicht von Arm zu Arm iilier- 
iivigcn werden konnte, so waren die konstitutionellen Symptome, 
wenn auch mild, doch in den allermeisten Fällen sehr bestimmt. 
Bei Kindern war, ungefähr am fünften oder sechsten, und manch
mal noch am siebenten Tage, Unruhe, Ycrdriesslichkeit und 
Mangel an Esslust etwas sehr Gewöhnliches. Sehr wenige 
entgingen den am neunten oder zehnten Tage sich cinstellendou 
fieberhaften Symptomen und viele hatten..Erbrechen und Durch
fall. Bei Kindern bis zum Jünglingsalter waren zwischen dein 
fünften und siebenten Tage die primären Symptome deutlich 
sichtbar, und oft wurde darüber geklagt. Nicht selten zeigte 
sieb zu Anfang oder während der ganzen Zeit der sekundären 
Symptome Fieber, Erbrochen, Delirium und Durchfall. Erwach
sene klagten natürlich noch mehr; am fünften oder sechsten Tage 
hatten sie Kopfschmerz, Frost, Appetitlosigkeit und'manchmal 
Durst; am siebenten Tage Verschlimmerung der Symptome mit 
Empfindlichkeit in der Achselgrube; aber am neunten und zehn
ten Tage bedeutendes allgemeines Fieber, Abneigung und so
gar Unfähigkeit, das Bett zu verlassen. Aber in mehreren 
Fällen hörte man von kleinen Kindern wenig oder gar nicht 
hingen. Die Mitglieder derselben Familie, weicht'mit derselben 
Lymphe geimpft worden sind, können alle auf'verschiedene 
Weise alfizirl sein. Einer z. B. wird nicht in'seinor gewöhn
lichen-.Unterhaltung', seiner Beschäftigung, seinen Mahlzeiten 
gestört, während ein Anderer, vorzüglich wenn er älter ist, sich 
mehrere Tage hindurch unwohl befindet. Weder die Zahl, 
noch die Grosso der Bläschen schien den Grad der primären 
Störung zu bestimmen. Kleine Bläschen veranlassten, wenn sie 
gehörig entwickelt waren, olt heilige Symptome und die voll
kommensten Bläschen brachten oft nur eine unbedeutende, manch
mal kaum bemerkbare Störung hervor.“

„Die sekundären Symptome treten oft mit derselben Stärke
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mit einem schmalen Zentrum und einem breiten Rande, oder 
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dicken Haut, eine beträchtliche Grösse, indem sic oft in ihrem 
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Narben auf einer dicken, blutreichen Haut tiof, auf einer dün
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gar Unfähigkeit, das Bett zu verlassen. Aber in mehreren 
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bei drei oder vier, wie bei sechs oder acht Bläschen auf. Häufig 
bemerkt man, wenn sich kein anderes Symptom zeigt, Besolden, 
nigung des Pulses. Sowohl die primären, als die sekundären1 
Symptome haben sehr häufig4 einen nachlasscndon Typus.'*

In Hinsicht auf Hauleruptionen beobachtete Ceeley ■ bei Er
wachsenen nur eine und bei Kindern gar keine, welche sich 
dem Charakter des Yarioloids näherte. „Roseola, Slrophulus, 
Lichen waren die hauptsächlichsten Eruptionen.“

202. Dem Dr. Thiele— (Bulletin de l’Academie Roy. de 
Med., Jan. 1841) — zu Kasan ist es mehrere Mal gelungen, 
die wahre Pocke auf dem Euter der Kuh einzuimpfen. Wenn 
Kinder mit dem von diesen Pocken genommenen Stoffe geimpft 
wurden, so waren die hervorgebrachten Wirkungen kräftiger, 
als wenn nur die gewöhnliche Kuhpockenlymphe angewendet 
wurde. In manchen Fällen beobachtete Dr. Thiele zwei Fieber
anfälle, den einen zwischen dem dritten und vierten Tage, den 
andern zwischen dem elften und vierzehnten, und diese hefti
gen Folgen verloren sich erst nach der sechsten Weiterimpfung, 
In einem Falle entstand die ächte Menschenpocke, und durch 
Impfung mit dem Stoffe dieser Pocke wurde die Kuhpocko 
erzeugt.

Rüchlcehr zu dem primären Kuhpockenlläschen.

203. In verschiedenen Grafschaften Englands hat man sich 
unmittelbar von der Kuh Lymphe verschafft und sehr viele Kinder 
sind mit dieser primären Lymphe geimpft worden, und in der 
That ist die Lymphe aus dieser Quelle jetzt in beinahe allge
meinen Gebrauch gekommen. Die Aerzle, denen wir für dio 
Ergänzung dieser Lymphe vorzüglich verpflichtet sind, sindMr. 
Estlin aus Glouccstershire, Mr. Fox und Mr. Siveetiny aus 
Dorsetshire und Mr, Ceeley aus Buckinghamshire. Auch in 
Frankreich ist durch M. Sannoy diese Lymphe gewonnen wor
den und in Anwendung gekommen.

204. Immer noch ist man bei dein Versuche, Menschen 
mit dem unmittelbar von der Kuh genommenen Gifte, oder um
gekehrt, Kfiho mit der vom menschlichen Organismus assimi- 
lirten Kuhpockenlymphe oder mit ächter Menschenpockenlyinplie 
zu impfen, grossen Schwierigkeiten begegnet. Es scheint in 
dem thierischcn Organismus eine Abneigung zu bestehen, Gilt,
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welches von einer verschiedenen Thiergatlurig herkommt, zii 
assimiliren. Aber wenn diese Lymphe einmal nssimilirt worden 
ist, dann ist alle Schwierigkeit vorüber. Wenn die Impfung 
gelingt, so bemerkt man eine merkwürdige ■Verschiedenheit in 
den Wirkungen der beiden Lympharten. So wird bei der Ueber- 
tragung der Menschonpockenlymphe auf die Kuh das Gift sehr 
modifizirl und die daraus entspringende Pocke ist zuriiekge- 
hallen und mild, während, im Gegcnthcil, die zuerst in die Ge
webe des Menschen cingebrächle Kuhpockenlymphe Symptome 
von grösserer Heftigkeit veranlasst, als die, welche die vom 
Menschen assimilirto Lymphe hervorbringt. In wie weit diese 
Verschiedenheit der Wirkung von der verschiedenen Beschaffen
heit der Säfte der pflanzenfressenden und fleischfressenden (das 
menschliche Kind) oder halb-fleischfressenden Thiero abhängig 
ist, kann ich jetzt noch nicht sagen. Ich halte es jedoch nicht 
für unwahrscheinlich, dass dio Ursache in dieser Charakterver
schiedenheit liegen mag.

Die Wirkungen derKuhpöckenimpfung mit primärer Lymphe 
sind nach Ceelei/ folgende: Am zweiten Tage nach der Impfung 
zeigt sich ein ungewöhnlicher Grad von Riithe um den Ein
stich. Die Rüthe nimmt an den zwei folgenden Tagen ab und 
konzentrirt sich auf dein Punkte, wo sich das Knötchen erhebt. 
Die Erhebung des Knötchens beginnt zwischen dem sechsten 
und zehnten Tage. Die Austrocknung des Bläschens ist auch 
verzögert. Es enthält bis zum sechzehnten oder achtzehnten 
Tage Flüssigkeit und die Kruste bleibt bis zum Ende der 
vierten oder fünften Woche hängen. Der Ilof bildet sich vom 
elfte» bis zum sechzehnten Tage vollkommen aus und ist 
manchmal mit kleinen überzähligen Bläschen bedeckt und von 
einer allgemeinen Eruption'von Knötchen, Bläschen und Blasen 
begleitet. Wenn bei ungünstigen Konstitutionen das Bläschen 
geborsten ist, so bilden sieh manchmal reizbare, schlecht ei
ternde Stollen, und nach dem Abfall der Kruste zeigt sich zu
weilen eine gelbe, schmutzige Exkorintion.

Die durch primäre Lymphe erzeugten Bläschen sind sohr 
verschieden in ihrem Aussehen. Manchmal sind sie „ausge
zeichnet gross und schön entwickelt,“ manchmal sind sie klei
ner und „weniger entwickelt als andere Bläschen;“ aber sie 

nehmen durch Ucbcrtragung der Lymphe auf eine Reihe gut 
gewählter Individuen eine inorkwürdig bessere Beschaffenheit an.
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Durch dieses Verfahren können mich in sehr kurzer Zeit die 
meisten Mängel und manche der Uebel, welche mit dem Ge
brauch der primären Lymphe verbunden sind, beseitigt werden, 
die Lymphe wird milder und eignet sich besser zu allgemeinen 
Zwecken.“ Gewiss passen Kinder am besten zu dem vorlie
genden Zwecke, und man sollte solche wählen, welche eine 
dicke, glatte, klare Haut und eine dunkle Hautfarbe haben, 
aber nicht zu blühend aussehen, sondern noch dick, kräftig und 
gesund sind.“ Durch eine beharrliche und beständige Auswahl 
solcher und ähnlicher Subjekte wird die Heftigkeit der örtlichen 
üblen Folgen sehr bald, oft sogar schon nach drei- oder vier
maligem Wciterimpfcn, ganz wesentlich vermindert, die Bläschen 
erlangen eine viel bedeutendere Grösse und Schönheit, als wie 
man sonst gewöhn lieb zu sehen pflegt. In kurzer Zeit kann 
die Lymphe mit Sicherheit auf andere, sogar auf blutreichere 
und kräftigere Menschen übertragen werden, uml cs ist wohl 
bekannt, dass Lymphe, wenn sie nur etwas taugt, unter solchen 
Umständen die schönsten und .vollkommensten Bläschen hervor- 
bvingen wird.“ ,,So wie. wir weitcrsclireitcn, linden wir, dass 
cs nothwendig ist, diejenigen Personen, gegen die sich in dieser 
Beziehung am meisten einwenden lässt, gehörig vorzuberciten, 
und wir werden einschen, wie, nützlich es ist, viele von diesen 
derselben vorläufigen Behandlung zu unterwerfen, welche die 
besten und erfahrensten Impfärzte früher mit so vielem Erfolg 
bei ihren Patienten angewendet haben; denn cs vergeht eine 
lange Zeit, ehe manche Individuen mit dieser aktiven Lymphe, 
wenn sie auch sogar von dem mildesten Bläschen genommen 
worden ist, ohne Gefahr geimpft werden können.

205. Rückkehr zur primären Lymphe von der Kuh scheint 
mir die einzige unverwerfliche Methode zu sein, dio gangbare 
Lymphe zu vervollkommnen und den verschlechterten Zustand 
derselben, welcher durch Vernachlässigung der von Jenner 
gegebenen Vorschriften entstanden ist, zu verbessern. Lymphe 
von dieser Quelle muss nofhwendiger Weise rein sein, und zur 
Auwendung derselben sollte daher aufgemuulert werden. #) *)

*) Br. L i einen s t  ein  hemerin in eher Abhandlung über die 
Quellen des Schutzstoffcs gegen die Mensehenpocha — (Hufe- 
lands Journal für 1841) — dass Ware, aus den durch 
Brechweinstein erzeugten Pusteln genommene Lymphewenn
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20G. Behandlung. — Jeder krankhafte Zustand, welcher 
zulällig durch die Knhpoekenimphing herrorgebracht wird, muss 
in Ucbcreinstimmung mit den allgemeinen Grundsätzen der 
Therapie behandelt werden. Fiobersjmplomc können die An
wendung antiphlogistischer Mittel erfordern, und wenn die ört
liche Entzündung mit ungewöhnlicher Heftigkeit aultritt, so kann 
sie mittelst einer Kompresse, die man mit einem spirittiösen 
Waschmittel beleuchtet und mit Waehslaffet bedeckt, bekämpft 
werden. Wenn schlechte Eiterung und Verschwärung vorkommt, 
so muss man diese so lange mit kaltem Wasser behandeln, 
bis die Entzündung gehoben ist und alsdann leicht zusammen
ziehende Waschungen oder eine milde Salbe anweuden.

tiion  eine Person, der die K id ijioclati noch nicht cingehnpft 
worden sind, damit impft, Putschen erzeugt, welche von der 
Kulpocke nicht unterschieden werden hönnen, Diese Blils- 
eiten scheinen ebenso schutzkrilftig gegen die wahre Platter 
zu sein, wie die Kuhpocke, und der Stoff kann in derselben 
TP eise von einer Person auf die andere übertragen werden. 
Der Verfasser der Abhandlung hat 3 1  Personen, llieils nur 
einmal, theiis zu wiederholten M a len , m it d iesem  a u f  die oben 
angegebene IVeise gewonnenen Stoff geimpft, und diese Per
sonen waren wahrend einer Pockenepidemie geschützt, obgleich 
sie mit Patienten, welche an dieser Krankheit litten, in enger 
Verbindung standen.



D rittes K a p ite l.

©nljünbunj bcr 'fftbcrljaut mit ßongcsfioit.

II. Entzündung der L e d e rh a u t ohne k o n s ti tu 
tionelle  Sym ptom e spezifischer A r t.

207. Der allgemeine Charakter der zu dieser Abtheilung 
gehörigen Krankheiten ist durch die hier gegebene Definition 
genügend bestimmt. Diese Krankheiten sind lolgende: 

Erysipelas,
Urticaria,
Roseola,
Erythema.

Das Erysipelas bildet das Uebergangsglicd zwischen den 
Ausschlagsfiebern und der zweiten Gruppe der Hautexantheme, 
In einigen seiner Charaktere — nämlich darin, dass es durch 
Miasma und Kontagium übertragen werden kann, und in der 
Gegenwart von Fieber, welches der Örtlichen Affcktion voraus
geht und dieselbe begleitet, —  hat es eine nahe Verwandtschaft 
mit den erstcren, während cs sich dadurch, dass die Krankheit 
sich häufig auch ohne sichtbare Mitwirkung miasmatischer und 
kontagiöser Ursachen entwickelt; dadurch], dass die Krankheit 
dem Organismus keinen Schulz gegen wiederholte Anfälle dar
bietet; dadurch, dass die Krankheit häufig ohne vorausgehen
des Fieber erscheint, und dadurch, dass die Hautaflektion nicht 
den ganzen, sondern nur einen Theil des Körpers entnimmt, 
mehr den letzteren nähert.
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Die Urtikaria scheint dem Erysipelas am nächsten za 
stehen, weil sie bedeutende Heiligkeit der konstitutionellen 
Symptome mit einer örtlichen Eruption verbindet. Die Roseola 
steht zwischen, der Urtikaria und dem Erythema in! der Mitte, 
während das Erythema einen Uebergang zu den Ilautkongc- 
stionstlecken bildet, auf welchen sich die Blasen (bullac) der 
folgenden Gruppe entwickeln.

SCrysSpelas.

Syn. Iynis St. Anthonii; Roihlauf, Rose; —  St. Anthony's 
■jtre; —■ Erysipele.

208. Das Erysipelas *) ist eine ausgebreitete Entzündung 
der Haut und des 'subkutanen Afeolargewebes, welche einen 
Theil der Körperoberfläche ergreift und von Fieber, welches 
kontagiiis und miasmatisch ist, begleitet wird. Die örtliche 
Entzündung hat eine besondere Neigung, sich auszubreiteu; sie 
ist von Geschwulst, einer stechenden, brennenden und prickeln
den Hitze und von Röthe begleitet, welche unter dem Finger
drucke verschwindet und, sobald als der Druck aufgehoben 
wird, zurückkehrt. Oft ist sie auch von Bläschen begleitet, 
welche ein durchsichtiges, bernsteinfarbenes Serniu enthalten, 
bald bersten, und dünne, dunkelfarbige Krusten bilden. Das 
Erysipelas endigt gewöhnlich in Zertheilung mit Abschuppung 
der Oberhaut, manchmal durch plötzliches Verschwinden (De- 
lileszenz) oder in Eiterung'und seltener in Brand. ;

209. Das Erysipelas lässt sich in zwei Häuptarten ein-
theilen, nämlich: Erysipelas simplox Und Erysipelas phlcgmo- 
nodes. Die erstere enthält mehrere Unterarten und einige ört
liche 'Formen, welche wegen der Modifikationen, die sie• dar
in eten, unsere Aufmerksamkeit verdienen. Diese Modifikationen 
entstehen in Folge der Eigenthiimlichkeiten der Stellen, An 
welchen sie sich entwickeln. Erysipelas phlegmoiiOdes1 hat utttr 
eine Unterart‘von Bedeutung. ; ■" '• ■ '■

*) Von ’iiQv&Qo's, rollt,
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Die Arten und Unterarten des Erysipelas können folgen- 
dermassen geordnet' werden1: ,

Erysipelas Simplex.
Unterarten: OerlUchc Unterarten; ■.

Erysipelas crraticuni, Erysipelas f'aciei,
metastatieum, „ capitis,
miliare, „ mammac,
plilyctaenodes, „ umbilicale.
oedeinatodes.

Erysipelas phleqmmodes.
Unterart:

Erysipelas gangraenosum.

Erysipelas simplex.

210. Die Entzündung des Erysipelas verbreitet sieli immer 
mehr oder weniger tief in die Gewebe der Hautbcdeckung. 
Die rosenartige Entzündung, welche die Haut am oberflächlich
sten ergreift, ist die Form, welche wir jetzt betrachten und 
welche auf die Lederhaut und das unmittelbar an dieselbe an
liegende Areolargewebo beschränkt zu sein scheint. Das ein
fache Erysipelas kommt am häutigsten am Gesicht und am 
Kopfe, weniger häutig an den Gliedern und am seltensten am 
Rumpfe vor. Wie bei anderen Hautkrankheiten haben wir zuerst 
die allgemeinen oder konstitutionellen, und dann die Örtlichen 
Symptome zu untersuchen.

Die konstitutionellen, Symptome des idiopathischen Ery
sipelas sind: Frost und Schauer mit darauf folgender Ilitze; 
Niedergeschlagenheit des Geistes, Mattigkeit, Schmerzen im 
Rücken und in den Gliedern, Kopfschmerz, Schläfrigkeit, schnel
ler, harter Puls, Durst, Appetitlosigkeit, weisse, belegte Zunge, 
bitterer Geschmack im Munde, Brechneigung, Erbrechen, Schmerz 
im Epigastriuiu, Verstopfung. Diese Symptome gehn dem ört
lichen Leiden einige Tage voraus, nehmen mit der Entwick
lung des Ausschlages zu und verschwinden bei seiner Abnahme. 
Während der Höhe der örtlichen Entzündung wird das Nerven
system oft Kuss erst heftig ergriffen; cs zeigt sich leises, mur
melndes Delirium mit Sohnenhiipfcn, ein äusserst rascher Puls 
und eine braune, trockne Zunge. Am Ende des Fiebers tritt



gewtihnlirh eine kritische Entleerung clor Eingeweide, ein Nie
derschlag in dem Harne, und zuweilen eine unbedeutende Blu
tung aus irgend einem Tlieile der Gastro-pulmonarsrhleimhaut 
oder aus dem Uterus ein.

Simon bemerkt, dass im ersten Stadium des Eiysipelas 
der Harn einen entzündlichen Charakter annimmt. „Er ist,“ 
nach iSchönleins Beobachtungen, „häufig mit Gallenpigmcnt 
beladen, er erscheint dann rolhbrauu oder rofh. In der Ilarn- 
krise bilden sieh isabellfarbene Niederschläge und der Harn 
klärt sich auf.“ „Den Harn eines 39jährigen Mannes, der an 
Gesichtsrose litt und ziemlich lebhaft fieberte (312 Pulsschläge), 
hat Becquerel zweimal einer quantitativen Untersuchung unter
worfen. Der Urin der ersten Untersuchung war gelbbraun, 
klar und hatte ein spezifisches Gewicht von 1021,0. Der Urin 
der zweiten Untersuchung war so dunkel, dass er fast schwarz 
erschien, liess ; ein röthliches Sediment von Harnsäure fallen 
und hatte ein spezifisches Gewicht von 1023,1.“ —  Die erste 
Analyse war am vierten, die zweite am sechsten Tage des Fie
bers angcsfellt worden. Becquerel's Analyse des gesunden 
Urins soll zur Vergleichung in einer dritten Reihe beigelügt 
werden. „Die Untersuchung ergab:

Menge des in 24 Stunden gelas
1. Anal. 2. Anal. Crt'«* Ham.

senen Harns nacli Unzen 27,0 30,8 45,0
Wasser . . . . 965,3 961,9 972,0
Feste Bcslandlhcilc 34,5 38,1 28,0

Harnstoff . . 12,5 12,7 12,1
Harnsäure . . . 1,2 1,3 0,4
Feuerbeständige Salze . 8,2 6,9
Extraktive Materie , . — 15,9 8,6

, Spezifisches Gewicht 1021,0 1023,1 1017,0
„Bei einer Frau von 43 Jahren mit Gesichtsrose machte

der volle Puls 104 Schläge. Es wurde nur sehr wenig eiues
dunkelbraunen, stark sauren und freiwillig ein gelbes Sediment
absetzenden Urins gelassen, dessen spezifisches Gewicht 1023,1 
war. Dieser war zusammengesetzt aus:

Wasser . . . . • . 961,7
Feste Bestandteile « ' a . 38,3

Harnstoff . . . • 11,7
Harnsäure . « • . 1,3
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Feuerbeständige Salze . . . . 0,2
Extraktive Materie . . . 15,7

„Boi fünf Individuen, wo der Urin jeden Morgen un(er, 
sucht wurde, fand inan ihn den Charaklcr des Enlziindungs- 
harns in 'hohem Grade an sieli tragend; seine Dichtigkeit 
schwankte zwischen 1021 und 1025. In vier von diesen Fül
len bildete der Harn rollte Sedimente. In zwei von diesen Fäl
len enthielt der Harn bisweilen etwas Albumin.— (Dr. Sinion’s 
Anthropocliemie; II. Th., pag. 442 und 443.) —

Die örtliche Affuldiou erscheint am zweiten oder dritten 
Tage nach dem Beginn der Fiebersymptoine in der Form 
eines etwas geschwollenen, unregelmässig' umschriebenen, gelb
lich rothen Fleckes, welcher von einem schmerzhaften Gebilde 
von Spannung, und von einer scharfen, brennenden, prickelnden 
oder stechenden Hitze begleitet ist. Am dritten und vierten 
Tage wird die lltilhe lebhafter, die Geschwulst grösser und der 
Schmerz heftiger. Diese Sjniptome bleiben bis zum sechsten 
oder siebenten Tage unverändert und fangen daun an abzu- 
nelimcn. Die Röthe lässt alsdann nach, indem sie zu einer 
blassgelben Färbung erbleicht; die Geschwulst nimmt ab, die 
Oberhaut wird runzelig, trocken und zerreiblich und schuppt 
sich'schnell in dünnen, durchsichtigen Schuppen ah. Die Zur- 
iheilung ist der günstigste Ausgang dieser Krankheit.

TJnteraHen.

211. Erysipeläs ermticum. —• Das Etjsipelas ist auf 
eine merkwürdige und' charakteristische Weise geneigt; von 
dem Orte, wo es sich zuerst entwickelt hatte, zu wandern, 
sich weiter äuszubreiten und • an neuen Stellen fesfzusetzen. 
Manchmal finden wir, dass cs nur einfach weiterschreilet und 
so die Ausdehnung der entzündeten Oberfläche vergrössert; 
manchmal .-verschwindet es, so wie cs in seinem irrendoii Laufo 
fortschreitet, an den zuerst ergriffenen Theilcn gänzlich) oder 
cs verlässt plötzlich seinu ursprüngliche Stelle, um plötzlich an 
einer entferntem zu erscheinen. Diese irrende oder wandernde 
Neigung des lirysipelas wird oft am Gesicht und am Kopfe 
beobachtet, wo es sehr hartnäckig ist.

212. Erysipelas metastaiieum. — Diese Benennung be
zeichnet eine Erysipolasart, hei welcher der Ausschlag plötzlich
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•mif; der Oberfläche1;,dös- Körpers verschwindet' und' irgend ei« 
■inneres Orgaü; unmittelbar-Und heftig ergriflun wiid. Die me- 
Uasfütisehe Förm ' dieser Krankheit; Skommt am gewölmlieiisten 
•hei geschwiitihten und gehroniiendn ICörtstitutioneh vor und wird 
vorzüglich bei dor :Kopf- und Gesichtsrose beobachtet. Die Or
gane, welche beim Erysipelas am leichtesten von der motasta- 
ii,sollen Wirkung getroffen werden, sind das Gehirn und seine 
Hunte und die Gastrotpulnionarstdih’iilihUtit. Die Metastase der 
Gehirnhäute wird von Delirium und Koma begleitet und endigt 

'gewöhnlich todtlich,' Dr. ■ Waslpn bemerkt, dass' die Metastase 
des ■Erjsipbias seltoh ist.:; „Ich erinnere mich nicht, sie ge
sehen zuliabom r ’Aber' diö Ausbreitung der Entzündung; das 
■Wührend des ForthOStölvdöS der äussevh Entzündung hinznkom- 
,inende Delirium'ifiid^KomA sind gewöhnliche Erscheinungen.“
- 2F3.: geschieht. <is, rlass
•eibo' Anzahl' kleilieidjiMdciiriEkzeml» ähnlicher Bläschen auf der 
■entzündetenOberfläche.' erschfcint. Sie- enthalten eine; klare, 
seröse ' Flüssigkeit, ; Horsten im Yerlauie von ein oder zwei 
Tagen nach ihrem Entstehen -und lassen kleine, bräunliche
Schorfe zurück, 'seil ............ 1 ■’ ■
‘ ’ 2147 Erysipelas pMycleierndes ist eine gewöhnliche Form 
'dieser Krankheit.: i Es erscheinen Bläschen ,2von bedeutender 
Griisso (bnl)ao);«nd unregelmässiger Form auf ad et* entzündeten 
Haut. Sie erheben sich geviifluilieh ■ am vierten oder fünften 
Tage, bersten im .Yorlaufo von 24 Stunden nach ihrer Ent
wicklung und endigen,: indem, sie gelbliche Schorfe bilden, 
welche allmäblig braun uhd-dann schwarz werden.-Dio Blason 
enthalten ein klares Serum,- welches erst farblos ist; aber nach 
untV' nach in - cineAvlassei SbolA lotler BernsteinfarbU übergeht. 
Zuweilen wird die': FiüSsigkeit ' Unduhdisi'chtig- unA zuweilen 
nimmt sie «ine pitrpuri’clite Farbe an: Die letztere isFein un
günstiges Zeichen. . . • • ' ch •'"■■■•■■ ■■ '
1 U 215, Erysipelas' öedenratodesi -^B ehfbrsonen von lym
phatischem Tomporammite und. bei Konstitutionen-' wolche duroh 
Voriiusgegarigeno Krankheiten odor' AnsschW'öifungon'geschwächt 
sind, zeigt sich' ein«. ä]>foigungi:zniu Eegiissieincivserösen FJtisi 
sigkeit ui das Leferhäut- uriil TJiitoriedcrlmutgeVvcbe '̂ Wodurch 
sich Oedcinliildeti,';: Bei 'dieser Erysfyeiasftrt ist -die ehtzüuddte 
Oberfläche uücnighv glänzend; rollt 'als bin' döu votihergekeitclvh 
Äiden-, die -Oberfläche ist. glMt, geUprihüfo und r.seheiuehd und
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lässt auf der Haut beim Drucke des, Fii*ger$-einen ■ B in d e t 
oder, ein Grübchen; von blasser,Farbe,zurück, Ei.ysipelnsoede> 
raatodcs kommt am häufigsten an den \inter,en ,Extreiiulillen 
«und .an den äusseren>:(lcsebleclitstheilen vory und endigt ;vyio 
. die einfache Form. Die,; :crgossono. Flüssigkeit i w'ird jiituhhor 
.durch Aufsaugung entfernt; ss:„ ; i ■:;! • „ ,

Oertliche Unterarten. ■ dy

216. ErysipelaS ' faciei. — Pa.sErysipelas kämmt, ii» 
Gesiebte am , häufigsten,.vor.. Es beginnt; gewühhlich, an der 
Seite der Nase und schreitet schnell*,überi,die nine:ganze Bitlft# 
des Gesichts oder, breitet sich zuweilen * auch üheri heiile aus, 
Das Gesicht ist durch den Anfall der Respi&o sehr geschwollen, 
dass die Züge kaum; erkennbar sjud.y Die.yBacken sind bedeu
tend geschwollen und. die Augenlider i:au/g'c(richen:;und infll- 
trirf. Die konstitutionellen Sjmplome,* welche das örtliche Lei
den begleiten, sind äusserst heftigi , -Es .zeigt .sich Jicftigcc 
Kopfschmerz,.- Schlaflosigkeit, ängstliches' Träumen und gowßbm 
lieh Delirium. Die Krankheit erreicht ihre Höhe*am.vierten 
oder .fünften Tage, und endigt am siebenten oder achten. Sie 
ist häufig1 von Entzündung der Nasen- und. Mundschleimhaut 
und von .einem geschwollenen und schmerzhaften Zustand der 
Parotiden begleitet, und ihre Zerlheilnng wird . zuweilen durch 
eine kritische Blutung der Schleimhaut angezeigt. Dip Ge
sichtsrose ist iinmoi’; gefährlich, weil: sie sehr geneigt isfi Me
tastasen »ach dem Gehirn zu machen. Häufig entstehen in 
ihrem Gefolge subkutane: Abszesse.

Wenn die Kopf- und Gesichtsrose einen tödtliclien Aus
gang 'nehmen, so wird der. Tod gewöhnlich durch Ergiessiingini 
Kopie und; durch Koma verursacht. Eine zweite Ursache des 
Todes ist Erstickung, die von Infiltration des suhmukösCn Gewebes 
der Glottis herrührt, und eino dritte ist Asthenie oder gänzliche 
Erschöpfung denJü'älle.;rr- (Dr.; Waston,)*,-— ,.-,*/ yd.:

217, Erysipelas capitis. —  Die Kopfroso ist gewöhnlich 
die Folge einer; Wunde .oder einer, Verletzung des Kopfes und 
entstellt ungefähr eine--Woche öder zehn..Tage nach der,er
littenen Gcwaltthätigkeit. Die. ergriffene .Kopfhaut ist ödemalös, 
glatt und scheinend^ und,sehr empfindlich, aber die Riilhe ist 
matter als an. anderen Stellen. Wenn man die Kopfrose ,sich



selbst überlasst, so endigt sie in Eiterung und Gangrän de,* 
areolarcn und fibrösen Gewebes der Kopllmut. Olt auch endigt 
sie durch Metastase oder vielmehr durch Ausbreitung nach dem 
Gehirn.

218. Erysipelas mammae. —  Wegen der Menge der 
Arcolarsubstanz, welche die Brustdrüse umgiebt, ist das Ery
sipelas dieser Gegend geneigt, einen phlegmonösen Charakter 
anzunehmen, und in ausgedehnter Eiterung und Gangrän des 
fibrösen Gewebes zu endigen. Die Hüthe, weiche das Exan
them hegleitet, ist keineswegs lebhaft.

219. Erysipelas umbilicale. —  Die Rose der Nabelgegend 
kommt hei Kindern, vorzüglich in öffentlichen Anstalten, vor, 
mul hat ihren Grund in einer durch ungeschickte Behandlung 
Jiervorgcbrachten Reizung der Nabelschnur, oder, was wahrschein
licher ist, in einer endemischen Ursache. Vom Nabel breitet 
sich das Erysipelas über den Unterleib und häufig bis zu den 
Geschlechtsorganen, aus. :Es veranlasst manchmal Brand der 
Hauthodeekung und des subkutanen Areolargewebes, und endigt 
tiidtlich.

Erysipelas phleymonodes.

220. Die phlegmonöse Rose ist viel heftiger, in ihrer 
Natur als die einfachen Arten und ergreift die tiefer gelegenen 
Gebilde, das-subkutane. AreoJargcw'cho, die oberflächlichen und 
tiefen Sehnenscheiden und die iulemuskularen Areolargewcbo 
sowohl, als die Hautbedeckung. Sic; kann in jedem Theilo 
dos Körpers Vorkommen, wird aber am häufigsten an den Ex
tremitäten beobachtet. Diese Form des Erysipelas endigt-.sollen 
in Zcrtheilung,-gewöhnlich in ansgehreiteter Eiterung und Gan
grän des Areolargewebes und der Sehnenscheiden.

ö; Die konslitalmiellen Symptome sind mit denen, welche 
das: einfache Erysipelas begleiten, identisch,' 'aber heftiger. Die 
Heftigkeit der, Symptome ist grösstcntheils von der Ausbreitang' 
und Tiefe der Entzündung abhängig. Wenn sich die .Krank* 
heit weit und tief ausbreitet, zeigt sich Delirium, eine trockne, 
braune Zunge, oft Durchfall:und reichliche Schweisse,

Die örtlichen Symptome sind, wenn die Entzündung ver* 
hültnissmüssig oberflächlich ist, folgende; lcbhalte Röthe, welche
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beim Drucke verschwindet' und bei Aufhebung desselben fang, 
snm zuviickkehrt; Abschweifung,' eine glatte, scheinende Ober, 
fliiclie urnl ein heftig brennender Schmerz, welcher durch die 
leiseste Berührung vermehrt wird. Wenn nicht zu einer kräf
tigen Behandlung 'geschritten wird, so vermindert sich der Schmerz 
und wird klopfend j 'die Rothe lässt nach und muh kann eine 
undeutliche Schwappung an der Oberfläche fühlen. Es -findet 
nun in mehr oder weniger ausgedehntem Grade Eiterung Statt 
•und der Eiter höhlt sich unter der Haut und den Seluienseheii 
den Gänge nach allen Richtungen, wenn Cr nicht durch Ein
schnitte öder Verschwärung frei wird. Wenn ein Einschnitt 
gemacht: wird, so fliesst gesunder Eiter heraus, welcher mit 
kleiden Stückchen abgestorbenen Areolargewehes vermischt dst 
•Worin die Entzündung Neigung zeigt, in Zei'tbcilung zu endigen, 
so nimmt die Riitlie, der Schmerz und die Geschwulst atn füllt 
teil oder sechsten Tage ab, die Oberhaut wird troqken und schilp* 
pig und die ergossene Flüssigkeit wird nach und nach aufgesogen.

s> 22l; Wenn die phlegmonöse Rose tiefer gelegene Gewebe, 
oder ein ganzes Glied ergreift, so erscheint die Entzündung; 
plötzlich, der Schmerz ist heiliger und peinigender als beider 
vorhergehenden Form, und die Oberfläche ist lebhaft vofh, ge
spannt, glänzend und vorzüglich empfindlich. Am fünften oder 
sechsten Tage, und manchmal früher, iindel Eiterung Stall, 
Welche von klopfendem Schmerz begleitet ist und der gelegent
liche"'Frost- und Schaueranfälle vorausgehen. Mit dem Ein
tritte1 der Eiterung lässt - dio Rötlie und der Schmerz nach, 
Und man fühlt bei Auflegung‘der Hand eine undeutliche Schwap
pung. Wenn die ThoilA 'zu " dieser Zeit durch einen freien 
Einschnitt geöffnet we’rddflp so fliesst eine grosse Menge Eiter ans, 
Welcher mit "bedeutenden Flocken von gangränösem’ Areolarge- 
Webe Vermischt ist. Vernachlässigt man eS1, einen Einschnitt j 
zu machen, so breitet sich der Eiter völlig nni das Gliedherrim j 
Uns, infleiii' Ur uriter detf Sehnenscheiden und zwischen den 
Muskeln' ilöhleit- bildet und die Hautbedockung voll den: dar- i 
Vinter liegenden ThoiliiiF Rennt. Am Ende entleert sieh der 
Eiter durch Vefsöli’wärung von. selbst^ aber die konstitutionelle 
Reizung ist zu gross, es entsteht’hektisches Fieber, wdlufies 
von kolliquativen Durchfällen beglMlel ist und der Szene sflhr 
bald durch den Tod'ein Ende innclit.

222. Wenn der Eiter durch ApohctnUscti oder Seimen-



scheiden gehindert, ist, sich auszubreiten, so sind die konstitu-. 
tionellen. Wirkungen: noch. viel ''heftiger, als wie sie oben be
schrieben.i wurden. Die Hhulhedeckung wird in wenigen Tagen 
livid'und.dnnkelfarbigv:.grosso Bläschen oder Phlyktänen, welche 
ein pucpurichfes'Serum enthalten> erheben sich auf der Ober
fläche, es entsteht Gangrän mit gänzlicher Erschöpfung, der 
physischen 'Kräfte, und schnell; erfolgt der .Tod. In manchen 
Fällen jedöeh, wenn die kräftige ! Konstitution des Kranken 
denselben ifäliig; macht, den Wirkungen des Brandes zu wider
stehen j.:.bilden sich Brandsohöt'fe, welche abgeworfen werden, 
und langsam entsteht eine granulircndo Oberfläche. Der Aus
gang des phlegmonösen Erysipelas in . Brand bildet die oben
erwähnte Unterart, das; sogenannte Erysipelas gangraenosum.

;;,223. Diagnose- Die .hauptsächlichsten diagnostischen 
Mcrkmalet des- Erysipelas sind: Entzündung der Haut, die sich 
mohr ioddf weniger tief' iu; das js-uhkiilane Areolargewebe cr- 
Slrcckty Anschwellung der entzündeten Theile; eine besondere 
Neigung sich anszubreiten^ und Symptome eines gefährlichen 
Fiebers. Diese Zeichen unterscheiden - cs von Erythema, wo. 
dieEntzündung oberflächlich, nämlich mir auf die Loderhaut, 
beschränkt, ist.; auch zeigt sich kaum einige Anschwellung der 
entzündeten Theile;: vcrhältnissiuässig fehlt die Neigung sich 
auszubreiten, und die konstitutionelle Störung ist unbedeutend. 
Beim ersten Anblicke kann es erscheinen, als ob das Erythema 
hieve den eben angegebenen, Charakteren widerspräche, aber 
das Oedcro ist hei dieser Krankheit die Ursache und nicht, 
wie. beim,:Erysipelas, die Wirkung..'

Die gleichförmige; Röthe. der, entzündeten Oborfläclic und 
der ,Umstand, dass dieselheiiniclit den ganzen Körper, sondern 
mir, eiuen Theil desselben ciiiniiümt, unterscheidet das Erysipelas 
hinlänglich von anderen exantliemaliseheiv Fiebern. Nur wenige 
Fälle sind mitgetheilt worden, wo das Erysipelas allgemein ge
wesen sein soll, jedoch müssen solche Fälle äusserst selten sein.

Das einfache Erysipelas 'Unterscheidet sich von dem Ery- 
sipclas phlcgmonodcs dadurch, dass bei letzterem die Anschwel
lung sich tiefer erstreckt, die örtlichen, wie die konstitutionellen 
Symptome bedeutender sind und die Heftigkeit der Entzündung 
sich auf den zuerst ergriffenen Theilen ausbreitet, ohne nach 
entlernten Gegenden zu wandern.
■ i; .224, Ursachen, •— Das Erysipelas scheint .seinen Ur-
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sprang in einem Miasma oder Kontagium zu haben, wesshalb 
es auch manchmal als Epidemie Ihörrscht oder! durch die tirau-i 
kenzinmier eines Ilospilales sich verbreitet. Die 'prädispohiroh- 
den Ursachen sind: eine in der Konstitution liegende Eigen-, 
thiimlichkeit, wie in Füllen, wo es erblich verkommt; oder ein 
krankhafter Zustand des Organismus. Es zeigt sich nicht sei- 
ten bei solchen Personen, deren Nervensystem durch Gemüthä- 
aufregungen niederdrückender Art, wie Aerger und Kummer, 
durch chronische Krankheiten oder durch Ausschweifungen ge- 
schwächt ist. Unter diesen Bedingungen kann die unbedeu
tendste Reizung, wie eine Stecknadelschramme, ein Blutegel
biss, ein Zugpflaster, ein Haarseil, eine Fontanelle u; s. w. 
diese Krankheit Hervorrufen. ! Auf gleiche Weise kann eine 
zufällige oder durch eine chirurgische Operation bewirkte Wunde 
die Ursache des Erysipelas sein. Personen mit einer dünnen und 
reizbaren Haut und Frauen sind ganz besonders dem Erysipelas 
ausgesetzt. Es zeigt sich am häufigsten in der Sommerzeit und 
ist manchmal von Funktionsstörungen, wie Amenorrliöo u. s. w,, 
abhängig. Bei zarten Frauen flfadot-'cs mitunter periodisch Statt.

225. Prognose. Die Prognose hängt von den verschie
denen, unter den Ursachen aufgozählten Umständen ab. Wenn 
das Fieber müssig, die Konstitution gesund und die Örtliche 
Entzündung nicht ausgedehnt ist, kann man die Krankheit als 
unbedeutend betrachten. Wenn jedoch die Konstitution ge
schwächt ist, so ist der Eintritt der Rose nicht allein1 wogen 
der geringen Kräfte des Organismus, sondern auch wogen der 
bestehenden Neigung zu Entzündung der oberflächlichen Venen 
und Lymphgcfässo und zu eitcrigen'Ablagerungen in den Ein- 
geweiden zu fürchten. Ferner ist'die Prognose ungünstig; wenn 
das Erysipelas entweder bei sehr'jungen, oder bei sehr allen 
Personen vorkommt; wenn es mit einer Wunde in Verbindung 
steht; wenn es mit Erbrechen, oder mit Erbrechen und Durch
fall komplizirt ist, oder wenn es auf Ilaiitwassersueht folgt. 
Die melaslatisclio Form ist wegen der Möglichkeit, dass irgend 
ein wichtiges Organergriffen w erde,f immer gofäliflieh. Das 
Erysipelas erralicum, welches iin Verlauf chronischer Kranlc- 
Iieit.cn vorkommt, ist auch von gefährlicher Bedeutung. Die 
phlegmonöse Roso ist wegen ihrer Heftigkeit immer gefährlich 
uml erfordert die aufmerksamste Sorgfalt. !

226. Behandlung— Die Behandlung des Erysipelas stellt
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zwei Heilanzeigen, uümlich erstem das Fieber, und zweitens 
die ÖrtlicheEntzündung zu bekämpfen. ' ,
■ ; Der ersteh Anzeige entspricht man durch Anordnung von’ 
Ruhe; Milchdiät, gelinden Abführmitteln, Salzlösungen, verdünn 
nenden Mitteln urB. w. Ist der Kranke jung und plethorisch, 
soihann es rathsam sein,'einen.' Aderlass am Arme zu machen 
und darauf ein tüchtiges .Abführmittel von Neutralsalzbn, oder 
von Rhabarber und Magnesia folgen zu lassen. Wenn aber 
der Patient schon geschwächt ist, so sind alle Entlecrungsinittel 
höchst gefährlich, und tonische Mittel, wie Chinin, und Reiz
mittel 'müssen frühzeitig angewendet 'worden.’ Unter allen Um
ständen aber muss mau sieh erinnern, dass das Erysipclas eine 
Krankheit mit hcrabgckommenon physischen Kräften ist und 
«hiss folglich, so bald die durch das Fieber hervorgebrachle 
künstliche-,Erregung vorüber ist, unsere'! ganze- Thätiglccit da
hin -gerichtet sein muss, den Tonus1 des Organismus wieder 
lier/.nstellen. ■ ■ ..
" Dr: Rob. Williams, dessen Beobachtungen über Erysipclas
die höchste Achtung verdienen, bemerkt: „Die Weise, nach 
welcher ich die idiopathische Rose, gleichviel, welchen Thoil 
sie ergriffen habe, oder von was für Symptomen sio begleitet 
sein mag,-zu behandeln pflege, ist folgende: Der Kranke wird 
auf Milchdiät gesetzt, der Darmkanal wird gelind entleert und 
cs werden täglich vier bis sechs Unzen Portwein mit Sago er
laubt. Es ist selten notbwendig, diese Bchandlungswcisc wäh
rend des1'ganzen 'Verlaufs der Krankheit zu ändern, denn wenn 
Delirium zügegen ist, so wird cs gewöhnlich beruhigt, wenn 
kein Delirium- da ist,' Bo wird ihm 'Vorgebeugt; die Zunge wird 
seltner braun, oder wenn sie es ist, so bleibt sic es nur auf 
wenige Stunden, und die örtliche Krankheit geht selten in Ei
terung und Gangrän über. Kurz alle Symptome werden go- 
lnildeft' ünd der Verlauf--der Krankheit verkürzt. Ich habe dies 
Verfahren mehrere Jahre lang verfolgt, und ich erinnere mich 
kaum eines Falles, wo" es nicht von Erfolg gewesen wäre.“ —* 
(pag: 284.)’

Dt, Williams thoilt mehrere merkwürdige Fälle mit, welche 
die Vortiieilo dieser Kurmethode deutlich zeigen. Er -beschränktdie 
Menge dös Weines nicht auf das obon angegebene Maass,. son
dern vermehrt bei bedeutenderen Fällen, w'oiln die Örtliche Krank
heit sich "noch- Weiter ausbreitet und das Delirium zuninunt,
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den Wein bis zu rtclit Unzen ufal wmndel diocli dazu; das Chinin 
an. „Zwei nicht weniger- belehrende, Fälle:!,von Erysipelns,'* 
fährt Pr. ,JlQIMams.-A<>it,-„wurden vor Kurzem imSt, 'Jfh'nmas- 
hospitalc hehandell;,;Dio.Kranken;Wären;beide; stai'leejligtSgpndc  ̂
junge .Wrnihel!r unO;:*zSendiül>.'in gleieliein; A.Uer. • Den ̂ Sif« iduc- 
Krnnldieili.wnj’ auch-bei beiden derselbej' nämlich am Kopfennd 
am Gesicht, . Un<P sie litten bci.ilo cU-JunKssig; an Delivimn ,:so: 
dass man kaum einen Unterschied zwischen:.ihnen, wenn:über- 
lvaupt einer du .War, bemerken ■ konnte. Für die eine.Avnvilon 
am Sonnabend .vier Unzen Wein; Verordnet und es zeigte sich; 
kein genügender Grund, diese Menge Iris zun).Montag.'zu'vor-! 
inehren.: Aber zwischen Montag' und. Dioustagy= uiu .Tageyuan. 
welchem ieli: sie; zunächst' wieder sab, waren ihre Krätto isô gc- 
sunken, dass es'Uitiiiiiglieb. War, sie wieddrherzustejlen.l Dio, 
andere Frau wurde-ungefähr drei Tage spiUer nufgCiboi'motin; 
und cs wurden ihr .zuerst nur vier Unzen Wein 'verordnet,- -aber,; 
durch das Schicksal der ersten Kranken gewarnt, vermehrte ich: 
hei letzterer,- obgleich sie. in idiohpm Grade delirirle, die, Menge 
dos Weines bis auf acht Unzen und , fügte jauch allet = sOchs 
Stunden zwei Gran Chinin hinzu, uUelicr dieser Behandlung, 
erholte sie sich so schnell, dass man es in vier oderfünfTageiV 
fiir gut hielt, den Wein wieder, in seiner ursprünglichen Menge,; 
iiümlich zu , vier Unzen, zu geben, . Aber nacli dieser 'Vermin
derung kehrte die Krankheit unmittelbar zurück und wir mussten 
die' Menge des Weines zuiu.zweiten Male bis auf acht Unzonj 
vermehren, und die Kranke erholte sich,nun schnell.“ Ms, 
Kommentar zu der,:-von Br. WiUifims .empfohlenen Boliai|dr 
lungsweisc erwälineMeh, -..dass fler, schlimmste Fall vdn sKopf-: 
und Gesichtsr.oso, den ich j e gesehen habe,- d ureh die Anwendung: 
starken Bieres1 (Burtön ale) geheilt wurde. ;; -> i'

Grqnihmn zu Crajford in Koni, ein glücklicher Arzt and; 
origineller Denker, sagt, dass cs gut sei, den Zustand des 
Urins frühzeitig zu beobachten. „Ich beginne,“ bemerkt; er, 
„mit grossen Gaben von kohlensaurem Aaimoniak, Salziithergeist; 
und Kamplermixler, einer alkalinisclicn Behandlungsweise,- 
welclie im ersten Stadium der Entzündung im Allgemeinen an
gezeigt ist, aber iru weitern Verfolge der Jvraukbeit'js.t,eiive. 
entgegengesetzte- Behnmdlungsweiso;imlliwendig nämlich kleine, 
Gaben von schwefelsaurer -.-Magnesia mit . vollen Gaben,, von- 
Tinctura aromarica acida, Die Di,üt nuiss flüssig :und'nalir-j



Jmft sciumU einer genügenden Menge gewöhnlichen Kochsalzes.- 
Narkotische Mittel müssen, weiin sie nicht durch, die alkalische 
Beschaffenheit des Urins angezcigt siitd, vermieden werden.“/ 
Mflh:finüss jedoch bedenken/Ulass die Gegend., ,;w öGruhtham 
seifte  ̂Beobaclituhgen nraclite v iselii- gesund! Und ,von nieder**! 
driiOkend.eitaUiseelieii, welebe in, den Städten Vorkommen, bnt- 
fsrntH.W«-,!.In grössereir Städten bilden /daher sBeruhiguogs- 
diiltel /eiuon/so wjesentlicheti rXMieil rden;;J3üliautllung'i «ls Iieiz-
lllittßl. ;■! " y ;4

Manche Acrzfo haben zur Anfangs des Fiebers’ ein Bi’ccli— 
mittel empfohlen, und 'während des weitern ^Verlaufes der Krank
heit, Breelivyeinsteini! in kleinen vGsb'en verordnet; , Die Erreg
barkeit, welchö das Kicher .hcgteitcl, .muss durch Berulvignngs- 
inilfe!rje.;riirtch’ den - Umständen-durch Hyoscydmus und Mor- 
pfduigpt.besänltigt; werden, .LelzlcMes .Mittel.', wird' häufig izur 
3N"aoltfz#t;und;ih  . den: niehr ̂ vargehiicikten Stadien der Kraiilcheifc 
niiihig-. Zwei sehr schätzbare und wichtige Mittel sind heim' 
fäi-ysipelas das Akonit und die Belladonna./ Beide Mittel wir
ken, indem sie die Aufregung des Arteriensystems vermindern 
uiul 'Ruhe verschafl’en, Das Exlractnni Acoiiiti ist besonders 
nützlich!, um, die HerztluUigkcit zu beschränken und die Haut- 
ausdünstung zu befördern und cs wird .zu diesem Zwecke aller 
vier Stunden in, balbgranigen Gaben gereicht, Lüton  bemerkt, 
dass, ■wenn!das Akonit. seine Dienste getlmn hat, das Belladbn-« 
naeslrakt,: in Gaben von Vis'Gran, die wohltätigsten Wirkun
gen' hci'vorbi'iugt.
r i .jBei der Kopf- und Gesichtsrose sollte mau dem Kranken 
Senffussbäder, verordnen und Senfteiche oder Zugpilaster au! 
die .Waden legen., .
,/ 1; 227. Die zweite Anzeige, welche sich nämlich aufulie 

örtliche. Behandlung bezieht, wird in milderen Fällen' ‘.erfüllt 
durch'gehörige Ruhe, durch eine passende Lage, warme Wa
schungen, warfne' Bähungen oder Wassertilnsclilägo. Die/Tcm- 
peratm',; In-welcher diese Mittel anzuwendbn sind, rieb tot sich1 
Uftclii.'dem Gefühle des Kranken. Am Kopfe und am Gesicht 
siml'Kähungen und; ieutdite Umschläge iur, Allgemeinen '’unbe-1 
quem, und man kann sie mit Nutzen 1 dadurch i ersetzen jf ddss', 
man, aus,einer, Slreübächso die ■ Oberfläche/reichlich mit'M ehl 
bestäubt.' In bedeutenderen Fällen wird/die Kongestion der 
Haulgelässe am besten dadurch, dass man ohne Rückhalt mit
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der 'Spitze einer L anzette E instiche au f  .der O berfläche'niaeht 
uiid n a ch h e r w arm e, beruhigende W aschungen  und Bähungen 
von Chamilldn U nd Hopfen anw endet. ■

Sir Richard Dobson hat dieses Verfahren .viele Jahre 
lang befolgt, und immer mit dem -günstigsten Erfolge. Erbe« 
merkt, dass 'die Einstiche iin Laufe weniger Stundcrtüheilen^
dass er sie an jedem Thcile deis Körpers macht, uiuk dass ei''
niemals üble Folgen daraus entspringen sah. Sit1 Richäril 
.Dobson pflegte zehn bis fünfzehn Einstiche ungefähr einen 
Viertelzoll tief auf der entzündeten Oberfläche zu machen und 
die Operation, je nachdem es der F a l l ' za erfordern schien, 
zwei- oder dreimal des Tages zu wiederholen. Listen em
pfiehlt dasselbe; Verfahren, j: Seit einiger Zeit habe ich bei dof 
örtlichen Behandlung .des Eitysipelas diese Methode befolgt und 
immer mit dein grössten Erfolge. Es ist überraschend j -tvio: 
schnell die Spannung und die Schmerzen nachlasscn-Und die 
Geschwulst vermindert wird. ;:i

Mil grossem Nutzen wird zuweilen eine starke Auflösung 
dos Salpetersäuren Silbers auf der entzündeten Oborlläche än- 
gewcmleti lligginbottom zu Nottingham,; welcher diese Behänd« 
lungsweise ■empfiehlt,' giebt folgenden Bericht über sein Ver
fahren: „Der ergriffene Theil muss, um jede ölige Substanz 
davon zu enllcrncn, zuerst mit Scife uwl Wasser gewaschen 
und; dann trocken abgewischt worden. Zunächst wird nun die 
entzündete, und benachbarte Haut befeuchtet und die bofeuChlclo 
Oberfläche mit einer langen Stange salpclersauren Silbers übeiv 
strichen,, wobei man Sorge tragen muss, dass bei bedeutenderen 
Fällen nicht nur die entzündete Haut, sondern auch dio Um
gehende gesunde Haut in der Ausdehnung eines Zolles, oder 
noch darüber, berührt wird. Das sälpetersaure Silber kann als- 
datin, ije nach dem Grade der Entzündung, ein-, zwei-, di'ök1 
und mehrmals darüber hinbowegt werden, einmal bei leichte! 
Fällen,, zwei- oder dreimal bei gewöhnlichen Fällen und.-noch 
häufiger, uvenn schnelle Blasenbildung erfordert wird.“ Während 
der letzten elf . oder zwölf Jahre hat lligginbottom gefunden, 
dass ,icine Auflösung: .von acht Skrupel salpotersauren Silbers 
mit zwölf Tropfen Salpetersäure in einer Unze WasserpaSson- 
der als das feste Salz isti ; Er richtet die Auflösung nach dem 
Grade der Entzündung ein und bedient sich, um’ dieselbe über 
die.'Oberfläche zu streichen, statt eines Kamcelhaatpinscis Holte
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eines An das Ende eines Stäbchens gebundenen Clmrpiebäuscli- 
ehens.- •: .yDer.Erfolg. :desSalpetersäuren Silbers bei äusserer 
Entzündung hängt von 'dewStärke und von der richtigen Anwcn- 
düng desselben ab. -Die Methode, wie es von manchen Aerztcn 
angewdndet wird, scheint mir mitidiesem Mittel ganz und gar 
z u  spielen. Anstalt, dass- sie; die; ganze entzündete Oberfläche 
und die sie umgebende gesunde Haut: mit dem: sälpctersaurcra 
Silber, bedecken,! so berülireh sie nur,’den Umkreis der entzün
deten Oberfläche: damit/ eine Yerfahrungswcise, welche .selten 
kräftig genug ist, urii nur die Ausbreitung der Krankheit, oder, 
wenn die Etäzündüng selbst nicht aufgohallen wird, tiefer gehende 
Verletzungen zu verhindern. Zuweilen kann sieh, sogar nach 
der entschiedensten Anwendung des Salpetersäuren Silbers, die 
Entzündung ausbrei ton, aber sie ist dann gewöhnlich viel schwächer 
in ihrem Charakter uhd,lässt sich durch wiederholte Anwendung 
des Mittels leicht beschränken.“ :..j,Ich betrachte die Anwendung 
des Salpetersäuren Silbers als vollkommen I sicher. . = : Ich habe 
von der Anwendung desselben seit ■ mehr als zwanzig Jahren 
noch keinen Fall von Metastase oder anderen üblen Folgen 
gesehen.“ —  (Lancet, Vol. II. 1845. pag. SIS.) ~  Iliygin- 
boitom empfiehlt ferner, dass, wo sich das Ersysipelas bis 
auf die Kopfhaut ausbreitet; die Haare ahrasirt werden, damit 
mau genau sehen kann, wie weit sieh die Krankheit ausdehnt 
und damit die Auflösung die entzündete Fläche vollständig1 be
decken kann. Auf der Kopfhaut muss man sie gerade recht 
entschieden auwenden, da :sie. daselbst, wie Iliyginboltom mir 
versichert, „kaum Bliischeribildung •bewirkt.“

; Das Salpetersäure Silber ist ein ausgezeichnetes Mittel, 
die Ausbreitung der Krankheit zu beschränken. Dieser Zweck 
wird erreicht, wenn man den entzündeten Tlioil mit einer ver
mittelst einer befeuchteten Stange Salpetersäuren Silbers gezo
genen Linie umgiebt. Wehn eine: Extremität ergriffen is t,• soi 
muss diese Verteidigungslinie oberhalb des ergriffenen Theilcs; 
vollständig um das Glied hevunigehon und' wenn dieses.:ein
fache Yerfahrbii richtig a'usgofülirl worden ist, so wird diöEnti 
züudhng in vielen Fällen auf den zuerst .ergriffenen Tkcll;he»' 
schränkt bleiben. Das Salpetersäure Silber scheint dadurch zu 
wirken, dass es auf der Linie, auf welcher es angeweudet wor
den ist, Erguss-von Lymphe, uml eine „adhäsivo Entzündung 
erregt, welche der . Weiterverbreitung de»-Exanthems ein Hin-



dcrniss enlgogen.'Stellt *)., Die wandernde Form ddcSi.Erjsipelas. 
kann- .durch.iAHflognng eines Blasenpflastors.^räiifig an *;d,ei' atterej. 
ergriiMien Stelle festgehaltcn wefcdcm-ihDlies i?t;auch das:;Ver
fallen; aut d«mi man gfiwöhnlieh'Aelit'oiCct, hm die Krankheit:, 
wiedör. her.vorzurufeii, ; wo,.Sie. durch Metastase plötzlich;, yoiv; 
schwundcn i s t ; . Bei , Erysipelns'. plilyctaenodes müssen,dieiBiits-: 
eben geölfndQ die enthaltene;'Flüssigkeit sanft ausgodriiekt ftml 
mittelst eiriesiweichhn Selvvvammcs hinweggesolnvllt ivel'deh.i iBie; 
Oberhaut der PhlyktänetinuiuSs, 'so viel als möglich, gahziß^, 
halten öder1 wieder . über die. entblössle. Ledorlptüt hinweggolegl; 
werden. .Die jetzige B'ehandlnngsweise der 'Efysipelasbläsehen,. 
Ist bei .'Weitem; besser, alsi das ',alte Verfahren, dieselben baif 
Stärkenpnlver,. Zinkpulver u; s. w, zu bedecken; Bei .dem, 
ödemalischen: Erysip'elas sind . besonders die iobfcu empfbhlcnen 
Einstiche nützlich, auf die inan, so bald, die;Entzündung be
kämpft ist, einen Diückverband folgen..lässt. .Wenn die Kopf
lose die tiefer; gelegenen Gewebe ergreift, wie bei Wunden 
oder Quetschungen, des Kopfes, ■ sq! wird dicsölbei düreli einen 
tiiebtigen, bis; auf dßn.Knobhcn gefiilirten Einsdinittaugenbliek- 
licli gelindert iirid die■ .Gefahr; der Krankheit gemildert.

Velpcau empfiehlt . eine .Auflösung, von, sehwefeisaurem, 
Eisen, in Yerhäliniss einer. Unze auf ein NüseJ Wasser,, als, 
ein örtliches Mittel bei Erysipelas. Er bemerkt, dass diese 
Auflösinig eine schnelle Verbesserung der Flecke bervorbringt 
und bewirkt, dass sie in zwei oder drei Tagen ähnelnden. So 
oft als .neue Flecke erscheinen, werden- sie ,in derselben.Weise 
Gehandelt, bis die konstitutionelle Krankheitsursache /crschiiplt 
ist. An Stellen, wo eine; Waschung. unbequem ist, .wendet 
dieser^ Arzt eine auf vier Unzen lEc'lti ciuo Dfachino Salz ent- 
baltende Salbe an. • .

Granihum, dessen konstitutionelle Behandlung des Ery
sipel,as ich schon oben erwähnt habe,,, bemerkt in Beziehung 
auf sein ■ örtliches Verfahren: „Meine Behandlungsweise bestellt 
darin, die .Haut mit warmem Wasser oder Dampfbähungen za 
erschlaffen und nach : jeder , Bähung die entzündete, Fläche -mit 
wahnem'Schweinefett zu sättigen und>dnmi mit Wolle zu bedecken;“

*) Eine Salbe von siilpclersauriiii Silber ist beim Erysipelas 
als-eben so. nützlich empfohlen würden....... .
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228. Das phlegmonöse Erysipelas. erfordert eine sehr nk~ 
(ive Behandlung. Zu Anfang der Entzündung muss man dein 
Kranken einen AdorlasS tißd reichliche Abführungen verordnen. 
Der ergriffene TJyeil...m,us§ ,qine;SpltlvG Lage gcbvpelü weyden,
dass der Bhi(umh)nf iij den. GHedertp.so, viel als möglich er
leichtert wird. Eine^4ftz$ih!rP)Afcg<fil‘,müssen angesclzt und 
darauf Bähungen und Waschungen mit warmem Wasser ange- 
wendet worden. Wenn- •dicso'nMi'ticl den Fortgang-der'Krank
heit: nicht hcschränkcnMBrihen;? müssen^ jo iiiabli 'der Ausdelffi 
nnng der Entzündung, Wei odert-nielir Einschnitte rnl-die’ fer* 
griffenen = Gewebe gem'achtavyerffem, iuin die oberlläehlichet-nh'cl 
tiefe' Sehnenscheide -gehörigen trennen'und dem Biterj welcher 
sieh gebildet haben:; mag,v-irercn "Ausfluss zu' gestatten.!: Uin 
diesen. Zweck: vollständi^ezu’ierreiob'c’n f -müssen die< Einschnitte 
zwei bis drei Zoll -lang undegdhörig! lief sein. Die Vortlieile 
dieser Bcbhndlnngstdeiset«inll’''.Qitf]eh(lifeitd,. der iKongestioiiszn- 
stand. der Gefässe- des^entzündeten Tlieiles wird-gemildert üml 
die Neigung zu krankhafter Thätigkcit folglich vermindert, Die 
Spannung, der Schmerz und die Geschwulst lassen nach, i selbst 
wenn sieh noch kein Eiter gebildet hat,: und wenn schon Ei
terung besteht, so wird dadurch dein Eiter'und den Flecken1 
des gangränösen Areolargcwehes^freier Ausgang gestattet. Wenn 
wir aus der, Heftigkeit der konstitutionellen Symptome scliliossch 
müssen, dass, wie man besonders .an den, Hunden und Füssen 
bemerkt, Eiter durch Sehnenscheiden eingeklemmt ist, so ist 
es, und wenn auch koine Geschwulst da ist,-am besten, einen 
tüchtigen Einschnitt zu machen. Nach, den'Einschnitten müssen 
die Bähungen und die Anwendung des warmen Wassers fort
gesetzt, und hei der . Abnahme der Entzündung muss ein Ver
band angelegt werden, um die Aufsaugung der in die umge
henden Gewebe ergossenen Flüssigkeiten zu erleichtern.

Die allgemeine Behandlung 'ist heiig Erysipelas plcgmono- 
des dieselbe, wie hei der einfachen Form. Beruhigende Mittel 
sind,,auch hier’, besonders Schätzbar. Sobald jedoch.idib ent
zündlichen: Symptome .''nachgelassen: haben, müssen tonische Mif-1 
tel angewendet und von einer kräftigem Diätjunterstiitet Wenden*,'

i d .7 :
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‘-xmtiö)' :Cnklosii;*:(Alivii'l); Esaera? ■NmelmiascWg j- 

•••'••' •,'y‘̂ emUÜeM'i:PoräeM»iiel&f —: Nciilmtsli;• ~  Fitere
’üsii : oriiee'pörietttine? Urtknire.

.'! 228i. Rie - Urtikaria oderder :Nessclaussehlag ist :ciao 
flüchtige und nicht komtagiöso Entzündung der Haut. Sic cha- 
raktefisirt sich :1 durch einen : Ausbruch etwas hervorragender 
Flecken!'voit ürunder,ovaler oder, quaddelartigcr Form und von 
einer weissern ;odcr’ -röthenr: Färbung- als die gesunde Ilaulbc- 
dcckung, welche von eihor mehr oder weniger verbreiteten Röllio 
von grösserer oder geringerer Intensität Umgeben sind. Die 
Urtikaria wird von Fiebcrsymptomen:; welche schon vor ihroin 
Ausbruche auflreten,' begleitet und 'ist mit mehr oder weniger 
Reizung; der Ghslr.o-pülmonarschieimhaut verbunden. Die Erup
tion ist von duekhn; und von einem brennenden und prickeluden 
Gefühle begleitet,'welches dein durch einen Brennnessclslich her- 
vorgebrachten Schmerze ähnlich ist. Die Urtikaria endigt zu
weilen in einerileichtön Abschuppung der Oberhaut.

230. Die Arten der Urtikaria; welche Willnn unterscheidet, 
sind sechs an Zahl, von denen zwei der akuten und vier der 
chronischen Form angeboren. ■ Es sind folgende:

■Mute: '!••• ' ! Chronische:
Urticaria febrilis,. : Urticaria cvanida,

... , cohferta. . „ perstans,
-;M ;;! - . 1 - „ subcutanea,

„ ■ . tuberosa.

■ ■ ■ -  Urticaria febrilis,

231. Das Nesselfieber charaklnrisirl sich, besonders durch 
die .Gegenwart einer bedeutendenkonstitutionellen Störung. Es 
beginnt mit einem ,Gefühle: von Schwero und Uebelkoit; int 
Magen; weisser belegter Zunge; schnellem, fieberhaftem Pulse, 
Kopfschmerz, Angst, Mattigkeit, Schwäche und Schläfrigkeit. 
Am zweiten Tage vom Eintritte dieser Symptome wird der 
Kranke von Schauem ergriffen, worauf sich auf der Haut eine
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Eruption Unregelmässiger Fleclce voii lebhaft frottier Farbe zeigt, 
welche ein 'Weiiig- über der Ebene der umgebenden Ilaulfläche 
erhaben und mit weisslichen oder rölliliolien Erhöhungen und 
Quaddeln ^besetzt ist. Die Flecke sind an verschiedenen Stel
len auf der■-Oberfläche des Körpers zerstreut. -Sie; erscheinen 
und verschwinden unerwartet und ohne Ordnung und sie kön
nen durch, einfaches Reiben oder Kratzen der Haut: auf an
scheinend gesunden Theilen augenblicklich hervorgebrji'cht wer
den. Sie sind unregelmässig in'Form  und Grösse, blass und 
wenig entwickelt während des Tages, aber glänzend roth ge
gen Abend und während der Nacht, wo die Fieb'ersytnptbmo 
sich verschlimmern und das Jucken und Prickeln heftiger und 
lästiger wird. . . .

Beim Ausbruch der Eruption sind der Schmerz und die 
Ucbolkeit im Magen unmittelbar erleichtert, aber siel sind ge
neigt, allemal wieder zu erscheinen, so oft der Ausschlag auf 
einige Zeit verschwindet. Die Krankheit macht gewöhnlich in 
ungefähr einer Woche ihren Verlauf. Am Ende dieser Zeit 
nehmen die Symptome und der Ausschlag ab; die glänzend und 
lebhaft rothe Farbe der Flecke gellt in ein blasses und gelb
liches Purpurroth über und verschwindet dann schnell, indem1 
sie eine leichte me'hligö Abschuppung der Oberbaut und manch
mal Oedem des subkutanen Areolargcwcbes zurücklässt. ?

232, Obgleich man das Nesselfieber als eine müde Form 
der Hautexantheme betrachten kann, so ist cs doch wegen der 
Reizung, von welcher cs begleitet wird, für den Kranken im
mer lästig und peinigend. Oft erregt cs durch die Beängsti
gung um die Präkordien und durch die Ohnmacht, die seinen 
Eintritt begleiten, Bcsorgniss, und es -fohlt auclrnicht aii Fäl
len, welche einen tödtlielicn Ausgang genommen haben.--' „Ich 
sali es,“ erzählt Willan, „(ödtlicb endigen bei einem Manno- 
von 50--Jahren, welcher seiner1 Konstitution durch barte Arbeit 
und Umnässigkoil Schaden getban halte. Am 1. und 2. August’ 
1792 klagte er über Brechneigung und bedeutenden Magen- 
Schmerz, welcher durch Druck vermehrt wurde. Er hatte vfeü 
Durst, einen schnellen Puls und am’ Abend ein unbedeutendes 
Delirium.’ Am 3. und 4. August breitete sich eine Anzahl er1-; 
babenor Quaddeln und rotlier Flecke über den Küi-per aus;5 
wobei die Haut sehr heiss uiid juckend war. So lange ;dcr 
Ausschlag lebhaft blieb, '-Hessen- die iniicren Beschwerden nach,
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aber als er ,nm fünften ; Tage plötzlich verschwand;, mwUi-d«« 
die1 Fiebei^'iüplome iiuul 'das Dclirmin heftiger als zuerst. ,An 
scchstonüTag'o erschien,die Eruption wieder am; Gosielite;> ,iEt 
hatte dessen wngeachlet iviel Hitze, war unruhig nn9 tdelirii<m 
er .'blieb während! des1 folgenden; Tages, in demselben ,Zustande 
und starb! ain Abend.“ Derselbe Schriftsteller >beschreibt.’ akch 
einen sehn:; traurigen Zustand ; dieser Krankheit,; welchfcr ilioi 
einer ,2-Tijährigen Bhuio Vorkäm und eine beträchtlich längAZcit 
hindurch in. wöchentlichen Zwischenräumen w.iedOrkehrte. 1 

283. Das Nesselfieber ergfeift oft Kinder, Ihesbnders with- 
rend des s Zahnens, und. zeichnet sich bei denselben durch 
sein plötzliches Entstehen aus. Br. UnderwMd.bemerkt; ?„daa8 
es am häufigsten bei Kindern unter zwei Jahren 'verkommt 
und .dass es für. das: Kind äusSerst lästig ist und die Adlern 
wegen seines plötzlichen Erscheinens sehr überrascht. Kinder, 
welche "ganz; gesund; zu Bett gehen, erwachen in einem sehr 
unbehaglichen Zustande und schreien oft lange Zeit neunter, 
brochun fort, ehe die Ursache entdeckt wird. Aber bei Unter
suchung des Körpers und der unteren Glieder findet man, dass 
sie mit grossen: Quaddeln, denen, ähnlich, wie sie durch Nossol- 
stiche; erzeugt werden, bedeckt sind.“ ,

234. Urticaria ab., ingestis. — Bio Symptome, welche 
durch schädliche Nahrungsstoffc hervorgerufen werden, ; sind 
merkwürdig und. heftig, und haben, in manchen Fällen den Tod 
hotheigeführl, besonders wenn, der Genuss von Schal (liieren die 
Ursache: gewesen!:\vnr. . Ber Anfall kommt plötzlich, z. 13. mit- 
tdn in! der Nacht nach einem tüchtigen Abohdbrode, oder we
nige Stunden, .nach, einer .solchen ;Mahlzeil. Der Kranke lpidet 
aufDruck .und .einem unbehaglichen Gefühle , in dein ! Magen, 
welches.,von Brechneigung und Schwindel,, und, zuweilen,.auch 
von. Erbrechen und Biirifiifull!begleitet.ist; an: einem stechenden 
GoftUiie siur,Halse lUtul; an;Zusaniinenschniirnng ,dos Schlundes, 
woraus ein kurzer, lästiger Husten undzuweilfin sogar Erslikr 
hungsanfällör.CtäSitalfen,;:; Bie Zunge, ist .geschwollen und die 
Stimme; i$t yon der ausgebreiteten Geschwulst der Schleiinlinitl 
iin; Kehlkopfe ; vofändert. Bus .Gesicht, fängt bald, zu schwellen 
au, während die Qliren,; die Nase’ und .die Hippen brmlnend 
heiss sind und .. heilig; vjuckpiu Nach und nach breitet sich di« 
Eruption über den Rumpf ;«ud: .von; diese,m . über die; Glieder 
AUS, :.vyo besonders die, Gelenke .ergriffen W'erdcn.' ;i ^ rcn» def
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Ausschlag- die Extremitäten erreicht, so verschwinden die un
angenehmen Symptome und der Kranke genest. Diese Art der 
Urticaria endigt gewöhnlich nach zwei Tagen, manchmal sogar 
nach wenigen Stunden, und lässt nur eine geringe oder gar 
keine Spur von sich zurück.

Urticaria confertä,

235. Die Urticaria conferta ist nur ein heftiger Grad der 
örtlichen Affection der Urticaria. Die Erhabenheit der kreis
förmigen Heryorragungen und Quaddeln ist nicht so gross als 
hei der vorhergehenden Art, aber sie sind zahlreicher und fliessen 
häufig zusammen, und sind von bedeutender Entzündung der 
umgebenden Haut begleitet. Das Jucken und Prickeln ist, be
sonders während dor Nacht, äussorgf heftig, und die Ilautbe- 
ilcckung ist aufgetrieben und geschwollen, Diese Form der 
Krankheit kann mehrere Wochen anhalten,

Urticaria evanida.

236. Die Urticaria evanida ist eine chronische Art des 
Nesselausschlages. Sie erscheint und verschwindet auf der Haut 
in der Form von weissen, rundlichen Horvorragungen und 
Quaddeln, ohne Fiebersymptome und mit unbedeutender Rothe. 
Die Eruption ist nichtsdestoweniger von lästigem Jucken und 
Prickeln begleitet, besonders zur Beltzeit beim Auskluidcu und 
hei der rückkclirenden, durch die Bettdecke hervorgebrachten 
Wärme, Es zeichnet sich diese Form vorzüglich durch ihre 
Dauer ans, indem sie manchmal Monate, ja sogar Jahre lang 
besteht.

Urticaria perstans.

237. Die Urticaria perstans unterscheidet sich von der 
vorigen nur durch den anhaltenden Charakter der Erupliou, 
welche nicht, wie bei Urticaria evanida, verschwindet, sondern 
unverändert zwei bis drei Wochen lang fortbestoht. Sie kommt 
vorzüglich an den Gliedern und selten am Rumpfe vor. Die 
gastrischen Störungen, so wie das unter dem Einflüsse von

13
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Hitze hervör.lretende Jucken und Prickeln, was der .Urticaria 
cigenthümlich ist, kommen ■.auch hei dieser Art vor. ....

Urticaria subcutanea.

23S. Unter der oben stellenden Benennung bat WiUan 
eine nervöse Affektion der Glieder beschrieben, welche inZwi. 
schcnräumon von einem Nesselausschlag begleitet wird. 
Eruption,“ schreibt .Wittern, „kommt in von einnuder entfernten 
Perioden vor und dauert bei jeder Wiederkehr nur wenige Tage, 
aber der Kranke w ird während der Zwischenräume ebenso, wie 
während der Eruptionen mit einem heftigen und beinahe fort, 
währenden Prickeln, in der Haut und mit anderen peinigenden 
Symptome», gequält. Das Leiden ist Anfangs auf eine Stelle 
am Schenkel oder Arm beschränkt und beginnt daselbst mit 
einem Gefühl von Prickeln oder Stechen, welches man später 
immer mehr und mehr am Gliede hin, oder vielleicht über fast 
die ganze Körperobcriläehe verbreitet fühlt. Plötzlicher Wechsel , 
der Lufttemperatur and GenuUhsbewegung vermehren die un
angenehme Empfindung in der Haut, so dass man zuweilen 
einen Schmerz fühlt, als ob man mit einem scharfen Instru
mente in verschiedenen 'Richtungen gestochen würde, zuweilen, 
als ob Nadeln unter die Haut gebohrt oder geslosseu würden. 
Es zeigt sich gewöhnlich Steifheit und eine geringe Starrheit 
in den Muskeln der am Meisten ergriffenen Tlieile; an den 
Armen, an der Brust, an den unteren Extremitäten erscheinen 
von Zeit zu Zeit Quaddeln, vorzüglich während des Sommers,
In den meisten Fällen, welche ich gesehen oder von denen ich 
gehört habe, ergriff das Ucbel nur einzelne Tlieile, z, 11, mir 
die Lenden und Schenkel, oder zuw eilen die Arme.“ Zur Er
klärung dieser Krankheit berichtet TVillan den Fall einer Dame, 
welcher einem chronischen,, zuweilen von einem Nesseinnssclilng 
begleiteten Rückenmarksleiden zu gleichen scheint. Stechen 
uml Prickeln in der Hautbodeckung ist hei Krankheiten des < 
Nervensystems eine .gewöhnliche Affeklion, aber gewiss-giebt di«' 
keinen Grund ab, diesoAi t derUrliearia.^sH^t'u/rtxea“''' zunonucn,;

Urticaria inberosa. ; ; ;

239. Die Urticaria üibcrosa zeigt sieh vorzüglich bei ge-
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schwächten Konstitutionen und ist eine seltene Form dieser 
Hautkrankheit. Sie diaraktcrisirt sieh durch die Entstehung 
von'beträchtlich, grossen Erhabenheiten, welche sich tief in das 
subkutane Aveolavgewebe erstrecken, und hat von diesem Um
stande ihren Namen erhalten. Diese Geschwülste entwickeln 
sieh unter vielem Jucken während der Nacht an den Armen 
und Beinen; sie sind schmerzhaft und heiss und verschwinden 
vor dem Morgen, „lassen aber den Kranken schwach, matt und 
empfindlich, als oh er eine Quetschung erlitten oder eine grosse 
Anstrengung Überstunden hätte.“ Die Krankheit „ist oft sehr 
langwierig und hartnäckig; ich weiss,“ sagt Willan> „dass 
sie mit wenigen kurzen Unterbrechungen über zwei Jahr ge
dauert hat. Die einzigen Ursachen, von welchen die Fälle, 
welche mir vorkamen, mit Wahrscheinlichkeit herrühren könn
ten, waren Unregelmässigkeit in der Diät- zu heftige Bewegung 
hei sönst gewöhnlich sitzender Lebensart und übermässiger Ge
nuss spiriluüser Getränke.“

Dr. Day bemerkt in seiner Uebcrsctzung der Anlliropo- 
chemie von Simon: „In einem Falle von Urticaria tubcrculosa 
ist der Harn von Scherer untersucht worden. Der Kranke war 
ein junger Mann, welcher zugleich an Rheumatismus litt. Der 
Urin wurde in sehr geringer Menge gelassen, oft nicht mehr 
als fünf oder sechs Unzen in 48 Stunden. Er war klar, von 
einer bräunlich rothen Farbe, sehr sauer und hatte ein spezi
fisches Gewicht von 1028. Er enthielt in 1000 Theilen:

Wasser . . . . . . 931,68
Feste Beslandllieilc . . . . 68,42

Harnstoff . . . . . 30,46
Harnsäure . . . . . 0,74
Alkoholcxtrakt mit viel Milchsäure 21,24
Wasserextrakt . ■ . . . 4,92
Alkalische Salze . . . . - 8,03
Evdphosphato . . . . . ■2,02

Die merkwürdigsten Punkte in der Beschaffenheit dieses 
Urins’ sind die grosse Menge der Erdphosphalo und das Uebcr- 
lnaass freier Säure.

ln einem Falle vonUrtikaria, wo der Urin von Dr. Muclagan 
untersucht wurde, war die Zusammensetzung desselben folgende: 

Harnstoff . . . . 6,91
Harnsäure . , . 0,05

13*
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Unorganische Salze . • . . 12,03
Organische Stoffe und Wasser . 981,01

„Die hauptsächlichste Eigcnthümlichkeit in dem gegenwär
tigen Falle war ein Mangel ah den gewöhnlichen eharaktcrisli- [ 
sehen Bestandtheilon des Harns, Heimlich an .Harnstoff und Harn- I 
säure. Dies konnte nicht von dem blossen Uehermaasse dos ! 
"Wassers herkommon, weil erstens der Urin nicht in überraiis- \ 
siger Menge gelassen war, und zweitens, weil die unorganischen 
Salze das gewöhnliche Maass überschütten, da doch, wäre das 
Wasser nur im Uebennaass vorhanden gewesen, auch die un
organischen Salze durch ihre verhällnissmässig geringere Monge 
einen verdünnten Zustand des Urins hätten anzeigen müssen.
Dr. Muclagan wagte daher die pathologische Ansicht aulzu- 
Btellcn, dass das Fehlende hier nur ein Mangel an Harnstoff 
und Harnsäure sei, kurz ein Mangel dessen, was neuere Che
miker die Produkte, .-.der-Umwandlung der Gewebe nennen, und 
dass, wenn Stoffe, welche ausgeworfen werden sollten, auf diese 
Weise in dem Organismus zurückgehnlten werden, diese Hant- i 
reizung, welche, wie es hier der Fall war, besonders nach Mahl* 
Zeiten vorkommt, leicht verursacht werden kann.“ — (Edinburgh 
Montldy Journal.) —

In der Absicht, die obenerwähnte'unvollkommene Umwand
lung der Gewebe zu modiiiziren, wurde der Kranke mit Kok 
ckikuni behandelt, worauf das spezifische Gewicht des Urins 
bis auf 1029,9 stieg und die Zusammensetzung desselben fol
gende war:

H arnstoff....................................... 20,30
Harnsäure . . . . . 0,50
Unorganische Salze , . . 12,72
Organische Stoffe nml Wasser . 900,42

Die aus dieser Beobachtung gezogenen Schlüsse sind:
1. „Dass ein Mangel an unorganischen Salzen im Urin 

und die wahrscheinliche Zurückhaltung derselben im Organis
mus mit der Urtikaria in enger Verbindung stobt.

2. „Dass Kolchikum eine Wirkung hat, welche fähig ist, 
die fehlenden Salze wieder zu ersetzen unil so die Krankheit 
zu heilen.

3. „Rheumatismus und Urtikaria, und Purpura und Urti
karia findet man häufig beisammen. Auch bei diesen Krank
heiten ist die Anwendung des Koluhikums nützlich. Man kann



197

daher fragen: Hängen sie nicht auch von derselben' Ursache 
-r- nämlich von der Gegenwart dieser Salze iin Blute — ab? 
Eine solche Folgerung ist in einem Falle von Rheumatismus 
gemacht' worden.“ —  (Lancet, vol. 31. 1840, pag, 160.) —

240. Diagnose. —  Die diagnostischen Kennzeichen der 
Urtikaria sind: erstens, das Erscheinen der Eruption, welche 
den durch Brennnesseln hervorgebrachten weisslichcn und er
habenen Flecken und Quaddeln ähnlich ist; zweitens, das 
Jacken, Prickeln und Stechen, welches die Eruption begleitet; 
drittens, das leichte Verschwinden und die flüchtige Beschaffen
heit der Eruption; und viertens, ihre Verbindung mit Sym
ptomen gastrischer Reizung. Diese Kennzeichen, wenn sie rich
tig gewürdigt werden, unterscheiden die Urtikaria hinreichend 
von allen anderen Hauleruplionen.

Die einzigen Affelctionon, mit welchen die Urtikaria eine so 
grosse Aehnlichkeit hat, dass sie erwähnt zu werden verdienen: 
sind: Lichen urticalas und Erythema papnlatum, tuberosum 
und nodosum. Bei Lichen urticatus sind jedoch die Flecken 
kleiner und beharrlicher als die Quaddeln der Urtikaria. Sie 
erscheinen in nacheinandert'olgenden Eruptionen und es bilden 
sich kleine, dunlceliarbige Krusten auf denselben. Das Ery
thema papulaluui gleicht der Urtikaria sowohl in ihren allge
meinen, als in ihren örtlichen Symptomen; aber unterscheidet 
sich durch seinen Verlauf und seine Hartnäckigkeit. Die Flecke 
des Erythema tuberosum sind ganz oberflächlich und beharrlich, 
wie die des Erythema nodosum, Kennzeichen, welche diese Erup
tionen von der vorübergehenden und schnell verschwindenden 
Urticaria tuberosa unterscheiden.

Die Urtikaria ist zuweilen mit anderen Hautkrankheiten, wie 
mit Erythema, Roseola, Lichen und Impetigo komplizirt, Man 
hat auch eine Komplikation mit Rubeola, Variola und Frurigo 
beobachtet.

241. Ursachen. —■ Die Ursachen der Urtikaria bestehen 
in einer Reizung der Schleimhäute der Unterleibs, der Lungen, 
der Geschlechts- und Harnwcrkzcnge. So wird sie durch das 
Zahnen, durch gastrische Reizung, durch Inteslinalreiznng, durch 
Gebärmutterreizung und seltner durch Lnngenroizung horbeige
führt. Geistige Aufregung, oder Angst, Ermüdung, Hitze und 
Kälte kennen anch zu ihrer Entwicklung beitragen, und zu
weilen beobachtet man sie in Vorbindung mit Rheumatismus.



Unter den .Ursachen der Urtikaria. darf Nervenschwäche, welche 
«ine oigcntlüimliclie Einpfiln»1 iehkeit der Hautherven veranlasst, 
nicht vergessen • werden* • Bei einer Dame, welche ich vor Kur,
2 ein behandelte, habe ich gesehen, wie die rothcn Quaddeln j 
erschienen und auf der Haut hinkrochen und wieder versuhwan- \ 
den, während ich sie absichtlich in ein Gespräch über gleich
gültige Gegenstände zog. Ein Wort, ein Blick, die geringste 
Aufregung rief unmittelbar eine reichliche Eruption hervor.
Die Urtikaria kommt besonders während des Sommers vor und 
soll in kalten Klimaten, wie in Russland, gewöhnlicher als im 
Süden sein. Personen, welche eine dünne, reizbare Haut haben, 
welche plelhorisch und von sanguinischem Temperamente sind, 
sind dieser Krankheit am meisten ausgesetzt,, und aus diesem 
Grund ist sie beim weiblichen Geschlechle gewöhnlicher, als 
heim männlichen. Sic ist sehr häufig hei Kimlern, besonders 
während der Zahnungsperiode.

Die Nahrnngsstolfe, welche Urtikaria erzeugen können, 
wirken aul den Organismus durch Reizung, die sie auf der 
Schleimhaut des Nahrungskanales verursachen. In manchen f 
Fällen bezieht sich diese Heizung aut die;natürliche Empfäng
lichkeit des Individuums, während in anderen ein durch läufige 
Zersetzung erzeugtes Gift die Ursache ist, Die Stolle, welche 
diese Wirkungen hei verschiedenen Personen veranlassen, sind 
sehr zahlreich. Es sind z.B. manche Sehalthierarten, wie Muscheln, 
Hummer, Krabben, Fluss- und Seekrobse, Austern u. s. w., auch 
getrocknete Fische; —  gewisse Floischarlen, wie Schweine
fleisch, Gänsefleisch u. s. w; gewisse Früchte und Yogelabilien, 
wie Mandeln, Erdbeeren, Himbeeren, Gurken, Pilze u. s. w. —• 
Mayer erwähnt, dass auch Hafergrützsclileiiü zuweilen diese 
Wirkungen hervorbringe; ebenso auch gewisse Arzneimittel, 
wie Baldrian, Kopaivabalsam u. s,w* Ein Mitglied meiner ei
genen Familie leidet immer nach dem Genüsse von Milchreis 
an Urticaria. Dr. Gregory wurde nach dem Genüsse eines ; 
Stückchen Gurke von dieser Krankheit orgrillun, und er erwähnt 
zwei Personen, welche auf ähnliche Weise ergriffen .wurden, 
nachdem sie Porterbier getrunken halten. D r .. Wiulorbolloin 
wurde „zweimal nach dem Genüsse süsser Mandeln heftig cr- 
griilcn.“ Mau hat die Urticaria zuweilen als eine kritische 
Eruption betrachtet, und mehrere Aerzte'haben gezeigt, dass 
nie auch qpidcmiseh vorgekommen sei.



Personen, welche eine sehr reizbare Haut haben, --können' 
,lio Urtikaria zu jeder Zeit durch blosses Kratzen der Haut' 
erregen.'

i :242. Prognose. —  Die Urtikaria ist an sich keine ge
fährliche; Krankheit. Die akute Form wird leicht durch eine 
passende Behandlung gehoben. Die chronische: Urtikaria ist 
häufig ein Symptom bei Nervenschwäche, bei Schleiinhantrci- 
zung, oder bei Unlcrleibsstörungcm und kann daher, so; lange 
die. Krankheit, van welcher sie abhängf, nicht gehoben ist, hart
näckig sein und allen therapeutischen Maassregeln widerstehen*' 
Das Zurücktreten dieser Eruption verursacht zuweilen eine be
deutende Verschlimmerung innerer Krankheiten.

243. Behandlung. — Die Behandlung des Nesselfiebers 
erfordert-ein entschieden antiphlogistisches. Verfahren. In man
chem Fallen-kann'cs räthlich sein, eine allgemeine Blutent- 
zielümg anzuslellen ; in anderen genügt eine örtliche Blutenf- 
jiclümg vermittelst Blutegel, in der Nähe der besonders ergrif
fenen Organe. Der übrige Tbeil der Behandlung-.besteht in 
Darreichung eröffnender Mittel, in Anordnung einer -massigen' 
und kühlenden Diät, in der Anwendung warmer allgemeiner 
Bäder, zuweilen auch warmer Fussbäder■, und ■, wenn man den 
Silz des Unterloibsleidens kennt, in Auflegung eines Blasen- 
pflasters auf das ergriffene ; Orgrtn. Während der Genesung 
müssen, wenn die Kräfte des Organismus gesunken sind, toni
sche Mittel, in Verbindung mit Alkalien verschrieben werden.

Wo schweres Zahnen die Ursache der Eruption ist, muss 
das Zahnfleisch mit der Lanzette gehörig geöffnet werden. Der 
kleine Patient muss täglich ein- oder zweimal wann gebadet 
und mit Säure tilgenden1,: gelinden -..Abführmitteln behandelt 
werden,

Wenn die Ursache der Eruption im Veischlucken schäd
licher und unverdaulicher Stoffe besteht, darf man keine Zeit 
verlieren, um die Entfernung der schädlichen Stoffe zu bewerk
stelligen. Zu diesem Zwecke passt schwefelsaurer Zink oder 
solnvefelsaurcs Kupfer am besten, oder, wenn der Anwendung 
dieser Mittel irgend Etwas cnlgcgenstehl, ein gewöhnliches Brech
mittel aus Ipekakuanha entweder allein, oder in Verbindung' 
mit Brechweinstein. Willan warnt vor Anwendung des Brotk- 
weiusteins, weil er oft zu heilig wirkt und Ohnmachtcuv'veran- 
lasst. Auf das Brechmittel lässt man eine Dosis Aßizumsiil,
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oder irgendein einfaches Abführmittel folgen, nml Plunibe.„ em
pfiehlt, aller halben Stunden 30 big 40 Tropfen Aelher zu 
geben.

Die chronische Urtikaria erfordert die Anwendung cröff. 
neridef Mittel, Gegenreize, tonische Mittel, wanne und kalte 
Bader, vorzüglich das Schwamm- und Schauerbad, sorgfältige 
Aufmerksamkeit auf die Lebensweise und Vermeidung aller 
unverdaulichen Speisen. Bei einem Kranken war cs nötliig, 
den Zucker zu untersagen und in demselben Falle zeigte sinh 
das Zitronensäure Eisen, zuerst mit Jodkalium' und dann mit 
Chinin verbunden, sehr nützlich, ln einem andern Falle hallo 
das Infusum Serpcntariae mit kohlensaurer Magnesia und kok- 
lensaurem Ammoniak vollständigen Erfolg. Urticaria Inbcrosa 
ist oft so heftig, dass ein Aderlass und energische Antiplilo- 
goso erfordert wird. Wenn die Urtikaria eine intermittirendo 
Form annimmt, so muss sie, wie ein gewöhnliches intermitti- 
rendes Fieber, mit Chinarinde oder Chinin behandelt werden,

Das starke Jucken und Prickeln, welches häufig die Ur
tikaria begleitet, wird am besten durch narkotische Mittel ge
lindert. Essig- und Alkoholwaschungen, so wie Zitronensaft, 
sind für ähnliche Zwecke zuweilen von Nutzen. Ehen so isl 
auch eine aus kohlensaurem Ammoniak und Bleizucker, jedes 
zu einer Drachme, und acht Unzen Rosenwasser zusammenge
setzte Waschung empfohlen worden. Ich habe gefunden, dass 
cs zuweilen gelingt, das hei dieser, wie hei anderen Eruptionen 
vorkemmende Hautjucken durch eine Waschung von chlorsanrem 
Kali zu lindern, aber worauf ich mich vorzüglich verlasse, ist 
eine aus fünf bis zehn Grau Sublimat, acht Unzen Rosmarin-: 
S p i r i t u s ,  acht Unzen Weingeist und sechs Unzen Emulsion von 
bitteren Alandein zusammengesetzte Waschung.

Wenn die Eruption eine Neigung zeigt, zurückzutrcleiii 
oder schon zurüokgetrelen ist, so müssen Blasenpflaster auf dio 
Haut gelegt, oder die Hautoberfläche muss mit einem reizenden 
Liniment oder mit Krolonül gehörig oingcrieben werden, um 
die Eruption wiedorhcrzuslellcn, oder eine dieselbe ersetzende 
Hnutthätigkcit zu bewirken.
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Möseola.
Syn. Rotheln; Feuermusern; — Falsa Mettsles; Rose-raslt; —- 

lioscole,

244. Untor dem Namen der Roseola hat 1 Villan gewisse 
Formen von Hautentzündung beschrieben, von denen einige eine 
mittlere Stellung zwischen Erythema, Urticaria und Rubeola 
eiuzunchinen scheinen, ohne dass man sie, streng genommen, 
auf eine von diesen Krankheiten zurüekfiihren kann; während 
wiederum andere passender unter die eine oder die andere der 
eben erwähnten Ordnungen betrachtet werden sollten. Die Be
nennung dieser Affoktion ist vielleicht diejenige, gegen welche 
in dem ganzen Namensvcrzeichniss der Hautkrankheiten am 
meisten eingewendetwerden kann, da die Farbe nur als ein 
zufälliger Charakter betrachtet werden kann und in ihrem Vor-; 
kommen von einer griissern oder geringem Kongestion oder 
Ausdehnung des Gefässnetzes der Lederbaut abhängt und dess- 
halb schon durch unbedeutende Ursachen beständigem Wechsel 
ausgesetzt ist. Die wahren Charaktere der Krankheit müssen 
jedenfalls in den krankhaften Zuständen gesucht w erden, welche 
zusammengenommen die wirkliche Krankheit ausmachen. Nach 
diesen Bemerkungen werde ich nun die Roseola durch dio 
Symptome definiren, welche mir für diese Affection charakte
ristisch erscheinen.

Dio Roseola ist eine weder miasmatisch, noch kontagioa 
ansteckende Hautentzündung. Sie charakterisirtsich durch Fieber
symptome, welche einen subakuten Tyrpus annchmen, und durch 
reihe Flecke von geringer Grösse und unregelmässiger Form, 
welche über eine grössere oder geringere Oberfläche des Kör
pers vertheilt sind. Das Exanthem ist vorübergehend und dio 
Anfangs glänzend rollie Eruption geht in eine tief rosenrotlie 
Farbe über, welche langsam nach und nach verschwindet.

245. Willan hat sieben Arten der Roseola beschrie
ben und Bateman und Rayev haben noch drei —  nämlich 
Roseola rheumatica, arthritica und cholerica — hinzügeiiigt. 
Diese verschiedenen Formen kann man in zwei Gruppen zu« 
sammeustcllcn, nämlich idiopathische,  bei denen die erregende 
Ursache nicht unmittelbar offenbar ist, und symptomathchct
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welche augenscheinlich von einer Örtlichen Reizung Abhängen, 
oder mit einer schon vorhandenen Krankheit in Verbindung 
stehen. Es sind folgende: "

Idia\>alhteche: SymptomriliscJm;
Roseola infantilis, . Roseola variolosa,

„ acstiva, „ vaccina,
„ aiitumnalis, miliaris,
„ annnlata. „ rheumatica,

„ arthrilicä,
' „ cholerica.

Roseola infantilis.

’ : ' Falte Measles,

240. Bei Roseola infantilis sind die rothen Flecke von 
geringer Grösse und eng an einander gestellt und sie gleichen 
in ihrem allgemeinen Aussehen den Masern. Sie sind in Be
ziehung ihrer Ausdehnung, ihrer Dauer und: der örtlichen Be
schwerden, welche sie veranlassen , sehr verschieden. Ferner 
sind sie in einem Falle flüchtig.'und verschwinden im Verlauf 
von. einem oder zwei Tagen, während sie in anderen Fällen 
eine Woche oder noch länger anhallen. Manchmal erzeugen 
sie. wenig Beschwerde, und manchmal -erregen sie sehr lästiges 
ducken und Prickeln. Die konstitutionellen Symptome zeichnen 
sich, ebenso wie die {ihrigen Charaktere dieser Krankheit, durch 
Unbestimmtheit ihres Grades aus. Bei manchen Personen sind 
die Fiebersymptöme heilig und lebendig, während sie hei an
deren vorübergehend sind und schnell uachlasscn.

Roseola aestiva.
- Falte Meatlet.

247. Die Roseola aestiva ist die gewöhnliche Form, unter 
welcher, die Krankheit bei Erwachsenen -Auftritt. Sie entwickelt 
sich, wie schon ihr Name anzeigt, vorzüglich im Sommer und 
.ergreift Personen von schwächlicher und reizbarer Konstitution, 
vorzüglich das weibliche Geschlecht. Die Krankheit beginnt 
gewöhnlich mit der gewöhnlichen Reihe von Fiebersymplomeu
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leichterer-.,Art* nämlich mit1 Eno.st and darauf folgender Hitze, 
Mattigkeit, Schmerzen im Kopfe', im Rücken, und in den Glie
dern, Unruhe, beschleunigtem Puls und Durst. Hierauf erfolgt 
in drei bis acht Tagen eine Eruption, welche zuerst am Ge
sichte, am Halse und an den, Armen erscheint, und sich dann 
über den Körper und die unteren Extremitäten ausbreitet, ln 
seinem allgemeinen Aussehen ist der Ausschlag den Masern 
ähnlich, aber hei genauerer Untersuchung findet man, dass ec 
aus Flecken von bedeutenderer Criisso und unregelmässigerer 
Form besteht, und später tritt dadurch, dass sieh die Färbung 
des Ausschlages in eine dunkel ■ rosenrolhe Farbe verwandelt, 
der. Unterschied noch deutlicher hervor. Der Rachen ist auch 
bei dieser ..Krankheit aifizirt, indem er eine tief r.olhe Färbung 
nnniinmt und einen gewissen Grad von Anschwellung der Schleim
haut und Yerg-rüssorung- der Tonsillen zeigt. Die. Eruption .er
scheint gewöhnlich.'-ain: Abendy erreicht: am folgenden Tage ihre 
Höhe und; wird" vön Prickeln und beträchtlichem;;Jucken be
gleitet. Am vierten Tage fängt der Ausschlag1 zu erbleichen 
an und ■ verschwindet mit den konstitutionellen Symptomen ara 
fünften Tage.'

Die Eruption ist zuweilen örtlich und beschränkt sieh; auf 
das Gesicht und den Hals, welche ansehwellen und. äiisserst 
schmerzhaft werden. Sie ist auch geneigt, plötzlich zu ver
schwinden, in welchem Falle die konstitutionellen .'Symptome 
sieh verschlimmern und. nur durch das Wiedcrerscheinon des 
Ausschlages gelindert werden.

Roscola auiunmalis.

• 248. Die Roseola aulumnalis ist augenscheinlich mit Ery
thema verwandt. Man trifft sie vorzüglich bei Kindern an, aber 
ich habe sie auch hei Erwachsenen gesehen , und sie kömmt 
gewöhnlich während des Herbstes vor. Die lsonslilutionellon 
Symptome sind sehr gering und beschränken sieb nur auf eine 
unbedeutende Unpässlichkeit. Die Eruption erseheint in rund
lichen, ..umschriebenen- Flecken, ungefähr von der Grösse eines 
Schillings *). und von dunkler Farbe, so dass sie von Ferno

*) Ein Schilling ist so gross wie ein Fünfncugroschenslück,
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ausschen, „als ob sio mit dem Safto von Maulbeeren oder 
schwarzen Kirschen gefärbt wären.“ Die Flecke kommen am 
häufigsten an den Armen und Beinen, selten nur am Gesicht 
und am'Körper vor. Sie bleiben ungefähr eine Woche stehen, 
veranlassen sehr wenig Jucken und örtliche’Beschwerde, und 
endigen mit einer leichten, kleienartigen Abschuppung,

Roseola atmulaia.

249. Diese Form der Roseola ist dein Erythema circinatum 
sehr analog. Sie charakterisirt sich durch die Gestalt der 
Eruption, welche Anfangs in kleinen, rothon, kreisförmigen 
Flecken erscheint, in kurzen Zeiträumen zu Ringen von ver
schiedenem Umfange sich vergrössort und in der Mitte eino 
Fläche gesunder Haut hat. Diese Eruption besitzt alle die bei 
Roseola aestiva beschriebenen allgemeinen Charaktere. Sic er
scheint nach dem Eintritt leichter konstitutioneller Symptome, 
welche durch den Ausbruch der Eruption gelindert, und, wenn 
dieselbe zurücktreten sollte, verschlimmert werden. Sie veran
lasst bedeutendes Jucken und Prickeln der Haut, besonders wäh
rend der Nacht, so dass dadurch häufig die Ruhe gestört wird, 
und sie ergreift in grösserer oder geringerer Ausdehnung dio 
Schleimhaut des Rachens, Wenn die Krankheit unter heftigen 
Symptomen auftritt, so endigt sie, wie die Roseola aestiva, nach 
einer Woehe oder zehn Tagen. Wenn sie jedoch einen mil
dern Typus annimmt, so kann sie mehrere Monate dauern und 
ia Zwischenräumen wiederkehren. Wittan erzählt einen Fall, 
wo eine Dame in drei auf einander folgenden Jahren immer 
mehrere Monate lang an dieser Krankheit litt. Ich glaube je
doch mit Bayer, „dass die Beschreibung der erwähnten Art 
doch endlich mit Erythema annnlatum (E. circinatum) zusam
menfällt.“

Roseola variolosa.

250. Die Roseola variolosa ist eino erythematöso Haut
entzündung, welche nicht selten mit dem Eruplioiisfiebcr der 
cingeimpfton Menschenpocken vorkoinmt. Sie erscheint am 
zweiten Tage nach dem Beginne der konstitutionellen Symptome 
und am neunten oder zehnten nach der Einimpfung. Es zeigt
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eich die Eruption zuerst an der Brust, am Gesicht und an den 
Armen, uud breitet sich, während des zweiten Tages der Erup
tion, nach dem Rumpfe und den unteren Extremitäten aus. Am 
dritten Tage nimmt der rosenfarbenc Ausschlag' an Lebhaftig
keit ah und am vierten verschwindet er ganz. Das Verhältniss, 
in welchem die Roseola bei der eingcimpflen Mcnsehenpocko 
vorkommt, ist eins zu fünfzehn. Bei der natürlichen Menschcn- 
pocko ist sie noch, seltner.

Man hat die variolöse Roseola als günstig für die Prognose 
der wahren Pocke betrachtet, indem sie eine milde Eruption 
Anzeigen soll. Wenn jedoch die Farbe des Ausschlages tief 
und dunkelrolh, und wenn das Eruptionsfieber heltig ist, so 
ist eine höchst gefährliche Form der wahren Pocke zu fürchten. 
In einigen Fällen hat man gesehen, dass die nach Einimpfung 
der Mcnschenpocke entstandene Roseola die Pockeneruption ver
hindert hat; jedoch soll der Kranke auf gleiche Weise gegen 
die Pockenansteckung geschützt gewesen sein. Sie kommt ge
wöhnlich bei Personen vor, welche eine zarte und reizbare 
Haut haben. x

Bei der Behandlung dieser Art der Roseola muss man 
vorzüglich darauf sehen, dass der Ausschlag nicht zurücktritt. 
Zu diesem Zwecke sollte man den Kranken nicht aus dein 
Zimmer lassen, obgleich Kinder, welche auf diese Weise affi- 
zirt sind, häufig ohne alle unangenehmen Folgen in die Luft 
getragen und der Kälte ausgesetzt werden.

Roseola vaccina.

251. Die Roseola vaccina ist ein der vorigen Art ähnli
cher Ausschlag. Sie zeigt sich nach der Entwicklung des Kuh
pockenbläschens und erscheint am neunten oder zehnten Tage, 
jedoch viel seltener als nach der Menschenpockenimpfung. Sie 
kommt in der Form kleiner erylhematöser Flecke vor, welche, 
sich von dem Hofe des Kuhpockenbläschens aus zu verbreiten 
scheinen, und in manchen Fällen über die ganze Körperober
fläche ausgebreitet sind. Die Eruption dauert selten länger als 
zwei Tage und kommt nur bei Kindern mit einer zarten und 
reizbaren Haut vor.
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• ” ' Roscola miliaris.

- 2S2. Unter Ücm Namen der- Roseola -miliaris-besehreiht
•lihtenian eine erj^licniatose, von - einem Ausschläge kleiner 
■Bläschen begleitete Entzündung- der: Haut, welche er-gogen das 
Ende kontinuirlicher typhöser Fieber beobachtete. Diese Erup
tion bestand aus ovalen, ein Wenig-erhabenen Flocken, Welche 
sich auf den Armen und auf der Brust zeigten und von einem 
entschiedenen Nachlass dör'■Ficbcrsjmplointi ' begleitet waren. 
Die Flecke nahmen drei Tage lang an Griisso zu. Sic hatten 
Antangs eine glänzend rosenrothe Farbe, nahmen allmählig an 
Röthe ab, wurden bläulich, und verschwanden am Ende des 
dritten Tages ganz und gar.

Roseola rheumaiiea et arlhrilicä. :

2i)3; Die rheumatische und gichtische Roseola ist eine 
erylliematöse Entzündung der Haut, welche in Flecken von ver
schiedener GriiSsO find Form und auf verschiedenen Thcilen des 
Körpers bei Personen erscheint' welche- mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet sind. In manchen Fällen geht die Hautatfektion dem 
Rheumatismus- oder Giclitanlall, welcher unmittelbar nach dev 
Abnahme derselben cintritt, vovauS-, in anderen Fällen erscheint 
die Eruption während des Verlaufes oder gegen das Ende der 
Krankheit. In Würzburg, wo Rheumatismus endemisch und 
sehr heftig ist, erscheint das Exanthem zu Anfang der Krank
heit, nachdem der Patient, vorher einen oder zwei Tage lang 
an einem gastrischen und fieberhaften Zustande leidet. Die 
Eruption besieht in diesem Falle aus- kleinen rundlichen Flek- 
ken; welche sich zuerst auf den Beinen zeigen’ und von da 
sich über den-ganzen Körper ausbreiten. Sie haben eine tief 
rosenrothe Farl/# Und worden später purpuricht und livid, was 
ein charakteristisches Zeichen der Roseola-ist.

Roseold eliolericd.
■. ■ ' - - - . . i

254. Die Aufstellung dieser Röseolaform beruht auf einer 
Beobachtung von Ray er, welcher sie sah, während die Cholera 
1832 in Paris herrschte, „Nach der Reaktionsperiode,“ sagt
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er, „kam bei einigen Kranken, besonders bei Frauen, eine 
.Eruption: vor,, .welche sieh am häufigsten an den Händen und 
Annen zeigte, und-dann.nach dem Halse, der Brust, dem Bauche 
und den oberen lind unteren Extremitäten sich ausbreitete. Zu 
•Anfang1 charakterisirte sie sich durch Flecke von meistentheils 
unregelmässiger; kreisförmiger Gestalt und glänzend rother 
Farbe, welche über der Oberfläche erhaben waren und-nur 
wenig juckten. .An den Händen, den Arnien uiid der Brust 
waren sie sehr zahlreich, weniger an den verschiedenen andern 
Thoilen. An lüanchcn Stellen waren sie bis zum Zusämmeti- 
tliessen an einander gedrängt und hatten ein Aussehen, welches 
dem Ausschläge eines leichten Scharlachfiebers sehr ähnlich 
war; an anderen Stellen war das Aussehen der Eruption eher 
den Masern ähnlich, und wieder an anderen glich sie sogar der 
Urtikaria.- :

„Ich habe-gesehen; dass diese Entzündung mit einer ent
zündlichen Affektion des Rachens und der Tonsillen komplizirt 
war und dass auf ihr Verschwinden eine Verschlimmerung' der 
allgemeinen Symptome und manchmal sogar der Tod erfolgte. 
Auf der Brust wurden die Flecke zuweilen zusammentliessend 
und vcranlassten grössere Flecke, welche so breit wie eine 
Hand, über der allgemeinen Fläche erhaben und ziemlich be
stimmt umschrieben waren. Die Eruption bekam alsdann eine 
schmutzig blassrotho1 oder fosonrotho Farbe. Ungefähr am 
sechsten oder siebenten Tage bekam die Oberhaut Risse und 
wurde von fast allen Stellen, an welchen die Eruption--gewesen 
war, in grossen Flocken abgeworfen.“

253. Diagnose, —  Die Resoola unterscheidet sich von 
anderen Exanthemen mehr durch' negative als durch positive 
Charaktere. Die -Krankheiten, mit denen sie am leichtesten 
verwechselt werden kann, sind Rubeola, Seärlatina, Erythema 
und Urticaria. ' ' ■ = - ’ :

Die Arten der Roseola, welche in ihrem Aussehen der 
Rubeola am nächsten stehen, sind die Rosoola infanlilis und 
Roseola aesliva, aber besonders die orstcro, welche gewiss oll mit 
den Masern verwechselt wird und -wirklich auch unter dem im 
Volke''üblichen Namen „der falschen Masern“ bekannt ist. Die 
diagnostischen Kennzeichen, durch welche sie sieb von den 
Masern unterscheidet, sind: Die Abwesenheit der katarrhali
schen Symptome, der geringere Grad der Fieberaffektion, die
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bedeutendere Grösse* -unregelmässigere. Form und tiefere Farbe 
der Floelte, ihr Fortschritt von den Extrcmitälon nach dein 
Rumpfe, und vor Allem diô  Gleichförmigkeit der Rothe im 
,Gilgensätz 'zu dem punktförmigen Charakter der Rubeola. Fcr. 
lierisind' die Masern kontagiö's mul meistens epidemischen ;Ur- 
Sprungs, was hei der Roseola nicht der Fall ist. Diese Be
merkungen gelten 'au f gleiche Weise für die Diagnose der 
Roseola und Scarlatina, wenn man statt der katarrhalischen 
Symptome der Rubeola die Angina der Scarlatina setzt.

Der Grad der Hautkongestion ist hei der Roseola dem 
des Erythems sehr ähnlich. Bei beiden sind die Flocke un
regelmässig und gleichförmig in ihrer Färbung, aber die der 
Roseola sind meistens kleiner, als die des Erythems. Zwoi 
Arten der Roseola lassen sich kaum vom Erythem unterscheiden, 
nämlich die Roseola autumnalis und annulata. Die Formen, 
welche aus einer örtlichen Reizung entspringen, sollten rich
tiger unter das Geschlecht „Erythema“ gerechnet werden.

Der Unterschied der Roscola von Urtikaria liegt in den 
liell gefärbten und erhabenen Flecken und Quaddeln der letztem 
im Gegensätze zu der gleichförmigen Röthe der erstem. Auch 
ist die örtliche Beschwerde hei Urticaria grösser, denn obgleich 
Jucken und Prickeln hei beiden vorherrschende Charaktere sind, 
so sind diese Symptome bei Urticaria heftiger und werden von 
einem stochenden und schmerzhaften Gefühle begleitet.

. 256. Ursachen. — Die Roseola trifft man hei Kindern, 
hei Personen mit einer dünnen, reizbaren Haut, bei schwäch
lichen und reizbaren Konstitutionen und besonders heim weib
lichen Gesclilechte an. Bei Kindern ist das Zahnen oder eine 
Intestinalreizung, die erregende Ursache. Bei Erwachsenen 
kann die Roseola durch irgend eine Ursache veranlasst wer
den, welche in Zeilen vermehrter Thätigjtoit, namentlich im 
Sommer, die Funktionen und den Blutumlauf der Haut stören, 
Solche Ursachen,sind:; Aufenthalt in kaltem Luflzugc, wenn 
der Körper durtU- Bewegung erhitzt ist; Trinken kalten Was
sers, während der Körper warm ist; Ucberladen des Magens 
mit Früchten, unverdaulichen Speisen, Kopaivabalsam u. s. \v. 
Andere Ursachen sind: gastrische und Intestinalreizung und un
ordentliche Menstruation. Die Formen, welche durch örtliche 
Reizung hervorgeriifen whrden, erkennt mau an ihren Ursachen, 
während diejenigen, welche die rheumatische Gicht oder di«
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Cholera begleiten, auf eine bis jetzt noch nicht erklärte Ncr- 
vfiiisjnipaihW zwischen den'ergriffenen Geweben und der Haut 
yiv beziehen" sind,

357̂  Prognose, — Die Roseola Ist eine leichto Affcklion, welche einen günstigen Ausgang nimmt. Wenn sie in Verbin
dung • mit konstitutionellen Krankheiten kritisch vorkommt, so 
ist sie ein gutes Omen lind muss in ihrer Entwicklung be
fördert werden. :;;i ■
■ 258. Behandlung, —  Bei der Behandlung der Roseola

limsS die Ursache, wenn sie bekannt ist, entfernt werden, ln 
Fällen, wo Kinder am Zahnen leiden, Wird dies am besten 
bewirkt, Wenn man das Zahnfleisch einschncidct und eine Gabe 
Rizinusöl ■ darreicht , lind wo Intestinalreiznng die Ursache ist, 
wenn man Hydrarygrum cuin creta in Verbindung ntit̂  Rhabar
ber, oder Nätäöhsalz -mit Rhabarber anvvehdöt, um die Sekre
tionen zU regeln.'’• Diese Mittel müssen dureli eine leichte und 
niässige Diät unterstützt werden. Bei Erwachsenen sind ab- 
liilircnde und verdünnende Mittel, denen man bei schwächlichen 
fcrSonen tonische Mittel in Verbindung mit Mineralsäuren fol
gen lässt, die geeigneten Arzneimittel. Die Arten der Roseola, 
welche eigentümliche Krankheiten begleiten, erfordern eine 
diesen Krankheiten angemessene Behandlung. 'So giobt man 
z. B. in Fällen von Rheumatismus Kolcbikum ü; s. w. Wenn 
gestörte Menstruation die erregende Ursache ist, so muss man 
seine Zuflucht ztt Stahlmitteln, zur Aloe u. s. w. nehmen. Oorllich 
ist eine gcliiul reizende Waschung, die z. B. Meorrolligspiriliis, 
Senf, Rosmarin oder Kantharidcntinktitr enthält, oder auch 
eine schwache säuerliche Waschung von Nutzen; Aiieh sind 
Bäder nützlich, vorzüglich Socliüder.

liry tliciU i'i.

Sy», Anflug; llnntfölho; —  Inflnmmntor;/ Hatih; —  fiffloresccnce 

""etiiknfo; Dnflrc C'hjlliMmtOulc,-(AUhtti), —

250,. Das’Ervthem •■’*) ist eine oberflächliche EntziiitdiUi 
der Haut, welche sich durch eine ausgebreiteto oder umschriebene 
Rothe charakterisirt, welche in einem oder mehreren Flecken

*) Von 'tqvfruhuv, rSfhdn,
14

cD
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von unregelmässiger: Form . und- von einer zwischen.' wenigen 
Linien bis zu mehreren .Zollen.-schwankenden Ausdehnung vor- 
kommt. Es ist nicht kontagiös, wird zuweilen: durch, örtlich, 
Reizung hervorgebrncbt, ist aber häufig Symptom - einer.' konsli- 
lulioa eilen Störung oder,einer. Krankheit der .Eingeweide; Zn 
Anfang des Erythems ist die Lederhaut ein Wenig gpscbnl, 
len, die: Geschwulst setzt sich jedoch bald, alter die Röthe bleibt 
viel länger stehen. Nachdem die Röthe verschwunden islj .lje- 
liiilt dje Haut noch einige Tage lang einepurpuricjite und bliiu- 
liehe Färbung, und die. Oberhaut blättert sich in dp.r Form 
einer klcien-und plättchenarligcn .Abschuppung ab, : 

260. Es giebt zwei Grade von Erythema,...nämlich: das 
akute und das chronische. Das akute Erythem bietet nasercr 
Beobachtung acht Arten dar, —  nämlich: : u  ,,,.

Erythema fugax, Erythema intertrigo, ;
„ circinatuni, „ , papulalum, ,
„ ... ■ marginatum, „ tuherculatum,:
„ laeve, nodosum, .-.

Diese Arton lassen eine Einthcilung in drei Gruppen.zu, 
nämlich in symptomatische, örtliche und allgemeine oder, idiopa
thische. Die symptomatischen Arten sind: Erythema lugax,:Ery
thema circinatuni und Erythema marginatum. Die örtliche 
Gruppe enthält: Erythema lacre, eine Krankheit, welche von 
einem örtlichen Zustande dos..ergriffenen Gliedes abhängt und 
von (rood ganz angemessen Erythema ocdcmatqsum genannt 
wh;dr  und Erythema Intertrigo,, eine. Folge örtlicher Reizung. 
Die allgemeinen ailcr idiopathischen Arten sind: Erythema 
papulatum, tuherculatum und nodosum, Welche von allgemeinen 
Fiebersymptouicn ein- und begleitet werden und einander sein' 
nahe stehen.

Erythema fugax.

261. Das Erythema fugax erscheint in der Form von nus- 
gebreiteten rollien Flecken, welche verschieden in der Tiefe 
ihrer Farbe und Ausdehnung, sind und ’mcisteuthcils aui der 
obern Körpergegend, am Gesicht, am Halse, am Rumpfe uml 
an den Armen Vorkommen. Dio Röthe dieser Erylhcmfonn 
chnraktcrisirt sich besomlcrs durch dio Neigung, flüchtig «uf- 
zutrelen und zu verschwinden. Einmal erscheint sie, während



sie plötzlich verschwindet, iti aufeinanderfolgenden Perioden 
wieder; ein andermal bricht sic, während sie an einer Stelle 
nachlässt, an anderen wieder hervor, oder bleibt wieder für 
eine kurze Zeit fixirt, um langsam und allmählig wieder zu 
verschwinden. Das Erythema fugax wird von bedeutender Hitze 
und Trockenheit der Hau [Oberfläche und zuweilen von Geschwulst 
begleitet. Bei seiner Abnahme bleibt, wegen der Störung, wel
cher die bildende Funktion’ der Lederhaüt unterworfen gewesen 
ist, die Oberhaut rauh und; kleienartig. ■

' Das Erythema fugax ist besonders als Symptom einer Ein
geweidekrankheit'wichtig, und in manchen Fällen kann es als 
ein Zeichen’betrachtet werden, dass eine solche Störung lang
wierig und gefährlich ist. Es wird vorzüglich in Verbindung 
lilit einer Reizung der Schleimhautgewcbe des Körpers, wie 
der Darmsehleimhaut:, der Lüngcnscbleimhaut, der Schleimhaut 
det,! Harn- und Geschlechtsorgane, bemerkt. In den Bemerkun
gen, Welche ich mir in den letzten drei Jahren gemacht habe, 
finde ich Fälle aufgezeichnet, wo dieses Exanthem in Verbin
dung mit Dyspepsie, Durchfall, Leberentzündung, Bronchitis, 
Hysterie, anomale Gebärmulterreizung, Schwangerschaft, Nie
renentzündung u. s. w. vorgekommen ist. Man hat cs auch 
bei nervösen Krankheiten und bei Eichern beobachtet, und 
Willan tlicilt einen tödtlichcn Fall von Puerperalfieber mit, 
hei dem das Erythema fugax ein hervorsfehemles Symptom 
war. Diese Entzündung wird am häufigsten bei dem weiblichen 
Gcscblechte beobachtet.

•' Ich behandelte vor Kurzem einen jungen Offizier, dessen 
allgemeine Gesundheit 'nicht im Geringsten gestört war, an 
dieser Krankheit. Der Ausschlag war von Anschwellung be
gleitet und entstand im Verlaufe einer Stunde, und verschwand, 
nachdem er wenige Stunden angehallcn batte, ebenso schnell 
wieder, als er erschienen 'w'ar. Seine Aufmciksainlceit wurde 
immer durch einen gewissen Grad von Jucken auf die Stelle 
gelenkt, wo der Silz der Krankheit war, und bei näherer Un
tersuchung dieses Tlieils, bemerkte mau die Röthc und die 
Anschwellung. So unbedeutend diese Krankheit auch zu sein 
schien, so belästigte sie ihn doch sehr. Sic erschien zuweilen, 
während er in seinem Dienste beschäftigt war oder sieh zu 
einer Gesellschaft ankleidete, indem sie sieh z. B, auf der Backe 
lixirte und durch Anschwellung der Augenlider das Auge voll-
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ständig schloss. Es; .gelang mir, ihn vermittelst ^»elmässigcr 
Gaben von Tioloquinlciiinilcn mit Enlianliiiklur und Mineral- 
säuren, und- .Tannin von diesem .Uebel zu befreien.

Erythema circinulim. '

202, Das Erythema circinalum erscheint in der Form von 
kleinen, runden, sehr wenig, erhabenen reihen Flecken,;;wolchc 
sich in ihrem Umlange, vergrössern, während die Rothe in dein 
Zentrum bleicht und verschwindet. Auf diese , Weise, entsteht 
eine Anzahl von Ringen mit breiten Rändern, welche sich .über 
die ganze Oberfläche der ergriffenen Gegend verbreiten, mit ihren 
Rändern in einander übergehen und eine Anzahl unregelmässiger 
und abgebrochener Streifen bilden, welche Kreissegmenten von 
verschiedener Grösse ..gleichen. Der Zentrallheil der Ringe und 
die Oberfläche, welche das; Exanthem verlassen hat, haben eine 
gelbliche Färbung und schuppen sich kluienarligab. Die Dauer 
des Erythema circinatum hängt grösstenlhcils von der Dauer (1er 
Krankheit ab, mit welcher es verbunden ist. Man kann annehmen, 
dass cs: im Allgemeinen, von einer bis drei ‘Wochen dauert.

, Ich ; habe die Bemerkungen über einen Fall dieser Erythem-, 
form v01' mir, der, mit akutem Rheumatismus verbunden, bei 
einem Kranken in Middlesex Hospital unter der Behandlung 
des Dr. Waston vorkam. Die Flecke entwickelten sieh zuerst 
auf dem Unterleihe und verbreiteten sich schnell von diesen! 
Punkte, wie von einem Zentrum, bis sie die ganze Oberfläche 
des Rumpfes und der Glieder mit ihren krummen Streifen ein
genommen haken. In anderen Beziehungen zeigte dieser Fall 
keine Erscheinungen, wpdureh er sieh vom gewöhnlichen Rheu
matismus unterschied. Die Symptome des Rheumatismus wurdon 
durch den Eintritt des Ausschlages weder verschlimmert,, noch 
gelindert. .Während der Entwickelung des Ausschlages zeigte 
sich vermehrte Schweissabsonderung.

- -  j Erythema inaryinatum.

2ö3. Das Erythema marginalum ist eine; verschlimmerte i 
Form des Erythema cireinalmii. Es kommt ineistentheils/iu 
Verbindung mit chronischen EingeWeidqkrankhciten und hei ält
lichen Personen vor. Bei dieser A rt. zeigt sich ein grösserer
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Grad von Kongestion nach der 'Haut, als lei : derVoihcfgc'-; 
Jienden. Die Rölhe,^welche sich häufig einer pufpuriebten Farbe 
nähert, ist. tiefer, aber veränderlich :in ihren Färbung5 der Rand 
der Kreise ist .erhaben und mit kleinen Knötchen besetzt, die 
iiussere Seite desselben ist abgebrochen und bestimmt um
schrieben. "Wie das Erythema- eircinatum, so zeigt auch diese 
Art in den verschiedenen Stadien ihrer Entwicklung, bedeutende 
Verschiedenheit in ihrer Erscheinung; Zu einer Zeit stellt sife 
eine bestimmte kreisarligo Form dar, zu einer andern eine An
häufung erhabener und entzündeter Streifen, welche mehr oder 
weniger eine gekrümmte Richtung haben. Aus dieser Ver
schiedenheit .in dem Aussehen der Krankheit während der ver
schiedenen Stadien ihrer!Entwicklung -können.wir -uns die an
scheinende Unähnlichkeit in der Definition, von Erythema mär- 
ginatunr erklären, !: W'ie, diese von Willemund JJtiieman und 
von Rayer gegeben1 worden isk Der Letztere beschreibt das 
erste Stadium des Exanthems, wenn er bemerkt, dass es. „aus 
kreisrunden Flecken van einem lebhaften Roth und von der 
Grösse eines halben bis eines ganzen Zolles im Durchmesser 
bestellt, deren Umfang von der gesunden Haut bestimmt ge
schieden, erhaben, hervorragend und mit kleinen Knötchen besetzt 
ist.“ WiUan und Batenum hingegen, welche' das letztere- 
Stadium zu ihrem Typus nehmen,.sagen in ihrer Besehrcibutig, 
dass die-Randerhölmng nur auf einer Seite des Fleckes ver
komme; und dass sich die Rölhe au dem übrigen Thoilo des Umfangs 
allinählig’ verlaufe. Die Eruption kann an allen Thcilen des Kör
pers Vorkommen, aber wird am häufigsten am Rumpfe, vorzüglich 
ninlcn Lenden und an der äussern Seite der Glieder beobachtet. 
Ihre Dauer hängt von der Natur der Krankheit ab, welche sie 
begleitet. Sie erstreckt sich meistens auf mehrere Wochen.

2ö-l. Es giebt eine Abart des Erythema marginatnm, welche 
nichts weniger als selten ist und die ich gewöhnlich am Halse 
und an den Schultern von Weihern und Kindern boobachtet 
habe. Sie hängt ohne Zweifel von einer leichten Unordnung 
in den Funktionen der Ernährung ab, jedoch häufig ist die 
Gesundheit des Kranken übrigens ganz ungestört. 'Die Eruption 
beginnt als ein kleiner rothor Fleck, welcher bald zn einem 
kreisrunden oder ovalen, scharf begrenzten und gewöhnlich mit 
Knötchen besetzten Ringe wird. Die innere Fläche des Ringes 
ist gelblich und mehlig und der Ring verschwindet nach drei
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Wochen oder einem Monate Wegen der kreisrunden Form und 
dem deutlich erhabenen Rande fürchten, gewöhnlich die Per, 
ebnen; welche von diesem leichten Hebel ergriffen; sind, dass 
sie?1 anoiner Krankheit leiden, die man (in England) den „Ring, 
worin“ nennt. : -

265. Eine Modifikation dieser Abart wird manchmal untor
dein Namen „Erythema 'in s“ :■beschrieben. Sie unterscheidet 
sieh'durch die Gegenwart von zwei bis drei Ringen, 'welche 
sich bilden, indem der innerste plötzlich andiiirt sich zu ver. 
grossem und der nächste sich von dem iiussorn Rande des- | 
seihen wie von einem Mittelpunkte entwickelt. Ich habe ganz j

dieselbe konzentrische Anordnung von Ringen aut der Hand- !
lläche gesehen, woraus sich eine Psoriasis palmaris cenlrilugu ! 
biklote. An der Handfläche sind, wegen der Dicke der Ober
haut, die Ränder der Ringe breiter als an anderen Stellen^ und 
Aus demselben Grunde ist die Farbe gelblich.

• Erythema hieve.
E. octlematoevm.

266. Das Erythema laeve ist eine Entzündung der Haut,
welche mit Oedcm verbunden ist und ineistentbeils an den unteren 
Extremitäten erscheint. Wenn jedoch die Kräfte des Organismus 
darniederliegen, so kann es sich an irgend einem herahliängenden 
Theilo des Körpers entwickeln. An den unteren Extremitäten 
beginnt es um die Knöchel mit mehreren kleinen Flecken, welche, i 
indem sie sich vergrössern, schnell einen Fleck von bedeutender 
Ausdehnung bilden. Die entzündete Obcrlläclie ist glatt, glän
zend und von hollrother Farbe; sie ist durch die Ausdehnung 
des mit seröser. Flüssigkeit angefüllten subkutanen Arcolar- j 
gewebes mehr oder weniger geschwollen, und ist mit Jucken 
mul oinem schmerzhaften Gefühle von Spannung verbunden. ! 
Wenn das Erythema oedeinatosuin sich selbst überlassen bleibt, J
so hält os ohne Veränderung, mehrere Wochen an und kann t
endlich in'Verschwärung und Brand endigen. Wenn es in 
Zertheilung ausgeht, so setzt sich die Geschwulst, obgloieh das ! 
Oedcm noch'längere Zeit Anhalten kann. Die liellrolho Farbe 
geht in eine purpurichtc mul livido Färbung über,...und es 
dauert lange, elio die Haut ihr gewöhnliches Aussehen wieder ; 
auniiumt. Die Oherliaul schuppt sich in.dünnen.. Plättchen ab.



Bei jungen Peys.onen, ist d,as Erythema oedematosura zu- 
weilen, dip Folge sitzender; Lebensart oder, ermüdender An-, 
strengung . in engen Zimmern. ^Personen von lymphatischem- 
Temperament sind dieser Krankheit,.am meisten ausgegetzt und 
sie wird, nicht selten bei Chlprosjs, beobachtet, Bei Erwach
senen, besonders bei solchen, welche unmässig zu leben pflegen, 
liitt sie, zuweilen auf,- ohne (lass; man irgend eine andere Ur
sache, als, Störung inj dein Yerdauungssystcni anfzufiuden .vciy 
nmg. Bei; Personen, welche im Alter; vorgerückt sind, ist diese 
Alfcktion keineswegs selten und kornigf als eine Eplgezu.grosser 
Anstrengung im Stehen und Gehen, vor.' Das Erythema laeve 
ist auch , eine häufige; Komplikation; vom Oedem, welches vari
köse Venen und Anasarka begleitet. Die örtliche,AfFektion ist 
gewöhnlich von s leichten Fiehersymplpmen und von einem ;ger 
wissen Grad konstitutioneller, Unpässlichkeit; begleitet.

■ E n jlh cm a  inieririgo. ■■■•

267. Das Erythema Intertrigo ist diejenige Form von Haut
entzündung, welche durch Erhitzung der Haut hcrbeigcfiihrt 
wird, sei dies nuu durch Reibung einerHautfiäche an flia.au- 
derc, jdurcli Reibung oder Druck; von Kleidungsstücken, durch 
scharfe Absonderungen,, welche über die Hautöbcrfläche flipssen, 
oder durch die Gegenwart irgend einer andern Reizungsursacho, 
wie zu starke Ausdehnung der Haut, HautausschUige u , s. w. 
Diese Entzündung ist nur von geringer oder gar keiner An
schwellung begleitet. Wenn (sic aber die Falten der Haut ein» 
nimmt, von wo der Sclweiss nicht leicht, abilicfst, oder,wenn 
sie durch die Berührung mit scharfen Absonderungen hervorge- 
braelit wird, so; ergiesst die der Oberhaut beraubte Lederhaut 
eine serös-eiterige Jauche, welche ein lästiges Jucken, erregt. 
Wenn die Reizungsursache längere Zeit anhält, so entstehen 
auf der Haut Exkoriationen und tiefe Einrisse. Die Ilaulent- 
ziimlnng, welche durch auf die. Haut einwirkenden Druck her- 
vorgelnacht wird, nennt man Erythema paralrimma.

Das Erythema Intertrigo, welches von Reibung aneinander, 
liegender,Flächen herrührt, kommt bei Kindern. zwischen den 
Falten, der Haut, wie z. B. zwischen den Hinlerliacken , zwi
schen den Schenkeln, um den Nabel und im Sehoossc vor, 
besonders wenn diese Tlieile von Absonderungen befeuchtet,



oder gegen Uiirchil!tdiköitlSie1it‘geseli(i(zl sind; ferner bei fetien 
Personen (  ebenfalls'ih den Iläillla! teil; besonders lici warnieiii 
Weller; fernem äh -der'Scheide, an! der Vorlihut Ur# am Hodcnl1 
sack, und'‘endlich um den* 'After und zwisehbn dcn;i2Ielichi 
Ein sehr trauriger Pall von Eryllienia -Intertrigo in der! linken 
und rechten“ SehooSgegendY’‘init*dtönd)'lömeA und einer selir 
reichlichen; übelriecliändeUv1 eiweissllluiliclicn Ab's’dhderung; die 
durch clneii* reizenden Aü&iluSs aus doiiP karzinomiUösen'Ulerüs 
entstanden istj wird1 jetzt" (1842) in dem St. PankratiuSjKnm- 
lcenl#uSe"‘b6ha’ndelt.;i Wenn die Krankheit uin den Anus vor- 
kommt, so verursacht sie während der Entleerung des Pairii, 
kanals grossen Schmerz und!liltüfigKram|)f des ‘Spliiricler ani;
Bei e in e m  Falle von Erythema inldrtrigo prae|)Util, wobei ich 
vor Kurzem zu‘Kalbe gezegeü Würde, war dio: Oclfnmig dieses 
Theiles durch die1 Narben der- Haufsölirnnden so ‘sblir ansiuti-' 
mengezogen und verhärtet, dass nicht nur Pliimese entstanden, 
sondern auch die Harnröhre in bedeutendem Grade verstopft war.

;"Etyth&m'pßpülqium. '

208.: Das Erytliema papulatuiu cbarakteriSirt Aicli durch 
die Entwicklung zahlreicher kleiner rotlier Fleckb, von welchen 
der grösste Icäiim die Durchschriiltsihlelic einer gespaltenen Erbse 
übersteigt. Sie sind von beträchtlichem Jacken und Prickeln 
der Haut begleitet, welches sich hach Mahlzeiten und während 
der Nacht vermehrt. Bei ihrem ersten Hervofbfechen sind die 
Flecke von hcllrother Farbe und eiii Wenig-’ über die Fläelie 
der Umgebenden Haut Crliabch. Die Geschwulst setzt sich je
doch im Verlauf weniger Tage, aber die Küthe hält ein bis 
zwei Wochen an, wird purpurieht in ihrer Färbung und gelb
lich, wenn sie verschwindet. 1h ihrer Vcrtlieilung sind die Flecke 
unregelmässig, an einigen Stellen in diele gestellten lnceklm 
zusammengödrängt, an anderen zerstreut und vcrtheill. Das 
Erythema papulittum kommt am häutigsten am Gesiebt, niit 
Halse, an der Brust, an den ÄrmCit Und ah dem Rücken der 
Hände und Finger vor. Es kommt in alltm Lebensperioden 
vor, vorzüglich bei jnngeri Personen uhd beim \V0ibliclien Ge
schlecht, es gehen Fiehersymptoino“akuter A.rt voraus1 und !go* 
wiiliolich ist es von einer Reizung ddr GästropulmonhrSeliloim-; 
baut und zuweilen von Rheumatismus begkitot. ‘
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V  Erythema' tuherosmh. ' " ; ,

209. Das Erythema (überosiim'besteht iu einer Eruption von 
Flecken; wcltehcAih’e kreisrunde Formend einen-zwischen dein 
Ümfarig- eSKes Yierpenrijslucks und eines Schillings sek wankende 
Grösse haben. Äii' clbifi oberii Theile des Körpers sind1 sie' 
biiufig' unter' die kleineren Flecke des'Erytheniä päpulaluin Ver
streut, aber an den Beinen, Wo sie am häufigsten’ sind, körn-, 
nten sie allein vor; Wie beim Erytiiemä papulatum gebt dcn: 
Flecken Jacken und Prickeln voraus, sie erscbeinÜn meislens 
in der Nackt, sind hellroth und sehr empfindlich bei ihrem 
ersten Aushreelien, sie werden iin Vetlaiii’von zwei bis drbi' 
Tagen1 puvpurielit und nehmen, wenn sie1 zU verschwinden an- 
fangon, die gelbe ‘ uml grünliche Färbung einer Quetschung 
an. Die Eruption wird häufig durch Schauer und Fiebe'rsjmptoine 
eingeleitct und ist während ihres Yerlaiifcs Von Schwäche, Mat
tigkeit und bedeutender konstitutioneller Störung begleitet. Man 
trifft das Erythema tuberosum häufig bei weiblichen Dienstboten 
an, besonders bei solchen, welche noch nicht lange das Leben 
in frischer Landluft mit dem Aufenthalt in Londoner Küchen 
vertauscht haben. Es wird auch bei Personen von geschwächter 
Konstitution bemerkt und Corfcj ein Arzt am Middlesex Hos
pital, hat beobachtet, dass cs häufig mit Unordnung in der 
Menstrüatiön verbunden ist.

Erythema nodosum.

270. Das Erythema nodosum ist eine Entzündung der Haut, 
welche mit ovalen Flecken auflritt. Die Grösse der Flecke 
wechselt zwischen einem halben und zwei bis drei Zoll im 
Durchmesser. Die Flecken kommen meisichtheils an den oberen 
und unteren Extremitäten vor. Der Längcndurchmesser eines 
Flecks entspricht gewöhnlich dem des Gliedes, aber in iiieh— 
reren Fällen habe ich gesehen, dass er die entgegengesetzt 
Lage einnimmt und zwei Flecke, von denen sich der eine1 vorn, 
der andere hinten befand, stiessen mit ihren Enden zusainmöh 
lind umgaben den Schenkel wie ein Armband. Die ovalen 
Flecken sind ein Wenig über die umgebende Fläche erhoben 
und die Erhabenheit nimmt gegen die Milte hin allmählig zu.
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Sie sind heiss, schmerzhaft und empfindlich. Bei ihrem Aus- 
hruclie sind sic von liellrolher Farbe, aber dieselbe verwandelt 
sieb im Verlaufe von wenigen Tagen in eine purpurichtc, livide 
Färbung, welchq später gelb und grünlich..wird und ganz das 
Aussehen, einer gewöhnlichen Quetschung anniniiut.. Die Ent
zündung' der Flecken nimmt wenige Tage hing' zu, und sie sind 
in dieser Zeit hart und schmerzhaft. Hierauf fühlen sie sich, 
weicher an und verschwinden in acht oder zehn Tagen beinaho 
ganz. Sie endigen mit einer, vorübergehenden Entfärbung der 
Haut und mit.Abschuppung der Oberhaut. Dem Erythema nq- 
dosum gelten Symptome einer allgemeinen Fiehcrlmfligkeil, wie 
Kopfschmerz, Mattigkeit, Schauer, trockne Haut, schneller Puls, 
weisse Zunge, Brechneigung, verminderte Absonderungen u. s. w„ 
und Störung der Yerdauungsorgane voraus. Diese Symptome 
nehmen bei der; Erscheinung der Eruption ab, Man hat cs 
auch in Verbindung mit Rheumatismus beobachtet. Die Eruption 
ergreift besonders junge Leute und Frauen, und Personen von 
geschwächter Konstitution.

Ich .glaube, ylass das Erythema papulatum, tuberosum und 
nodosntn einander so- nahe stehen, dass ich, wenn ich nicht 
fürchtete, cs möchte dadurch Verwirrung entstehen, dieselben 
unter ein und denselben Namen zusammenfassen würde. Die 
beiden erstoren kommen in ein und demselben Kranken gewöhn
lich mit einander verbunden vor, und ich habe mehr als ein
mal das Erythema papulalnm am Gesichte und an den Händen 
beobachtet, während an den Beinen das Erythema nodosum vorltam.

Erythema chro?iicuin,

,271. Das .chronische Erythem kann, als Folge örtlicher 
Reizung, an allen Theilen des Körpers Vorkommen, und an 
einzelnen Stellen erscheint cs als Folge konstitutioneller Ur
sachen. Von der letztem Art sind die entzündeten (feurigen) Flocke, 
welche zuweilen am Gesichte erscheinen und eine bedeutend 
lange Zeit, oit Jahre, lang, stehen bleiben. Sie sind gewöhn- 
lieh mit irgend einem krankhaften Zustande des Organismus 
yerbunden, welcher geheilt sein muss, oho sie verschwinden., |.
, , , Als eine Wirkung örtlicher Ursachen bricht das chronische 
Erythem nicht seilen an den Händen und-Füssen aus; an den 
Ohren und Lippen; auf dem Unterleihe, von der durch Schwan-
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gcrschaft oder Bauchwassersucht verursachten Ausdehnung- ver
anlasst; an der Scheide, der Vorhaut, .dein Hodensack und Um 
den After. Die Hautentzündung geht heim chronischen Erythem 
meistenteils der. Bildung-; von Rissen und Sprüngen in der Haut 
voraus, weiche von verschiedener,Ausdehnung sind... Die Krank
heit ist träge in ihrem Verlaufe .und hartnäckig hei der Be
handlung. ’, , ;■;■ i,;; , : , ■,

272. Diagnose. Die diagnostischen Kennzeichen des 
Erythems sind: Rothe utid Hitze der Hunt;rmit : unbedeutender 
Anschwellung. Die Röthe gellt in dem, .Grade,; wie die entzünd
liche Reizung; abnimmt, allmiihlig in eine pui-puriclite und Jiyidö 
Färbung über. Die Abwesenheit vpn Anschwellung und Äns4 

dchnung des subkutanen Areolargewehes unterscheiden das Ery- 
them sogleich vom Erysipelas, r; : ; . H«,

Das Erythema .fugax; unterscheidet -sich, von;; deji äanderen 
Arten vorzüglich durch negative -Charaktere, nämlich durch .Ab
wesenheit der Eigcnthümlichkcite.n,?-welche ; die übrigen; aus
zeichnen. Die Röihc yerliiuft sieh , es zeigt sich wenig An
schwellung, die 'Oberfläche, ist trocken und heiss, und die Ent
zündung verschwindend.

Das Erythema oireinatiun zeichnet sich-.durch die;. ring
förmige Gestalt seiner Flecke aus.- Es unterscheidet sich von 
Herpes circinatus durch die Abwesenheit von Bläschen und von 
Lepra durch das im Laufe der Behandlung, sich; zeigende 
allgemeine Aussehen und daroh die frühere, Geschichte der 
Krankheit.

Das Erythema marginatum erkennt man im ersten Sta
dium au • der .ringförmigen Gestalt der Flecke, und, in einer 
spätem Periode, an dem abgerissenen und mit Knötchen be
setzten Rand.

Das Erythema laevo charaktorisirt sich durch die Abwesen-; 
lieft von Geschwulst der entzündeten Haut und durch seine Ver
bindung mit Ocdem des subkutanen Areolargewehes. -i

Das Erythema Intertrigo unterscheidet sich von Eczema 
durch die Abwesenheit von Bläschen, und dadurch, dass did 
au der oxkoriirtcn Oherlläche stalffitulcndo •, Absonderung t an 
Menge geringer ist, als hei der letztem, Allektion.^ Ferner 
ist auch die Ursache des Erythema intertrigo sehr leicht: zu 
erkennen.

Das Erythema papulnlum kann n»t einigen Formen der
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RoScolä; und -Vorzüglich' mit der Urtikaria vchvochselr werden,, 
jedoch sind wir bei sorgfältiger .Untersuchung' fähig, mehrere 
aulfäl|ige:Unlersclieidungspitnkte aufzulinden';- So zeigt sieh bei 
Roseola ein. höherer Grad fieberhafter Erregung^ während hei 
der Urtikaria ! der Verlauf unregelmässiger und Unbeständiger; 
und das Jucken stechender ist.

Das Erythema fuherculosum unterscheidet sieh durch die; 
Entwicklung kreisförm iger, Collier F lecken auf, der Haut und 
durch’ die■■ konstitutionellen"Symptome:' ■
; : Das Erythema nodosum eliaralcterisirt sich so deutlieh,' 

dass; es kaum’ mit einer andern Eruption verwechselt werden kann.1 
Der Roseola nähert cs 'sich'am meisten. Es unterscheidet sieh 
vom änderen Hautaffektionen durch die ovale Form der Flecke 
und durch die allgemeinen crythematüsen' Charaktere derselben1; 
Es unterscheidet sich von der Roseola durch die tiefer gehende 
Entzündung. : ■’ - ■ ' - 1 < ■ i
- Das chronische Erythein kann an seinen verschiedenen 
Stellen' nur dann mit chronischem Ekzem und mit Psoriasis 
verwechselt werden, Wenn man die unterscheidenden Kennzei
chen dieser beiden Krankheiten, nämlich die Bläschen und 
Schuppen, übersieht. '■*

273. Ursachen, — Die nächste Ursache des Erythems 
ist Kongestion des GefäSsnetzes der Lederhaut, ■ welche durch 
örtliche oder allgemeine Ursachen herbeigefühVt wird;- Diese 
örtlichen lind allgemeinen Ursachen sind schön einzeln betrach
tet worden. Auch kann Unordnung in den Yerdauungsorgaiico, 
Welche durch unpassende Nahrung oder durch Einführung rei
zender Stoffe in den Magen, wie z. B. Kopaivabatsam, veran
lasst ist, die Ursache des Erythems sein. Die bei dein Ery
them beobachteten Eigenlliiimlielikeiten der Farbe lassen sielt 
durch die allgemeinen Gesetze der Entzündung erklären. Wäh
rend der Periode der Erregung hat das Blut eine hellrothe 
Farbe; es kreist schnell durch die ergriffenen Tlieile, und die 
Gefässc werden erweitert. Nachdem die Erregung nachgelassen 
hat, fliesst der BlutstronL matt durch die erweiterten Gefässe 
und nimmt in seinem Laufe den venösen Charakter an. Daher 
kommt die hellrothe Färbung im ersten, und die ptirpurichfe 
und lividc Farbe während der folgenden 'Stadien des Erythems.

Die erregenden Ursachen des Erythema laovo sind: der 
verzögerte venöse Blutlauf in dem örgriilenon Glinde und die



durch;. Sdcmatösp;, Ausdehnung des subkutanen. Areola rgewebcs 
beeinträchtigte, Geläsgyerlheilung in der Haut, , ; .

274; Prognose. —r Das Erythem ist grösstcntheils eine 
leichte Affektion und ist eigentlich. nur. durch die Krankheit, 
mit .welcher es vielleicht verbunden ist, und durch die Natur 
seiner Ursachen von Bedeutung. Die verschiedenen Arten des 
akuten Erythems dauern selten länger als zwei bis drei Wochen. 
Das chronische ,Erylhem weicht bald, wenn die erregende Ui% 
sachc entfernt wird, und das Erythema laevc, die:.bedeutenste 
Form der erythemalösen Entzündungen, wenn cs hei alten Per
sonen vorkommt, wird durch eine vernünftige Behandlung leicht 
bekämpft, ■ . -

278. Behandlung. —  Die Behandlung des Erythems bietet 
drei Heilanzeigen .dar: —  1. die geänderten Funktionen des 
Qrganismus,/zu ihrer gesunden Thäligkeil zurückzulühren;—-- 
2r die örtliche,Reizung zu mildern; —  3. zu bewirken, dass 
die Nerven des ergriffenen Theils ihren normalen Tonus, und 
dass die im Kongestionszustande sich befindenden Gcfässe ihre 
normale Ausdehnung und ihre normalen Funktionen wieder 
aunchmcn.

Die symptomischen Arten des Erythems, müssen mit der 
Krankheit behandelt werden, von- welcher sie abhängig, sind. 
Die Kurmethode muss sich daher nach den Umständen richten. 
In manchen Fällen kann das antiphlogistische Verfahren erfor
dert, in anderen muss die Reizung der Schleimhautgewebe ge- 
sänfligt und in noch anderen kann es lerner nolhwemlig wer
den, au einem entfernten Theilc, eine Gogenrciznng zu bewir
ken, Für den letztem Zweck zeigt sich, besonders beim weib
lichen Gesohleehle, Aloö in Verbindung mit Myrrha als ein 
nützliches Mittel, .

Wenn der Organismus geschwächt ist und die Kralle ge
sunken sind, so sind tonische Mittel augezeigt, , Blasenpilaster; 
in Verbindung mit Säuren sind von grossem Nutzen. Zugleich 
ist . eine passende Lebensweise und angemessene körperliche 
Bewegung erforderlich;.; i

Auch ist cs nützlich, die ganze Körperoberlläche täglich, 
oder einen Tag um den andern, vermittelst eines Schwammes 
mit warmen Seifenwasser zu waschen, auch gelegentlich warme 
Bäder anzuwenden, und die Haut mit einem rauhen Iland- 
Iticlie gehörig abzulrockucu. Hierbei ist cs ausserdem häufig
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von grossem Nutzen, wenn man auf der nicht affizirten Haut 
einen reizenden Spiritus oder ein reizendes Liniment, — wje 
z. B. eine'-Drachme Krötöntihkiur,t) mil einer Unze Rosmarin, 
sjiii’itus ‘ und zvvci Unzeh Rosernvasser verbunden, — oder zwei 
Drachmen Liquor ammonii foHiör' in zwei Unzen Aqua ealcis 
und zwei Unzen Oleum olivaruih optälum — oinreibenlässt.
• Die ÖiHliehc Behandlung bestellt nach Umständen in vei'- 
dnnstenden Waschungen, Wasserumschlägen oder warmen Ball
ungen. Bei Erythema fugax des Gesichtes1 und des Halses 
wendet man halten Rahin entweder allein, oder in Verbindung 
mit Liquor plumbi mit Nutzen an,

Bei Erythema laevo besteht die allgemeine Behandlung in 
■Wiederherstellung' der Absonderungen, in Regelung der Yer- 
dauurigsorgane und später in Anwendung tonischer Mittel mit 
einer passenden Diät. Die örtliche Behandlung erfordert Rultc, 
eine Lage des Gliedes, in welcher der Ycncitkreislauf so viel 
als möglich unterstützt wird;: Verdunstende Waschungen odeC 
warme Bähungen in dem akuten Stadium, worAuf man, so lmlil 
die Entzündung etwas nachgelassen liatj1 eiben passenden Bauin- 
wollcnverhand anlegl. Wenn sich die örtliche Reizung ver
mindert hat, können sanfte Einreihungen mit Kampferspiritus 
angewendet und Abends und Morgens hei jedesmaliger Anle
gung eines frischen Verbandes wiederholt werden. Das-Erythem, 
welches mit Anasnrka vorkommt, wird durch cjhö passende Liigo
unmittelbar gemildert. ' ........

■ Diö Exkoriatiohen des Erythema inteftrigo erfordern lic- 
soiiders Reinlichkeit und Enliernühg der ursprünglichen Bei- 
zutigsursaciion. Darauf lasse mau sie mit irgend einem mif- 
saugendeu PiiiveC, wie z. B. Walkerde,- Stärkepulver, Zink- 
oxyd u. s. w, bestreuen und mit einer Chlorkaiklösuug waschen. 
Das Erythema paratrimina wird durch die äussere -Anwendung 
zusammenziehender Mittel oder durch eiii auf Waschleder ge
strichenes Soifcnpflaster gemildert.

Das Erythema papulatutn, tuhorösum und "nodosuni-erfor
dern eine antiphlogistische Diät, ein Kräftiges Abführmittel aus *)

*) Die Krolontinhlur, ein höchst sehälzhares Haulreiznwjs- 
mittclj wird hercilct, indem man vier Unzen Weingeist nuj 
eine Unze Krolunsamcn giesst nnd eine Woche lang slehm 
lässt, ■ ■ ■
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Kalomel und Koloquinten zu Anfang der Krankheit, und darauf 
tonische Mittel mit Miricralsäuren. " 1 *

Das chronische Erythem muss nach den oben genau an
gegebenen allgemeinen Grundsätzen der Therapie behandelt 
werden. Zuerst muss der Reizzustand des ergriffenen Tlieils 
durch lindernde Mittel herabgesetzt und dann müssen zusam
menziehende und gelindreizendo Mittel angewendet werden. 
Um das A u f springen der Iiände zu verhindern, oder cs zu 
lindern, wendet inan kleine Mengen Iionig an, welche jedesmal 
wenn man die Hände gewaschen hat, auf die entzündeten'Stel
len derselben eingerieben und dann wieder abgewiselit werden 
müssen, um alles Klebrige, was etwa Zurückbleiben möchte, 
zu entfernen; .Zinkoxydsalbe is t 'zu  diesem Zwecke ebenfalls 
nützlich.:; 5 /  p. ' 'Tl ' ' :

' Das Erythem an den Brustwarzen w'ird -durch die An
wendung einer Salbe vofr salfibtersatirem Silber, welche fünf 
bis-zehn. Grab auf die Urize; enthält, durch Kino- und Katechu- 
tinktur, ditrcb einen Aufguss von Eichenrinde oder Pomernnzcn- 
schale, oder durch eine Chlorkalkwaschung am besten gemildert. 
In den meisten Fällen, wo die Brustwarzen empfindlich und auf
gesprungen sind, ist cs das ■"Vernünftigste, das Kind za ent
wöhnen. Wo jedoch die Entwöhniing unstatthaft und liacli- 
tlieilig ist, darf man die erwähnte Salbe nicht anwenden, son
dern, muss die Brustwarzen mittelst Saughiifchcn schützen.

Beim Erythem der Scheide und des Alters besteht die am 
meisten zu empfehlende Behandlung darin, dass man Anfangs 
lindernde Mittel audegen ■. und dann die Salbe aus salpeter- 
saurem Silber und die oben erwähnten zusammenziehenden Mittel 
anwenden lässt. Wenn, wie ich sohon oben bemerkthabe, durch 
das Erythem Phimose entsteht, so habe ich es oft nöthwendig 
gefunden, die Vorhaut aufzuschlitzen. : '

Mitiheilung belehrender Fälle.

i 276. Erythema papülatim . —  Eine verheirathete Dame, 
welche für gewöhnlich an schlechter Verdauung litt, erhitzte 
sich am 16. Dezember 1S45 sehr und setzte sich darauf in 
einer offenen Kutsche einige Stunden lang der kalten Luft aus. 
Gegen Abend stellte sich Fieber und Unruhe ein.



. . Den 17, ,Djjz, . Den iiiiclisten- Tog fiihlie sie sieh unwohl 
nn(i matt, setzte sieli aber wiederum der Killte aus. Nachmit
tags, zeigte,; sieh Uebolkeit und Schauer.' Zum Miltngsbrod ass 
sic Rindfleisch, was sie auch sonst niemals gern gegessen.hatte, 
und; am. Abend litt sie an Uebelkeit iind Kopfschmerz. In-.der 
.Nacht wachte ,sie ntit .heftiger Uebelkcit ;auf,,konute aber nicht 
brechen. 1

Den .IS. Dez,.: .Dritter- Tag. Bedeutendes Unwohlsein, fork 
dauernde, üehelkeit,. Jlfaltigkeit. Ein' punktförmiger Ausschlag 
wurde auf„dein Rücken ihi:oi\Händ|e undEinger sichtbar. Der 
Ausschlag, wurde, ain Abend lebhafter und es zeigte sich hef
tiges Jucken dabei.

.Den 19. Dez. Die Eruption nimmt zu. Sie crgreiil die 
Ellbogen ebenso wie die Hände und in geringerem Grade auch 
den Hals und, das. Gesicht., : > ■ ■' ■

Den 22. Dez. Fünfter Tag. Die Eruption ist auf ihrer 
Höhe. Am Ellbogen bildeten die Knötchen einen Fleck,: welcher 
ungefähr die Grösse eines Handtellers hatte. Sie waren zahl, 
reich an den Fingern .und. auf dem Rücken der Hände, aber 
in, geringer Anzahl und zerstreut, am Gesicht, am Halse und 
am Kopfe. Die Mehrzahl der, Knötchen war .halbkreisförmig, 
etwas erhaben j von lebhaft r.olhor Farbe und an Grösse einer 
.gespaltenen Erbse g leich .; Einigewaren in kreisförmigen unil 
ovalen Gruppen von. der Grösse eines Sechspenuystücks zusam
mengehäuft, andere standen-einzeln und abgesondert. JAnf dem 
Rücken d,er,,Hün(le . sab.jnan noch: grössere als die oben be- 
sclmiebencn .Fleclcpi nämlich so <gross- wie: ein Sechspennyslilck 
oder ein; Schilling (Erythema tuberosum). Sie nahmen an ihren 
Rändern, welche .hervorragend und mit Knötchen besetzt waren 
und eine blasse, gelbliche Mittelfläche umschlössen, an Breite 
zu. Die Eruption war bei der..'Berührung sehr, empfindlich.

Den 23. Dez. Sechster Tag; Die Symptome der Uobel- 
lceit und des Fiebers, welche beim Erscheinen der Eruption ein 
Wenig abnahmci), waren jetzt.bedeutend gelindert. Die Eruption 
nahm ah, die Empfindlichkeit Hess nach, die Röllin verminderte 
sich und jedes, eijizelne kleiue Knötchen bildete, so wie,es nach 
und nach verschwend, . einen-.deutlichen ;ro'th«n.vRingbunt;.'oineir 
lichlgellilichcii Fläche ;in der'Milto. Spuren der 'Eruption Kielten 
bis an das Ende der zweiten Woche an. : r . 5

2 7 7 .  Erythema papulaluni et riodosum*-^ E it le  4 3  Jahr
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alle, sonst gesunde Wiltwe, halte vier Monate lang'an Bron- 
diilis gelitten. Ara 1. April 1S4C bekam sie am Gesiebt und 
(bum an den Händen einen Knütehenausschlag von bellrolher 
Farbe, welcher von heftigem Jucken und Prickeln begleitet war. 
Diese Symptome nahmen sehr zu, wenn die Kranke irgend et
was Flüssiges, besonders wenn dies warm war, zu sich nahm, 
und sie wurden durch die Bcllwärme bedeutend vermehrt. Die 
Knötchen waren bei der Berührung sehr empfindlich, besonders 
um die Nägel der Finger herum. 'Wenige Tage, nachdem die 
Eruption am Gesichte verschwunden war, zeigte sieh eine grosse 
ovale Geschwulst, welche am zweiten Tage ihre Höhe erreichte, 
am vierten wieder abnahm und einen purpu rieh len und gelben 
Fleck, wie nach einer Quetschung, zuriickliess. Die konsti
tutionellen Symptome, welche vor und Während der Eruption 
auftraten, waren: Uebelkeit, Fiebcrhaftfgkeit und äussersle Mat
tigkeit. Die Mattigkeit dauerte mit grosser Niedergeschlagen
heit des Geistes bis an das Ende der Krankheit fort.

278. Erythema tuberosum. — Ein junges 22jähriges 
Frauenzimmer genoss bis vor neun Monaten, wo sie in London 
einen Dienst als Hausmädchen erhielt, eine gute Gesundheit. 
Seit dieser Zeit befand sie sieh beständig unwohl. Manchmal 
war sie verstoplt, manchmal litt sie an Uebelkeit, ein ander 
Mal an Husten. Die Menstruation war gestört, sie wurde spär
lich und hellfarbig. Sie batte Lenkorrböe und im Urino, den 
sic mit Schwierigkeit liess, zeigten sich reichliche Niederschläge. 
Kurz in ihrem ganzen Körper waren die Schleimhäute mehr 
oder weniger krankhaft aftizirt. In Verbindung mit diesen Sympto
men batte sie ein beständiges Gefühl von Mattigkeit, Mangel 
an Esslust, und Abneigung, sieb anzustrengrii. Während sie 
sieh in diesem Zustande befand, wurde sie im Januar 1840 
von einem trocknen, heftigen Husten befallen, welchen Kopf
schmerz mul das gewöhnliche Göfolgo der Fiubcrsjmpfome be
gleitete, und an ihren Vorderarmen, ihren Kniecu und Beinen 
zeigte sich ein reichlicher Ausschlag von Erythema tuberosum. 
Die Mehrzahl der Flecke hatte die Grösse eines Schillings!. 
Sie waren unregelmässig über die Haut vertheilt unfi sehr em
pfindlich gegen Berührung. Bei ihrem ersten Erscheinen waren 
sie lebhaft rollt, aber bald wurden sie purpuricht mul gelblich 
und mit dem dritten oder vierten Tage fingen sie an, abzu- 
nehmen, Die Kranke wurde nach drei Wochen wieder herge

13
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stellt. Die Behandlung bestand zu Anfang in einem kriiftigt# 
Abführmittel, und dann wurden während ihrer Krankheit ton;, 
sehe Mittel und Wein, und gelegentlich ein warmes ISad ftn, 
gewendet. Die Eruption wurde örtlich mit kalten Wassermn. 
schlügen behandelt,

279. Erythema hieve malleulL — Eine 40 Jahr alte 
Köchin fühlte sieh nach einer Woche ungewöhnlicher Anstren
gung matt und unwohl und war, in Folge von Schmerz und 
Anschwellung ihres rechten Beines, unfähig zu gehen. Ihr 
Puls war schnell, sie halle eine trockne, belegte Zunge mul 
Kopfschmerz. Das ergriffene Dein war, und zwar vorzüglich 
um den'Knöchel'herum, odematiis. An der letztem Stolle bil
dete das Erythema lauve einen breiten, grossen Fleck, Die 
Venen beider Unterschenkel waren varikös, aber die Kranke 
hatte nie zuvor an einer AtTeklion der Beine gelitten. Ich hiess 
nie sich ins Bett logen, gab ihr ein krüitiges salinisclies Abführ
mittel, liess das Bein durch eine geneigte Flüche unterstützen, 
die entzündeten Tlieile mit einer in Aqua vcgcto-mineralis Gou- 
lnrdi getauchten Lage Charpie beleuchten und den ganzen Un
terschenkel in Wachstailet einhiillun. Am nächsten Morgen 
hatte die Ilöthe nachgelassen und das Ocdcm war sehr vermin
dert. Ich beleuchtete alsdann das Bein mit Kampherspiritiis, 
legte vom Fasse aufwärts bis nach drin untern Thcile des Ober
schenkels einen losten Verband an und brachte jeden Morgen 
und Abend den Verband wieder in Ordnung. Vom ersten Togo 
an, wo ich den Verband angelegt hatte, konnte sie wieder gehen, 
aber da sie sich von Neuem übermässig angestrengt und den 
Verband, dessen Besorgung ich ihr nach den ersten wenigen 
Tagen anvertraulo, sehlecht angelegt halle, fand ich es nöthig, 
sic noch einmal das Beil hüten zu lassen, wo sie in kurzer 
Zeit genas.

280. Heftiges -Erythema hieve leider Beine. — Im 
Herbste des Jahres 1841 wurde ich mit meinem .Freunde Mr, 
(Joulson zu einer bejahrten Dame gerufen, welche an dieser 
Krankheit litt. Sie war wohlbeleiht, führte eine sitzende Le
bensweise,.chatte lange an Oedem gelitten und ihre jetzige 
Krankheit, ivuelche schon mehrere Wochen gedauert halle, wi
derstand den verschiedenen Behandlungsweiscn, welche in An
wendung gebracht worden waren- Die Haut der ganzen Ober
fläche beider Beine war von liefrother Färbung, in einem
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liolien Kongestionszuslande und mit einer rauhen, sieh abblitt- 
fermlcn überbaut bedeckt. Ihre Zunge war schmutzig' und ihre 
allgemeine Gesundheit sehr gestört, ja so sehr, dass sie für 
ihr Leben fürchtete. Um den Kongestionszustand der Haut zu 
mildern, empfahlen wir gehörige Skarifikation mit der Lanzette 
mit darauf folgenden Bähungen ■ und angemessenem Verbände. 
Sie wollte sieh jedoch diesem Vorfahren durchaus nicht unter
werfen. Wir verordnet™ alsdann eine passende Lage, be
strichen die Oberfläche mit Jodtinktur und legten vermittelst 
Seifenpflasterslreifen sorgfältig einen Druckverband an. Die 
örtliche Behandlung wurde gelegentlich durch abführende und 
tonische Mittel unterstützt. Die Kranke wurde im Verlaufe we
niger Wochen völlig hergestellt.

281. Erythema laeve mit Ausgang in Brand unil Tod, 
— Eine bejahrte Frau klagte über grossen Schmerz und Un
behaglichkeit im Fasse und Knöchel der linken Seite. Es 
zeigte sich ein unbestimmt verlaufender rother Fleck mit ge
ringem Oedem, welcher die vordere Seite des Knöchels und den 
Rücken des Fnsses einnalun. Die Zunge war wenig verändert, 
aber der Puls war schnell. Ich liess sie im Bette bleiben und 
Bähungen auf dem ergriffenen Gliede anwenden. Zu gleicher 
Zeit empfahl ich sie der Aufmerksamkeit eines in der Nach
barschaft wohnenden ärztlichen Freundes. In wenigen Tagen 
entfärbte sich der ergriffene Theil und wurde brandig. Der 
Brand breitete sieh schnell über das Glied bis nach der Schooss- 
gegend aus. Nach dem Tode fanden wir die ganzen Arterien 
des Gliedes verknöchert und einige der kleineren Gefässo waren 
gänzlich verstopft.
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Viertes K a p ite l.

fflntjünbunB »er tfcijerlinut mit ffirsieasmut.

282. Unter der Benennung „Entzündung der Lcderhaut 
mit Ergicssung“ betrachte ich diejenigen Entzündungen dieses 
Gebildes, welche sich durch Ergicssung einer seriisen Flüssig, 
heit auf die Oberfläche und die daran! folgende Erhebung der 
Oberhaut in der Form von Bläschen oder WasserbUillerchctr 
besonders charakterisirt. Wenn man die Geschichte dieser Krank
heiten verfolgt, so findet man, dass sie sich in zwei natürliche 
Gruppen ordnen lassen, von denen sich eine, die asthenische, 
durch Verminderung der vitalen Kräfte des Organismus, pnd 
die andere, die athenische, durch vermehrte Energie des Ner
ven- und Gefüsssystoms auszeiehnef. Die erstcre dieser Gruppen 
entspricht den „Bullae,“ die letztere den „Vesiculae“ der Willan- 
sehen Klassifikation. Die unter diese Gruppen gehörigen Krank
heiten sind:

283. Die Krankheiten, welche die asthenische Gruppe bil
den, stimmen darin überein, dass sie Bläschen von bedeutender 
Grösse, sogenannte Bullae, zu ihrem charakteristischen Kenn
zeichen haben, und dass sie in dem Mangel an Spannkraft der 
Hautgewebe und in einem grossem oder geringem Schwäche* 
grad der vitalen Kräfte ihren Grund haben. Durch diese Clm-

Asihcnische. Sthenische.
Herpes,
Eczema,

Pemphigus,
Rupia.

Sudam ina.
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ralcfci'C sowohl, wie durcli das Vorhandensein von Blasen (bullae), 
stehen sie dem Erysipelas, vorzüglich dem Erjsipolas phlyctne- 
nodes, sehr nahe. Biese Aehnliehkcit ist in der That so 
gross, dass Willan in den Irrthum verfiel, das Erysipelas mit 
dem Pemphigus unter die Ordnung „Bullae“ zu stellen. Jetzt 
ist es jedorh wohl hehannt, dass die Entwicklung der Bullae 
nur eine zufällige Erscheinung des Erysipelas ist, und dass 
diese Krankheit, ihren allgemeinen Charakteren nach, mit der 
Klasse der Exantheme iihereinslimml.

28-1. Willan und seine Anhänger haben, ohne einen ge
nügenden Grund anzugehen, die verschiedenen Grade des Pem
phigus als verschiedene Krankheiten unter den Namen „Pem
phigus“ und „Pompbolyx“ betrachtet. Eine solche Unterahlhei- 
lmig dient ganz unuüthiger Weise nur dazu, die Charaktere 
einer wichtigen Affektien zu verdunkeln und das praktische 
Handeln zu erschweren. Die Ungenauigkeit dieser Unterab- 
Ihrilung wurde von Jlai/er bemerkt, und ich bin seinen Fuss- 
Inpfeti gefolgt, indem ich die Formen des Pompholyx als Arten 
des Pemphigus betrachte.

285-. Die Rupia, welche die asthenische Gruppe sehliesst, 
bildet durch einige ihrer am wenigsten wichtigen Charaktere 
ciu Ucbergangsglied zu der Ordnung „Ycsiculao.“ So finden 
wir, dass die Bullae der Rupia kleiner als die des Pemphigus 
sind und in Rücksicht ihrer Grösse denen des Herpes näher 
stehen. Zufolge dieser Beobachtung stellte Willan die Rupia 
unter die Ordnung „Vesiculac“ unmittelbar hinter den Herpes, 
aber Biett setzte sie später wieder in ihre richtige Stellung 
ein. Und wahrlich ist die Uebereinstimmung der allgemeinen 
Charaktere der Rupia mit denen des Pemphigus so innig, dass 
eine ihrer Arten beinahe eine neutrale Stellung zwischen beiden 
Krankheiten einnimmt.

286. In der in diesem Werke angenommenen Klassifika
tion habe ich Willan's Ordnung „Ycsiculao“ sehr bedeutend 
vermindert. Willan hat nämlich sieben Krankheiten unter 
diese Ordnung zusammengeslellt, aber liinl von diesen müssen 
hei einer natürlichen Klassifikation nothwondiger Weise Vor
worten werden. Zu diesen geliert die Varicella und die Vae- 
einia, welche in jetziger Zeit als varioliise Alteklioncn aner
kannt werden. Die Rupia ist, wie wir aber gesehen hnhon, 
eine bullöse Krankheit. Diu Miliaria habe ich als eine Folge
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von Unordnung im Schweisssystemo abgeliandell, und dio Aphthen, 
seine siebente Gattung, sind eine Krankheit der Schleimhaut 
des Mundes, sehr wahrscheinlich ein Ekzem dieses Gewebes, 
Ray er nimmt sechs Gattungen in die Ordnung der Yesiculae 
auf, aber aus Ähnlichen Gründen, wie die, welche mich vniv 
anlasst haben, an Willem's Anordnung Aussetzungen zu machen 
habe ich dreien von Ray er’s Gattungen eine angemessenere 
Stellung angewiesen. Diese drei Gattungen sind folgende: 
Sudatoria miliaris, welche aus einer Unordnung des Schweiss- 
systems ihren Ursprung nimmt; Ilydrargyria, welche, ihre er- 
regende Ursache ausgenommen, sich im Wesentlichen nicht vom 
Ekzem unterscheidet; und Scabies, eine Entzündung derLedcr- 
haut von verschiedenem Charakter, welche durch die Gegen
wart eines in der Oberhaut lebenden parasitischen Thicrchcns 
erzeugt wird.

287. Die Flüssigkeiten, welche die grossen Bläschen der 
asthenischen Gruppe der unter der Definition dieses Kapitels 
begriffenen Krankheit enthalten, sind in ihrer Zusammensetzung 
etwas verschieden. Beide bestehen aus einer eiweisshaltigen 
Flüssigkeit welche Anfangs durchsichtig ist, aber später 
mehr oder weniger undurchsichtig und citerartig wird. Manch
mal hat dieFliissigkeit eine blassriithliche oder purpurichte Farbe. 
In diesem Falle ist die Farbe durch einen mit der ergossenen 
Flüssigkeit gemischten Anlhoil von Hämatin des Blutes zu er
klären. Aber die in den Bläschen der sthonischen Gruppe enthal
tene Flüssigkeit enthält Faserstoff und nähert sich mehr dem 
Liquor sanguinis, während'die Schicht, welche mit der Lederlmut 
in Berührung stellt, organisirt und in eine falsche Membran 
verwandelt wird. Diese falsche Membran beobachtet man besonders 
beim Herpes zoster und beim Eczema rubrum und impetiginodus.

288, Rio Flüssigkeit der Pemphigusblase hat Scherer — 
(Dr. Day’s Ucbcrselzuiig der Anlhropoehemie von Fr. Simon) — 
zum Gegenstände einer chemischen Analyse gemacht. Sie zeigte 
eine gelbliche Fäibung, eine saure Reaotion, ein spezifisches 
Gewielit von 1018, mul bildete einen Niederschlag, welcher aus *)

*) (’ f i i l n /  zu, 7f'in», tcclrher 'iiejunden heil, dass die Kruste 
den M min vetielnhilinrhey A’ntnv sei, ln:merl;l, dass er chic 
andere l ’jiunz-e in den Musen der I\iipin enldeiit  hübe,
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K ö r p e r c h e n  zusammengesetzt war, die nach Scherers Angabe 
doii Schleim- oder Eiterkörperchen glichen, aber wahrschein
lich neu gebildete Epidermalzelien waren (§, 13). Beim Ver
dampfen roch die Flüssigkeit nach Essigsäure und beim Er
hitzen schlug siel) eine Mengo sehr weisscn Eiweissstoffes aus 
derselben nieder. Sie enthielt keine Spur von Harnstoff. Die 
Analyse gab folgende Verhältnisse:

Wasser . . . . . . .  9400
Feste Beslandlheile . . .. . . . 60,0

Fell mit Choiestearin . . .  . 2,6
Einriss mit Krdphosphatcn . . . .  48,0
Alkoholexlrukt mit inilchsnurcm Natron, Chlor-

nntrium und Chlorkalium . . . .  6,0
Ein dem Ptyalin ähnlicher, in Wasser löslicher Stoff 1,9 
Freie Essigsäure und Körperchen.
Bei demselben Kranken fand sich fünf Jahro später fol

gendes Verhältnis»':
Wasser . . . . 939,8
Feste Besfandfhcilc . . 40,2

In gewissen Bläschen am Unterleibe, welche, nach der 
Mengo des in ihnen enthaltenen Eiweissstoffes zu sehliessen, 
wahrscheinlich herpetischer Natur waren, gab dor von (Urat'din 
untersuchte flüssige Inhalt folgende Analyse:

Wasser . . . . . . 939,000
Feste Bestamllheile . , 60,600

Ei weissstoff . . . . . 49,200
Choiestearin . , . . 6,476
Alkoholextrakt . . . . 1,076
Phospborsaurcs Natron, phesphorsaurer Kalk und

Chlornalrium 3,760

P em i» liig n s .
Syn, Pemphim; Pomphai yx . — ■ Illriscnnusschlay; —  Pih’i'e hulluuse,

289. Dor Pemphigus *) ist ein Ausschlag von Blaseu 
(Imllae), die eine beträchtliche («rosse haben und auf kreis

♦ ) Fon  ni-prpiki Bluse,
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runden oder ovalen erythemafösen Flecken erscheinen. Diese 
Flecke entsprechen, in ihrem Durchmesser den Grnndfliielien 
der Blasen, oder sind ein Wenig grösser. Die Blasen erheben 
sich im Verlaufe weniger Stunden. Sie schwanken in ihrem 
Umfange zwischen der Grösse einer gespaltenen Erbse und der 
einer halben Wallnussschale, und manchmal werden sie so gross 
wie ein Hühnerei. Bei ihrem ersten Erscheinen enthalten sio 
ein durchsichtiges, klares oder gelbliches Serum, welches in 
kurzer Zeit blassröthlich, blutig' oder trübe wird und sich end
lich durch Aufbersten der Blase entleert, oder zu einer dünnen, 
dunkelfarbigen Kruste cintrocknot. Wenn die Blase berstet, 
wns gewöhnlich in ein odor zwei Tagen geschieht, so bleibt 
eine ihrer Grundfläche entsprechende Exkorialion zurück. Die 
Krankheit kommt gewöhnlich in aufeinanderfolgenden Ausbrü
chen von Blasen, und nur in seltnen Füllen gleichzeitig auf 
allen Theilcn des Körpers vor. Sie kann auf einzelne Thcilo 
beschränkt, oder allgemein sein und kann in ihrer Dauer von 
wenigen Tagen bis zu mehreren Monaten, ja sogar Jahren ver
längert werden.

29Ö. Dio zahlreichen Arten *) des Pemphigus, welche von 
den verschiedenen Schriftstellern angegeben werden, lassen sich 
in Befracht ihres Entziindungsgrades unter zwei Arten, nämlich 
den akuten und den chronischen Pemphigus, zusammenfassen. 
Zur erstem Art gehören der Pemphigus vulgaris, der Pompholyx 
benignus und der Pompbolyx solitarius Willuns, zur letztem 
derPompholyx diutinus desselben Schriftstellers. Willems Pem
phigus infantilis ist angemessener als Rupia escharolicn zu be
trachten, und seinem Pemphigus contngiosus scheinen ungenü
gende Beobachtungen zu Grunde za liegen.

Pemphigus aculus.

201. Der Pemphigus acutus ist eine seltene Hautkrank
heit, welche vorzüglich Kinder und junge Personen ergreift. 
Sie wird von einem unbedeutenden oder massigen Grad konsli-

*) PcnipTiifiits congenifusi P. infantilis; P. simultiinc.us; P.suc- 
c'ssivus f V. solitarius; P. confluais ; aculus j P. ehro- 
nicits; P, pyrciicus j 1\ apyrctictu.
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tufioneller Störung begleitet und ist von kurzer Dauer *). Die 
Krankheit kann auf einen einzelnen Theii beschränkt öder all
gemein sein, sie kann mit einzelnstehenden oder zusammenflics- 
senden Blasen auflreten und kommt meistentheils in aufeinan
derfolgenden Eruptionen vor.

Die konstitutionellen Symptome des akuten Pemphigus 
können gering- sein, indem sie nicht über einen unbedeutenden 
Grad von Verdrossenheit oder Mattigkeit hinausgehen, oder sie 
können bedeutend sein und bestehen alsdann in Frost und 
Schauer, fliegender Hitze, Kopf- und Gliederschmerzen, Durst, 
Appetitlosigkeit, Brechneigung, Halssehmerz, Schmerz im Epi- 
gaslrium, schnellem, häufigem Pulse und zuweilen Delirium. 
Iläulig zeigt sich, als Komplikation der konstitutionellen Sym
ptome, eine Reizung- in der Schleimhaut des Magens und der 
Lungen, oder der Harn- und Geschlechtsorgane.

Die mildere Reihe der oben angeführten Symptome kommt 
bei Wdlans Pompholyx benignus vor. Dieselbe milde konsti
tutionelle Aflektion, zu der sich jedoch noch Ucbelkeit und Mat
tigkeit gesellen, begleitet seinen Pompholyx solilarius.

Die örtlichen Symptome bestehen in rolhen, von Jucken 
und einem trocknen, brennenden Gefühle begleiteten Flecken, 
welche am zweiten oder drillen Tage mich dem Beginn der 
konstitutionellen Störung, oder auch noch später erscheinen. 
Die Flecke nehmen schnell an Grösse zu, und bilden kreis
runde, erylhematöse Stellen auf der Haut, welche im Grade 
ihrer Färbung zwischen einem blassen und einem lebhaften 
Roth schwanken. Im Laufe weniger Tage erhellt sich in der 
Mitte eines jeden Fleckes ein Bläschen, es wird schnell durch 
ein klares Serum ausgedehnt und nimmt bis zur Grösse einer 
Haselnuss oder einer grossen Wallnuss zu. Die Blase hat 
eine runde oder ovale Form und ist häufig etwas ahgeflacht. 
Sie entspricht in ihrem Durchmesser gewöhnlich ganz genau 
der Breite der crylhematüsen Hantstelle, die sie alsdann voll
kommen verbirgt; manchmal ist sie etwas kleiner als der cry- 
thematöse Fleck, und letzterer bildet einen schmalen Gürtel

*) Uni/er erzählt einen merkwürdigen und interessanten Fall 
dieser dfj'ehtian. Der Kranke wurde den 2 1 . August im 
Hospitale aufgemtnmen und den Ö. Sejdemler geheilt ent
lassen.
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«nt die Blase herum. Zuweilen ist ferner die Blase viel hlci- 
»er und scheint alsdann yüii einem breiten Hule umgehen zu 
sein. Die Blasen bersten gewöhnlich nach einem oder zwei 
Tagen und legen eine exkoriirle Oberfläche hlos, welche nuch 
einige Tage lang eine seröse Flüssigkeit ahsondert und dann 
von einem dünnen, gelblichen Schorfe bedeckt wird, der all - 
inählig eine braune und endlich eine schwarze Farbe anniminl, 
"Wenn die Blasen nicht bersten, so nimmt die klare, durchsich
tige'Flüssigkeit, welche sie enthalten, eine gelbliche, bernstein- 
artige Färbung an. Dann wird sie trübe und undurchsichtig 
vermindert sich durch Aufsaugung und Verdunstung in.ihrer 
Menge und trocknet ungefähr nach einer Woche ein, indem 
sie einen, dünnen, dunkelfarbigen Schorf bildet. Mitunter wird 
der Inhalt der Blasen, stall gelblich und trübe zu werden, 
blassroth oder juirpuricht, und wenn die örtliche Entzündung 
heftig' gewesen ist, so kann derselbe sogar mit Lymphe oder 
Eiter vermischt sein. Die Schorfe fallen im Verlaufe von drei 
Wochen ab und die darunter liegende Haut zeigt eine dunkcl- 
rolhe Farbe, äst aber vollkommen gesund. Die Zeit, in welcher 
die Blasen aulhrcehen, hängt grösstentlicils von der Lage und 
der grossem Dicko oder Dünne der Oberhaut ab. Die Dauer 
der Krankheit richtet sieh nach der Art ihres Ausbruches, 
Wenn die Blasen auf einmal erseheinen, so endigt die Krnuk- 
keit in einer oder zwei Wochen. Wenn sie sieh jedoch, wie 
es gewöhnlich geschieht, in aufeinanderlolgenden Perioden ent
wickeln , so verlängert sieh die Dauer der Krankheit in glei
chem Verhällniss und kann sieh bis auf drei Wochen oder 
einen Monat ausdehnen. Beim Vorsehreilen des Ilautaussehla- 
ges beobachtet man nicht selten Bläschen auf der Schleimhaut 
des Mundes.

292. Der Iiarn, welcher hei einer 40jährigen Frau, die 
an heftigem Pemphigus litt und daran starb, von Heller un
tersucht worden ist, war sauer und halte ein spezifisches Ge
wicht, von 1017,5. Er lagerte einen leichten, wolkigen Nieder
schlag ab, welcher aus Schleim, 'Fettkügelchen, harusaiircni 
Ammoniak und Epithcliumschuppen bestand. Seine Analyse 
ergab Folgendes:

Wasser . . . . " . . 955,80
F e s t e  B e t i l a m l l h c i l e  . . . . .  4 1 , 2 0

llariiatoir . , . . . 24,04
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Harnsäure . . . . .  0,58
Extraktivstoff . . . . . 11,79
Feuerbeständige Salze . . , 7,20

„Yen den feuerbeständigen Salzen war die Menge der Erd- 
phosphatc regelmässig, die der schwefelsauren Salze sehr ver
mehrt und das Chlornatrium verbällnissmässig vermindert. Der 
Harnstoff überschreitet bedeutend das normale initiiere Ver- 
hültniss.“ — (Dr. Daj’s Uebersetzung der Alhropochemio von 
Simon.) —1

293. Bei der äusserst seltenen Art des Pemphigus, welche 
Willem PompholijX saliiarius nennt, erreicht die sieh sehr 

'schnell vergrössernde Blase den Umfang einer Pomeranze und 
enthält mehrere Unzen seröser' Flüssigkeit; Diesem Ausschläge 
geht ein unangenehmes, prickelndes und heissendes Gefühl vor
aus, die Blaso bricht in ungefähr aehlundvierzig Stunden auf, 
und cs erfolgt darauf eine oberflächliche Verschwärung. Einen 
oder zwei Tage nach dem Verschwinden der ersten Blase, er
hebt sich in der Nähe derselben eine zweite, welche denselben 
Verlauf verfolgt. So können liinf oder sechs Blasen nach und 
nach auf einander folgen, wodurch die Dauer der Krankheit 
bis auf acht oder zehn Tage ausgedehnt wird. Willem be
merkt in Beziehung auf den Pompholjx solilarius, dass „er 
eine selten vorkommende Krankheit sei und he,sonders Frauen 
zu ergreifen scheine. Ich habe drei Fälle dieser Art gesehen: 
bei einem war der linke Arm, bei den beiden anderen waren 
die Brüste ergriffen. Die Exkoriationen verursachten Schmerz 
und Reizung mit theilweiser Härte in der Substanz der Brüste.“ 
Biell hat eine chronische Art dieser Krankheit beobachtet,

Der Pemphigus kann mit dem Herpes kompiizirt Vorkom
men, und wirklich sind die kleinen Blasen des erstem den 
Bläschen des Herpes phlyelaenodes sehr ähnlich und die Aehn- 
lichkcit mit dem Herpes wird dadurch noch grösser, dass die 
kleineren Blasen des Pemphigus zuweilen in der Form' von 
Ringen erscheinen. Der -Pemphigus kann sich auch mit Pru
rigo kompliziren. Das Hautjucken (Prurigo) kommt am häu
figsten hei alten Personen vor und begleitet den chronischen 
Pemphigus.



23(3

Pemphigus chronicus.
Stjn. Pompholtjje üiutinu«; Jf'illun.

294-. Die chronische Form des Pemphigus ist mit Willuns 
BompholyX diulimis identisch. Der chronische Pemphigus kommt 
häufiger vor als der akute, ist langsam mul schmerzhaft ia 
seinem Verlaufe, erscheint immer in aufeinanderfolgenden Erup
tionen und ergreift Personen von geschwächter Konstitution 
besonders männlichen Geschlechts, und alte Leute. Er befällt 
entweder den ganr.cn Körper oder nur einzelne Thcilo dessel
ben, und manchmal tritt er mehrere Jahre lang zu einer |ie-‘ 
stimmten Jahreszeit auf, indem er z. 15. im llerlist oder Winter 
erscheint und im Frühling wieder verschwindet. Zuweilen hält 
er Jahre lang ununterbrochen au *).

Die konstitutionellen Symptome sind im Vergleich zum 
Pemphigus acutus sehr gering. Es zeigt sich gewöhnlich ein 
gewisser Grad von Magenheschwerde, Kopfschmerz und Mat
tigkeit mehrere Tage vor dem Erscheinen der Eruption. Wenn 
die letztere bedeutend ist, so sind auch die konstitutionellen 
Symptome beträchtlich vermehrt. Diese Hautkrankheit .kommt 
zuweilen in Verbindung mit.Aphthen, mit bedeutender Gaslro- 
intestinnlreizung, mit Dysurie und Hämaturie vor, und endigt 
bei allen Personen, in Folge ihrer Komplikation mit Lungen
krankheiten oder mit Ergiessung in die serösen Höhlen, nicht 
selten (ödtlich. ,

Die örtlichen Symptome werden durch Prickeln und 
Schmerzen der Haut und durch den Ausbruch einer Anzahl 
kleiner röthlicher Flecke, auf welchen sehr bald Blasen 
erscheinen, eingeleitet. Die Blasen nehmen im Verlaufe 
weniger Stunden bis zur Grösse einer Erbse oder einer 
Wallnuss zu und erreichen zuweilen den Umfang eines Hüh
nereies. Nach drei oder vier Tagen brechen einige der 
Blasen auf, entleeren ihren Inhalt und lassen eine böse

*) J)r. D u c h e s s e -  D u p  a r c e rzäh l t , dass er im St.  Louis- 
Hospitale ein Mädchen von Xt( Jahren mul von lichir/lehlieher 
Konstitution peuchen halte, weiche nach nicht mcnslruirl und 
seil ihrem fünften Jahre an chronischem l ’emphhjus ijelitlen 
halle.
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anssohende Exkorintion der Lederhaut zurück. In anderen 
wird die seröse Flüssigkeit rütlilieh und trübe, nimmt an 
Menge all, bis sie ganz eintrocknet und liildet einen dunkel-' 
larliigen, mit der zusammengcschruuipflon Oberhaut bedeckten 
Schorf. Beim Verschwinden einer Eruption entsteht schon wieder 
eine andere, so dass die Krankheit zu ein und derselben Zeit 
in allen ihren Stadien beobachtet und auf mehrere Monate, 
oder, mit Unterbrechungen, sogar auf mehrere Jahre sich in 
die Länge ziehen kann. Zuweilen sind die Blasen zusammen* 
fliessend, besonders wenn sie, was nicht oft der Fall ist, am 
Gesicht erscheinen.

I)cr chronische Pemphigus ist zuweilen, besonders bei alten 
Personen, mit Prurigo komplizirl. Diese Komplikation erzeugt 
eine höchst lästige Reizung und verursacht'nicht selten einen 
tödtliehen Ausgang.

Pc mph /(jus coni ag/osus.

295. W'tllan nimmt nach der von Dr. Langhaus inilgo- 
theillen Beschreibung einer endemischen Krankheit, bei welcher 
Blasen vorkamen und welche 1752 in der Schweiz wülheto, 
einen konlngiösen Pemphigus an. Zur Unterstützung seiner 
Annahme führt er auch die Blasen bei der Pest und diejenigen 
an, welche man zuweilen in dem letzten Stadium des Typhus 
beobachtet. Jedoch ist die kontagiösc Art des Pemphigus noch 
gar nicht gehörig begründet.

290. Diagnose. — Der akute Pemphigus mit seinen sich 
auf entzündeter Grundfläche erhebenden Blasen bat einige Aehu- 
lichkcit mit Ervsipelas. Jedoch unterscheidet sich der Pemphigus 
durch die Menge und die geringe Grösse der orythemalöscn 
Flecke leicht von dem Erysipelas, wo die entzündete Oberfläche 
ausgedehnt, geschwollen und schmerzhaft ist. Die Rupia un
terscheidet sich vom Pemphigus durch die geringe Grösse, dio 
Flachheit und die kleine Anzahl der Blasen, durch die Ver
schwärung der Haut und durch dio dicken, hervorragenden 
Schorfe.

Die Dauer der Krankheit und dio äussorsl milden kon
stitutionellen Symptome sind dio hauptsächlichsten Kennzeichen 
der chronischen Form des Pemphigus.
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297. Ursachen* —: Der' akuto' Pemphigus ergreift vor
züglich Kind er und junge Leute. Manchmal erscheint er als 
eine angeborene Krankheit und zuweilen ist er erblich. Die 
Jahreszeit, in welcher er am häufigsten vorkommt, ist der Sommer. 
Die Gelegenheitsursachen des Pemphigus sind : Zahnen, gastri
sche und Intcstinalreizung, Uebermaass im Lssen, mangclhalto 
Innervation, Reizbarkeit des Organismus, Gemüthsbewegungcn, 
Amenorrhoe und Dysmenorrhöe. Manchmal entspringt der Pem
phigus aus der durch die Kuhpockenimpfung verursachten kon
stitutionellen Reizung-, Man hat ihn auch als eine Komplika
tion des Wcchselfiebers beobachtet, und mehrere Fälle sind 
niitgetheilt worden, wo er epidemisch vorgekommen ist. Sau- 
vages hat eine besondere Art, die er Pemphigus indicus nennt, 
als ein Symptom der Ruhr beschrieben.

Der chronische Pemphigus ergreift hauptsächlich alte Leute 
und Personen, welche eine geschwächte Konstitution haben. 
Man trifft ihn auch, jedoch seltner, bei Kindern an. Er er
scheint gewöhnlich im Herbste oder im Winter. Die Ursachen, 
nach welchen am allerhäufigslen chronischer Pemphigus entsteht, 
sind von schwächender Art, wie z. B. Anstrengung, Angst, un- 
mässigo Lebensweise, schlechte Nahrung, chronische Reizung 
der Schleimhaut des Magens und der Lungen, oder deiTIarn- 
und Geschlechtsorgane, Amenorrhoe, Aufenthalt an feuchten, 
ungesunden Orten, Kälte, Hunger u. s. w. Einmal habe ich 
diese Krankheit als eine Folge von Scharlach gesehen. Bei 
Personen, welche besonders zum Pemphigus geneigt sind, zeigt 
sieh eine habituelle Trockenheit der Haut und Mangel der 
Hautabsonderung. Bieil bemerkt, dass er bei Personen, dio 
an chronischem Pemphigus gestorben waren, häufig eine an 
Fett reiche Leber gefunden habe.

298. Prognose, — Der Pemphigus ist nach Verhältnis« 
seiner Komplikationen und der konstitutionellen Störung des 
Organismus gefährlich. Die akute Art ist von geringerer Be
deutung, aber die chronische AlFektion ist immer hartnäckig 
und manchmal, vorzüglich hei alten Personen, lödllich. Manch
mal scheint dieso Krankheit einen wohllhäligon Einfluss auf 
den Organismus zu äussnrn. So erzählt Hager, dass er „einst 
einen Mann gesehen habe, welcher, nachdem er öfters au Blnl- 
speien gelitten hatte, einen chronischen Pemphigus am Beine 
bekam und dass sich ven dieser Zeit an die Blutung aus der

f
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Lunge nii'lit wieder zeigte. Man hat beobachtet, dass sieh in 
manchen Fällen auf die Heilung des Pemphigus verschiedene 
üble Folgen einstcllen.

Ich habe mehrere Fälle gesehen, welche mich veranlasst 
haben, zu glauben, dass die Eruption des Pemphigus eine An
strengung des Organismus sei, sich von irgend einer Krank
heitsanlage zu befreien, ln diesem Lichte betrachte ich den 
von Dr. Burne behandelten Fall (§. 301). Diese Ansicht 
könnte zu einem von der gewöhnlichen Behandlungsweise ver
schiedenen Heilverfahren, —  nämlich zur Anwendung allge
meiner Heizung der Hauloberllüche,,— führen.

299. Behandlung. — Wenn die Ficbersj'mplome akut 
sind, so kann es vortheilhaft sein, wenige Unzen Blut am Arme 
zu entziehen oder vermittelst Blutegel zu entleeren und alsdann 
Abführmittel und eine antiphlogistische Diät zu verordnen. Ein 
solches Heilverfahren muss jedoch mit Vorsicht verfolgt werden, 
denn diese Krankheit ist ihrer Natur nach geneigt, einen 
Schwäehezustand hervorzurufen, und der Arzt wird es meisten- 
tbeils nolhwendig finden, frühzeitig seine Zuflucht zu tonischen 
Mitteln zu nehmen. Wo die Fichers^mplomc nicht hervor
treten, werden nur abführende und verdünnende Mittel erfordert.

Bei den chronischen Formen dieser Krankheit müssen so
gleich tonische Mittel angewendet werden, vorzüglich Säuren 
und Chinarinde, die letztere entweder in der Form der Tinktur 
oder des Chinins. Ein schätzbares Mittel heim Pemphigus ist 
das Jodkalium. In den Fällen, in welchen die Symptome deut
liche Zeichen erkrankter Thätigkcit in irgend einem Organe 
oder Eingeweide darbielcn, müssen wir eine solche Störung 
zum besoridern Ziel unserer Behandlung machen. So muss, 
wenn der Nahrungskanal in einem Zustande von Heizung sich 
befindet, diese Reizung besänftigt werden; wenn die Schleim
haut der Bronchien der Sitz der krankhnllen Thätigkcit ist, so 
müssen Gegenreize auf der Brust angebracht und andere Mittel, 
welche diese Symptome lindern, angewendet werden; wenn die 
Uterinfunktion gestört ist, so müssen eisenhaltige Mittel ge
reicht werden u. s. w. — Unruhe und Schmerz werden durch 
Opiate gemildert. In einem hartnäckigen Falle nahm Bayer 
seine Zuflucht zu kleinen Gaben des arseniksauren Natrons, 
ln ähnlichen Fällen wird man au der Solulio Fowlcri ein nütz
liches Mittel finden.



2 4 0

Wenn wir Grund haben, 7,n glauben, dass diu Eruption 
eine Anstrengung der Natur ist, eine Krankheitsanlage auf 
die Haulobcrlliiche zu richten, so würde ich die Anwendung 
allgemeiner Senlhäder, oder eine reizende Waschung, oder ein 
reizendes Liniment, wie z. B. das Liniment der Krotonlinkhir 
— (§. 275. Anmerkung) — sehr empfehlen. Ich habe dieses 
■Verfahren hei verschiedenen allgemeinen Hautkrankheiten he- 
folgt, welche mir einen ähnlichen Ursprung zu haben schienen, 
und ich glaube, dass meine Kunstgenüssen darin mit miriiber- 
einstimmen werden, dass wir gerechtfertigt sind, bei Fällen, 
welche so allgemein tödllieh in ihrem Ausgange sind, wie der 
chronische Pemphigus, lieber zu einer solchen Behandlungswriso 
unsere Zuflucht zu nehmen, als nur die Symptome, so wie sio 
hervortreten, zu behandeln.

Bei der örtlichen Behandlung müssen Einstiche in die 
Blason gemacht und die Flüssigkeit sanft ausgedrückt werden, 
jedoch so, dass die Oberhaut auf der Oberfläche der Lederlmut 
liegen bleibt. Dies geschieht, um zu verhindern, dass die Was
serblasen von seihst bersten und dass sich, wie Cs nolhwendigcr 
Weise der Fall sein würde, Exkorialionen bilden. Gelegent
liche warme Bäder sind von Nutzen. Wenn die Blasen ge
borsten sind und Exkon'alionon zurüddassen, so werden schmerz
stillende und erweichende Bähungen, schwach zusammenziehende. 
Waschungen oder aufsaugendo Pulver, wie z. B. gepulverte 
Stärke, mit Vortheil angewendet. Bei den Exkorialionen ist 
eine Lösung des salpetersauren Silbers (zwei Gran des Salzes 
auf eine Unze Wasser) das beste Mittel, um Heilung zu be
werkstelligen. Audi ist Turner's Zerat *), wie auch die von 
Dr. Willicrhoilom empfohlene Zinksalbe ein nützliches Mittel.

Die Diät muss nach dem Zustande der Konstitution des 
Kranken geregelt werden. Wo sich Fiebersympfome zeigen, 
ist Milchdiät anzurathen, aber wenn tonische Mittel angezoigt 
sind, muss die Diät kräftig und nahrhaft sein. Wein und Spi
rituose Getränke unterstützen die Ionische Behandlung in hohem 
Maasse.

*) Es besieht nach der Londoner Pharmahopöe aus 6 Unzen 
Galmei (Zincum oecydatum ftlicicum), 6 Unzen Wachs und 
12 Enzen Olivenöl,
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Belehrende Fälle.

300. Akuter Pemphigus, —  (Lancct, Vol.I. 1829—30, 
p. 129) — bei einem 26jährigen Manne, einem Fussmaltenmacher 
und Höker, einem starken Trinker, unter der Behandlung des Dr. 
Boots im'St. Thomas-Hospital, ins August 1829. Die Eruption 
ist allgemein über Körper und Gesicht; sie besteht, bei nach 
einander folgenden Ausbrüchen, 32 Tage; Apthcn im Munde; 
subakute-Gastritis, welche dadurch entstanden ist, dass drei 
Tage lang aller sechs Stunden fünf Tropfen Liquor arsenicalis 
mit Opiuinlinldur dargereicht worden sind; Unruhe; Zittern; 
32 Tage nach Beginn der Krankheit tritt der Tod ein. Bei 
der Sektion keine Erscheinungen,'"welche den Tod erklären. 
„Di-. Boots war der Meldung, dass der Tod, in demselben Weise, 
wie nach einer ausgebreiteten Verbrennung, durch anhaltende 
Reizung verursacht sei, welche dadurch entstehe, düss eine so 
grosse exkoriirtc Fläche dem Einflüsse der Luit nusgesetzt 
werde.“

301. Chronischer Pemphigus, —  (Laneet, Yol. II. 
1835—36, p, 540,) — von mangelhafter Nahrung, bei einer 
37jährigen Frau, unter der Behandlung des Dr. Burne,, im 
Westminster-Hospital, im April 1836. Menstruation regel
mässig; Unterleib verstopft; Bestehen der Blasen fünf Wochen; 
Halsschnierz; die Blasen geheilt; Bronchitis; Durchfall; zehn 
Tage nach dem Verschwinden der Blasen und'sieben Wochen 
nach dem Beginn der Krankheit tritt der Tod ein. Bei der 
^Sektion „fand man die Bronchialzweige mit einem schleimig-ei
terigen Stoffe angefiillt, welcher augenscheinlich durch die ent
zündete Schleimhaut erzeugt worden war.“ „Im Unterleibe war 
eine grosse Strecke der Schleimhaut des Dünndarms, vorzüg
lich des Ileums, entzündet; es Hessen sich jedoch keine Ge
schwüre entdecken; Der Dickdarm war viel weniger afiizirt.“

16
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l iu i i i» «
Sy 11. Rlujpiir, —  Vhhjäacm (Aliberl); —  SchmutsfleeJitc; —. 

Atonii nhers. :

302. Die Rupia *) kann als eine Modifikation von Pem. 
phigus befrachtet werden, welche sich bei kacheklisehc« nm] 
geschwächten Konstitutionen entwickelt. Sie charaktcrisirl 8jc|, 
durch den Ausbruch kleiner ahgeflacliter Blasen, welche in gc. 
ringer Anzahl und zerstreut Vorkommen und von einem schmäh«, 
rotheu Gürtel umgeben sind. Die Blasen enthalten Anfangs 
eine seröse Flüssigkeit, welche schnell eiterig oder blutig vrird 
und gerinnt und zu dunkel grünlichen oder schwärzlichen, rauhen 
Krusten eintrocknef. Die Krusten sind in ihrer Dicke ver
schieden und die grösseren haben einige Achnlichkeil mit einer 
Austerschale, während andere konisch in ihrer Form, nämlich 
dicker in der Mitte als am Umfang, und der Napfmuschel nicht 
unähnlich sind. Wenn die Krusten nbfnllen, lassen sie «toni
sche Geschwüre von runder Form und verschiedener Tiefe zu
rück, welche eine reichliche, ichorüse und stinkende Flüssig
keit ahsondern und schwer heilen. Die Rupia ist langwierig 
in ihrem Verlaufe und dauert mehrere Wochen oder Monate.

303. Die Arten der Rupia gründen sich auf die Ausbrei
tung und Heftigkeit der Krankheit und auf die Dicke und die 
Form der Krusten. Es giebt drei Arten, nämlich:

Rupia siiuplex,
. ; prominens,

„ cscharolica.

Rupia simple

304. Bei der Rupia simplex erhoben sich die Blasen ohne 
vorhergehende Entzündung. Sie sind rund in ihrer Form, an 
ihren Kuppen abgcllacht und im Durchmesser so gross wie ein 
Sechspennystiick oder ein Schilling. Zu Anfang ihrer Ent
wicklung enthalten sie eine durchsichtige seröse Flüssigkeit,

*) Von 'Quitos, Schmuia,
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welche bald piteng wird, allmühlig gerinnt und einfrocknet. 
Während die ̂ Absonderung trocknet, schrumpft die dieselbe um
gebende Oberhaut ein Und bildet endhkdi eine bräunliche, runze
lige Kruste, welche einigermnsscn der Aussenseite einer Auster- 
schale gleicht. Die Kruste ist am dicksten, in der Mitte und 
hängt an ihrem Umfange mit der Oberbaut der umgebenden 
Ilant zusammen. Nach einigen Tagen fällt sie ah und cs zeigt 
sich: ein oberflächliches Geschwür, welches entweder schnell heilt 
oder einige Tage längen fortbcsleht. Tut letztem Falle bildet 
sich durch Austrocknung der Absonderung eine neue Kruste 
auf der Oberfläche des Geschwürs, und es kann auf diese Weise 
eine Reihe von Krusten entstehen. "Wenn das Geschwür heilt, 
so erkennt man die Stelle, an welcher es gewesen ist, durch 
die rothe oder livide Färbung der die Narbe umgehenden Haut, 
welche beträchtliche Zeit hindurch, anhält. Die;:Rupia simplex 
kommt am häufigsten an den Schenkeln und an den unteren 
Theilen, des Körpers vor.

Rupia prominens.

305. Die Rupia prominens hat ihren Namen von der her
vorragenden, konischen Form der Krusten, welche den Blasen 
folgen. Die. Blasen sind von grösserer Ausdehnung als hei 
der .einfachem Form und cs bildet sich auf ihrer Grundfläche 
ein lästiges Geschwür von beträchtlicher Tiefe.

Bei der Rupia prominens zeigen sich zuerst mehrere um
schriebene, cryfhematöse,Flecke, auf welchen die,Oberhaut sich 
langsam erhobt und von einer trüben, dunkelfarbigen Flüssig
keit ausgedehnt wird. Die Flüssigkeit gerinnt fmldund trock
net zu einer dicken, runzeligen Kruste von hrilunlichsehwarzer 
Farbe ein. .Während-'-die. Kruste ihrer Vollendung entgegen 
geht, dehnt das Erythem langsam seine Grenzen aus, so dass 
es einen schmalen Hof um die Kruste bildet. Auf diesem Hofe 
erhebt sieh die ..Oberhaut und es wird von Neuem eine eiterige 
Flüssigkeit unter derselben abgesondert, wodurch die Kruste 
an Breite zuniimnt. Auf diese Weise vorgrössert sich die 
Kruste durch aufeinanderfolgende Absonderungen, welche sich 
jedesmal über die Grenzen des zuerst gebildeten Schorfes hin
aus erstrecken, allmählich an ihrer Grundfläche und erbebt sich 
mehr und mehr über die Oberfläche, so dass sie die charakte-. I6 *
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rislischo Form ' einer Napfhniscliel annimmf. - Wögen dieser 
Art ihres Waelislhums scheint die Kruste aus Icoüzetitrischnn 
Lagen gebildet zu sein, indem;* wie Ziegeln auf dem Daclie, 
die eine über die andere himiüsragt, und wenn sie melin'ri 
der Breite als in der Höhe zuniniint, so hat sie grosse Ärm
lichkeit mit der schuppigen Schale einer Auster. Die Kruste 
nimmt mehrere Tage, manchmal eine Woche lang, an Grosso 
zu, dann aber nicht mehr. In diesem Zustande bleibt sie kür
zere oder längere Zeit, indem sie sich manchmal leicht ablöst, 
manchmal lest ansilzt. Hat sic sich entweder von selbst oder 
durch Zufall abgelöst, so zeigt sich ein'Geschwür voir beträcht
licher Tiefe und verschiedener Ausdehnung-, welches im Ver
lud tniss zur Dauer der Kruste tief ist. Das auf diese Weise 
bloss gelegte Geschwür sondert manchmal eine neue Kruslo 
ab, welche sich durch aufeinanderfolgende Absonderungen von 
unten aus verdickt. Manchmal — und dies ist der häufigere 
Verlauf — behält das Geschwür seine offene Form und zeigt 
eine schmutzige Oberfläche, diinue, livide oder blasse und aus- 
gehöhllo Bfindcr und einen entzündeten Hof. Das Geschwür 
heilt äusserst schwer und lässt, nachdem sich eine Narbe ge
bildet hat, einen lividen, purpurichten Fleck zurück, welcher 
mehrere Monate lang sichtbar ist.

Diese Form der Rupia kommt sowohl an den oberen, als 
an den unteren Gliedern Yor, jedoch häufiger an den letzteren. 
Es entstehen zwei bis drei Blasen, welche auf einander folgen. 
Gewöhnlich jedoch befindet sich eine auf ihrer Höhe, während 
eine andere zu-erscheinen droht, oder in der Abnahme be
griffen ist. Manchmal entwickelt sieh die Blase, anstatt den 
oben beschriebenen langsamen Verlauf zu verfolgen, rasch und 
ist mit einem klaren Serum gefüllt, welches später undurch
sichtig und eiterig wird. In anderen Fällen wiederum kann 
siel» die entzündliche Rüthe zertheilen, ohne dass eine Blase 
erscheint.

Rupia eschirotica.
Syn. Pemphigus infunlilis; — Willen . — Pemphigus gangreenosut,

—* Stokes, '

306. Die Rupia escharotica hat in manchen ihrer, Cha
raktere, besonders in der Abwesenheit einor dicken, runzeligen



Kruste, grosse Aclinlichkeit mit dem Pemphigus, während* sie 
nach, ihrem Ilauptclmrakter, nämlich der Verschwärung, augen
scheinlich zur gegenwärtigen Klasse gehört.

Die Krankheit besteht in der Bildung von Blasen auf 
etwas hervorragenden, purpurichten oder lividen Flecken. 
Die Blasen sind kleiner- als in, den vorhergehenden Arten. 
Sie sind unregelmässig in ihrer Form und abgeflacht an 
der •. Koppe und enthalten eine blutig> seröse Flüssigkeit, 
welche (rtjbc und dunkelfarbig oder last schwarz wird. 'Z p  
dieser Zeit sind die Blasen-;von einem purpurichten Hof um
gehen , der vom Umkreise des lividen Fleckes gebildet wird, 
auf welchem sie sich entwickelt haben. Längere oder kür
zere Zeit nach ihrer Ausdehnung bersten die Blasen und lassen 
an ihren Grundflächen ungesunde und ausgchühlte Geschwüre 
zurück, welche allmählig an Breite und Tiefe zunehmon. Die 
Geschwüre sind schmerzhaft, sie sind 'häufig -mit Schorfen be
deckt, sie sondern einen dünnen, stinkenden Eiter ab, ihre 
Ränder sind dünn und entzündet und sie sind langsam und 
langwierig in ihrer Heilung. Sobald sich die Geschwüre ge
bildet haben, erheben sich andere Blasen und nehmen denselben 
Verlauf wie die früheren und die Krankheit endigt gewöhnlich 
in Tod durch zu grosse und anhaltende Reizung. Diese Krank
heit kommt vorzüglich an den unteren Extremitäten, am Rumpfe, 
besonders,, an der vordem Oberfläche desselben, am Halse uml 
am Hodcnsack oder an den Schamlippen vor.1

Die Rupia escharotica wird von Fieber, Schlaflosigkeit, Un
ruhe und allgemeiner Störung der Funktionen der Ernährung 
begleitet.

. 307. Dr. Whitlcy Stokes beschreibt in einer in dem 
Buhlin Medical Esseys für 1807 herausgogebenen Abhandlung 
diese Krankheit, wie sie in einer; epidemischen. Form unter doii 
Kindern in Irland erscheint, unter dem Namen des Pemphigus 
gangraenosus. Sie ist in den verschiedenen Grafschaften Ir
lands unter den Namen „while blislers, ealing luve und burnt 
holes“ —  (weissc Blasen, fressender Bienenstock und gebrannte 
Löcher) — bekannt. Manchmal geht der Eruption eine livido 
Färbung derllaut voraus, bei einem vollkommenem Gesund
heitszustände erscheinen jedoch häufiger ein oder mehr Bläs
chen, welche etwas grösser als eine PockenpuslcI sind, sie neh
men zwei oder drei Tage lang an Grösse zu, bersten und ent

— 245 —
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leeren eine diinne Flüssigkeit, ' Welche unangenehm riecht, j„ 
den meisten Fällen klar, manchuval weisslich Und ■'manchmal 
gelblich ist. Die böse Stelle, welche' beim Aufbrechen des 
Bläschens zurückbleibt; ist schmerzhaft, sondert eine dünne, stin
kende, iohoröse Flüssigkeit ab, schwärt und breitet sich schnell 
aus. Die Ränder des Geschwürs sind livid. Dr. SioMs bei 
merkt, dass die Schnelligkeit der Ausdehnung der Geschwüre, 
ihre reichliche und sehr stinkende Absonderung und die Schwaree 
Färbung, welche an den Rändern anfängt und sich über das 
ganze Geschwür ausbreitet, ungünstige Zeichen der Krank
heit sind.

Die Theile, welche vorzüglich ergriffen werden, sind die 
Obrcnfalfe, die Hände oder Füsse, die Geschlechtsorgane, die 
Brustj die Weichen, der Unterleib und die innere Seite des 
Mundes und der Lippen. „Wenn die Geschwüre hinter den 
Ohren sind, zerstören sie die Verbindung des ■ hintern Knor
pels mit dem Kraniunv Sie breiten sich nach dem Meains 
andiforius, nach den Augen, deren Gesicht in einigen Fällen 
einen oder zwei Tage vor dem Tode verloren gegangen zu 
sein schien, und manchmal nach dem Scheitel aus. ■

„Die konstitutionelle Störung, welche diese Krankheit be
gleitet, scheint vorzüglich die Wirkung der Reizung zu sein. 
Wenn die Bläschen bersten, fängt das Kind an, eigensinnig 
und empfindlich zu werdendes wird blass, verliert seinen Ap
petit und das Fleisch wird merkwürdig Schlaff. Die Perioden 
dieser Krankheit sind nicht sehr regelmässig, jedoch geschieht 
cs oft ungefähr am achten Tage; dass der Puls sinkt, dass 
sich die livide Färbung über das ganze Geschwür ausbreitet 
und dass der Gestank und die Absonderung bedeutend zuninnnt,“ 
„Der Tod tritt ungefähr am zehnten oder zwölften Tagt)'ein 
und es gehen ihm oft Konvulsionen und manchmal eine äussersi 
bedeutende livide Färbung voraus.“

308. Diagnose. —  Die einzigen Hautkrankheiten, mit 
welchen die Rupia verwechselt werden könnte, sind der Pem
phigus und das Ekthyma. Von dom erstem unterscheidet sie 
sich durch die geringere Grösse und Flachheit ihrer > Blasen; 
durch den trüben und blutigen Inhalt der Blasen iin Gegensatz 
zu der gewöhnlich klaren und durchsichtigen Flüssigkeit des 
Pemphigus; durch die dicken, runzelig und ziegelartig über
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«inander hervorragenden Krusten, und durch' die'Verschwärungen-
von verschiedener Ausdehnung und Tiefe. ;

Das Ekthyma unterscheidet sich von der Rupia dadurch, 
dass es von seinem ersten Erscheinen an . als eine pustulöse 
Krankheit aiiftritt; durch den sehr entzündeten Hof, mit welchem 
die Pusteln umgeben sind; und durch die Härte, die geringe 
Grösse, die eingebettete Lage and das festere Aufsitzen des 
Iiktlijmaschorfes.

300. Ursachen. —  Die Rupia kommt bei Personen von 
kachektischer und geschwächter Konstitution, bei solchen, deren 
Kräfte durch Krankheit, durch ;Mangel an Nahrung, durch 
Mangel an Kleidung, durch Mangel*an Reinlichkeit, durch Un» 
inässigkcil u. s. w. gesunken sind, vor. Manchmal erscheint 
sie als Folge des Scharlachs, der Masern oder der Pocken. 
Bayer hat sie in Verbindung mitPurpurn haemorrhagica beob
achtet, und im Norden hat man sie zuweilen als eine Kompli
kation der Krätze gesehen. Die Rupia trifft man hin und wieder 
in Verbindung mit Ekthyma an, mit dem sie, wie Baleman, 
Bielt und Plmnbe annehinen, bedeutende Aehnfiehkeit hat.

Die Rupia escharotica sieht man gewöhnlich bei schwäch
lichen Kindern und bei alten Personen. Bei Erwachsenen findet 
man sie manchmal mit chronischem Rheumatismus und mit Sy
philis verbunden. --Dr.' Whttley Stahes bemerkt, dass die 
Ursachen dieser Krankheit dunkel sind. Sie scheint auf Kinder 
beschränkt zu sein und, ergreift vorzüglich die zartesten, die 
Kinder der Armen häufiger, als die der Reichen, und dieje
nigen, welche an feuchten Orten wohnen, scheinen derselben 
noch mehr ausgesetzt zu sein, als andere. Hie Krankheit 
herrscht mehr im Sommer als im Winter und scheint, obgleich 
dies noch dunkel ist, ansteckend zu1 sein.' 1

310, Behandlung.—  Die wichtigste Heilanzeige, welche 
hei der Behandlung- der Rnpia zw erfüllen ist, bezieht sieb auf 
die hygienische und diätetische Behandlung des Kranken, Die 
verschiedenen ErregungsursacUen, welche aufgezählt worden als 
solche, die die kachcktische, diese Eruption befördernde' Konsti
tution erzeugen, müssen entfernt werden. Warme Bäder müssen 
wöchentlich zwei- oder dreimal angewendet werden. Die Diät 
muss kräftig, und nahrhaft sein. Tonische Arzneimittel, von 
welchen sich Wein, Chinarinde, Miueralsäuren und eia Aulguss
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von WenmUh oder Hopfen am dienlichsten zeigen, müssen gc. 
reicht worden. 1 1 ■ ■■■.•

Bei der -5rtliohmnBeVand)ü«pviIer 'Krankheit ist es rath- 
sam, die Blasen frühzeitig'-durch einen1 Einstich zu öffnen und 
dieselben mit einem Stück troclcncr Charpie und einer leichten 
Binde oder mit WassoruBischlägen zu bedecken. "Wenn sie bei 
dieser Behandlung1 keine Besserung- zeigen, so muss man seine 
Zuflucht zur Anwendung des Hausenblasenpflasters oder zu ver
schiedenen Formen von Reizmitteln nehmen, wie z. B. Kalk, 
wasser, Waschungen von Kupfer, Alaun und' Zink, salpeter- 
saurem Silber, Salpetersäure m 's . vv., Ruhe und eine passende 
Lage sind während des Gebrauches dieser Mittel streng erfordert. 
Mai/er empfiehlt, die Oberfläche der'Geschwüre mit Weinstein
rahm zu bestreuen. Bie.il spricht sieh sehr günstig für: eine 
Salbe von Proto-ioduretum oder Dcütofo-iodurcluin Hydra rgyri 
aus, indem er erste res zu einem Skrupel, letzteres zu zwölf 
bis fünfzehn Gran auf die’ fjnze ; anwendet. Bei einem mehr 
als gewöhnlich hartnäckigen Falle, welcher vor wenigen Jahren 
unter meine Behandlung kam, gelang mir die Kur eines am 
Arme befindlichen ', ungesunden Rupiageschwüres durch Ein
spritzung einer starken Auflösung voll Alaun unter die Ränder, 
welche in sehr beträchtlicher Ausdehnung uhteiminirt warem 

Bei der epidemischen Rupia cscharotiea empfiehlt T>r.Stockes 
eine Salbe von Scrophularia nodosa *), welche so vielen griinen 
vegetabilischen Stoff als möglich enthält. Er bemerkt, dass 
dies ein Volksmitlel sei , welches er jedoch erfolgreicher als 
irgend eine andere Behiindlungsweise fand. Die Salbe wird 
bis zur Honigsdicke erwärmt und dann mit einem Pinsel aal- 
getragen, worauf das Geschwür mit Charpie, welche mit der
selben Salbe bestrichen ist, verbunden wird; Die grösste Vor
sicht muss gebraucht, und der Verband aller sechsi Stunden 
erneut werden. Wenn die umgehenden Theile angeschnolleii 
sind oder irgend ein Pulver vorher angewendet worden ist, so 
wendet er zuerst einen Breiumschlag von Porterbier und flnler- 
mehl, oder von 'Mohrrüben im Zustande der Gähruug au.

*) Diese Salbe wird her eilet, indem mm die kleinen Blätter der 
Scrnphularia in einer so Meinen Menge ungesalzener Butter 
sch m o rt, a ls  gerade hinreichend ist, um das Ansengen <ler~ 
selben zu verhindern.



349

Belehrende Fälle.

311. Rupia simples. — Eia junges, zwanzigjähriges 
Frauenzimmer, welches auf dem Lande erzogen war, aber seil 
Kurzem in London wohnte, halle vor acht Jahfen die Pocken 
gehabt. - Sie war drei Wochen krAnk gewesen und ist seitdem 
immer Hauteruptionen, Welche im Frühling Vorkommen, ausge
setzt gewesen.! Vor fünf Jahren litt sie an Amenorrhoe und 
an einem Schcnkelgeschwür, und vor zwei Jahren ah akutem 
Rheumatismus; Im Monat August 1845 erschien eine Bläschen- 
eruption an den Beinen und Schenkeln und- wurde 'Von- Sympto
men- konstitutioneller 'Störung-" begleitet. Die Eruption nahm 
allmählig zu, bis die Glieder ganz und gar mit dunkelfarbigen 
Krusten bedeckt waren, welche,' wenn sie zufällig losgingen, 
eine ichoröse Absonderung und Blut auslliessen Hessen; Ihre 
Häuf war trocken,'eingeschrumpft und m it einer kleicnartigen 
Abschuppung bedeckt und gab einen unangenehmen Geruch von 
sich, wenn die Bettdecke aufgehoben wurde. Am Ende Februars 
184G erlag sie der Erschöplung und starb. Eine Woche vor 
ihrem Tode litt sie an einem Anfall von Bronchitis, der sic 
in Verbindung mit früherer, von den Eruptionen herrührender 
Krankheit öfter ausgesetzt gewesen war. Zeichen einer Lün- 
genkrankheit liessen sich nach dem Tode nicht entdecken.

Bei einem Falle, welcher diesem'ähnlich, aber heftiger 
in den Erscheinungen der Hautkrankheit war, genas ein Kran
ker aus dem St. Pankratius Krankenhanso, nachdem er aufs 
Land geschickt worden war.

312. Rupia prominens — (Lancet, Yol. II. 1827—28) 
— hei einem jungen, 17jährigen, völlig entwickelten Frauen
zimmer, unter der Behandlung von Mr. Branshy Cooper, 
in Guy’s Hospital, im April 1828. Die Eruption begann An
fangs März in der Form von Bläschen, welche in nacheinau- 
derlolgcnden Eruptionen grösser wurden. Die Blasen befinden 
sieh auf allen Tbeilen des Körpers, vorzüglich an den unteren 
Extremitäten. Eine jede ist von einem gering entzündeten 
Hofe umgeben, und sie endigen in konischen Krusten. Die 
Eruption nahm zehn Wochen lang zu, liess alsdann nach und 
verschwand am Ende der dreizehnten Woche ganz und gar. 
Es war in diesem Falle kein Gmud vorhanden, an Syphilis
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eu denkm, obgleich die Behandlung iu Anwendung von Queck
silber und Sarsaparilla bestand.

313. Rupia prominens —  (Lance!) ■— bei einer 28jäl,. 
rigen.-Frau, welche, verheirathet und Mutter mehrerer Kinde,, 
war, unter der Behandlung von Mr. Key iu St. Guy’s Ilospi- 
tal, im August 1835. Frühere Gesundheit schlecht, Husten 
mit Auswurf. Die Eruption erschien vor drei /Wochen .zuerst 
an den Beinen, dann an den Schenkeln, dann, an den Armen, 
daun an dem Gesichte. 'Es gingen Schmerzen voraus, .die 
durch. Wärme vermehrt wurden. Der Rumpf ist frei; Die 
Blasen abgcilacht, eine milchige Flüssigkeit enthaltend, von 
einem leicht entzündeten Hofe umgeben. Die Blasen endigen ! 
in regelmässigen braunen Krusten, welche am Gesichte konisch 
sind. Ein stinkender, dünner, blutiger Ichor lliessl unter den 
Krusten hervor. Wenn diese ablallen, so zeigen sich schmutzige, j 
ungesunde Geschwüre. Sie leidet jetzt ansehr grosser Schwäche; 
hat wegen der durch die Krankheit erregten Reizung keine Ruhe; 
sie ist sehr abgemagert; ihr Puls ist klein Und schnell; die ,
Katamenien sind unterdrückt; die Darinschleiinhaul ist leicht er- 5regt, wie man an der heftigen Wirkung sicht,: welche zwei
ltinf-granige Gaben Quecksilber mit Kreide, die sie an zwei [ 
Abenden genommen hat, hervorgebracht, halten. Am Ende der ! 
siebenten Woche nach Anfang der Krankheit ist noch keine j 
Besserung in ihrem Zustande eingetreten. Sir Aslley Cooper i 
glaubte, dass Syphilis die Ursache dieser Krankheitsei, jedoch j
ohne hinreichenden Grund. Eine solche Annahme ist, wenn I
wir nach den Verhältnissen, in welchen die Kranke lobt, iu- 
theilcn, in der That ganz unwahrscheinlich. j

314, Der Herpes *) ist eine nicht ansteckende Haulaffck- 
tion, welche sich charakterisirt durch die Eruption von Haufen

...Herpes«;.' _
Syn. Flechte; —  Tetter; ~  Dartre; Olophlyclide (Alihcri).

*) Vmi trQTtuv, kriechen.
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kugelförmiger Bläschen auf entzündeten Flecken von einer un
regelmässigen oder gerundeten' Form und von geringer Aus
dehnung. Die Eruption zeigt selten einen bedeutenden Grad 
von Heftigkeit; gewöhnlich ist sie nicht von Symptomen kon
stitutioneller Störung begleitet; und ihre Dauer ist gewöhnlich 
nur kurz, selten länger als zwei oder drei Wochen. Jedes 
Bläschen hat einen Verlauf von ungefähr zehn Tagen uhd en
digt entweder in Aufsaugung seines Inhalts, in Austrocknung 
ohne Beratung, oder in Beratung und Bildung eines diinheh, 
bräunlichen Schorfes, weliiher bald abfällt. •

315. Die Arten des Herpes erhalteil ihre Benennung ent
weder von der Form und der Anordnung der Haufen,: oder 
von der Oerlliehkeit der Affeldion. In Beziehung auf ihre 
allgemeinen Charaktere lassen diese Arten eine natürliche Ein- 
fheilung in zwei Gruppen zii, nämlich- eine phlyktäne’nartige 
Gruppe und eine ringförmige Gruppe. Die phlgMäüenarfige 
Gruppe charakterisirt sich durch die “Unregelmässigkeit" der 
Form und der Yertheilung der Haufen, aus denen sie zusam
mengesetzt ist. Sie hat in dem Herpes phlyctaenodus ihren 
Typus und umfasst alle örtlichen Formen. Die ringförmige 
Gruppe zeichnet sich anderseits durch die kreisförmige Anord
nung und Gestalt ihrer Bläschenhaufen aus. So besteht der 
Herpes zoster aus unregelmässigen Haufen, welche kreisförmig 
üni den Rumpf herum geordnet sind; der Herpes eirciriatns eha- 
rakterisirt sich durch die Stellung der einzelnen Bläschen in 
der Form eines Kreises; und der Herpes iris zeigt dieselbe Ei
gentümlichkeit in der Form konzentrischer Kreise. Die Arten 
lassen sich tabellarisch folgendennassen ordnen:

I. PhlyktUncnartigc Gruppe. 11. Kreisförmige Gruppe.
Herpes plyclaenodes, Herpes zoster,

„ labialis, „ cireinalus,
„ nasalis, iris.
„ palpehralis,
„ auricularis,
„ praepntialis,
„ pudendalis.
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: f,., ■Phly.'ktßna'»artiga\-:Orupp,e.

v 1 Herpes phhjctaenodes.
Sljiu Herpes miliaris;  — jS’irles; Oldphhjctitle miliare, —Aliberl.~ ■ !

310. Der Herpes phlycfaenodcs Dietet weder in seiner 
Form.,,, noch in seiner Erscheinung Regelnlässigkeit dar. Er 
kanij, sich auf irgend einen Tlieil der häutigen Oberfläche oder 
an verschiedenen Stellen zu ; gleicher Zeit, zeigen, aber ,or ent
wickele sich gern einig! ich an den oberen Theileti des Eörpers, 
wie am Gesichte, dein,Halse, den Annen, und nur selten an 
den unteren Extremitäten. Die Bläschen sind .kugelförmig, sie 
schwanken in der Grösse von einem blossen Punkte bis zum 
Umfange einer Erbse, , und entstehen in dichten Haufen auf 
einem unregelmässigen oder gerundeten Fleck, welcher selten 
grösser als eine Handfläche ist, Häufig zeigen sich zwei oder 
mehrere dieser Flecken, Die Eruption verschwindet gewöhn
lich nach Ablauf einer Woche, manchmal wird sie jedoch .durch 
nacheinanderfolgcnde Eruptionen; auf zwei, ja sogar, auf drei 
Wochen verlängert-. Die .gelben. F.lecke, welche Zurückbleiben,’* 
sind für eben so yiele Monate sichtbar. .

Beim Herpes phljctaenodes geht der Eruption ein Gefühl 
von Hitze, Prickeln und Schmerzen voraus., ,;Auf dem 'pheilo 
der so afiizirten Haut werden bald zahlreiche,; roüip.- Punkto 
sichtbar. Am folgenden Tage wird .die Rölhe des Fleckes all
gemein,und cs entwickelt sich eine grosse Anzahl' kleiner luir 
geUörmiger Bläschen von verschiedener Grösse, welch;) von 
einem klaren durchsichtigen Serum ausgedehnt sind. Wäh
rend des dritten Tages wird der Inhalt der Bläschen, (nibe linil 
milchig, und hier und da zeigt sich ein Bläschen, dessen Inhalt 
blutig ist, und am vierten Tilge haben einige Bläschen ein 

' serös-eiteriges Anssehen. Am dritten und vierten Tage fangen 
die Bläschen au, einzuschrumpfen, und an den folgenden Tagen 
bilden sich aus der in ihnen enthaltenen,. Absonderung dünne 
bräunliche Schorfe, welche mit dem zehnten oder zwölften Tage 
durch Abschuppung abgeworfen werden und einige Tage lang 
eine rothe und livide Färbung zurücklassen, welche nur all- 
mäblig verschwindet. Den eiterigen Bläschen folgen nicht sel
ten kleine, oberflächliche Verschwärungen nach.
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Die Örtlichen Symptome, welche die Eruption begleiten, 
sind: jucken, Siechen und Schmerzen und,eine heftig brennende 
Ililze, welche häufig mit einem tief sitzenden Schmerz ■verbun
den ist. Alle diese Symptome dauern nach der Abnahme der 
Eruption noch eine kurze Zeit lang in gemildertem Grade fort. 
Konstitutionelle Symptome .sind seilen vorhanden und wenn sie 
sich zeigen, so beschränken sie sich auf einen gewissen Grad 
von Mattigkeit, Durst, Appetitlosigkeit und auf' Verminderung 
der Absonderungen.

Herpes labialis.
Syn. JSxanthema labiale; Hydroa febrile, —J. Frank. —

317. Der Herpes labialis gleicht, mit Ausnahme seines 
Sitzes, dem Herpes' phlyctaenodes in jeder Beziehung, Dieser 
Eruption'gelit Jucken, Reihe, Anschwellung, Hitze und schmerz
hafte'Spannung der Lippen voraus. Diese Symptome -affiziren' 
manchmal'nur die Schleimhaut des Prolahiums, manchmal nur 
die äussere Haut und manchmal endlich beide, die Schleim
haut sowohl, wie die äussere Haut zugleich. Die Rothe er-' 
streckt sich in verschiedener Weite um den Mund, indem sie 
manchmal bis zur Nase und seltner'bis zu den Backen und 
dem Kinn reicht. Am zweiten Tage nach dem Erscheinen der 
Riillie, und manchmal hoch früher, entwickeln sich mehrere 
Haufen von fünf bis sechs kleinen, runden Bläschen auf der 
entzündeten’Oberfläche. •'•■Manche der Bläschen fliessen zusam
men und bilden kleine, -zöllige Blasen von der Grösse einer ge
spaltenen Erbse.' Am dritten und vierten Tage wird der se
röse Inhalt deV Bläschen trübe und milchig, und später serüs- 
oiforig." Am fünften oder sechsten Tage bildet sich durch Ein- 
trocknung fdes Bläschens und seines Inhalts eine bräunliche 
Kruste an der affizirten Oberfläche, und am achten oder zehn
ten Tage fällt die Kruste ab. Die Bildung einer 'Kruste' kann 
man oft verhindern, wenn nian die Bläschen, so bald als sie 
sich gebildet haben, öffnet und eine schwache Auflösung von 
scliwefclsaiirem Zink in Rosenwasser äusserlich anwendet. Wenn 
die Kruste in ihrer Bildung gestört und hin weggenommen wirif,: 
so entsteht ein' harter Schorf, welcher viel länger; sitzen bleibt 
als die natürliche Kruste. Der Herpes labialis ist manchmal 
mit Schwämmchen im Munde verbünden. . : ■
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Herpes palpebralis, nasnlis et uuricularis.

31S. Manchmal entwickelt sich eine Eruption''kugelförmi
ger; Bläschen, welche mit denen des Herpes labialis identisch 
sind, an dein obern Augenlide, an den Rändern der .Nasenflügel 
oder an der 'Ohrmuschel, in Verbindung mit Reizung oder Ent
zündung1 der'Schleimh/int des Auges, der Nasenlöcher und des 
äussern Ohres. Die Entwicklung der Eruption ist der der vor
hergehenden Affektion ganz und gar ähnlich.

Herpes pracputialls.

319. Wie der Herpes labialis, so kann auch diese Art 
entweder die Schleimhaut oder die äussere Haut allein, oder 
beide zugleich affiziren. Au der Vorhaut erscheint die Krank
heit unter der Form eines oder mehrerer rothen, bestimmt.um
schriebenen Flecke ungelähr von der Grösse eines Sechspenny- 
sliickes, auf welchen sich die kreisförmigen Bläschen des Her
pes entwickeln. Auf der äussern Haut haben die Bläschen 
einen milden Verlauf, die Flüssigkeit wird häufig, entweder in 
ihrem serösen, oder in ihrem serös-eiterigen Zustande aufge
sogen, oder es bilden sich dünne, bräunliche Schorfe, welche 
sich nach einer Woche oder nach zehn Tagc^ abschuppen.

Auf der Schleimhaut ist die die Eruption begleitende Ent
zündung etwas heftiger. Die Bläschen erreichen eine bedeu
tendere Grösse, werden schnell milchig und serös-eiterig, und 
endigen in dünnen, bräunlichen Schorlen. Diese werden nicht 
selten noch vor ihrer natürlichen Abschuppung abgeriehen und 
lassen kleine, exkoriirte Oberflächen zurück, welche, bei un
aufmerksamer Beobachtung fälschlicher Weise für Schanker
geschwüre .gehalten werden können,:

Die Symptome, welche diese beiden Formen der Eruption 
begleiten, sind Hitze, Jucken und oft ein stechendes Gefühl.— 
Was die Ursache, dieser Krankheit betrifft, so entsteht sie durch 
Reihung der Kleidungsstücke hei Personen von grosser Reiz
barkeit der Haut, durch Berührung mit Ausflüssen aus der 
Scheide, durch Vernachlässigung der Reinlichkeit, durch Reizung 
der Schleimhaut der Geschlechts- und Harnwerkzeuge, Der
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Horpes praepiUinlis wird zuweilen chronisch und ist alsdann 
sehr schwer -zu heilen. ,

Die hei dieser Eruption verkommenden Exkorinlionon kön
nen, wie ich schon bemerkt habe, fälschlicher Weise liir Schanker 
gehalten werden. Aber die -oberflächliche. Verschwärung des 
Herpes, der Umstand, dass gewöhnlich mehrere kleine Geschwüre 
zu einem Haufen vereinigt Vorkommen, und die gleiche Ebene 
der bloss gelegten Oberfläche sind Charaktere, welche von der 
chronischen Entwicklung des Schankers, von seinen verdickten 
und erhabenen Rändern und von dem durch eine falsche Mem
bran bewirkten weissliehen Aussehen seiner Oberfläche sehr stark
abslcchcn. •

Herpes pttdcnäalls.

320. Diese Äffcktion zeigt dieselben Charaktere wie die 
vorhergehende Art. Die Bläschen erscheinen auf der äussern 
Haut und auf der Schleimhaut der grossen Schamlippen, oder 
auf der innern Oberfläche der Vulva. An diesen Stellen wird 
die Ei'U])tion oft- hartnäckig durch die beständige Reizung, welche 
durch die Absonderung aus der Scheide unterhalten wird.

II. R i n g f ö r mi g e  Gruppe,

Herpes Zoster.
Sijn. Zona; Zoster,* Cingidum; Ignis sacer; Zona ignea; Zona herpetica; 

' Gürtelausfichlag; Shingles.

321. Der Herpes zoster charakferisirl sich besonders durch 
die Anordnung der, entzündeten Flecken mit ihren gruppirten 
Bläschen in der Form eines halben Gürtels *), welcher sich um, 
irgend einen.Theil des Rumpfes von der vordem bis zur hin
teren Mittellinie ausbreitet. Die Eruption kommt gewöhnlich 
ungefähr in der Milte des Rumpfes vor. Wenn sie sich höher.

*) Unter den älteren Aerzten herrschte die unbegründete An- 
sieht, dass, wenn der Gürtel den ganzen Körper umfasste, 
der Fall einen UUUUchen-Ausgang nehme. Unter Anderen 
bezieht sich Plinius auf dieses Vorurtheil.
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hinauf entwickelt, so nehmen die Flecke ihren Lauf. quer über 
die Schulter und verbreiten sich häufig den Arm entlang; und 
wenn sie in der Lendengegend: ihren Sitz hat, so breiten sie 
sieh zuweilen bis znm Schenkel und zum Beine aus. In sel
tenen Fällen sieht man die Eruption ein halbes Halsband um 
den Hals, oder einen Halbzirkel um das Gesicht oder den Kopf 
herum bilden. Man bat sie auch auf einer Seite des .Hoden
sackes oder des männlichen. Gliedes beobachtet. Manchmal 
kommt es vor, dass die Flecken eine Längenrichtung am Rumple 
annehmen, und dies ist der gewöhnliche Verlauf derselben, «n 
den Gliedern. Bateman ■ betrachtete diese Anordnung als eine 
besondere Art unter dem Namen des Ilerpes proserpens. Der 
Ilerpcs zoster kommt ohne Unterschied auf beiden Seiten des 
Körpers vor. Einige Schriftsteller fuhren an, dass die Eruption 
jncislenthcils auf der rechten Seite erscheine, während amlero 
behaupten, dass die linke am häufigsten affizirt werde. Meine 
eigene Erfahrung stimmt mit der letztem Angabe überein. Der 
Ilerpes zoster ist eine akute Krankheit und dauert von einer 
bis zu' drei oder vier Wochen.

Der Herpes zoster ist In  der Art und in dem Verlaufe 
seiner Eruption identisch mit der typischen. Form, dem Horpes 
phljrtaenodes, aber heftiger in seinen Symptomen. Die Flecken, 
die sich bei seinem Erscheinen zeigen, sind vön lebhaft rother 
Farbe. Sie beginnen gewöhnlich au beiden Enden des Halbgürtels 
und schreiten in aufeinanderfolgenden Eruptionen nach Aussen 
fort, bis sie durch ihre Annäherung eine unregelmässige Linie 
bilden. Die zuerst gebildeten Flecke sind grösser als die, welche 
folgen. Die Flecken sind Vollkommen, you einander abgeson
dert, indem sic in grösserer oder geringerer Ausdehnung durch 
Zwischenräume gesunder Haut getrennt sind. Kurz nach dem 
Erscheinen eines jeden Fleckes sieh! mim eine Anzahl kleiner 
weissei' und glänzender Hervorrngungen auf seiner .Oberfläche,- 
welche schnell die Form von Bläschen annchmen, •. und diese 
letzteren nehmen an Grösse zu, bis sie am. Endo des dritten 
oder vierten Tages die-GiösSe; einer kleinen Erbse erreichen. 
Die Bläschen entwickeln sich in Groppen, welche auf jedem 
Flecke aus einer grossen Anzahl bestehen, und Messen an 
manchen Stellen zusammen und gleichen kleinen Blasen. Bei 
ihrem ersten Ausbruche sind sie mit einem durchsichtigen Se
rum gefüllt, welches am zweiten und dritten Tage trübe, und



später serös-eiterig,'oder bei Einigen eiterig, bei Änderen dun
kelt) raun oder schwfirziich-wird. Am vierten oder fünften Tage 
fangen die Bläschen- an zusammenzufallen und-zu welken. Sie 
sehen runzelig aus und trocknen mit ihrem Inhalte während 
der zwei folgenden Tage zu kleinen Schorfen von braunerFarbe 
ein,welche am zehnten oder; zwölften Tage abfallen und eine 
Haulrölhe zuriicklassen, welche langsam verschwindet. Die Bläs
chen sind nicht selten mit wirklichen Pusteln untermischt.

Diese Krankheit wird hinsichtlich ihres Ausganges durch 
den Gesundheitszustand und die Kräfte des Kranken bedeutend 
modiJizirl. Bei jungen und gesunden Personen wild der In
halt von vielen der Bläschen am fünften oder sechsten Tage 
aufgesogen und die Aflcktion endigt durch Abschuppung. Bei 
schwachen .und alten Personen hingegen bersten diu serös-ei
terigen Bläschen und erzeugen schmerzhafte Exkoriatioueh; oder 
Verschwärungen, welche .oft lange Zeit zur Heilung brauchen. 
Diese unangenehmen Folgen kommen am häufigsten an der 
Rückseite des Rumpfes vor und rühren von Reibung und Druck 
her, dem die Bläschen an dieser Stelle während des Liegens 
ausgesetzt sind. Bei alten Personen endigt diese Krankheit 
manchmal auch in Gangrän der Hautbcdeekung.

Die Symptome, welche den Herpes zoster begleiten, sind: 
eine stechende und brennende Hitze zu Anfang der Bläschen- 
cruption, und ein Schmerz, welcher in grösserer oder gerin
gerer Ausdehnung durch den Verlauf der Krankheit hindurch 
fortdauert. Der Eintritt der Krankheit kündigt sieh nicht selten 
durch heilige durch Brust und Epigaslriuin Schiessende Schmerzen, 
und durch stürmische Berzlhätigkeit an. Das Ende der Alfeklion 
wird manchmal durch heftige Nervenschmerzen bezeichnet, welch« 
mehrere: Wochen oder sogar Monate lang anhalten,: Die, kon
stitutionellen Symptome sind meistentheils geringe indem sie in 
einem gewissen Grad von Fieheihaitigkeit, schnellem Puls und 
Gastro-inleslinalreizung bestehen. Manchmal zeichnet sich das 
letztere Symptom durch seine Heftigkeit aus, und in seltnen 
Fällen geht der Eruption ein Schaueranfall voraus.

Meller — (Dr. Day’s Ueberselzung der Anthropochemie 
von Simon) -— hat den Harn bei .Herpes zoster chemisch ui* 
tcrsüchl. Bei einem achtjährigen Knaben war der Urin reich
lich, schwach alkalisch, blnssgelb, mehr frühe, -Wurde schnell 
faulig und schlug Krysta.Ue von A minruiiak- * und Magnesia-
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pliösplmt nieder* Sein spezifisches Gedieht war 1014—1015, 
Bei einem jungen, 19jährigen Manne war 3er Harn klar, «Brf)0 
im Verlauf von 12 Stunden trübe und schlug Krjsfalle ton 
Ammoniak- und Magnesiaphosphat nieder; spezifisches Gewicht 
1018. Bei einem 31jährigen Manne, welcher ein wenig Fieber 
hatte, war die Harnabsondcrang unterdrückt. Der Harn, welcher 
untersucht wurde, war der erste, den er seit 24 Stunden ge- 
lassen hatte. Er war stark alkalisch und zeigte einen Nieder- 
schlag von Ammoniak- und Magnesiaphosphat und harnsauren 
Ammoniak. Sein speciiisehes Gewicht war 1028.

Die aus den Analysen dieser drei Fälle gezogenen Schlüsse 
sind: „Es zeigt sich 1., eine bemerkliche Vermehrung der 
Chloride und Phosphate und eine entsprechende Yermindernng 
der Sulphale; 2., eine zu grosse Menge von salzsanrera Am
moniak; 3., ein grosser Gehalt an Fett; 4., eine Verniindcrnng 
in der Menge der Harnsäure,“ indem nur dann eine Vermeh
rung derselben vorkommt, wenn die Krankheit von Fieber be
gleitet ist. Immer kann man in diesen Fällen die Gegenwart 
von oxalsaurem Kalk verrauthen.

:■ Jtäi'pes circinalus.
Gyn. Rlsigfletäte; Voncutat ringworm.

322. Der Herpes circinalus ist' eine Eruption kleiner, ku* 
gelfömiger Bläschen auf Flecken entzündeter Haut, welche die 
Gestalt eines kreisförmigen Dinges annchmen. Die Kreise, 
welche seilen den Durchmesser'einer Handfläche überschreiten, 
sind von verschiedener Grosse-und Breite und seldiessen eine 
Fläche nicht afiizirter Haut ein. Sie sind von lebhaft rolher 
Farbe und die Bläschen, mit welchen sie bedeckt sind, sind 
iiusserst zahlreich und manchmal zusammentliessend. Die Flecken 
haben einen Ycrlaiif, welcher acht bis zehn Tage dauert, wenn 
jedoch die Krankheit einen chronischen Charakter annimmt und 
die Kreise sich in auf einander folgenden Eruptionen bilden, 
so kann derselbe auf mehrere Wochen verlängert werden. Diese 
Eruption erscheint auf allen Theilen des Körpers; aber ent
wickelt sich am häufigsten am Gesicht, am Halse, an der Brust 
und an den oberen Extremitäten.

Der Herpes circinatns beginnt in der Form kleiner kreis.
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förmiger oder ovaler Flecken von lebhafter Röllie, welche in 
der Mitte blass werden, während sic im ■Umfange an Grosso 
zunehmen. Die Bläschen entwickeln sich nahe am äussersten 
Rande des Fleckes. Sie sind klein und kugelförmig' und sio 
machen den gewöhnlichen Verlauf der herpetischen Bläschen 
durch, indem sie zuerst trübe und milchig' werden und dann zu 
kleinen, dünnen Schorfen eintrocknen, welche in acht bis zehn 
Tagen abfallen. Die cntblösste Oberfläche der Haut behält 
eine rotlie Farbe, welche allrnählig verschwindet. Die Symp
tome, welche die Eruption begleiten, sind ein leicht stechendes 
und heissendes Gefühl mit einem gewissen Grade von Jucken.

Wenn die Krankheit besonders leicht ist, so sind dio 
Bläschen sehr klein, ihr Inhalt wird durch Aufsaugung entfernt, 
und die Eruption endigt in diesem Falle durch kleienartige Ab
schuppung. In anderen Fällen ist die Mittelfläche nicht ganz 
frei von dem Einflüsse entzündlicher Thütigkeit, sondern schuppt 
sich mit dem peripherischen Ringe ab.

Ilcrpes Iris.
Sijn. Regenbogenflechte; Rainbow ringworm.

323. Der Herpes ii'is ist eine sehr merkwürdige und sel
tene Hautkrankheit. E r cliaralcterisirt sich durch die Eruption 
entweder einzelner oder in kleinen Gruppen zusammen gehäufter 
Bläschen, die von vier oder fünf verschieden rolh schaltirlen 
und mit Bläschen von bedeutender Kleinheit besetzten Ringen 
umgeben sind. Der erste Ring Vom Zentrum aus ist von rötblich 
brauner Farbe; der zweite ist lichter in seiner Färbung, er
haben und etwas gelblich; der dritte ist von lebhaft rolher Farbe 
und der vierte blassrolh und geht nach und nach in dio Farbe 
der umgebenden Haut über. Wenn noch mehr Kreise vorhanden 
sind, so haben sie alle eine verschiedene Schallirung von Roth 
und der ganze Diskus ist an Grösse ungefähr dem Umfange 
eines Schillings gleich *). Die kleineren Bläschen findet man

*) Br, Marshäl  Hall hat in dem Edinburg Medicdt and 
Surgical Journal eine ausgezeichnete Beschreibung dieser 
Kranhhcit gegeben, Er bemerkt, dass manche der Flecken

17*
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.gewöhnlich nur iaiif dem zweiten und dritten Ringe, indem der 
erste Ring der Hof des Zentralbläsehens ist. Die Eruption 
kann auf allen'Theilcn des' Körpers erscheinen, aber kommt 
am häufigsten am .Gesicht und an den Händen und um die Ge
lenke vor. Ihre Dauer erstreckt sieh auf zelm bis .zwölfT a g e .

Der Herpes iris beginnt in der Form kleiner Flecken von 
allgemeiner Rothe, welche schnell das Aussehen von konzen
trischen Kreisen annehmen. Im Verlaufe von zwei Tagen ent
wickelt sich ein Bläschen in dem Zentrum eines jeden Fleckes 
und um dieses herum gruppiren sich^manchmal andere Bläs
chen. Am dritten und vierten Tage fangen sich .Bläschen auf 
den kreisförmigen Ringen zu bilden an. Die in dem Zentral- 
Bläschen enthaltene Flüssigkeit ist-anfangs durchsichtig, am 

. dritten und vierten. Tage wird sie "trübe. Dieselbe Verände
rung findet zu .derselben Zeit in den anderen Bläschen. Statt, 
Die Eruption endigt gewöhnlich durch Aufsaugung der in den 
Bläschen enthaltenen Flüssigkeit und durch Bildung einer leich
ten Abschuppung. Manchmal bersten die Bläschen und veran
lassen das Entstehen kleiner, dünner, bräunlicher Schorfe, 
welche nach zelm oder zwölf Tagen abfallcn.

Diese Affekiion veranlasst nur geringe konstitutionelle 
Störung und nicht viel örtliche Beschwerde. Sie ist gewöhn
lich auf wenige Diskus beschränkt, aber manchmal,sind die
selben so zahlreich, 1 dass sie mehr oder weniger dicht über 
dom ganzen Körper vertheiU sind. .

324. Diagnose* —  Die kugelförmige Gestalt der BIüs- 
chcig ihre Grösse, ihre Anzahl, ihr perlartiger Glanz, ihre An
ordnung in Gruppen oder Haufen, die Röthe und Sonderung 
der Flecken sind die hauptsächlichsten pathognomouischen Cha
raktere des Herpes,: und lassen denselben von jeder andern 
Affektion unterscheiden.: Die Bläschen sind zu klein, uiu mit 
den Blasen des' Pemphigus verwechselt ■ zu werden, und sio 
sind grösser und, hervorragender als die Bläschen des Ekzems.

Der Herpes phlyctaenodes und zoster unterscheiden sich 
nur durch die Anordnung der entzündeten Flecken. Bei crslerm

den Durchmesser eines halben Zolles erreichen > und dass 
das mittelste Bläschen sich manchmal bis zur. Grosse einer 
Blase (bulla) entwickelt und die konzentrischen Ringe verdeckt,



Mml sie zu derselben Zeit auf verschiedenen Thoilen des Kor
bers verllieilt, während sie bei letzter»! auf eine Gegend be
schränkt sind. Die Bläschen des Herpes zoster sind grösser, 
als die der andern Arten dieser Gattung* - Sie sind auch be
deutender in ihren Folgen. .....

Der Herpes- cirdnatus kann wegen der Eigenthfimlich- 
keit seiner Form mit dem Erythema circinatuni oder mit Lepra 
in ihrer Abnahme verwechselt werde». Von dein erstem lässt 
er sich weht leicht unterscheiden, wenn nicht eine oder meh
rere seiner Bläschen Zurückbleiben; von der zweiten unter
scheidet er sich durch die Abwesenheit eines harten und er
habenen Randes, durch die Abwesenheit ähnlicher Ffecken an 
anderen Theilen des Körpers, durch die Gegenwart wenigstens 
eines oder zweier herpetischen Bläschen und durch die schnelle 
Abnahme der Rölhe.

Der Jlerpes ins ist einer Art der Roseola mit konzen
trischen Ringen und dem Erythem» iris (§. 2()5.) ähnlich. 
Die Diagnose zwischen diesen Krankheiten wird jedoch dadurch 
sogleich klar,  dass bei den beiden letzteren Bläschen- oder 
Spuren derselben gänzlich fehlen.

$25. Ursachen. —‘ Der Herpes kommt meistehthcris hei 
jungen Personen und Frauenzimmern vor, und besonders ber 
solchen, welche eine-zarte und reizbare Haut haben. Die Jahres
zeiten, in welchen die Krankheit ain meisten herrschend ist, 
sind Frühling, Sommer und Herbst. Der Herpes hängt ge
wöhnlich von einer Störung der Verdauungshinktionen oder von 
Reizung der Kcspirutiorissehleimlmiit ab und kann häufig als 
eine Anstrengung des Organismus' betrachtet werden, eine An
lage zu Yiszeralkrankheiten aus dem Körper zu entfernen. Die 
gewöhnlichen Erregungsitrsachon dieser ÄiFuklibn sind: Unregel- 
mässigkeiten in der Diät, Einwirkung der Kälte, wenn der 
Körper erhitzt ist, kalte Und feuchte Luft, örtliche Reizung; 
Ermüdung, Gemütsbewegungen lriederdriickeuder Art u. s. w.

Dm Herpes labialis entsteht nicht selten durch den Ein
fluss der Kälte,, wie beim- Uebergnnge aus einer warmen'Atmo
sphäre in einen kalten, scharfen Wind. Er kommt auch in 
Verbindung mit einer Reizung der Magen-und Lungenschleim- 
haut vor und erscheint häufig als eine kritische Folge ron Fie
ber, Katarrhen und manchen Krankheiten der Eingeweide.

Der Herpes zosler ergreift häufig- Erwachsene und alte
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Personen und ist bei letzteren oft eine schmerzhafte und 
lende Krankheit, ^Mau hat bopbachtct, dass er bei Erwachsenen 
beim männlichen Gcschlechte gewöhnlicher ist, als beim weil),, 
liehen. Die Jahreszeiten, welche seinem Erscheinen am giin. 
stigsten sind, sind Sommer und Herbst. Manchmal scheint es, 
als ob die Affektion erblich sei, und zu manchen Zeiten hat 
dieselbe so viele Personen ergriffen, dass man sich veranlasst 
fühlt, sie für eine epidemische Krankheit zu halten. In sek 
tenen Fällen ist sie als eine kritische Eruption beobachtet 
worden.

Man hat beobachtet, dass. der. Bei-pes ■eircinqtns manch
mal mehrere Glieder derselben Familie zu derselben Zeit oder 
nach einander angreift. Diese Beobachtung weist jedoch nur 
auf eine AehnJichkeit der erregenden Ursache hin, da verschie
dene Versuche die Unmöglichkeit gezeigt haben, die Eruption 
durch Einimpfung fortzupflanzen,

32G. Prognose. —  Der Herpes ist hei jungen Personen i 
und hei Erwachsenen eine milde Krankheit und ist nur in Be
ziehung auf die Affektion der Eingeweide, die er begleitet und 
zu denen er häufig in einem symptomatischen Verhältniss steht, 
von Bedeutung. Bei alten Personen ist er jedoch gefährlich, 
weil die entzündete Haut geneigt ist, gangränös zu werden.
Als ein Beispiel, dass diese Affektion in einer symptomatischen 
Form vorkommt, habe ich die Bemerkungen über einen Fall 
Von Herpes zoster aufbewalirt, welcher im Frühling 1840 bei 
einer jungen 16jährigen Dame vorkam und wo die Eruption auf 
der linken Schulter über der Fossa infraspinata erschien. Bei 
der Untersuchung fand ich, dass die Brust eng und zusanimcn- 
gezogen und die Athmung schwach war, aber Husten war nicht 
vorhanden. Ich erklärte ihrer Matter, dass die Eruption an 
sich von geringer Bedeutung sei, wenn sie nicht auf einen 
krankhaften Zustand der Lungen hindeute; dass sie die grösste 
Vorsicht gebrauchen müsse, um ihre Tochter vor dem Einfluss 
der Kälte zu schützen, und ich gab ihr solche Gesundheitsregeln, ) 
wie ich für zweckmässig hielt, indem ich die häufige Anwcn- j 
düng von Gegenreizen auf Brust und Rumpf, sowie das Tragen 
von Flanell auf der blossen Haut verordnete. Ich hörte Wichts 
wieder von dieser jungen Dame bis zum folgenden Januar, wo 
ich sie auf ihren besondern Wunsch an ihrem Sterbebette be- ;
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suchte. Sie war a k  Opfer der Phllrisis gefallen und sfarB 
wenige Tage nach meinem Besuche. '

327. Behandlung. — Die Behandlung des Herpes muss 
mild antiphlogistisch sein. Sie besteht in mild abführenden, 
Bchweisstreihenden und verdünnenden Mitteln, wenn nicht eine 
etwa-zu Grunde liegende Yiszcralslörung die besondere Auf
merksamkeit des Arztes in Anspruch nimmt. Wenn die Fieber- 
syinptome bedeutend sind, so wird entweder eine allgemeine, 
oder eine örtliche ßlulenziehung mit Vortheil angewendet, vor
züglich heim Herpes zoster, hei welchem diese kräftigere Be
handlung sehr leicht erforderlich ist. Die örtliche Behandlung 
erfordert die Anwendung von Bähungen und erweichenden Mitteln, 
um die Schmerzen zu mildern, wenn nämlich diese Mittel nicht 
durch die Oertlichkeit oder andere Umstände kontraindizirt sind. 
In den meisten Fällen wird man finden, dass eine einfache 
Salbe den Bähungen vorzuziehen ist, besonders wenn die Bläs
chen auf solchen Theilcn des Körpers ihren Sitz haben, welche 
der Reibung und dem Drucke aüsgesetzl sind. In dem letztem 
Falle, wo einige der Bläschen geborsten sind und die Ober
fläche mit Feuchtigkeit betlmut ist, kann dieselbe mit grossem 
Nutzen mit Slärkepulyer bestäubt werden. Wenn die Eruption 
offenbar symptomatisch ist, so muss man der von der Natur 
gebotenen Andeutung, dass eine Gegenreizung vorteilhaft sei, 
sorgfältig Folge leisten, Der Horpes lässt bei seiner Abnahme 
manchmal heftige Schmerzen zurück, welche nur durch beruhi
gende Mittel bekämpft werden können. Diese Nachwelten sind 
vorzüglich für den Herpes zoster charakteristisch'.

Der Herpes labialis ist zu gering, um eine medizinische 
Behandlung au erfordern. Wenn jedoch die Hitze, die Span
nung- und das Jucken viel Beschwerde erregen, so können sie 
durch eine schwache Waschung von essigsaurem Blei oder 
schwefelsaurem Zink, ' oder durch folgende Salbe erleichtert 
werden, nämlich:

Rcc. tlnguenti flor. Snmbuci unc. j 
Liquor plumbi dr. j  

M. bene.
Die Bläschen können durch die obigen Waschungen, wenn 

dieselben frühzeitig angewendet werden, häufig in ihrer Ent
wicklung aufgehaltcn werden. AYenn sich jedoch die Bläschen 
gebildet haben, so können sie immer noch dadurch in ihrer
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Ausbildung beschränkt wurden, ; dass man mit einer1 Nadel in 
dieselben einslieht und auf einen':Augenblick die- feiiie Sjiilze 
eines Stäbchens' Salpetersäuren ^Silbers in; den, Einslieh ein
bringt,-,- :■ " >' ■ i i ■ -;'-i: --j:

Hie übrigen örtlichen Formen des Herpes; mit E insch luss 
des; Herpes praeputialis, sind nach den, für den Herpes labialis 
empfohlenen Grundsätzen zu behandeln.

Beim Herpes zosiei' .‘sind, wenn der Kranke schwächlich 
oder bejahrt ist, tonische Mittel und eine kräftigende Diäl er
forderlich. Der Kranke muss sorgfältig vermeiden, sieh auf 
die ergriffene Seite zu legen, damit nioht die Bläschen zer- 
reissen und lästige 1 Geschwüre oder gangränöse Stellen ent
stehen.

Wenn den Bläschen Exkorialionen und Verschwärungen 
folgen, so wird man in der beim Herpes labialis empfohlenen 
Salbe, die auf Charpie gestrichen aufgelegt wird, ein nützliches 
Mittel finden. Wenn die Exkoriationen eine Neigung zu Brand 
zeigen, so ist eine Salpetersfibersalbe, die zehn Gran des Salzes 
auf eine Unze einfachen Zerats enthält, anzuwenden. Und wenn 
die Krankheit vom vielen, Schmerzen begleitet ist, so wird man 
in' einer Opiumsalbe, im Yerliältniss von einer halben Drachme 
des wässerigen Extrakts auf eine Unze einfachen Zerats, ein 
vorfheilhaftes Mittel finden. Mein Freund Mr. Lay, welcher 
durch das diese Krankheit begleitende Jucken; sehr viel zu 
leiden hatte, nahm seine Zuflucht zu einem hassen Tuche, 
Welches er sehr dienlich fand, dieses Symptom; wenn cs sich 
durch die Bettwärme bis zu.111 Unerträglichen gesteigert hatte, 
zu lindern. Waschungen von salpeforsaurem Zink, von'Alaun 
und von Borax sind zu demselben Zwecke von Batemün em
pfohlen worden.

Die ektrotische Behandlung ist sowohl, beim Herpes zoster, 
als auch beim Herpes labialis unil den: anderen Arten der 
Eruption anwendbar. Die Bläschen müssen vorsichtig mit einer 
Nadel geöffnet und dann muss auf einen Augenblick die scharfe 
Spitze eines Salpetorsilberstäbchens in den Einstich eingeführf 
werden. Hierdurch wird die Entwicklung des Bläschens anf- 
gehaken und die Kur schneller beendigt, als wenn man der 
Eruption ihren natürlichen Verlauf lässt. Beim Verfolge dieses 
Heilplans darf man jedoch die Möglichkeit einer Eingeweide
krankheit nicht aus dem Auge verlieren, und so wie die Haut-
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rcizung durch das angeführte Mittel vermindert wird, so muss 
man an ihrer Statt einen künstlichen Gegenreiz anhringen. V 

' Wenn sich die Eruption langsam entwickelt, so ist die 
v onPlumbe angegebene Beliandlungsweise anzuwenden. Man 
legt nämlich einen Streifen Blasenpflaster auf diejgesunde Haut 
und zwar auf die Stelle j wo die Bläschen aller Wahrschein
lichkeit nach erscheinen werden, • oder unmittelbar neben die 
Bläschen, welche sich.: schon gebildet, haben. Die Anwendung' 
dieses Mittels bat nicht hur die Wirkung, die Ausbreitung der 
Krankheit zu beschränken, „sondern auch eine Einschrumpfung, 
der schon gebildeten Bläschen zu erzeugen und die ganze Ent
wicklung der Krankheit: zu verkürzen, indem man so auf ein
mal die Langwierigkeit der Krankheit und alle die begleitenden 
Schmerzen vermeidet. Man muss sich jedoch hüten, das Pflaster 
über die Bläschen zu legen, weil dies sehr leicht Veranlassung 
giebt, dass sich die Lederliaut, auf welcher die Bläschen auf- 
sitzen, abstßsst. Ferner hat Plumbc auch die Bemerkung ge
macht, dass sich auf dem entzündeten Fleck des Herpes keine 
Zugpflasterblasen erheben.

Der Herpes circinatus und bis erlordert keine beson
deren Mittel. Sie sind nach den allgemeinen oben angegebenen 
Grundsätzen zu behandeln. Wenn der Herpes circinatus chronisch 
wird, so empfiehlt Gibert folgende Salbe:

Ree. Sulpbureli Calcii dr. j 
Camphorae pulv. gr. xv 
Axuugiae unc. j 

M. ■
Wenn'diese Salbe ohne Erfolg sein sollte, so wird cs 

oft gelingen, der Eruption durch ein Blasenpflaster ein Endo 
zu machen. , ,

Belehrende Fälle.

328. Ilerpes phlyctaenodes. •— Ein Knabe von 15 Jahren 
setzte sich am Charfreitag, den 10. April 1848, eine Zeit lang 
aufs Gras. Am nächsten Tage hatte er über der ganzen vor
dem Seite des rechten Schenkels einen heftigen Schmerz, wel
chen man für rheumatisch hielt. Am Sonnabend Abend liess 
sich eine leichte, fleckige Röthung auf der Oberfläche sehen.
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Am Sonntag sali nian liier und da auf den rothen Flecken 
kleine Bläschen in Haufen. Diese Bläschen würden bald von 
einer durchsichtigen farblosen. Flüssigkeit ausgedehnt und er
reichten ihre volle Grosse. Gegen Abend sahen sie wie eben 
so. viele Perlen aus. Am Montag waren schon einige der 
Bläschen eingesehrumpft und hatten eine purpnrichte Farhe,! 
■während andere noch völlig ausgedehnt und schön traubengelb 
gefärbt waren; Am Dienstag waren, mit Ausnahme einiger 
sich langsam entwickelnder Haufen, welche jetzt erst reif wurden) 
alle Bläschen in der Abnahme. An der Mittwoche, dem vierten 
Tage der Eruption, war der grössere Tlieil der Bläschen zu 
rüthlichgelben, runzeligen Schorfen cingelrocknet. Am Sonn
abend waren nur noch wenige dieser Schorfe zu sehen, und 
am Sonntage, dem Ende der Woche, waren nur noch Spuren 
von dem Dasein der Eruption übrig.

329. Herpes zusler congenilus. (Medical Gazette, 
Vol. II. pag. 632;) — Ein Knabe von 9 Jahren batte im April 
18'27 einen heftigen Anfall dieser Eruption, welche die rechte 
Hälfte des Rumpfes einnahm. Des Knaben Grossvater batte 
mclircremal an derselben AfTeelion gelitten. Einer seiner Onkel 
hatte als Knabe diese Krankheit gehabt;

330. Herpes praepuiialis mit Reizung der Blasen- 
und Harnröhrenschleimhaut. — Mr. B., ein ungefähr 30 Jahr 
alter Herr, welcher den grössten Theil seines Lehens in Indien 
zugebracht halte, wandte sich während des Sommers 1841 amtlich, 
da er glaubte, dass er an einer Strikter leide, leb fatal je
doch, dass diess nicht der Fall war, sondern dass die Schleim
haut der Harnröhre äussevst reizbar war. Bei einem seiner 
Besuche zeigte er mir eine Eruption von Herpeshläschcn auf der 
Vorhaut, indem er mir zugleich erzählte, dass er zuweilen solchen 
Anfällen ausgesetzt sei, aber dass sie in wenigen Tagen nach- 
Hcssen und nur eine vorübergehende Unannehmlichkeit hervor
brächten. Er pflegte, wenn sie erschienen, eine einfache, aus 
Unguentum Jlor. Sambuci und Zinkoxyd bestehende Salbe an
zuwenden, welche ihm Mr. Vincent verschrieben halte.
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Syn. JUlznusschhig; — Humid leite,-; Senil; —  Dar Ire sqwtmeusa 
\humide (Alilicri).

331. Das Eczema *) ist eine nicht an stock ende Ilautaf- 
fektion, welche sich durch die Ernplion kleiner, sehr zahlreicher 
und häufig zusammerifliessendcr Bläschen auf einer Oberfläche 
von unregelmässiger Form und gewöhnlich von beträchtlicher 
Ausdehnung clmrnkterisirt. Die Bläschen sind an einigen 
Stellen so dicht zusammen gehäuft, dass sie ein zusammenhän
gendes Bläschen Von grosser Breite bilden. Wenn man diese 
grosseren Bläschen öffnet, so sicht man, dass sie einen zelligen 
Bau haben. Die zellige Beschaffenheit hängt offenbar von dem 
Ancinanderlicgen der zahlreichen kleinen 'Bläschen ab, aus 
denen sie zusammengesetzt sind. Die Eezcmabläschen endigea 
durch Aufsaugung der Flüssigkeit, welche sie enthalten, oder 
durch Bersten und Bildung feuchter Exkoriationcn, worauf dünne 
Krusten und kleienartige. Abschuppung erfolgen. Die Eruption 
entsteht meistens in auf einander folgenden Bildungen find'die 
Zeit ihrer Dauer ist verschieden. Sie ist nicht allein auf die 
Haut beschränkt, sondern erstreckt sich auch auf die benach
barte Schleimhaut. Sie entwickelt sich oft auf der Kopfhaut 
und auf den behaarten Theilen des Körpers.

332. Die Arten, in welchen das Ekzem bei seiner Ent
wicklung auf der Hautobcrlläche vorkommt, lassen sich in zwei 
Gruppen theilen, in eine akute und eine chronische. Die 
erstere enthält vier wesentliche Arten, und letztere nur eine 
typische Form. Ausser diesen verdienen .mehrere örtlich^ For
men dieser Krankheit entweder wegen ihrer Heftigkeit, .oder 
wegen gewisser Eigenlhüinlichkeiten, welche sie darbiclen, eine 
besondere Betrachtung’ und diese können in eine dritte Gruppe 
zusamraengestelU werden. Die einzelnen Glieder dieser Gruppe 
können nach Umständen-entweder den akuten oder den chro
nischen Typus annehmen, Die Arten des Ekzems, sind dem
nach folgende:

*) Von ’&y&üv, mfkoelm) uuprthuscn,
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1. AhUe Formen, 2. Chronische Form.
Eczema simplex, Eczema chronicum.

5) rubrum,
99 mercuriale,
99 impeliginodes. -

3. Oerlliche Formen,

Eczema capitis,; .59 faeiei, ‘ -99 auricularu,99 mamillare,,
9> umbiiicale,99 perineale.

Eczema simplex.

333. Bei dieser, der einfachsten Form des Ekzems werden
Bläschen, welche von der Grösse eines kleinen Stecknadel-

kopfcs, äusscrst zahlreich und in zusammenflicssende Flecken 
von verschiedener Ausdehnung gruppirt sind, von sehr geringer 
Rölhc und Entzündung der Hant begleitet. .

Die Eruption erscheint plötzlich, ohne vorerinnernde Symp
tome, und die Bläschen sind von einem durchsichtigen, klaren 
Serum ausgedehnt, welches allmählig triibe und dann milchig 
wird. Die Flüssigkeit wird alsdann nach und nach aufgesogen, 
und die Oberhaut schrumpft zu einem dünnen Häutchen ein, 
welches durch Abschuppung abgeworfen wird. Wenn jedoch, 
wie es häufig vorkommt, die-Bläschen' geborsten sind, so sind 
die Schuppen, welche sich-hierauf bilden, dicker und fester an
liegend, und bleiben länger auf der -Oberfläche sitzen. Dio 
Affektion wird meistens durch nach einander folgende Eruptionen 
auf zwei bis drei und manchmal auf; eine noch grössere An
zahl von Wochen in die Länge gezogen, aber ist so leicht, 
dass sie keine Spur von dem frühem-Dasein einer krankhaften 
Thätigkeit zurücklässt. Sie wird von Jucken begleitet, welches 
manchmal bedeutend und lästig ist, aber es treten keine kon
stitutionellen Symptome auf. Mayer bemerkt, dass die Bläschen 
„gewöhnlich den kleinen Vorsprüngen entsprechen, aus denen 
die Haare hervorkommen und welche man sehr deutlich sehen 
kann, wenn man die innere Seite der Arme und Schenkel mit 
Aufmerksamkeit untersucht.“ Dies stimmt-nicht mit meiner



Erfahrung überein, .Sie scheinen mir die. interlinearen Bäume 
(§. 31.) der Haut einzunehmen.

Das. Ekzem ist manchmal allgemein, aber häufiger örtlich 
in seiner Eruption, Die Theile des .Körpers,, welche vorzüg
lich vom Ekzem ergriffen werden, sind die Arme, die Vorder
arme und besonders die Hände und die innere Seite der Finger. 
Bayer erwähnt eine, von seinem Schüler. Dr. Levain beschrie
bene, besondere Art des Eczema simplex. Diese Art „zeichnet 
sich durch gruppirfe Bläschenilecke aus, deren Grösse zwischen 
der eines Souveraind’ors und der eines Doppelsouveraind’ors *') 
schwankt.“ „Die Gruppen sind über die Haut zerstreut, welche 
nur an den ergriffenen Stellen roth erscheint. Auf den mit 
Bläschen bedeckten rothen Flecken lässt sich die Oberhaut 
manchmal in einem einzigen Stück erheben und entfernen.“ 
Nach dieser Beschreibung scheint cs, dass diese Eruption in 
derselben Beziehung zum Eczema simplex steht, wie dei'PIerpcs 
phlyctaenodes zu den örtlichen Formen dieser Gattung.

Ich habe noch eine andere Art beobachtet, bei welcher die 
Bläschen von konischer Form und denen der Krätze ähnlich 
waren. Sie waren einzeln und in geringer Anzahl über die 
Hände nml Arme zerstreut und auf einer jeden bild.ete sich 
eine dünne Schuppe. Sie kamen besonders an der zarten Haut-, 
bedeekung zwischen den Fingern, an der Bengefläche des Hand
gelenkes und an der vordem Fläche .des,,Vorderarms und Ell
bogens vor.

. Eczema rubrum.

331. Das Eczema rubrum oder das entzündliche Ekzem 
unterscheidet sich von der vorhergehenden Art durch die Ent
wicklung von Bläschen auf einer Oberfläche, welche gespannt, 
geschwollen und von lebhaft rolher Farbe ist. Die Eruption 
erscheint zuerst in der Form kleiner, weisser Punkte, welche 
in grosser Anzahl über der entzündeten Oberfläche zerstreut 
sind. Diese nehmen schnell an Grosso zu und werden zu klei
nen, durchsichtigen Bläschen, welche mit einem klaren Serum

*) M». Sonvcraind'ar ist etwas grösser ■ als ein I/ouisd’or, e in  
DoppelsouvcraincPor etwas grösser als ein DoppellouistVor.
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gefüllt un(T mit ein'enii Ilofe von’ nohh tieferer Rothe umgehen 
sind. Wenn die' Krankheit geneigt1 isty’einen günstigen Aus, 
gärig zu nehmen, dann nimiiiUdic Rüthe nach wenigen Tagen 
oder nach einer Woche ah, die in den Bläschen enthaltene 
Flüssigkeit wird aufgesogen und ihre epiderinalen Wandungen 
schrumpfen und trocknen ein und bilden dünne Schuppen 
•welche durch Abschuppung abgeworfen werden und eine Haut- 
röthe zurücklassen, welche eine ■■'beträchtliche Zeit lang fort, 
besteht.

Wenn jedoch die Affeklion heftiger ist, so nimmt die 
Entzündung, anstatt sich zu vermindern, zu, und die Bläschen 
entstehen in so grosser Menge, dass sie zusammenfiiessend 
werden. Ihr zuerst klarer Inhalt wird trübe und milchig, sie 
bersten beinah so bald als sie sich gebildet haben und lassen 
entzündete und exkoriirtc Flüchen zurück, welche eine reich
liche Absonderung ergiessen. Der Ichor von den entzündeten 
Oberflächen, ist sehr reichlich' und reizend und dient dazu, die 
Ausdehnung der Exkörialionen zu vergrössern. Die blossgc- 
legto Lederhaut ist ”vou glänzend karmesinrolhcr Farbe mal 
ist liier und da mit Flocken einer weisslichen, dünnhäutigen 
Masse bedeckt. Manche dieser karmesinrothen Exkoriatioiien 
sind von einem abgebrochenen Rande dicker und erweichter 
Oberhaut' begrenzt. Wenn sich der Ausfluss an Menge ver
mindert, so gerinnt er in der Form iVcieher Flätlehen, welche, 
wenn sie der atmosphärischen Luit ansgesetzt sind, hart werden 
und Schorfe von verschiedener Ausdehnung und Dicke bilden. 
Die heftigeren Grade- des Eczema rubrum dauern zwei bis 
drei Wochen, und wenn die Ursachen, welche die Krankheit 
zuerst yeranlassteri, noch Fortbestehen j oder wenn irgend eine 
Reizungsufshcbe zurückbleibt, So kann das röthe Ekzem die 
chronische Form annehmen. ; ! ^

Eczema mercuriale.
• Syn. Byärargyria; .— Erythema mercuriale; •— Erythema ichor0 6 um}(iUareet); — Mercurial lc$ra} (Moriarty),

335. Das Eczema mercuriale bietet einige Punkte dar, in 
denen cs sieh von Eczema rubrum unterscheidet, jedoch sind 
dieselben meiner Meinung nach nicht hinreichend, um zu recht*
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fertigen, dass dasselbe als eine besondere Gattung der vesiku
lären Krankheiten unter dem ihm von Dr. Älley gegebenen 
Namen , }Ih jdrargyria<( zu betrachten sei. In der gegen
wärtigen Zeit ist diese Eruption selten, aber früher, als das 
Quecksilber ein Moderailtel war, war ihr Yorkommcn häufiger. 
Dr. AUey beschreibt drei Arten, oder vielmehr Grade dieser 
Affektion, nämlich: Hydrargyria mitis, febrilis und maligna.

Das Eczema xnercuriale charakterisirt sich durch- einen 
rothen Ausschlag, welcher in Flecken von verschiedener Grösse 
vorkommt und mit durchsichtigen Bläschen von äusserster Klein
heit besetzt ist. Bei der milden Form dieser Affektion sind 
die Bläschen nur zu bemerken, wenn man die Oberfläche mit 
Sorgfalt untersucht, aber hei dem heftigeren Grade nehmen 
die Bläschen an Grösse zu, und ihr durchsichtiger Inhalt wird 
undurchsichtig und eiterig. In manchen Fällen, vorzüglich 
wenn Fiebcrsymptome zugegen sind, nimmt der Ausschlag 
eine ausgebreitete Oberfläche, manchmal den ganzen Körper 
ein, und ist in seinem Aussehen den Masern ähnlich. Später 
fliessen die kleinen, halbmondförmigen Flecke zusammen und 
bilden Flecken von bedeutender Grösse. Der gewöhnlichere 
Silz dieser Krankheit ist der Rumpf oder die dünne Haut der 
Schamgegend. Manchmal erscheint der Ausschlag zuerst auf 
dein Rücken der Hand, und seltner am Gesicht. Der Eruption 
geht Hitze und heissender Schmerz der Haut voraus, und ihre 
Entwicklung zeichnet sich durch übermässige Hitze initBeisseu 
und Jucken aus. Wenn die Bläschen sehr klein sind, so trocknen 
sie ein, ohne- eine'sekundäre Unannehmlichkeit zu veranlassen; 
aber wenn sie in- Hautfallen Vorkommen oder eine bedeutendere 
Grösse haben, so brechen sie gewöhnlich auf und die aufge
riehene Lederhaut ergiesst einen scharfen, stinkenden *) leime 
in bedeutender Menge, Wenn die Eruption abnimmt — ein 
Umstand, welcher bei der milden Form ungefähr am zehnten 
oder Zwölften Tage und bei der heftigen Form später zu ver
schiedener Zeit Statt findet — so Wird die Oberhaut durch 
wiederholte Abschuppung abgeworfen und die Haut bleibthoch 
einige Zeit lang tief roth gefärbt. Manchmal konzcntrirt sich 
die Krankheit am Ende der Eruption auf einen hesondern Fleck

+) Spc hs  vergleicht den Geruch’-mit dem fauliger Fische,
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iinil bleibt; daselbst Wochen oder; gar Monate lang .hartnäckig 
fixirt; Einen1 solchen Fall hafte ich', vor Kurzem in meiner Be
handlung, wo die Kongestion und. die Abblätterung der Ober-
lrauLauf die.Handflächen beschränkt waiv V

Das Eczema: mercuriale in seiner mildesten Form'kann 
ohne alle konstitutionelle'Symptome oder1 mit einem geringen 
Grade von Gastro - intestinalrcjzung : und Fiebcrhaftigkeit auf- 
itoten. Aber bei einenrhöhem Grade, — bei dem z. B.;; welchen 
Dr. Alley Hydrargyiia febriUsl n e n n t . i s t  das Auftreten dieser 
Krankheit durrh .Schauer, Brechneigung, Kopfschmerzen, ver
minderte Absonderungen und andere Symptome heftiger konsti
tutioneller Störung bezeichnet. Der Rachen ist in diesen Fällen 
immer mehr oder weniger entzündet und die Entzündung der 
Schleimhaut, erstreckt sich Oft bis in: die Lultröhrenzvvcige. Bei 
der heiligen Form dieser Affuklion— nämlich bei der von Dr. 
Alley sogenannten Hydrargyria maligna, welche entstellt, wenn 
der Gebrauch des Quecksilbers noch forlgeführt wird, nachdem 
die Eruption schon erschienen i s t— ist das Gesicht ungeheuer 
angeschwollen, die Augenlider geschlossen, der .Hals geschwollen 
und schmerzhaft, der Ausschlag vom tief purpurrolher Farbe 
und alle Symptome verschlimmert. '.Die-1 Abblätterung -der 
Oberhaut dauert längere Zeit, die Oberhaut wird in grossen 
Flocken abgeworfen und; mit derselben fallen manchmal auch 
die Nägel ab. : ' -
. Personen, welche einmal.an Eczema mercuriale gelitten 
haben, sind wiederholten Anfällen ausgesetzt.; , :

Das Eczema mercuriale ist manchmal die Folge; eines lnngc 
fortgesetzten Gebrauches des Quecksilbers^: aber;zuweilen scheint 
es auch voneiner eigenthümlichen Idiosynkrasie des Indivi
duums abzuhängen, wenn wir nicht annelnnen, dass die Augen 
der Beobachter durch eine Lieblingshypothese so verdunkelt 
worden sind, dass sie in jedem entzündlichen Ekzem, welches 
sich nach einer Gabe einer etwas Quecksilber enthaltenden Me* 
dizin entwickelt hat, Nichts als Hydrargyria sehen, . Ein.solcher 
Gedanke wird natürlich rege, wenn wir lesen, dass das Eczema 
mercuriale nach Darreichung; einer einzigen Wauen Pille ent
standen sein soll, obgleich ich gern zugehe, dass Queck
silber auf manche Konstitutionen einen merkwürdigen Einfluss 
hat, und ich habe einen Mann gesehen, welcher davon, dass 
er seine hohlen Zähne mit der zu diesem Z w e c k e  gewöhnlich
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angcwemlcten metallischen Legirung ausstopfte, den Spcichol- 
floss bekam. Manchmal ist eine Quecksilbereinreibung oder 
eine mcrknriello Atniospliiirc die Ursache der ekzematösen Erup
tion. Dr. Allcy glaubt, dass bei den Füllen, welche er beob
achtet hat, die Wirkung der Quecksilbersalbe durch die Bei
mischung von Kampfer sehr erhöht worden sei. Seine 
Salbe enthält auf eine Unze zwei Skrupel Kampfer. Dr. Mo- 
rlariy — (Edinburgh Medical and Surgical Journal, Vol. XVI, 
pag. 37) —  nennt das Opium als eine Ursache dieser Erup
tion. In der Thal ist die Empfänglichkeit der Haut nach 
einem Anfall dieser Eruption so gross, dass sie in Hewson 
Bigger’s Fall, mehrere Male nach dem Gebrauche des Opiums 
wiederkehrte. In Dr. Crawford’s Fall —  (Edinb. Med. and 
Surg. Journ. eod. loco) — wurde sie durch einen Gran Opiuni 
wiedererzeugt. Kälte hat auch die "Wirkung, sie wieder her- 
Vorzurufen.

Die Behandlung des Eczema mercuriale bestellt in der 
Entfernung der Ursache und in der Befolgung des allgemeinen 
Heilplanes, welcher bei der Behandlung der milderen Formen 
des einfachen Ekzems angegeben ist. Dr. Crateford fand in 
dem Liniment von Oel und Kälkwasser das beste örtliche Mittel. 
Innerlich gieht er tonische Mittel. Dr. Marcel's Fall, — 
(Modico-Chirürgicnl Transactions, Yol. II .)—  welcher ein auf 
Tripper folgendes Eczema rubrum gewesen zu sein scheint, 
wurde mit warmen Bädern, mit Breiumschlägen, die mit Liquor 
plunibi angefeuchtet waren, und mit schvveisstreibenden Abführ
mitteln behandelt *),

Eczema hnpctighibdcs.

336. Das Eczema impetiginodes ist ein heftiger Grad des 
Eczema rnhrum. In manchen Fällen zeigt es Anfangs alle 
Charaktere des letzteren und nimmt erst später das ihm eigen- 
tliiimliche Aussehen an. Zu anderen Malen bricht die Krank
heit hei ihrem ersten Eintritte mit ihrer ganzen Heftigkeit hervor.

*) Das Edinburgh Medical and Surgical Journal enlhält noch 
andere Fälle von Dr. Sp en s, Vol. I ; von Dr. Mac Mullin , 
Vol, II; von Dr. Rui t  er, Vol. V; und von Dr. Ram say ,  
Vol. VII.

18
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M . Devergie bemerkt, dass das Ekzem den impeliginösen Cha
rakter in dem Yerhälltiiss von 35 Prozent annimmt.

Bei dem Eczema impetiginodes ist die Haut bedeutend 
entzündet und geschwollen, die Bläschen, welche an vielen 
Stellen in zusmnmonlliessende Gruppen zusammengehäuft sind, 
stehen oft mit einander in Verbindung und bilden zusammen
hängende Bläschen von einiger Ausdehnung. Der Inhalt der 
Bläschen, welcher Anfangs klar ist, wird schnell trübe und 
citerformig und ergiesst sich, indem die Oberhaut zerreisst, in 
kurzer Zeit über die Oberfläche. Die eiterige Absonderung 
bäckt nach ihrem Ausflüsse auf der durchbrochenen Oberfläche 
zusammen und erzeugt gelbliche, blätterige Krusten, welche 
oft von beträchtlicher Ausdehnung sind. Wenn die Krusten 
abgeriehen oder entfernt werden, so zeigt die enthlössteLeder
haut eine lebhafte Karmesinfarbe. Sie ist liier und da von 
dünnen Häutchen einer weisslielien Lymphe bedeckt und son
dert eine rölhlich gefärbte, ichorösc Flüssigkeit in reichlicher 
Menge ab. Wenn die entzündete Oberfläche dem Einflüsse der 
Atmosphäre ausgesetzt ist,: so verhärtet dipse Flüssigkeit zu 
einem dünnen, dunkelfarbigen Schorf, welcher, wenn er nicht 
durch Zufall oder mit Absicht gestört wird, so .lange sitzen 
bleibt, bis die exkoriirte Oberfläche geheilt ist.

Beim Eczema impetiginodes folgen, wie bei den milderen 
Formen, die Eruptionen aufeinander. Frische Bildungen pu- 
stulüser Bläschen entstehen, wenn die ersten in ihrer Abnahme 
begriffen sind, und auf diese Weise wird die Krankheit auf 
zwei, drei und mehr Wochen in die Länge gezogen, vorzüglich 
wenn durch die Anwendung unpassender Mittel ein Reizungs
zustand hervorgerufen wird. In dem letztem Falle gebt die 
Affektion oft in die chronische Form des Ekzems über.

Das Eczema impetiginodes ist meistentbeils Örtlich, indem 
es sich, und zwar nur in geringer Ausdehnung, auf einen ein-, 
zelnen Theil des Körpers beschränkt. Die Vorderarme und 
Hände sind häufig der Sitz der Krankheit, und das Gesicht 
wird nicht selten ergriffen, ln diesen Fällen zeigen sich keine 
konstitutionellen Symptome. Aber wenn die Krankheit in ihrer 
Eruption allgemein ist, oder wenn Kinder von der nur einiger- 
massen heftigen, örtlichen Affektion ergriffen werden, dann ent
wickeln sich die gewöhnlichen konstitutionellen Symptome, welche 
die Entzündung zu begleiten pflegen, nämlich; Schneller Kreis
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lauf, aufgeregtes Nervensystem, gestörte Verdauung und ver
minderte Absonderungen. Die örtlichen Symptome stimmen im 
Grade mit der Heftigkeit der Affektion überein. Sie bestehen 
in brennender, quälender Hitze und in heftig heissendem und 
klopfendem Schmerz. Diese Symptome vermehren sich bedeu
tend durch die Bettwärmc und verscheuchen den Schlaf gänzlich*

Eczema chronicum.

337. Wenn die Dauer irgend einer der vorhergehenden 
Formen des Ekzems, entweder in Folge der Heftigkeit der 
eigentlichen Krankheit, oder durch falsche Behandlung, sehr 
in die Länge gezogen und aus diesem Grunde die umgebende 
Haut durch den von den Exköriationen abgesonderten ichorösen 
Ausilus's gereizt wird, so werden die tieferen Gewebe der Haut- 
bedeek'ung‘? nicht öder weniger in den Kreis der krankhaften 
Thätigkeit gezogen. Die Haut ist entzündet und geschwollen, 
das subkutane Areolargewebe wird dicht und inlillrirt, neue 
Exkofiationen mit tiefen und a'usgehreiteten Sprüngen und. 
Rissen werden erzeugt und eine ichorose ‘Absonderung wird 
von den kranken Gebilden in reichlicher Menge vergossen» 
Die chronische Form des Ekzems trifft man am häufigsten in 
den - Gelenkbeugen an , seltner erstreckt sie sich über eine' 
grosse' Oberfläche und zuweilen nimmt sie ein ganzes Glied 
ein.! Sie ist hartnäckig und schwer zu behandeln und dauert 
oft trotz dfrr 'besten Behandlung mehrere Monate. ’

1 Manchmal nimriit die Absonderung an Menge ab und ver
dichtet-sich zu: dünnen, gelblichen, blätterigen Schorfen, welche 
von Zeit zu Zeit äbfallen und durch -aufeinanderfolgende Abla
gerungen1 dünner Schorfe1 wieder. ersetzt werden. • Die Ober-' 
flitchcy1 a u f: welcher’ sie aüfliegen,;' nimmt an Rothe und IIitzes 
ab, And; die erkrankte Jlaiit scheint allmählig der Heilung ent
gegen zu schreiten, • wenn plötzlich die Rothe und die An—' 
Schwellung wiedeikehren. Es erscheint eine frische Eruption1 
von Bläschen, welche bersten und den gewöhnlichen Verlauf 
durchmachen, jedoch in kürzerer Zeit als die ersten. ' Auf 
diese Weise entwickeln sieh in Zwischenräumen neue’unef neue 
Eruptionen und die krankhafte Thätigkeit hält Monate, ja 
Jahre lang an,

18*



Das chronische Ekzem ist immer von licftigcm Jucken 
begleitet, welches durch die Versuche des Kranken, sich durch 
Kratzen Erleichterung zu verschaffen, nur noch vermehrt wird.
An manchen Stellen, z. B. an der Vulva, am Hodensack, um 
den After, ist das Jucken ganz unerträglich und erregt die 
wildesten Paroxjsmon.

Eczema capitis.
Sylt. JHäichetigrind) *— f'csiculctr tcalL

338. Das Ekzem der Kopfhaut ist eine häufige Affektion 
bei Säuglingen, hei Kindern während der Zahnungsperiode 
und auch in späterer Zeit hei solchen, welche ungesund und 
skroplmlös sind. Ich habe Gelegenheit gehabt, diese Krank
heit vielfach bei den schlecht genährten und ärmlich geklei
deten Kindern der Arbeitshäuser zu beobachten. Die Krank
heit kann auf einen Thcil beschränkt sein, oder kann die ganze 
Kopihaut ergreifen, und breitet sich von hier leicht über das 
Gesicht, die Ohren und den Hals aus, Die Kopfhaut ist rotli, 
geschwollen und schmerzhaft, die Bläschen entstehen in grosser 
Anzahl, bersten bald und ergiessen eine reichliche Menge einer 
ichoriiscn Absonderung, welche sich um die Haare ansannnelt 
und dieselben mit einer dicken, blätterigen, gelblichen Kruste 
umhüllt. Die Krankheit wird von heftigem Jucken begleitet, 
sie verbreitet einen unangenehmen Geruch um den Kranken 
und erzeugt, wenn inan sie vernachlässigt, Läuse in grossen 
Mengen. Es ist von mehreren Schriftstellern ausgesprochen 
worden, dass Kinder, welche von dieser Krankheit ergriffen 
sind, eine gute Gesundheit haben. Sie versichern, dass sie als 
ein prophylaktisches Mittel gegen ernstlichere Krankheiten wirke 
und empfehlen, dass die Absonderung nur mit Vorsicht be
schränkt werden solle. Rayev bemerkt, dass „diejenigen Kinder, 
welche während des Zahnens an Ekzem des Gesichts und der f 
haarigen Kopihaut leiden, seilen an Krämpfen und hartnäckigen 
Durchfällen leiden.“

Wenn die Krankheit vernachlässigt wird, — und in der 
That auch manchmal, wenn hei der Behandlung des Kranken j

die grösste Vorsicht angewendet worden ist, so geht sie
leicht in einen chronischen Zustand über. Die Kopfhaut wird
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verdickt und manchmal rissig, die Lymphdriisen werden häufig 
vergrösserl; es bilden sieh zuweilen subkutane Abszesse; die 
Menge der Absonderung vermindert sich, und das Jucken ist 
nicht so bedeutend. Die Krusten sind blätterig in ihrer Form, 
in grosser Menge zwischen den Haaren verstreut und nehmen 
die Charaktere an, welche Alibcrt unter dem Namen ,,Teigne 
furfuruede“ beschrieben hat. Manchmal klebt die Abson
derung die Haare in kleine Bändel zusammen und bildet um 
dieselben dünne, durchscheinende, silberige Häutchen. Hager 
vergleicht diese Scheiden sehr passend mit den „Häufchen, 
welche die hervorsprossenden Federn junger "Vögel umhüllen.“ 
Die auf diese Weise die Haare umgehenden dünnen, silberigen 
Häutchen haben einige Aebnlichkeit mit Asbest, wesshalb Älibert 
diese Art s)Teigne amiantaede{C genannt hat. Das chroni
sche Ekzem der Kopfhaut breitet sich nicht selten bis zu den 
Ilaarscliläuchen und Haarkeimen aus und bringt, indem es die 
Funktion derselben aulhebt, ein llieilwcises Ausfallen der Haare 
hervor. Zuweilen findet auch an den Augenbrauen und Augen
lidern eine Zerstörung der Haare Statt.

Eczema faci'eu

339. Das Ekzem des Gesichtes ist eine Äffektioii, welche 
häufig bei kleinen Kindern und Säuglingen vorkommt und d'css- 
lialb manchmal mit der Crnsta lactea verwechselt wird. Bei 
Erwachsenen entwickelt es sieh selten. Es ist manchmal nur 
eine Ausbreitung des Eczema capitis, aber andere Male erscheint 
cs primär am Gesicht, und zwar besonders an den Backen, dem 
Kinn, der Oberlippe und der Stirne. Die Eruption tritt wie 
beim Eczema rubrum » i t  einer zahlreichen Gruppe kleiner, 
kaum erhabener Bläschen auf, welche in wenigen Tagen bersten 
und ihren serösen oder serös-eiterigen Inhalt auf die entzündete 
Oberfläche ergicssen. Die Eruption nimmt nicht selten das 
Aussehen von Eczema impetiginodes an, oder zeigt an manchen 
Theilen die Charaktere dieser Krankheit, während es an an
deren die Form des Eczema rubrum beibehält. Die ergossene 
Absonderung trocknet zu dünnen, blätterigen, gelblichen und 
grünlichen Schorfen ein, ''welche durch Erguss neuer Abson
derungen von unten her immer dicker werden, wahrend sich 
die Eruption in ihrem Umfange flusbreitet. Auf diese Weise
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kann das ganze Gesicht mit einer dielten, blätterigen Kruste 
bedeckt werden, welche, wie beim Porrigo larvalts Willan’s, 
eine vollkommene Maske über, dasselbe bildet. Die Entzündim»D
breitet sieh manchmal auf die benachbarten Schleimhäute, wie 
die Konjunktiva, die Membrana Schneideriana, oder die Schleim
haut des Mundes, aus. Die Affektion wird von bedeutendem 
Jucken und -heissendem Schmerz: begleitet und die Haut be
kommt Risse, welche , durch die Bewegung des Gesichts veran
lasst werden. Das Blut, welches aus diesen Rissen oder aus 
zufällig aufgekratzten Stellen fliesst, vermischt sich mit der von 
den exkoriirten Flächen abgesonderten Flüssigkeit und giebt 
den Krusten eine dunkelbraune Färbung. Bei der Abnahme 
der Krankheit bleibt keine Spur der Affqktion zurück. Wenn 
aber, wie in Folge des. heftigen Juckens häufig geschieht, das 
Gesicht gekratzt wird, so bleiben hässliche Narben zurück. Die 
Aflektion breitet sich zuweilen vom Gesicht über die übrigen 
Thcile des Körpers aus, und kann, wenn sie unpassend be
handelt wird, viele Monate und, selbst Jahre lang dauern.

Das Ekzem des Gesichts geht manchmal in eine chroni
sche Form über. Es werden keine neuen Bläschen mehr her- 
vorgebracht, die Absonderung verringert sieb, die Oberfläche 
wird trocken und weniger rotli, eine Anzahl dünner, gräulicher 
Plättchen nehmen die Stelle.;der. abgefailenen Krusten ein, ond 
cs erfolgt endlich eine kleienartige Abschuppung. Später kann 
die Haut wieder gesund werden, aber sie bleibt etwas verdickt i 
und von dunklerer Farbe als in ihrem natürlichen Zustande 
und nimmt die gewöhnliche blasse Farbe erst nach Verlauf 
längerer Zeit wieder an.

Eczema aurium,

340. Das Ekzem kann in jeder Lehensperiode und;hel 
beiden Geschlechtern die -Ohren ergreifen, und man drillt cs 
nicht selten hei Kindern während des Zahnens an. Die Ohren, | 
welche von dieser Krankheit ergriffen sind, sind rotb, geschwollen j 
und empfindlich und sind mit Bläschen und Schrunden bedeckt, | 
welche eine reichliche Menge .ichoröser, serös-eiteriger,Flüssig
keit ergiessen. Der auf der entzündeten , Oberfläche,,sich ver
breitende Ausfluss trocknet zu einpi';geJblichoii und, bräunlichen, 
blätterigen Kruste ein, welche durch frische; Absonderung bo-
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slündig zuuimmt. Von dein äusscrn Olire erstrockt sich die 
Entzündung' oft in den Gchürgang hinein und verursacht «rossen 
Schmerz. Es bilden sich kleine subkutane Abszesse in der 
Haut, welche das Ohr umgiebt, und häufig schwellen die be
nachbarten Lymphdriisen an.

Bei Kindern hat diese Affektion gewöhnlich einen günstigen 
Ausgang, aber bei Personen von vorgerückter™ Aller nimmt sie 
sehr leicht die chronische Form an. lin letztem Falle werden 
keine neuen Bläschen mehr erzeugt, die.Krusten werden dünner 
und nehmen ab, die Gewebe des Ohres sind geschwollen und 
iniiltrirt, der Gehörgang ist verengt, die Haut bekommt schmerz
hafte Risse und die Krankheit ist äusserst hartnäckig, indem 
sie oft jeder Behandlungsweise widersteht und Jahre lang anhält,

Eczema mamillarum.

. 34L Das Ekzem der Brustwarzen ist eine etwas seltene 
Art der ekzematösen Affektion und nimmt gewöhnlich eine chro
nische Form an. Man hat es zuweilen bei Frauen während 
des Stillens beobachtet, aber häutiger zeigt es sich bei Mädchen 
zur Zeit der Geschlechtsreife, bei Frauen, welche niemals Mütter 
gewesen sind, im kritischen Alter und bei allen Personen. Es 
charakterisirt sich durch eine Eruption kleiner Bläschen, denen 
Schrunden folgen, welche sowohl wie die Bläschen eine reich
liche Absonderung ausschwitzen, die-zu blätterigen Schorfen 
und Schuppen 'eintrocknet. Die Affektion wird von starkem 
Jucken begleitet und die Brustwarze ist empfindlich und blutet 
häufig wenn sie gerieben oder gekratzt wird. Die chronische 
Form der Krankheit ist sehr hartnäckig und schwer zu heilen. 
Sollte sie während des Stillens Vorkommen, so ist es vviin- 
schenswcrth, das Kind zu entwöhnen.

Eczema umbilicale.

342. Bei kleinen Kindern zeigt sich oft um den Nabel 
eine ekzematöse Eruption mit darauf folgender Exlcoriation und 
beträchtlicher Absonderung. Dio Affektion ist von wenig Be
deutung und weicht bald einer passenden Behandlung.



Eczema perineale.

343. Bei diosoi’ Affektiön entwickelt sieh die Eruption 
zuerst auf dem Hodensacke und breitet sich von da nach den 
benachbarten Thcilen des Schenkels und nach dem Anus aus; 
oder sie kann auch am Anus beginnen und sich nach dem 
Hodensack ausbreiton. Die Krankheit ist, auf welche Weise 
sie auch entstehen mag, äusserst quälend, indem sie vom un
erträglichsten Jucken begleitet wird, welches durch des Kranken 
Versuche, es durch Kratzen zu erleichtern, eher erhöht, als 
vermindert wird. Die Bläschen bersten oder zerreissen, sobald 
sie sich gebildet haben, es ergiesst sich eine grosse Menge 
ichoröser Absonderung, es bilden sieh Risse und Exkoria- 
tionen und das Leben wird für den Leidenden eine Last. Das 
Ekzem in dieser Gegend nimmt gewöhnlich die chronische 
Form an, und hält, bei kurzem Nachlasse in der Heftigkeit 
der Symptome, Monate und selbst Jahre lang an. Es kommt 
gewöhnlich bei Personen von mittlorm Alter vor.

Beim weiblichen Geschleckte ist das Eczema perineale wo 
möglich noch schmerzhafter und quälender als beim männlichen, 
und wird dadurch bedeutend erhöht, dass sieh die Eruption 
bis zur Schleimhaut der Vulva ausbreitet. Die Reizung wird 
überdies noch durch den häufigen Erguss krankhafter Abson
derung aus der Scheide vermehrt. Alle Funktionen in dieser 
Gegend worden' schmerzhaft, der heissende Schmerz ist ausser
ordentlich und das Jucken unerträglich. Erwachsene werden 
sehr häufig von dieser Krankheit ergriffen, und Kinder seiten. 
Ich habe jedoch einen Fall bei einem kleinen, achtjährigen 
Mädchen gesehen.

344. Diagnose. — Die verschiedenen Arten des Ekzems 
zeigen Verschiedenheiten der Charaktere, die ihnen eigcnllnim- 
lieh sind und welche wir uns hei unser« Versuchen, die dia
gnostischen Zeichen der Krankheit aulzustellen, merken müssen. 
So finden wir beim Eczema simplex Gruppen kleiner Bläschen 
in grosser Anzahl und ohne begleitende Röthe. Beim Eczema 
rubram sind die Bläschen mit entzündeten Höfen von' beträcht
licher Ausdehnung umgeben und mit nässenden Exkorialionen 
vermischt. Beim Eczema impetiginodes enthalten viele der 
Bläschen eine serös-eiterige Flüssigkeit, andere sind serös uud
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andere wiederum werden durch cxlcoriirte Flecken verdrängt.
In den späteren Stadien aller oben erwähnten Arten finden wir 
blätterige Schorle und Krusten von verschiedener Dicke und 
beim chronischen Ekzem haben wir Schrunden und Risse, 
welche eine reichliche Menge ichoröscr Flüssigkeit crgiessen, 
und endlich eine reichliche Abschuppung. Ferner sicht man 
das Ekzem häufig als eine Komplikation der Krätze und cs 
ist selbst häufig mit Pusteln des Impetigo und des Eethjma 
komplizirt.

Das Eczema shnplex wird nicht selten mit der Krätze 
.verwechselt, und dieser Irrlhum kann wegen der Aehnlichkcit 
einiger ihrer Charaktere sehr leicht Vorkommen. Bei beiden 
sind Bläschen vorhanden, bei beiden entwickeln sich die Erup
tionen ohne Röthung der Haut, beide haben ihren Sitz an den 
Gelcnkbcugen, zwischen den Fingern u. s. w., und beide werden 
von Jucken begleitet. Aber bei sorgfältiger Untersuchung wird 
man bedeutende Unterschiede zwischen-beiden Krankheiten ent
decken.

Das einfache Ekzem kann leicht mit dem Friesei ver
wechselt werden, mit welchem seine Bläschen bedeutende Aehn
lichkcit haben. Die Charaktere, durch die cs unterschieden 
werden kann, sind, dass beim letztem die Bläschen von be
deutenderer Grösse sind, als beim Ekzem, indem die Friesel- 
bläschcn so gross wie ein Hirsekorn sind, während die Bläs
chen des Ekzems selten die Grösse eines kleinen Stecknadel- 
koples überschreiten. Die Frieseibläschen sind zerstreut und 
einzeln stehend, die Bläschen des Ekzems zusammenfiiessend 
und sehr dicht zusammcngchäufl. Die erslercn sind ferner mit 
reichlichem Schweisse verbunden, was bei dem Ekzem nicht 
der Fall ist. Das Friesei kommt überdies ohne vorhergegan- 
gene Hautreizung vor, und veranlasst keine abnorme Em
pfindung.

Das Eczema impetiginodes kann mit der Krätze und 
dem Impetigo verwechselt werden. Die Krätze, wenn sie, wie 
cs zuweilen vorkommt, mit Pusteln komplizirt ist, bietet meh
rere Punkte dar, in welchen sie dem Eczema impetiginodes 
ähnelt, aber die übrigen charakteristischen Kennzeichen und 
die Gegenwart eines parasitischen Thierchens sind nicht vor
handen. Die Krälzpusteln enthalten ferner von ihrem ersten 
Erscheinen an Eiter. Beim Impetigo enthalten die Pusteln nie-
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inals Serum. Sie sind grösser als die serüs-pnstulösen Bläschen 
des Ekzems, sie sind, nicht mit eigentlichen Blitselien (vcsiciilae) 
komplizirt, obgleich diese immer in Verbindung mit Eczema im- 
petiginodes Vorkommen, undsiesind auf einen klcineii.Flächenraiim 
beschränkt. Ferner sind die verhärteten Bedeckungen der Ex- 
koriationen heim Ekzem dünne Schorfe, während sie beim Impe
tigo dichte, dicke, grünlich gelbe oder bräunliche' Krusten sind.

Das Eczema chronicum bietet viele Punkte dar, in denen 
es dem Lieben agrius ähnlich ist, z. B. die Schrunden und Risse, 
die ichoröse Absonderung von den exkoriirten Flächen. Aber 
die Krusten, welche durch die Eintrocknung der Absonderung 
entstehen, sind bei beiden Krankheiten etwas verschieden. Bei 
der erstem sind sic dünn, blätterig und von beträchtlicher Aus
dehnung; bei der letztem sind sie kleiner in der Breite, dicker 
und mehr gelb. Aber der Hanptiinlerschied tritt hervor, wenn 
die Krusten abfallen, denn beim Ekzem ist die Oberfläche glatt 
und etwas geschwollen und glänzend, während sie heim Lieben 
rauh und knötchenartig ist. Die Knötchen können, wenn man 
sie nicht sogleich mit dem'Auge entdecken katin, leicht durch 
das GeJiihl wahrgenommen werden. •; Uebcrdies sind die Ele
mentarcharaktere beider Krankheiten meistenlbeils in der Nach
barschaft der Eruption vorhanden. Beim Lichen kann man 
immer einige Knütch'n entdecken, und beim Ekzem findet man 
gewöhnlich einige zerstreute Bläschen.

Das chronische Ekzem kann, wenn die Ausschwitzung aller 
Absonderung aufgebürt bat, auch mit Psoriasis verwechselt 
werden, aber man wird bei genauer Betrachtung immer einen 
gewissen Unterschied zwischen den blätterigen Schuppen beob
achten, welche hei beiden Krankheiten Vorkommen. Die Schuppen 
der Psoriasis behalten mehr den Charakter der. Oberhaut als 
dies hei den Krusten des Ekzems der Fall ist. In anderen 
Fällen wird cs jedoch schwer sein, eine bestimmte Diagnose 
zwischen diesen beiden Krankheiten festzusteiien, wenn wir 
nicht zur Bestätigung unseres Urtheils einige Elemenfarbläsölien 
finden. ■

Das Eczema capitis lässt sich durch die Charaktere, 
welche wir bei der Beschreibung dieser Affektion schon ange
geben haben, von anderen Krankheiten der Kopfhaut hinläng
lich unterscheiden.
« . Das Eczema aurium unterscheidet sich vom Erythema
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inlertrigo dadurch, tlass sich bei letzterem1 keine Spur von 
Bläschen zeigt und dass es in der Spalte hinter den Ohren 
erscheint. Es zeichnet sich ferner durch Schrunden und durch Er
guss einer serösen Absonderung aus. Dieselben Charaktere dienen 
zur Feststellung der Diagnose zwischen dem Eczema mamillarum, 
umbilicale und perineale und dem Erythema dieser Gegenden.

345. Ursachen. — Das Ekzem kann entweder sympto
matisch, oder in Folge einer konstitutionellen Störung, oder 
als Wirkung der Anwendung eines örtlichen Reizmittels auf 
der Hautoberfläche ■ Vorkommen. Von erstorer Art sind: die 
Veränderungen, \velche unter hygienischen Einflüssen, wie Wäh
rend des Frühlings und Sommers und alsdann vorzüglich bei 
Witterungswechsel, im Organismus Statt linden; Affcklion des 
Verdauungssysteins, wie das Zahnen; die durch ungesunde Milch 
hei Säuglingen erzeugte Reizung; reizende und unpassende 
Speisen und Getränke bei Personen jeden Alters; Leiden des 
Uterinsystems,, wie Amenorrhoe', Dysmenorrhöe; Schwangerschaft 
und das kritische Alter; die Einstellung des Stillens; Leiden 
des Systems der Ernährung, wie Scrophuln; und Leiden des 
Nervensystems, wie Gemiitbsbevvegungen, besonders niedersehla- 
gender Art. Die örtlichen Ursachen der Krankheit sind Hitze 
und Kälte mit gleichzeitiger Reibung, und durch irgend eine 
Ursache hervorgebrachte Reizung der Haut. So linden wir, 
dass zuweilen dadurch, dass man sich den Sonnenstrahlen 
aussetzt, ein Ekzem entsteht, eine Art, welche von Willan 
Eczema solare genannt; worden ist. Nicht selten gesellt 
sich auch Ekzem zu der Entzündung, welche durch die Rei
zung eines Blasenpllaslers, oder durch, Anwendung der zu
sammengesetzten Schwefelsalbe oder eines Pechpflasters auf 
der Haut entstanden ist. Eskomint auch eine Art des Ekzems vor, 
welche die Hände solcher Personen 'ergroi.lt', die in ihrem ge
wöhnlichen Berufsgeschäfte darauf hingewiesen sind, trockne 
und gepulverte oder reizende Stoffe zu bearbeiten. Von dieser 
Art ist die an den, Handrücken der Gewürzkrämer zuweilen 
beobachtete und desshalb GewürzJcrämerkrütze genannte 
Eruption. Unter dieselbe Kategorie müssen wir auch die durch 
Berührung bewirkte Uebertragung des Ekzems von einer Person 
.auf eine andere stellen, indem in diesem Falle der Ausfluss 
aus den Bläschen nicht als spezilischer Ansteckungssloff, sondern 
nur als örtliche: Reibung wirkt. Das Ekzem entwickelt sich
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häufiger beim weiblichen, als beim männlichen Geschlecht, eine 
Beobachtung, welche dadurch zu erklären ist, dass bei Weibern 
die Haut rcizempfänglicher ist, als bei Männern. Ferner bieten 
verschiedene Körpertheile zu verschiedenen Lebensperioden eino 
grössere oder geringere Disposition für diese Krankheit dar, 
Desshalb bemerkt Bayer ganz richtig, dass in „der Kindheit 
und Jugend das Ekzem vorzüglich am Kopfe erscheint; in rei
feren Jahren an der Brust und am Bauche, aber besonders an 
den Geschlechtsorganen; und im vorgerückten Alter an den 
unteren Extremitäten und um den Rand des Anus.“ In manchen 
Fällen hat man beobachtet, dass die Eruption erblichen Ur
sprungs war, indem sic sich bei kleinen Kindern, deren Adlern 
vorher an dieser Krankheit gelitten hatten, bald nach der Ge
hurt entwickelte.

346. Prognose. —  Das Ekzem wirkt sehr gewöhnlich 
wie ein Sicherheitsventil fiir die Gesundheit des Organismus 
und der Ausfluss, welcher dabei Statt findet, muss sehr all- 
mälilig beschränkt werden und nicht eher, als bis eine Gegen- 
rcizung entweder auf der Haut oder auf der Darmschleimhaut 
durch die Kunst bewirkt worden ist. In den meisten Fällen 
ist die Eruption schwer zu heilen, was nicht sowohl von irgend 
hier liervorlretenden pathologischen Eigenthümlichkoilcn, als 
vielmehr von dem Umstande herrührt, dass sie oft ein Symptom 
einer konstitutionellen Störung oder einer Untcrleibskrankheit 
ist, welche erst gehoben werden muss, bevor die Örtliche Aflek- 
tion geheilt werden kann. Es ist in der Thal gewöhnlich der 
Fall, dass, wenn die konstitutionelle Störung gehoben ist, das 
Ekzem von selbst verschwindet.

347. Behandlung. —-  Die Behandlung des Ekzems muss 
nach der Heftigkeit der Symptome und nach den eigenthüm- 
lichcn Ursachen der Affektion geregelt w’erden. Wenn die 
Eruption idiopatischen Ursprungs ist, so muss die Behandlung 
antiphlogistisch sein; kräftig antiphlogistisch, wenn die Krank
heit akut ist, wie beim Eczema rubrum und beim Eczema 
impetiginodes; massig, wenn die Krankheit mild ist, wie beim 
Eczema simplcx. Bei allen drei Arten und auch beim Eczema 
chronicum sind Wasscrumschläge, warme Bäder und Dampf
bäder von Nutzen. Die Diät muss kühlend und mässig sein. 
Bei den milderen Graden der ekzematösen Eruption reichen 
galinische Abführmittel mit verdünnenden und säuerlichen Ge-
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(Winken meistcnlheils aus. Bei heftigeren Graden ist die Ent
ziehung- einer kleinen Menge Blut und ein energischer eröff- 
nendes und verdünnendes Verfahren erforderlich. Wenn die 
Kränklich in ihrem Ursprünge symptomatisch ist, so muss die 
Behandlung gegen die Ursache gerichtet werden. So müssen 
t. B. im Falle einer Störung in dem Systeme der Ernährung 
Mittel angewendet werden, welche die in den Organen dieses 
Systems bestehende Beizung mildern; während eine Affeldion, 
welche in gestörter Uterinfunktion ihren Grund hat, die beson
dere Behandlung der Utcrinorgane erfordert. Wenn die kon
stitutionellen Kräfte gesunken sind, so wird man ein tonisches 
Verfahren und eine kräftigere Diät mit Nutzen verfolgen. Wenn 
bei der-chronischen Form des Ekzems die Krankheit hartnäckig 
ist und unseren gewöhnlichen Behandlungsweisen widersteht, 
so wird es nöthig, den Zustand der Konstitution durch ver
schiedene Mittel — w-ie z. B. durch fortgesetzten-Gebrauch des. 
Jodkaliums, des Quecksilbers, des Liquor arsenicalis, oder der 
Tinctura Canlharidum *) — zu modifiziren.

+) Jlci der therapeutischen Anwendung des Arseniks und. der 
Kanthariden ist es nothwendig, die Wirkungen derselben 
sorgfältig zu überwachen und der gefährlichen Symptome, 
welche aus dem Missbrauch derselben entspringen könneny 
immer eingedenk zu sein. Sollte sich irgend eins der Symptome 
— nämlich Störungen im Nervensystem und im Nahrungs- 
kanal beim Arsenik, im Urinsystem bei den Kanthariden — 
zeigen, so müssen diese Mittel entweder ganz und gar, oder 
auf einige Zeit, wie es der Arzt für gut findet, bei Seite ge
setzt werden. Wenn wir den Gebrauch des Arseniks unter
brochen haben und tvieder zu demselben zurückkehren, so ist 
es nöthig, dass wir allemal mit einer kleineren Gabe wieder 
beginnen, als die war, mit welcher wir aufgehört halten. 
Wenn der Arsenik auf das Nervensystem eimvirkt, so wirkt 
er wie ein altcrirendes Mittel, wenn sich seine Wirkungen 
aber auf das Verdauungssystem richten, dann scheint er mir, 
wie die Kanthariden, auf die Schleimhaut der Nieren zu 
wirken, nämlich durch Gegenreizung, durch Erregung einer, 
entzündlichen Thäligkeit im Innern und auf diese :Weise_ 
von der Oberfläche ableitend.

Nach der Formel, welche für die Anwendung der Kan
tharidin am besten |ist, wird die Kanthäridentinklur mit 
gleichen n  eilen zusammengesetzter Kampfertinktur verbunden 
und in Chinatinktur genommen.
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Bei der örtlichen Behandlung der Krankheit kann man 
wenn die Rothe und die Entzündung bedeutend sind; an dein 
ergriffenen Theile vermittelst Blutegel oder Skarifikation Blut 
entziehen. Das Bluten ist nachher durch Wasserumschliige oder 
durch einen Breiumschlag zu unterstützen* Wenn die Heftig, 
lceit der entzündlichen Thäligkeit durch diese Mittel etwas ge
mindert ist, sind alkalische oder warme Seewasserbäder an
zuordnen, so wie eine zwei bis zehn Gran auf die Unze enthaltende 
SalpelersiJberwaschung, welche täglich zwei- bis dreimal ange
wendet wird. In der Zeit zwischen den Bädern lasse ich den 
ergriffenen Theil mit Jodtinktur bepinseln, oder, wenn dieselbe 
zu grosse Reizung erregt, ein Liniment von Kalkwasser und 
Oel entweder einfach oder mit Liquor plumbi oder Salpeter- 
silber anwenden. Die beim chronischen Ekzem anzuwendenden 
Mittel sind: Kali snlphuralum in Form einer Waschung oder 
Salbe, Kalkwasser, Sublimat in einer schwachen Lösung,. Gal
meisalbe, Zinksalbe, Salbe von schweleisaurem Kupier,Tannin- 
salbe, Salbe von weissein Präzipitat, Salbe von rothem Präzi
pitat, Kalomelsalbe mit Extractum Opii aquosum, Salbe von 
kohlensaurcm Blei, Theersalbc, Schweielsalbe und Queck
silbersalbe.

Um den Schmerz und das Jucken, welche die Eruption 
begleiten, zu mildern, ist die örtliche Anwendung folgender 
Mittel zu versuche^ nämlich: säuerliche .Waschungen, alkali
sche Waschungen, Waschung von Plunvbum aceticum, Emulsion 
von' bitteren Mandeln oder Acidum hjdroeyanieum, Waschungen 
von Opiuni oder HjoscyamiiS, Kamphermixtür, Inlusum diil- 
emuarae u. s. w. .

Wenn die Eruption schon lange besteht und Grund vor
handen ist zu glauben, dass es Jiir die Gesundheit nachtlieilig 
seih würde, die Absonderung zu stopfen, so muss ein Gegen
reiz entweder, am .Rumpfe "oder an den Gliedern oder selbst 
an beiden angebracht werden. Die besten Gegenreizungsmiltel 
sind in diesen Fällen.das Krotonliniment (§. 275), oder Spiri
tuose, oder Essigaufgüsse von Meerrcttig oder, Senf. Bayer 
empfiehlt Fontanellen und offen zu erhaltende Pflasterblasen. 
Bei schwächlichen Konstitutionen werden Reizmitttcl erfordert, 
und hei Ekzem, welches schon lange bestanden hat, müssen 
diese Mittel kräftig sein, um in dem ergriffenen Theile eine 
neue Thätigkeit hervorzurufen. Zu diesem Zwecke pflege ich
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immer eine gesättigte Lösung des Sublimats in Weingeist, 
welche vermittelst eines Kameelhaarpinsels auf den kranken 
Theil aufgetragen wird, oder, was noch besser ist, die unver
dünnte Krotontinldur anzuwenden. Unter gewissen Umstünden 
ist es rathsain, die Heilung alter ekzematöser Affektionen gar 
nicht zu versuchen. ' ■

Zwei neue Arzneimittel sind neuerlich für die Behandlung 
chronischer Hautkrankheiten und besonders des chronischen 
Ekzems empfohlen worden, nämlich das Anthrakokali und das Fuligokali. - .

348, Das Anthrakokali wurde vor ungefähr acht Jahren 
von Dr. Pohjci zu Pcsth als ein spezifisches Mittel gegen ge
wisse Hautkrankheiten eingeführt. Dr, Jacobovicss elirieb eine 
kurze Abhandlung darüber. Es wurde von Dr. Polya als ein 
inneres Arzneimittel gegeben Und vorzüglich gegen! fleehlonar- 
tige Affektionen angewendet, welche, wie Polya glaubte, in einen 
eigenlhümlichen konstitutionellen-Störung ihren Grund hahem 
Das Anthrakokali brachte in den Händen Polya's dieselben 
spezifischen Wirkungen in Beziehung auf den Fleehtensloff her
vor, wie das Quecksilber in Beziehung auf Sjphilis, Schwefel 
bei der Krätze, Jod bei den Skropheln.

Nach Polya wirkt das Anthrakokali auf den ganzen Or
ganismus, indem es eine vorübergehende Zunahme der örtlichen 
AtFektion verursacht. Es bewirkt auch heftige Schweisse und 
erzeugt einen allgemeinen fieberhaften Zustand, wobei die Krank
heit geheilt wird, So möchte es scheinen, als bringe es seine 
wolilthätigcn Wirkungen dadurch hervor, dass es eine grössere 
Krankheit erregt als die, zu deren Heilung es angewendet wird.

Der Ruf, welchen dieser Stoff in den Händen Polya's er
langte, veranlasste Gibertj im St. Louis-Hospitale Yorsuche da
mit anzustellen, Innerlich gegeben, erhielt er keins der von 
Polya beschriebenen ausgezeichneten Ergebnisse, und nachdem, 
er mehrere Monate hindurch fruchtlose Versuche angcstelll hatte,, 
gab er es als nutzlos auf. Gibert wendete darauf das Anthra-- 
kolcali' örtlich in Salbenform an. Er fand, dass es .wenigeiti 
reizend als gewölinlicbe- alkalische Snlbe, aber doch hinreichend; 
auflösend wirkte; Als eine allgemeine. Regel bemerkt dr,-=„dass- 
das Anthrakokali in den Fällen ein passendes Reizmittel sei,’ 
in welchen wir gewöhnlich Schwefel und Alkalien anvvenden: 
ÜJs kann iure in- dem zweiten Studium der Flccktenaffektionens
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angewendet «erden, nämlich in demjenigen, in welchem! d|e 
akute Periode dein chronischen Zustande gewichen ist, wenn 
auch der letztere von Zeit zu Zeit neuer Reizung nusgesetzt 
ist.“ Desshalh linden wir, dass er die Wirkungen des Antlir«- 
kokali bei einem Falle von Psoriasis inveterala rühmt, welcher 
unter der Anwendung einer Salbe von Jodanimoniuin eine ent
zündliche Tbäligkeit angenommen hatte. So möchte es scheinen, 
dass das Anthrakokali nur unter unseren gewöhnlicheren Reiz- 
miUeln einen Platz verdient und dass es in Fällen anznwenden 
ist, wo massige Reizung erforderlich ist, oder wo die kranke 
Fläche sich an andere Arten von Reizmitteln gewöhnt hat.

Meine eigene Praxis hat die von Gibert erhaltenen Ergeb
nisse vollkommen bestätigt.' Ich habe, nachdem ich den von deni 
Dr. Jacobovics über die Wirkungen dieses Mittels gegebenen 
Bericht gelesen halte, es gar nicht versucht, dasselbe innerlich 
anzuwenden, aber ich habe gefunden, dass es, örtlich angc- 
wendet, ein gewöhnliches Reizmittel ist. Oft ist hei unserer 
Behandlung ein neues Reizmittel Von bedeutendem Werllie, 
wenn wir die Forme»» die wir gewöhnlich 2 u verschreiben 
pflegen, ohne Erfolg angewemlet haben. Ich habe häufig die 
Beobachtung gemacht, dass eine krankhafte Fläche, welche 
unter Anwendung eines nuflösonden Mittels wochenlang unver
ändert blieb, plötzlich ein günstiges Ansehen annahm, wen« 
sie mit einem andern Mittel, an welches die Gewebe weniger 
gewöhnt waren, behandelt wurde.

349. Die Bcreilungswcise des Anthrakokali ist folgende: 
Rec. Kali carboniei pari. 180 

Aquae fervidac „ 2500
Nach der Auflösung des Kalisalzes wird Kalkhydrnt in 

genügender Menge hinzugeliigt, um das Kali frei zu machen. 
Die Flüssigkeiten werden filtrirt und in einem eisernen Gelasse 
ahgedampfl, bis die Oberfläche das Ansehen von Oel annimmt. 
Dann werden 150 Tlieilo fein gepulverter Kohle hinzügelügt 
und so lange mit der Flüssigkeit uingeriihrt, bis sie sich mit 
derselben gehörig vermischt haben. Das eiserne Getiiss muss 
alsdann vom Feuer entfernt werden und mit dem Umriihren 
wird so lange fortgefahren, bis sich der Inhalt in ein schwarzes, 
homogenes Pulver verwandelt hat. Das Anthrakokali muss alsdann 
in"wohlverschlosscnc Flaschen gelhan und an einem trockenen 
Orte aufbewahrt werden, um die Feuchtigkeit davon abzuhallcn,
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Dr. Polja bereifet aueb ei» geschwefeltes Anthrakokali, 
indem er mit der Kohle noch 15 Theilo fein gepulverten 
Schwefel binzusefzt. Diese Verbindung wirkt kräftiger als das 
einfache Anthrakokali.

Das Anthrakokali zieht Feuchtigkeit an und ist in Wasser 
sehr leicht löslich. Die Auflösung ist von dunkelbrauner Farbe 
und bildet mit Mineralsäuren einen schwarzen, flockigen Nie
derschlag, Die Farbe der Auflösung des geschwefelten An
thrakokali ist schwärzlich griin.

Dr. Polya versichert, dass das Anthrakokali eine chemische 
Verbindung von Kali und Kohle sei und dass in der Form 
der Auflösung die letztere in Wasser wirklich aufgelöst sei. Die 
Prüfung der Reinheit dieser Auflösung besteht darin, dass die 
Flüssigkeit ihre braune Farbe behiUt, und keinen Niederschlag 
bildet. Gibert behauptet jedoch, dass das Anthrakokali keine 
chemische Verbindung sei, und befrachtet es als eine einfache, 
mechanische Mischung. Die Kohle, sagt er, scheidet sich durch 
Niederschlagen aus der Flüssigkeit aus, bis die letztere ganz 
und gar ihre Farbe verliert und Nichts von der Kohle zu- 
riiekbleibf.

Dr. Pohja verschreibt zwei Gran dieses Pulvers, drei oder 
viermal täglich, in Pulvis Liquiriliae oder Magnesia carbonica. 
Die von Gibert bereitete Salbe besteht aus:

Ree. Anthrakokali gr. xvj 
Axungiae unc. j

Sie wird mit oder ohne Reibung, wie es der Fall erfordert, 
täglich zvveimal angewendet.

350. Der Russ bat schon lange als Reizmittel bei chro
nischen Hautkrankheiten in Ruf gestanden. Seit vielen Jahren 
ist er als ein Volksmittel bei Krankbeilen der Kopfhaut ange- 
wernlet worden, und ganz kürzlich ist er bei der Behandlung 
des Favus n'ihniliclist empfohlen worden.

Das Fuligokali ist, auf ähnliche Weise wie das Anthra
kokali; eine Zusammensetzung aus Russ und Kali. Es wurde 
zuerst von M. Descham.ps,  einem Apotheker zu Avalion, dar- 
gcstellt und Gibert hat im St. Lonis-Hospitale Versuche damit 
angestellt. Gibert hat das Fuligokali sowohl innerlich als 
iinsserlich angewendet und zieht cs dein Anthrakokali vor. Als 
äusseres Mittel hat es in der Snlbcnform eine auftösende, rei
nigende und reizende Wirkung.

19
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Die Iicreitungsweise dieser Verbindung ist folgende:
Rcc. Kali causlici part. 20 

Fuliginis „ 100 
Aquae q- s.

Die Mischung wird eine Stunde lang gekocht, dann abgckiihll, 
filtrirt, verdampft und getrocknet. Das Fuligokali erhält man 
in 'der Form von Schuppen oder Pulver, und es muss in g-ut 
geschlossenen Flaschen und an einem trocknen Orte aufbe
wahrt werden.

Ein geschwefeltes Fuligokali erhält man auf folgende 
Weise:

Ree. Fuliginis part. 60 
Kali causlici „ 14
Sulphuris „ 4

Man erhitzt den Schwefel uud das Kali mit ein Wenig Wasser 
und setzt, nachdem sie sich aufgelöst haben, den Russ hinzu. 
Nun dampft man ab, trocknet und bewahrt die so entstandene 
Verbindung in gut geschlossenen Flaschen an einem trocknen 
Orte auf.

Die von Gibert angewendete Salbe besteht aus einem 
.Scrupel bis zu einer halben Drachme Salz und einer Unze Fett. 
In einem starken Verhältniss ist dieselbe höchst reizend.

Der Russ ist ein Stoif, der in seiner Zusammensetzung 
verschieden ist. Diese Verschiedenheit hängt davon ab, ob er 
durch die Verbrennung von Holz oder von Kohle gewonnen 
wird. Die hauptsächlichsten Bestandteile sind:

Essigsaurer, schwefelsaurer und kohlensaurer Kalk, 
Salzsaures Ammoniak,
Salzsaures Natron,
Ein brauner, bitterer Extraktivstoff,
Ein empyreumatiseher Tlicer,
Ein bitteres, flüchtiges Oel, welches einen starken 

Russgeruch hat,
Eine fettige Masse, welche Oel- und Stearinsäure 

enthält,
Kohlenstoff.
Die Kaliauflösung löst den flüchtigen Stoff des Russes 

zugleich mit seinem wässerigen Extrakt auf. Sie enthält lolg
lich seine wirksamen Bestandteile.
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Wahrscheinlich verdanken das Aufhrakokali sowohl, als 
das Fuligokaü ihren therapeutischen Werth dem Alkali, welches 
ihre Grundlage bildet. Ich habe das Fuligokali in verschie
denen Fällen angewendet, aber ich traue demselben als Heil
mittel nicht viel zu.

Siidainiha.
Syn, Hydroa] —  Miliaria; —  Sduveissfriesd; —  Milianj 

vesicles; —  Miliary crujtlion.

351. Sudamina sind kleine, kervorslchende Bläschen, von 
gerundeter Form und ungefähr von der Grosse eines Hirsekorns, 
Sie sind Anfangs durchsichtig’ und haben eine blassrüthliche 
Farbe (Miliaria rubra), aber nach zwölf bis vierundzwanzig’ 
Stunden werden sie undurchsichtig und milchig (Miliaria allm) 
und gleichen kleinen auf der Haut zerstreuten Perlen. Die 
Zeit ihrer Dauer ist drei oder vier Tage. Sie schrumpfen 
alsdann zusammen, trocknen ein und bilden dünne Schorfe, 
welche durch Abschuppung abgeworfen werden. Durch auf
einanderfolgende Eruptionen kann der Ausschlag mehrere 
Wochen dauern.

Die Sudamina können an jedem Theile des Körpers Vor
kommen. Am häufigsten beobachtet man sie am Rumpfe, wo 
sie gewöhnlich eine Fläche von bedeutender Ausdehnung ein
nehmen. Sie sind immer einzeln stehend, obgleich manchmal 
sehr zahlreich. Es gehen ihnen keine Zeichen voraus oder 
nur Zeichen einer sehr geringen Hautreizung oder unbedeu
tende Haulrölhe.

Die Sudamina haben ihren Namen desshalb erhallen, weil 
sie immer in Verbindung mit übermässiger Hauthitze und manch
mal mit reichlichem Schweisse Vorkommen. Desshalb trifft 
man sie zuweilen bei Ausschlagsfiebern an, namentlich bei den 
Masern, dem Scharlach und den Pockeu. Sie begleiten auch 
einfache, naehlassendo und typhöse Fieber und die meisten

19*
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entzündlichen Affektionen, welche von reichlichen Schvvcissen 
begleitet werden, wie den akuten Rheumatismus. Von der 
Grösse, welche sie gewöhnlich einnehmen, nämlich der eines 
Hirsekorns, sind sie Miliarbläschen genannt worden. Daher 
bedeutet die spezifische Benennung, welche man gewissen Kranit- 
beiten beilegt, dass die Krankheit, wie z. B. Erythema miliare, 
mit diesen Bläschen komplizirt sei. Die Sudnmina beobachtet 
man am häufigsten bei Personen, welche eine diinne und reiz
bare Haut haben, und während der Sommerzeit.

352. Seit der Zeit Sydenhams, welcher bei Fiebern eine 
kühle Temperatur und eine kühlende Diät so sehr empfahl, 
sind die Sudamina selten geworden. Aber vor dieser Zeit 
waren sie äusserst häufig und wurden wegen ihrer Verbindung 
mit Fieber als eine von heftigem und gefährlichem Fieber ein- 
und begleitete spezifische Krankheit betrachtet. Dies Fieber 
wurde Miliaria genannt und wurde viele Jahre lang als eine 
gefährliche und tödtliehe Krankheit betrachtet, welche sieh wie 
eine Epidemie ausbreite und viele Menschen tiidle. Aber wie 
ich früher bemerkte, so hat, seitdem eine vernünftigere Behaml- 
lungsweise in der Medizin angewendel worden ist, das Schweisŝ  
fricselfieber aufgeliört. Baieman bemerkt: „Jetzt ist es kaum 
niithig, erst noch umständlich zu beweisen, dass der Friesclaus- 
Bchlag das Ergebniss einer sehr heissen und schwitzenden Haut 
ist, und dass er in seinem heftigen und tödlliehen Grade die 
"Wirkung einer reizenden Lebensweise in einer beschränkten 
Atmosphäre ist. Der Umstand, dass in neuerer Zeit, seitdem 
'eine bessere Behandlungsweise allgemein eingeführt worden 
ist, diese Krankheit fast gänzlich aufgehört hat, ist an sich ein 
unzweideutiger Beweis ihres Ursprungs.“ „llippocralcs, des
sen Behandlungsweise bei fieberhaften Krankheiten keineswegs 
eine reizende war, hat den Frieselausschlag ein- oder zweimal 
nur beiläufig erwähnt. Und ferner hat Sydenham, während 
in der Praxis der meisten Amte das Frieselfieber sehr häufig 
vorkam und oft einen tödtliehcn Ansgang nahm, fast nie eia 
solches Fieber gesehen, sondern erwähnt nur das zufällige 
Erscheinen von Frieseibläsehen, deren Entstellen er auf die 
ihnen eigenlhiimliche Ursache zurückführt.“ — (Synopsis, edited 
by Dr. Thompson} pag. 348.) —

„Unter den verschiedenen Umständen,“ fährt Baieman
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lort, „unter denen früher das Friesel erregt wurde, scheint das 
Wochenbett am häufigsten die Ursache desselben gewesen zu 
sein, so dass es zuerst als eine Epidemie unter Wöchnerinnen 
beschrieben wurde. Dies lässt sich genügend durch die Ee- 

• lmndlnngsweise erklären, welche unglücklicher Weise während 
der Zeit, in welcher die Frauen nach ihrer Niederkunft das 
Belt hüteten, befolgt wurde und von welcher uns Mr. White 
eine lebendige Beschreibung gegeben hat. Denn die Mutter 

| wurde nicht nur unmittelbar mit Bettdecken beladen, aus denen
i sie „nicht einmal die Nase“ herausstecken durfte, sie wurde

nicht nur mit erhitzenden Flüssigkeiten aus der Theekanne ver
sehen , sondern ihrem durch eine Menge von Besuchern und 
durch Feuer erhitzten Zimmer wurde auch jeder Zutritt von 

! Luft versagt, so dass sogar das Schlüsselloch verstopft werden 
musste. Hierdurch wurde beinah nothwoudig Fieber erregt, 
mit dem reichlichsten Schweisse, mit Angst, Bedrückung und 

I Ohnmacht, und alle diese Symptome wurden durch gewürzte 
| Kraftsuppen, durch spiriluöse Mittel, Opiate nnd ammoniaka- 
| lischc Arzneien noch verschlimmert. Dass Viele einer solchen 
i Behandlung mit allen Symptomen der Bösartigkeit unterliegen 
| mussten, dass Viele, welche dieselbe überlebten, nur mit ge- 
} broehener Konstitution davon kamen, darüber wird sich Niemand
, wundern, der mit dem verderblichen Einfluss der Ueherreizung
| in fieberhaften Krankheiten bekannt ist.“ — (Synopsis, pag.
! 330.) —
| 353. Diagnose. •— Die Diagnose der Frieseibläschen ist
j nicht schwer. Dadurch, dass sie, wenn auch zahlreich, doch
i einzelnstehend sind, durch ihre Form und Grösse, durch ihr
j hauptsächliches Vorkommen am Rumpfe, durch die Abwesenheit

entzündlicher Ilautröthe, durch ihre Verbindung mit konstitu
tioneller Krankheit und gewöhnlich mit einem bettlägerigen Zu« 
stände des Kranken, unterscheiden sie sieh hinreichend von 
den kleineren, juckenden und prickelnden, in Gruppen zusam- 

i mengehäulten Bläschen des Ekzems. Der Sitz des Ekzems 
und die Entzündung der Haut, welche gewöhnlich die Bläschen 
umgiebt, bilden einen ferneren ■ Unterschied.. Die Bläschen des 
Herpes sind zu gross und die Entzündung an ihrer Grundfläche 
zu sichtbar, als dass sie mit den Bläschen der Sudainina ver
wechselt werden könnten.
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Die Ursachen der Sudamina sind in der vorhergehenden 
Beschreibung1 zur Genüge angedeulel, und die Prognose hängt 
von der Krankheit ab, der sie beigesellt sind und von der sie 
einfach ein Symptom bilden.

Die Behandlung ferner erstreckt sich auf das Fieber, 
welches sie begleitet. Die Bläschen sind zu unbedeutend, um 
besondere therapeutische Maassrogeln zu erlordern.



F ü n ftes K ap itel.®ul}ünb«ng 4er ffeDcrljaut mit ©tt*rb{U»unä.
354. Unter dem Einfluss eines Grades von Entzündung 

der Ledcrlmut, welcher meistentheils, wenigstens Anfangs, grös
ser ist, als der, welcher hei Entzündung der Lederhaut mit 
Ergiessung vorhanden ist, giehf die entzündete Lederhaut Ver
anlassung zur Eiterbildung. Der Eiter nimmt die Oberfläche 
der Lederhaut ein und bewirkt in beschränkter Ausdehnung 
eine Erhebung der Oberhaut. Diese Unregelmässigkeit der 
Hautoberfläche, nämlich die Erhebung der Oberhaut, welche 
hei der Gegenwart von Eiter entsteht, nennt man eine Pustel 
oder ein Eiterbläschen (pustula), und nur dies ist der be
stimmte Sinn, in welchem dieser Ausdruck angewendet werden 
darf. Es ist ein grosser Unterschied zwischen einem Bläschen 
und einer Pustel, wenn diese zwei pathologischen Formen ihre 
typischen Charaktere darstellen sollen. Es geschieht jedoch 
nicht selten, dass in Folge einer in dem Bläschen erweckten 
grossem Thäligkeit auf der Oberhautfläche desselben sich Eiter 
erzeugt, welcher, indem er mit Serum vermischt ist, ein serös- 
eiteriges, und folglich ein eiteriges oder pustnlöses Bläschen 
bildet. In einem solchen Falle muss man sich erinnern, dass 
eine wahre Pustel vom ersten Augenblick ihrer Bildung an 
Eiter enthält und durch diesen Umstand sich wesentlich von 
einem Bläschen unterscheidet.

355. Es ist, wenn wir das Studium der Hautkrankheiten 
beginnen, erforderlich, dass wir in unseren Definitionen ganz 
bestimmt sind, und eine so breite Linie als möglich zwischen
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den verschiedenen pathologischen Formen, welche wir zu cha- 
raktcrisiren wünschen, ziehen. In dem medizinischen Namens- 
verzeichniss ist wohl kaum irgend ein Wort in einer lockereren 
Bedeutung gebraucht worden, als der Ausdruck Pustel. Zu 
einer Zeit wurde er in der Bedeutung von Knötchen (papula), 
zu einer andern in der Bedeutung von Bläschen (vesicula) an- 
gewendet, und orst seit Linnd's Werk^xiber Hautpathologio 
wurde die eigentliche Bedeutung dieses Ausdrucks wirklich fest
gestellt. Willan wendete es nach den oben’ angegebenen Cha
rakteren als den Typus seiner fünften Ordnung, der Pustulae, 
an, und in diesem Sinne ist es nachher von späteren Derma
tologen angenommen worden.

35ß. Die Krankheiten, welche ich unter der oben ange
gebenen Defiainition betrachten werde, sind folgende zwei —• 
nämlich:

Impetigo,
Ecthyma.

357. Wittern's Ordnung der Pustulae umfasst fünf Krank
heiten, von denen er, wenn er zu unserer Zeit gelebt hätte, 
zweie gewiss selbst ausgeschlossen haben würde, — nämlich 
die Porrigo und die Scabies. Willan’s Gattung Porrigo ent
hält Krankheiten von ganz entgegengesetzter Art und ist die 
Ursache grosser Verwirrung gewesen, so grosser, dass es in 
der That gut sein würde, wenn dieser Ausdruck in der Zu
kunft veraltet und vergessen würde. Die Scabies ist dagegen 
eine Krankheit, welche verschiedene Elementarformen hat, un
ter denen sowohl die Bläschen, als auch die Pusteln unwe
sentlich und nur zufällig vorhanden sind. Sind Pusteln da, 
so gehören sie dem Ecthyma an. Die Variola hat Willan, 
der sie unter die Ordnung der Pustulae stellte, aus ihrer na
türlichen Verwandtschaft gewaltsam herausgerissen, und drss- 
halb habe ich es für richtig gehalten, diese Gattung unter die 
Gruppe der Ausschlagsfieber zu stellen. Mayer nimmt nicht 
weniger als zehn Gattungen pustulüser Entzündungen an, von 
denen er vier der Variola verdankt, nämlich: Variola, Vari
cella, Vaccinia und Vaccinella. Darüber konnte ihm kein Vor
wurf gemacht werden, dass er auf diese Weise eine bestimmte 
Gruppe variolöser Affektionen aufstellte, ja eine solche Anord
nung möchte sogar manchen Vortheil bringen, aber die mög
lichen Yorthciic werden sogleich durch die Verbindung,-in
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welcher er sie mit anderen Hautkrankheiten zusainmcnstellt, 
wieder aufgehoben. So gehen wir von dem sehr entzündlichen 
und ansteckenden Fieber der Yariola unmittelbar zu drei For
men über, welche Krankheiten der Talgdrüsen sind, nämlich 
zur Rosacea, Acne und Sycosis. Zunächst folgt nun die Im
petigo, dann der Favus, eine eigenthiimliche Krankheit der 
Haarscliläuche, und endlich das Ecthynia.

358. Die Gattungen Impetigo und Eethyina bilden die 
zwei wesentlichen Formen der Pusteln, welche von. Willem 
angegeben sind, —  nämlich die Psydracia und die Phlyzaeia. 
Die erstere ist eine psydrazisehe —  ( 1pv%QÜ tiSgaxiu, frigidae 
guttulae *]) —• Pustel, d. h. „eine kleine, oft unregelmässig 
umschriebene Pustel, welche nur eine geringe Erhebung der 
Oberhaut bildet und mit einem blätterigen Schorfe endigt. Es 
erscheinen gewöhnlich viele psydrazisehe Pusteln zusammen 
und werden zusammenfliessend, und nach dem Abflüsse des 
Eiters ergiessen sie eine diinne, wässerige Feuchtigkeit, welche 
häufig eine unregelmässige Kruste bildet.“ Die letztere ist 
eine phlyzazische —  ( c p lv 'g s iv , fervere) —  Pustel, d. h. eine 
Pustel, „die gewöhnlich von bedeutender Grösse ist, auf einer 
harten, kreisförmigen Grundfläche von lebhaft rolher Farbe 
sich erhebt und mit einem dicken, harten, dunkelfarbigem Schorf 
endigt.“ Der Aclior und der Favus Willan’s werden nicht 
mehr als Pusteln betrachtet.

359. Der Uebcrgang, welcher, wie ich schon zu bemer
ken Gelegenheit gehabt habe, vom Erythema zum Pemphigus 
und von der Rupia zum Herpes Statt findet, lässt sich auch 
bis auf die puslnlösen Affektionen ausdehnen. So sieht man, 
dass gewisse Formen des Ekzems, wie z. B. das Eczema im- 
petiginodes, allmählig in Impetigo übergehen, während das Ec- 
tliyma, in seiner Stellung sowohl, als in seinen Charakteren 
der vesikulären Gruppe ain lernsten steht.

* ]  Wohl eher von 'ipvSQuniav ( phir. ipvSgtxxict), ptipuht, 
pustnla,
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Im petigo.
Syn, Psydracia; — Melitagra, (Ai ihr l); — Ansprung, Eiter flechte; -  

Crustcd tetter, or scitU-, — Bar Ire crustacee.

3G0. Die Impetigo *) ist eine nicht ansteckende Entzün
dung der Haut, welche gewöhnlich einen subakuten Typus an- 
ninnnt und sich durch die Eruption kleiner, halbkugelförmiger 
oder abgcflachter Pusteln, mit nur geringer Entzündung an 
ihrer Grundfläche, charaklerisirt. Die Pusteln sind meislen- 
theils in dicht zusammenslehenden Haufen geordnet, welche 
einen kleinen Flächenraum cinnchmen. Manchmal sind sie 
mehr oder weniger allgemein über die Oberfläche des Körpers 
vertheilt. Jede Pustel erreicht ihre volle Entwicklung, berstet 
nach Verlauf von zwei bis drei Tagen und bildet rauhe, gelb
liche, durchscheinende Krusten von beträchtlicher Dicke. Die 
Krankheit kommt häufig in aufeinanderfolgenden Eruptionen 
vor, sic wird von unbedeutenden oder gar keinen konstitutio
nellen Symptomen begleitet, und dauert von drei oder vier 
"Wochen bis zu eben so vielen Monaten und sogar Jahren.

361. Die Weise, in welcher die Pustein vertheilt sind, 
bat Veranlassung gegeben, diese Krankheiten in zwei Haupl- 
arten zu theilen, nämlich:

Impetigo figurala,
„ sparsa.

Zu diesen Arten hat Willan in Betracht des Grades der 
Heftigkeit und der Oerlliehkcit, noch andere hinzugefügt, wel
che lieber als Unterarten der obigen Eintheilung betrachtet 
werden sollten. Die eine derselben, nämlich Impetigo rodens, 
lasse ich in unserer Betrachtung ganz und gar aus, da die 
von Bateman unter diesem Namen beschriebene Krankheit 
offenbar eine krebsartige Verschwärung der Haut und nicht 
eine Impetigo ist. Die übrigen Arten sind:

Impetigo scabida,
„ crysipelatodes,
„ capitis.

*) Impetigo ab impelu (Plinius),
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Impetigo figurala.
Syn. Dartrc crustacee flavcscente (Mibert).

362. Diese Art cbarakterisirt siel» dadurch, dass die Erup
tion auf einem bestimmt umschriebenen und begrenzten Fleck 
vorkommt, welcher am Gesicht und an den unteren Theilen 
des Körpers gewöhnlich kreisförmig, und an den unteren Ex
tremitäten oval ist. Die Krankheit beginnt mit dem Erscheinen 
eines oder mehrerer kleiner rother Flecken, welche Während 
der ganzen Entwicklung der Eruption getrennt bleiben, odersicli 
später mit einander vereinigen und einen einzigen Fleck bilden, 
oder sie kann sogleich als ein Fleck von beträchtlicher Grösse 
erscheinen. Auf diesem entzündeten Flecke entwickelt sich 
eine grosse Menge kleiner, gelber Pusteln, welche sich nur 
wenig über die Oberfläche der Haut erheben und in dicht ge
drängten und manchmal zusammenfliessenden Haufen beisam- 
menstehen. Nach einem, zwei oder drei Tagen bersten die 
Pusteln und leeren ihren Inhalt aus, und die ergossene Flüs
sigkeit trocknet zu dicken, spröden, gTÜnlichgelb gefärbten 
Krusten ein, welche einem Stück getrockneten Honig gleichen. 
Unter der Kruste ist die Oberfläche rofh, entzündet und exko- 
riirt, und ergiesst eine reichliche, serös-eiterige, zähe Abson
derung, welche noch mehr zur Dicke der Kruste beiträgt. 
Wenn sich nicht durch aufeinanderfolgende Eruptionen die 
Krankheit in die Länge zieht, so fällt die Kruste in zwei bis 
vier Wochen ab, und die darunter liegende Fläche ist von leb
haft rother Farbe, etwas geschwollen, äusserst empfindlich und 
mit einer dünnen, glänzenden Oberhaut bedeckt. Diese Fläche 
zeigt zuweilen durch die Bewegungen des ergriffenen Theiles 
veranlassle Risse und es ergiesst sich eine Absonderung, welche 
zu einer dünnen, sekundären Kruste verhärtet und alsdann auf 
dieselbe Weise entstehende, nach einander folgende Plättchen 
bildet. Wenn der ganze ursprüngliche Fleck von der oben 
beschriebenen Kruste bedeckt ist, so kann doch durch einige 
wenige zerstreute Pusteln, welche immer um den Umfang der 
Kruste herum erscheinen, der Charakter der Krankheit noch 
unterschieden werden. So wie die Krankheit der Heilung ent
gegen schreitet, vermindert sich die serös-eiterige Absonderung



allmälilig und hört endlich ganz auf. Die Kruslen nehmen 
nicht mehr an Dicke zu, die seenndären Krusten, welche nach 
und nach dünner geworden sind, hören auf sich zu bilden, und 
die Haut, welche rotli und mit Blut erfüllt war, nimmt nach 
einem gewissen Zeiträume ihre ursprüngliche Farbe und Bieg, 
samlceit wieder an.

Die konstitutionellen Symptome sind bei der Impetigo ent
weder sehr gering, indem sie sich auf einen gewissen Grad 
von Mattigkeit oder Kopfschmerz beschränken, oder sie fehlen 
ganz und gar. Die örtlichen Symptome bestehen in Hitze und 
Jucken, welche während des Eiterungsstadiums sehr Zunahmen 
und yon einem Gefühl von Spannung und Schmerz begleitet 
sind. Nach der Bildung der Krusten lassen diese Symptome 
allmälilig nach, aber die Haut bleibt noch einige Zeit nach 
ihrem Abfall empfindlich und sehr zu einer Rückkehr der 
Eruption geneigt, wenn sie neuer Reizung ausgesetzt ist.

Die Impetigo figurata bietet verschiedene Modifikationen 
in Beziehung auf die Ausdehnung der ergriffenen Oberfläche 
und auf den Verlauf der Krankheit dar. Manchmal ist sie 
auf einen sehr kleinen Raum beschränkt, wie z. B. auf die 
Milte einer Backe, auf die Unterlippe, die Nase, auf ein oder 
auf beide Augenlider, während sie ein ander Mal das ganze 
Gesicht auf einmal einnimmt. Manchmal nimmt die Eruption 
Anfangs einen Fleck von geringer Grösse ein, während sich die 
Krankheit in ihrem Umfange ausbreitet, — ( impeiiginous 
ringworm), — so dass sie am Ende eine grosse Fläche be
deckt, deren Zentrum das Krustenstadium der Affeklion und 
deren Peripherie ihre erylhematösen und pustulösen Stadien dar- 
ste.llt. Ferner bieten die Kruslen zuweilen eine Eigentüm
lichkeit in ihrem Aussehen dar, indem sie konisch von Gestalt 
und von Älibert mit Tropfstein verglichen worden sind. Diese 
Abart in der Form nennt er Dartre crusictcee stedadiforme. 
Man beobachtet sie am häufigsten an den Augenlidern, an den 
Rändern der Augenbrauen, an der Nase u. s. w., kurz, an 
allen solchen Stellen, wo die ergossene Absonderung eine Nei
gung bat, welche der Schwerkraft der von der Oberfläche der 
Haut rinnenden Flüssigkeit günstig ist.

Anstatt dass die Impetigo figurata innerhalb einer gewissen 
Zeit ihren Verlauf durchmacht und mit 'Wiederherstellung der 
Gesundheit der Haut endigt, so wird sie manchmal durch nach-
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cinandcrfolgendo Eruptionen von Pusteln auf unbestimmte Zeit 
verlängert, indem jede Eruption den natürlichen Verlauf der 
typischen Affeklion verfolgt. Diese naeheinanderfolgenden Erup
tionen werden entweder durch das Fortbestehen der ursprüng
lichen Krankheitsursache, oder durch die Anwendung reizender 
und aufregender Arzncistoffo verursacht. In solchen Fällen 
breitet sich die krankhafte Thätigkeit nach den tieferen Ge
weben der Haut aus und erzeugt Verdickung und Verdichtung 
der Hautbedeckung. Ferner kann die Eruption pcriodisch-vor- 
kommen, indem sie mehrere Jahre nach einander in der Früh
lings- oder Herbstzeit erscheint.

Der häufigste Silz der Impetigo figurata ist das Gesicht 
und ganz besonders die Backen. Jedoch kann sie auch am 
Rumple und an den Extremitäten Vorkommen. Die Vorderarme 
werden, wie ich bemerkt habe, sehr häufig von dieser Eruption 
ergriffen. Sehr gewöhnlich erscheint sie an verschiedenen Stel
len zu derselben Zeit, und es findet ein geringer Unterschied 
in Beziehung ani die Form des Flerkes Statt, je nachdem 
sich derselbe auf den oberen oder unteren Extremitäten ent
wickelt hat. Aul den oberen Extremitäten nähert er sieh mehr 
der kreisförmigen, auf den unteren inehr der ovalen Form.

363. Die Impetigo figurata nimmt manchmal eine chro
nische Form an. Es werden keine neuen Eruptionen von 
Pusteln mehr hervorgebracht, aber die Haufbedeckung nimmt 
eine krankhafte Thätigkeit an, sie wird verdickt und infiltrirt 
und die exkoriirlen Flächen ergiessen eine reichliche Menge 
zäher, serös-eiteriger Absonderung, welche beständig zu neuen 
Krusten eintrocknen, indem sieh die Krusten so oft, als sie 
abgeneben oder abgeworfen werden, wieder erzeugen. Zuweilen 
bilden die Krusten, anstatt abgeworfen zu werden, einen dicken 
Ueberzng über den ergriffenen Thcil oder um das Glied, und 
bilden die Abart, welche von Willem Impetigo scabhla ge
nannt worden ist. Ein von einem Krustenüberzug dieser Art 
umgebenes Glied ist sehr passend mit einem Baumstämme ver
glichen worden, der mit einer rauhen, zerborstenen Rinde be
deckt ist.
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Impetigo sparsa,
1 Syn. Scattereil ecall, or tcttcr,

364. Die Impetigo sparsa unterscheidet sich von der Im
petigo figurata nur durch die mehr zerstreute Anordnung der 
Pusteln. Anstatt dass sic, wie bei der letztem, auf einen ein
zigen Fleck oder auf eine bestimmte Gegend beschränkt sind, 
so sind sie bei der gesprenlidien Form auf eine beträchtliche 
Oberfläche, z. B. ein ganzes Glied, und manchmal über den 
ganzen Körper vertheilt. Der Eruptionsprozess verfolgt genau 
denselben Verlauf, wie bei der vorhergehenden Art. Die Erup
tion wird von bedeutendem Jucken begleitet. Die Pusteln ent
stehen in nach einander folgenden Eruptionen, indem sich 
zwischen vollständig gebildeten Krusten eine Anzahl von Pu
steln neu entwickelt. Die Impetigo sparsa erscheint gewöhn
lich an den Gliedern, besonders an den unteren Extremitäten 
und um die Knöchel, und wird häufig in der Nachbarschaft 
der Gelenke beobachtet. An den Unterschenkeln ist sic nicht 
seilen mit Oedem verbunden und ist äusserst lästig.

Die Impetigo sparsa artet leichter in die chronische Form 
aus, als die vorhergehende Art. Auf der Fläche unter den 
Krusten zeigen sich oft oberflächliche Verschwärungen, die 
Hautbedeckung wird verdickt und infillrirt, und die grossen 
Anhäufungen von Krusten, welche die Impetigo scabida dar- 
slollcn, entstehen häufiger.

Impetigo scabida.

365. Die Impetigo scabida ist bloss der Zustand der bei
den vorhergehenden Arten, in welchen die Oberfläche mit einer 
dicken Kruste bedeckt ist, welche der rauhen Rinde eines 
Baumes gleicht. Diese Kruste ist durch die Bewegungen des 
ergriffenen Tlieils von Punkt zu Punkt geborsten und gespal
ten, und durch die Oeffnungen fliesst eine Menge scrös-cileri- 
gcr Absonderung auf die Oberfläche und trocknet auf der äus- 
sern Seite der Krusten ein. Manchmal kommt die Impetigo 
scabida am Gesicht vor und bildet eine vollständige Maske 
über dasselbe, aber meistcntheils wird sie nur an den Gliedern 
beobachtet und begleitet die chronische Form der Eruption.
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Sie wird hei der Bewegung des Gliedes von vielem Schmerz 
und von'lästigem Jucken begleitet. Wenn die Kruste entfernt 
ist, so sieht man, dass die darunter liegende Oberfläche durch 
oberflächliche Verschwärungen exkoriirt ist, und es bilden sich 
schnell neue Krusten. Die Impetigo scabida trifft man meisten- 
theils bei alten Personen' und bei solchen, welche eine ge
schwächte Konstitution haben, und sie ist nicht selten mit 
Oedcra verbunden.

Impetigo erysipelatodes.

366. Die gewöhnlichen Formen der Impetigo charakteri- 
siren sich durch die Abwesenheit konstitutioneller Symptome 
und durch den massigen Entzündungsgrad, welcher die örtliche 
Krankheit begleitet. Manchmal jedoch gehen der Eruption 
brennende Hitze der Hautobcrfläehe, Spannung, bedeutende 
Ilölhe, Anschwellung, kurz die gewöhnlichen Zeichen des Ery- 
sipelas, voraus. Zu diesen Symptomen kommt noch Fieber 
und bedeutende konstitutionelle Störung. Die Eruption er
scheint wie gewöhnlich und verlänft auf dieselbe Weise. We
gen dieser Verbindung von Symptomen hat Willem dieser Art 
den Namen „Impetigo erysipelatodes“ gegeben.

Impetigo capitis.
Syn, Crusta lactea; Tinea lactea; Porrigo lurvalte; Porrigo f a v o s a ; —  

Milchborke} Milchachorf; Milchgrind; — Milk-crust; — Teig ne 
muqueuse; Teigne granulee (Alibcrtj.

367. Diese Affektion des Gesichts und des Kopfes kleiner 
Kinder, welche Milchborke, oder Crusta lactea und von Willan 
Porrigo larvalis genannt wird, ist eine Impetigo figurata, welche 
mit der typischen Form dieser Krankheit identisch, oder wenn 
sie in irgend einer Art verschieden ist, nur durch das Alter 
des Kranken, oder durch die grössere oder geringere Ausdeh
nung, in der sie die Kopfhaut oder das Gesicht ergreift, mo- 
dilizirt ist. Die Crusta lactea bietet in Bezug auf den Grad 
der Entzündung und der Dicke der Kruste verschiedene Unter
arten dar. Sie kann an allen Theilen des Kopfes und Ge
sichtes zu gleicher Zeit Vorkommen, oder kann allein am Ge
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sichte, auf der Kopfhaut, an den Ohren, den Schläfen, den 
Nasenflügeln oder an den Lippen ihren besomlern Silz haben. 

Die Pusteln der Crusta lactea sind, da sie dem Einflüsse 
der Luft ausgeselzt sind, etwas weisser als die Pusteln der 
Impetigo, welche sieh an mehr geschützten Theilen des Kör
pers entwickelt hat. Sie sind von vielem Jucken begleitet nnil 
werden häufig mit den Nägeln aufgekratzt. Der Ausfluss von 
Eiter und der darauf folgenden zähen, serös-eiterigen Flüssig, 
keit, veranlasst die charakteristisch grünlichgelben Krusten des 
Impetigo. Und wenn, -wie es häufig geschieht, Blut aus den 
durch die Nägel bewirkten Wunden iliesst, so nehmen diejenigen 
Tlieile der Krusten, welche von der blutigen Flüssigkeit ge
färbt werden, eine dunkelbraune Farbe an. Wenn die durch 
die Nägel entstandenen Wunden lief sind, so können nach der 
Krankheit Narben Zurückbleiben, jedoch unter den gewöhnli
chen Verhältnissen bleibt die Haut von jeder Spur krankhafter 
Thäligkeil vollkommen frei. Beim Abfall der Kruste ist die 
Haut rolh und mit Blut ungefüllt und mit einer dünnen, glän
zenden. Oberhaut bedeckt. Nach und nach nimmt die Haullte- 
deckung wieder ihre natürliche Farbe an, und die Oberhaut 
bekommt nach wiederholter Abblätterung ihr natürliches Aus
sehen wieder.

308. Die Impetigo figurata der Koplhaut (Crusta lactea 
der Kopfhaut) wird dadurch, dass sie sieh auf einer mit Haa
ren bedeckten Haut entwickelt, in ihren Charakteren inodifi- 
zirt. Die Haare sind durch den serös-eiterigen Ausfluss zu- 
sainmengcbacken, und es bildet sieh eine dicke, gelbe Kruste, 
in welcher die Haare verfilzt sind. Wenn man die Kruste 
stehen lässt, so sammeln sich krankhafte Absonderungssloffe 
darunter an und geben einen höchst unangenehmen Geruch 
von sieh. Die Kopfhaut wird dadurch gereizt und entzündet, 
manchmal werden Läuse in grosser Menge erzeugt, und zu- 
Aveiieu fällt das Haar mit den Krusten ab und es bleibt eine 
kahle und verdickte Haut zurück. Manchmal bilden sich, als 
Folge dieser Reizung, eiterige Ansammlungen unter der Haut, 
und die Lyinphdrüsen des Halses schwellen an.

Die durch Impetigo erzeugte Alopecia (Haarsclnvund) un
terscheidet sich Avesentlich von der, welche durch Trichosis mul 
Favus veranlasst wird. Bei der erstem ist das Ausfallen der 
Haare nur zeitweilig, die bildende Struktur ist nicht organisch
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verletzt uhd: das Haar wird später mit derselben' Farbe 'und 
mit denselben Charakteren, die es früher bade, wiedererzeug;!. 
Ferner sind die Flecke nicht regelmässig- umschrieben, noch 
gänzlich entblösst, wie dies bei der Trichosis und dein Favus 
der Fall ist, sondern sie sind im Gegentheil von unbestimmter 
Form und einige Haare bleiben noch an verschiedenen Punkten 
der kahlen Oberfläche zurück.

Die Impetigo der Kopfhaut dauert Monate, selbst Jahre 
lang, wenn die Kruste nicht gänzlich entfernt ’ und: den oben 
angeführten Rcizungsursaehen vorgebeugt wird. Wenn die ent
zündete Haut frühzeitig der Luft ausgesolzt wird, so erscheinen 
nur einige oberflächliche Verschwärungen, von denen eine reich
liche Absonderung ergossen wird. In späterer Zeit jedoch 
werden die Geschwüre grösser und die tieferen Gewebe der 
Kopfhaut werden mehr und weniger ergriffen.

Die örtlichen Symptome, welche .die Impetigo capitis be
gleiten* sind Hitze, Jucken und mehr oder weniger Spannung 
und Schmerz. Die konstitutionellen Symptome sind kaum be
merkbar oder sehr unbedeutend, und sie rühren alsdann von 
anderen Ursachen, wie z. B. vom Zahnen, her. Die Zahnungs
periode ist diejenige, in welcher die Crusfa lactea am häufig
sten erscheint. Die Eruption tritt zuweilen bei einer Unter
leibsstörung als stellvertretend auf und muss in diesem Falle 
während der ganzen Behandlung mit Aufmerksamkeit über
wacht werden. Die Pusteln sind manchmal mit Ekzemablüs- 
chen untermischt.

360. Impetigo sparsa dar Kopfkaui. —  In gewissen 
Fällen, obgleich diese ira Vergleich .mit der vorhergehenden 
Affeklion selten sind, nehmen die Pusteln der Impetigo auf 
der Kopfhaut- die zerstreute Form der Impetigo sparsa an. Die 
von diesen Pusteln abgesonderte Flüssigkeit veranlasst das 
Zusamtnenkleben mehrerer Haare und bildet harte unregelmäs
sige 'Krusten von bräunlicher oder gräulicher Farbe, welche 
man mit kleinen, zwischen den Haaren liegenden Stückchen 
Mörtel verglichen hat. Aon diesen Krusten bröckeln sich oft 
kleine Theilohen odet' Körnchen ab, welche man zwischen den 
Haaren verstreut findet. Desslialb hat Willan diese Krankheit 
Porrigu granuluta mul Alibcrt Teigne granulco genannt. 
Wenn die Impetigo sparsa der Kopfhaut vernachlässigt wird, 
so giebt sie zu .den meisten der Unannehmlichkeiten Anlass,

20
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welche bei der Impetigo figurala der Kopfhaut beschrieben 
worden sind. Die Absonderung wird sehr stinkend. Sie wirkt 
als eine neue Keizungsursacho auf die Haulgewcbe und zieht 
unzählige Läuse herbei.

Diese Krankheit kommt bei jungen Personen und vorziig. 
lieh bei Kindern vor. Sie nimmt gewöhnlich die. hintere Seile 
der Kopfhaut ein, ergreift jedoch manchmal den ganzen Kopf. 
Man trifft sie nur bei solchen Personen an, doren Konstitution 
geschwächt ist, und welche hygienischen Einflüssen ungesun
der Art ausgesetzt sind.

370. Diagnose. —■ Die palhognomonischcn Charaklerc der 
Impetigo sind die'unbedeutende Grösse und die geringe Er
habenbeit ihrer psydrazischen Pusteln; die erfolgende reichliche, 
zähe und gelbliche Absonderung, welche auf dem .ergriffenen 
Flächen Statt findet; die dicken, gelblichgrünen oder bräun- 
liehen und gräulichen, halb durchsichtigen .Krusten. Ich habe 
gesehen, dass Eczema impcliginodcs fälschlich für Impeligo ge
halten wurde, jedoch, wenn man die Charaktere'der-letztem 
Krankheit im Gedächtniss hat, so ist es kaum möglich, die
selbe mit dem Ekzem zu verwechseln. Beim Ekzem sind die 
typischen Bläschen immer an irgend einer Stelle der krank
haften Oberfläche vorhanden und die Schorfe sind dünn und 
blätterig. I

Wenn die Impetigo mir das Kinn affizirt, so kann sie 
für Sycosis gehalten werden, wenn wir uns nicht erinnern, 
dass bei der letztem Eruption die Pusteln grösser, hervorragen
der, einzelnstehend, weniger gelb und von geringerer Absonde
rung begleitet sind. Ueberdics sind die Krusten der Sycosis 
dunkler an Farbe, sie werden durch die Absonderung weniger 
befeuchtet, sie erneuen sich nicht, wenn sie abfallen, und wer
den von Tuberkeln und Verhärtungen begleitet.

Die Impetigo der Kopfhaut unterscheidet sieh vom Favus 
durch die Abwesenheit der hellgelben Schalen, wozu noch der 
Verlust der Haare, welcher die letztere Krankheitsform begleitet, 
als ein wichtiger Unterschied hinzukommt..'

Die pustnlösen Formen der syphilitischen Hautausscliläge 
können der Impetigo ähnlich sein, jedoch sind in diesen Fäl
len der livide oder purpuriclito Haulfleek, die dunkle Farbe 
der Krusten und die tiefen und hartnäckigen Geschwüre, welche 
folgen, cigenlhümliche Charaktere der Syphilis.
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371. Ursachen. —  Die Impetigo kommt bei beiden Ge
schlechtern, in jedem Alter und zu jeder Jahreszeit vor. Sie 
ist jedoch bei Kindern gewöhnlicher als bei Erwachsenen und. 
bei Frauen und bei Personen, welche eine diinno und zarte 
Haut haben, häufiger, als beim männlichen Geschlecht und bei 
Personen, deren Haut weniger 'empfänglich' ist. Die Impetigo 
fignrafa beobachtet man am häufigsten in der Frühlingszeit, 
während die Impetigo sparsa gewöhnlich im Herbst und bei 
Personen von reifem iind vorgerücktem Alter erscheint.

Die Krankheit hängt manchmal von konstitutionellen Ur
sachen ab, wie in solchen Fällen, wo man sio mit einer all
gemeinen Störung verbunden sieht, welche vom Zahnen, von 
Amenorrhoe, oder vom Aufhoren des Monatsflusses herrührt. 
Auch scheinen Gemüthsbewegungen, Unmässigkcit in der Diät, 
reizende Getränke, heftige Anstrengung u. s. w. Einfluss auf 
das Erscheinen dieser Krankheit zu haben. Man trifft sie sehr 
häufig in Arbeitshäusern an, wo eine grosse Menge Kinder 
von ungesunder Konstitution, welche ärmlich ernährt und ge
kleidet werden, beisammen sind, und vorzüglich, wo keine 
Sorge getragen wird für die drei grossen Gesundheitsregeln —  
frische Luft, Reinlichkeit und Bewegung.

Oertliche Reizung der Haut ist eine häufige'Gelegenhcits-' 
Ursache, wie ia Fällen, welche durch den Liehen, durch An
wendung reizender Stoffe, z. B. trockne Pulver, Metallstaub, 
Zucker, Kalk u. s. w., auf der Hautoberfläche, und durch Son
nenhitze im Frühling und Sommer erzeugt werden.

Die Impetigo capitis der Kinder, oder die Crusta lacfea 
bängt besonders mit der durch das Zahnen verursachten Rei
zung zusammen, indem die Krankheit sowohl in der ersten, 
als auch zweiten Zahnungsperiode vorkommt. Sic entwickelt 
sich zu dieser Zeit sowohl hei kräftigen und gesunden, als 
auch hei schwächlichen und slcrophulüsen Kindern.

372. Prognose. —  Die Impetigo ist eine äusserst lästige 
und unangenehme Krankheit, aber keineswegs lebensgefährlich. 
Ihre,Heilung dauert oft sehr lange, besonders wenn sie auf 
eine unverständige Weise behandelt wird, und durch den Ge
brauch unpassender Arzneimittel kann sie sich sehr in die 
Länge ziehen und die chronische Form annehmen, welche im
mer hartnäckig und rebellisch ist»

20*
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373. Behandlung. —  Bei der Impetigo, welche nicht 
von einer heftigen und ausgebrcilefen Entzündung begleitet 
wird, sind erweichende und beruhigende Bähungen, Dampfbäder 
und Wasserumschlägc die geeigneten Mittel. Wenn die ent
zündliche Thätigkeit grösser ist , so können einige Blutegel 
mit Nutzen angewendet werden, und wenn die Entzündung so
wohl ausgebreitet als heftig ist, so muss eine allgemeine Blut- 
entziehung gemacht werden. Wenn die obige einfache Behand
lung nicht ausreicht, um den Gesundheitszustand der Haut wie
der herzusteilen, so müssen alkalische, oder sulphuro-alkalische, 
oder zusammenziehende Waschungen, oder eine Salbe von Zink
oxyd, Galmei, essigsaurein Blei, weissem Präzipitat oder sal- 
petersaurem Quecksilber angewendet werden. Auch ist die 
Blausäure in der von Dr. Thomson empfohlenen 'Vorschrift 
ein schätzbares Mittel, nämlich:

Rec. Acidi hydrocyaniei dr. iv 
Pluinbi acctici gr. xv 
Alcohol. dr. iv 
Aquae unc. vjj

Bei der chronischen Form sind dicDampfdouclien und Dampf
bäder unschätzbare Mittel. Sie erweichen und entfernen die Krusten, 
ohne Schmerz zu erregen und beruhigen die gereizte Hanl. Nach
dem die Krusten gänzlich gelüst sind, muss die entzündete Ober
fläche in einer schwachen alkalischen oder zusammenziehenden Wa
schung gebadet und in Wachstaffet eingehüllt werden, während 
die Dampfdouche täglich ein- oder zweimal wiederholt wird, 
Sollte die Krankheit diesen Mitteln widerstehen, dann nimmt 
man seine Zuflucht der Reihe nach zu Waschungen, welche 
Schwefelkalium, Salpetersäure oder Salpetersilber enthalten. 
In manchen Fällen mag auch eine Salbe von salpctersaurem 
Quecksilber nützlich gefunden weiden. Kreosotsalhe und Zink
salbe habe ich mit Erfolg angewendet, wenn vorher die örtliche 
Thätigkeit vermindert und die Funktionen des Organismus ge
regelt sind. In sehr hartnäckigen Fällen ist Arsenik sowohl 
als ein allgemeines, als auch als ein Örtliches Mittel empfoli- 
len worden.

Die konstitutionelle Behandlung besteht in der Wiederher
stellung aller der organischen Funktionen, welche gestört waren. 
Zu diesem Zwecke wendet man, je nach den Heilanzeigen des
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vorliegenden Falles, abführende, säuretilgende, den Monatsfluss 
befördernde und tonische Mittel an.

Bei der Behandlung der Crnsla lactea sind warme Bäder 
und Dampfbäder und schwache,'alkalische Bähungen die vor
züglichsten Mittel. Auch können die oben empfohlenen örtli
chen Mittel in einer verdünnten Form angewendet werden. Bei 
starken und kräftigen Kindern ist es oft wiinschenswerth, die 
Hautkongestion mittelst eines oder zweier Blutegel zu vermin
dern. Auch wird man den innern Gebrauch abführender Mittel, 
wie Quecksilber mit Kreide und Rhabarber, oder Rhabarber und 
Magnesia nützlich finden, und wenn das Kind gesäugt wird, 
so wird es angemessen sein, die Amine zu wechseln, oder das 
Kind zu entwöhnen. Sehr vernünftig ist Raijer’s Rath, dass 
wir, wo diese Krankheit augenscheinlich vom Zahnen abhängt 
und wo die konstilulioniillen Symptome, welche dasselbe be
gleiten, durch.ihre Gegenwart erleichtert werden, sehr vorsich
tig bei der Unterdrückung der Krankheit sein und unsere Be
handlung auf einfache Reinlichkeit beschränken müssen.

Bei der Impetigo der Kopfhaut müssen die Haare an den er
krankten Theilen abgeschnitten und die Kruste vermittelst Dampf- 
douche und Wasserumschlägen vollständig entfernt werden. Man 
muss die Theile durch häufige Waschungen von der Reizung- 
neuer Krusten frei halten und übrigens dasselbe Heilverfah
ren, welches oben hei der Impetigo der andern Theile des Kör
pers empfohlen worden ist, befolgen.

374. Ein Vorfall, welcher vor Kurzem zu meiner Kennt- 
niss kam, ist in Bezug- auf die Behandlung dieser'Krankheit 
sehr lehrreich. Ich hatte oft Gelegenheit, mit Verdruss zu be
merken, dass alle Mittel, welche im St. Pancratius-Hospital, 
wo jährlich eine grosse Menge Kinder von dieser Krankheit 
ergriffen werden und einige desshalb beständig in den Kranken
stuben sind, in diesen Fällen angewendet wurden, ohne allen 
Erfolg waren. Der Mangel an Erfolg hatte seine Ursache 
darin, dass cs an geeigneten Krankenwärtern fehlte, welche die 
Anordnungen des Arztes ausführten. Vergehens wurde ihnen 
vorgestellt, dass die grösste Aufmerksamkeit durchaus nothwen- 
dig sei; sie erhielten wenig für ihre Bemühungen, und waren 
nicht geneigt, eine so unangenehme Pflicht aus blossen philan
thropischen Gründen zu übernehmen. Unter solchen Umständen 
wurden alle spezifischen Mittel unserer Pharmakopüc versucht,
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jedoch ohne allen Nutzen. So standen die Dinge und ich hallo 
wenig Hoffnung, dass eine Veränderung hierin cintrcten würde, 
als ich zu meinem Erstaunen und zu meiner Freude bcmerkle, 
dass sich die Anzahl der Kranken plötzlich verminderte und 
diejenigen, welche blieben, heiter und gesünder aussahen. Ich 
fragte nach der Ursache dieser Veränderung und hörte, dass 
eine neue Wärterin zur Pflege der Kinder angeslellt worden 
sei, und dass dieselbe kräftig ihre Schulter gegen das Rad 
dieser hartnäckigen Eruptionen gestemmt und so mehrere Fälle 
zur Heilung gewendet habe. Auf meine Frage, was sie gethan 
habe, sah sie natürlich geheiinnissvoll aus, aber ich beruhigte 
ihre Furcht vor meinen Nachforschungen, indem ich ihr sagte, 
dass ich nicht ihr Geheimniss zu entdecken suchte, sondern 
dass meine Absicht einfach die sei, ihr Verfahren zu billigen 
und sie zur Fortsetzung desselben anzntreiben. Sie erwiederlo 
hierauf, dass ihre Behandlung in der Anwendung eines Mittels 
bestehe, welches Sir Astley Cooper verschrieben und ihrer Mutter 
gegeben habe, und dass dieses geheimnissvollc Mittel eine grobe 
Mischung von „Butter und Pfeffer“ wäre. Im Betreff gesunder 
Philosophie ist dieses Mittel*) in seinem mödus operandi des 
berühmten Namens würdig, mit welchem es die weibliche As- 
Islepiade in Verbindung brachte, und ich zollte seinen Wirkun
gen Beifall. Es war ein passendes Beispiel von der sympathe
tischen Behandlung der Wunden, bei welcher die Waffe mit 
Salben eingesalbt und in Binden gewickelt wurde. Ich behielt 
aber das Wahre davon, welches mein Weiblicher Mitarbeiter 
nicht einschen konnte, für mich, indem ich bcmerkle, dass der 
Nutzen von den gründlichen Abwaschungen und der äusscrslen 
Reinlichkeit herrührte, welche mit der Anwendung des Spezi
fikums verbunden wurden.

*) Eine bescheidene Nachahmung des Unguentum piperis mgri 
der Dnbliner Pharmakopoe, welches ehemals bei der Tinen 
und dem Favus empfohlen wurde.
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Üetliyuia.

Syn. Phhjzada; —  Fnpulous senil,

375. Das Ekthyma *) ist eine-akute Entzündung der 
Haut, welche sich durch die auf irgend einem Tlieile der Kür- 
peroberfiäche vorkommende Eruption hervorragender Pusteln von 
rtmder Form und beträchtlicher. Grösse eharakterisirt. Die 
Pusteln sind gewöhnlich einzelnstehend, sie entwickeln sich auf 
einer harten und entzündeten Grundfläche nnd bilden endlich 
dunkel gefärbte Krusten, welche hei ihrem Abfälle eine mit 
Blut überfüllte Oberfläche und manchmal ein oberflächliches 
Geschwür mit darauffolgender Narbe zurücklassen. Die Erup
tion ist mcislenüheils nur auf einen Theil des Körpers beschränkt 
und CFseheint in aufeinanderfolgenden Ausbrüchen, selten ist 
sie allgemein. Im erstem Falle kann sie eine oder zwei Wo
chen dauern, im letztem mehrere Monate. Sie ist nicht an
steckend.:

376. Willem (heilt das Ekthyma in vier Arten, welche 
sich auf die Konstitution und das Alter der Kranken beziehen. 
Diesesind Eclhvina vulgare, Eethyina infantile, Ecthyma luriduin 
und Ecthyma cacheclicum. Ich ziehe jedoch mit Rmjer vor, 
die Krankheit als eine solehc zu betrachten, welche entweder 
unter einem akuten oder unter einem chronischen Typus Auf
tritt..; Hie. erster» ..dieser- Abtheilungen entspricht dem Ecthyma 
vulgare, und die letztere umfasst die drei übrigen Arten. In 
tabellarischer Uebersicht sind die Arten des Ecthyma folgende;

*) Von iy.&v'etv, ermnpero.
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Ecihjma acuium seu vulgare.

377. Diese Eruption sieht man am häufigsten an den Ex
tremitäten, oft an den Schultern und am Halse, aber selten auf 
der Kopfhaut. Ihre Entwickelung kündigt sieh durch das Er
scheinen kleiner, rother und umschriebener Flecke an, welche 
sich allmählig über die Oberfläche erheben, hart und schmerz
hall nnzufiihlen sind, und eine verschiedene Grösse erreichen. 
An der Spitze einer jeden dieser konischen Erhebungen ergiesst 
sich eine kleine Menge eiteriger Flüssigkeit unter der Ober
haut und dieser Stoff vermehrt sich durch fortgesetzte Abson
derung, bis sich eine Pustel gebildet hat. Die Grösse der 
Pustel ist verschieden. Gewöhnlich ist sie so gross; wie die 
Hälfte einer Erbse und von einer verhärteten Grundfläche umgehen, 
während sie manchmal dieganze AusdelmungderverhärtctenGrund-
fläclie bedeckt und einer mit Eiter ausgedehnten Blase (bulla) 
gleicht. Die Entwicklung und das Wachsthum der Pustel ist von hef
tigem Schmerz begleitet, welcher häufig reissend ist. Im Ver
lauf von drei oder vier Tagen nach der Vollendung der Pustel 
trocknet die Flüssigkeit zu einem dunkel gefärbten Schorf von 
verschiedener Dicke ein, welcher in wenigen Tagen ablälll und 
einen kreisförmigen Fleck von dunkelröther Farbe zurücklässt. 
Manchmal wird die eiterige Flüssigkeit durch Aufsaugung ent
fernt, und die Oberfläche der Haut nimmt nach wiederholter 
Abschuppung ihre natürliche Beschaffenheit w ieder an. Zu an
deren Malen bildet sich, besonders an den unteren Extremitäten, 
ein oberflächliches Geschwür und endigt mit einer kleinen Narbe. 
"Wenn die Eruption der Pusteln zahlreich gewesen ist, so bieten 
die dunkelrothen Flecke, welche beim Abfall der Krusten zurück
geblieben sind, einen merkwürdigen Anblick dar.

Hager giebt eine so ausgezeichnete Schilderung von der 
Struktur der Pusteln während ihrer allmähligen Entwicklung, 
dass ich versucht bin, seine Worte anzuführen. „Wir finden,“ 
schreibt dieser Schriftsteller, „1. dass in ihrem ersten Stadium 
(rothe Erhebungen) nur blutige Injektion mit konischer An
schwellung der Lederhaut vorhanden ist; 2. dass an der Spitze, 
seltner über der ganzen Oberfläche und unter der Oberhaut, 
eine Ergiessung einer gewissen Menge eiterigen Serums Statt 
findet; 3. dass in dem dritten Stadium, welches unmittelbar 
darauf folgt, eine Art pscudo-membvanöseu Stofles in dem nun
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deutlich durchbohrten Zentrum der Erhebung abgelagert wird;
4. dass nach der Entleerung dieses Stoßes und nach der'Enti 
fernung der Oberhaut die Pustel unter der Form einer napf- 
förmigen, von einem harten, dicken, angeschwollenen Rande 
umgebenen Höhlung erscheint; 5, endlich, dass sich an den 
folgenden Tagen dieser verdickte Rand setzt und dass sich zu 
derselben Zeit eine kleine Narbe unter der Kruste bildet, deren 
Zentrum an der Stelle aufsitzt, wo die Durchbohrung beob
achtet wurde.“

Ecthym.a chronicum.

378. Das chronische Eethyma ist eine gewöhnlichere Krank- 
hoitsform als die akute Art. Es kommt in aufeinanderfolgenden 
Eruptionen meistenteils bei Personen von geschwächtem und 
kacheklischcm Habitus vor und dauert mehrere Monate lang.

Wenn es bei schlecht, genährten, schlecht gekleideten und 
schwächlichen Kindern erscheint, oder bei solchen, welche durch 
eine vorausgegangene Krankheit geschwächt sind, dann stellt 
es die Art dar, welche von Willem Ecihyma infahiile ge
nannt worden ist. Diese Eruption ist nicht selten mit Reizung 
oder Krankheit der Darmschleimhaut verbunden. Die Pusteln 
sind sehr verschieden an Grösse, bald klein, bald gross. Sie 
sind kreisförmig, von einem Hof umgeben, mehr oder weniger 
entzündet und endigen in Aufsaugung der eiterigen Flüssigkeit 
und Abschuppung der Oberhaut, oder in Verschwärung. Die 
Geschwüre haben bei dieser Krankheit ein ungesundes Ansehen 
und sind schwer heilbar.

Bei alten Personen und bei solchen, welche ihrer Konsti
tution durch Ausschweifungen geschadet haben, sind die gor 
schwollenen Höfe von purpurichlrother oder livider Farbe. Di? 
Pusteln sind von bedeutender Grösse und mit einer blutigen, 
eiterartigen Flüssigkeit angefüllt, und zeichnen sich durch die 
Langsamkeit ihres Verlaufes ans. Dieser Charakter der Erup
tion stellt das von Willem und ßedemun sogenannte Eclhymu 
lurielum dar.

Bei Personen jeden Alters, welche eine, ungesunde und 
kacheklische Konstitution haben, entwickelt sicli die kaohek- 
tisclie Form der Eruption. Die Pusteln kommen, an allen 
Thcilen des Körpers vor, aber am häufigsten an den Beinen.
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Die Entzündung, welche der Eruption vorausgeht, ist ausge. 
dehritcr als hei dem Eelhyma acutum und verschieden in ihrem 
Grade. Nach sechs oder acht Tagen wird die Oberhaut durch 
die Ergiessuhg'einer kleinen Menge dunkeln, blutigen Eiters 
erhoben, welcher, indem er sieh vermehrt, eine ungesunde, 
niissfarbige Pustel bildet. Wenn sich die Pustel völlig ent
wickelt hat, berstet die Oberhaut, und die entblossfc Oberhaut 
wird mit einer dicken, dunkel gefärbten Kruste bedeckt, welche 
in der Haut eingcgrabeti zu sein scheint und mehrere Wochen 
lang fest sitzen bleibt. Wenn die Kruste durch Zufall oder 
mit Absicht entfernt worden ist, so wird ein hässliches Ge
schwür mit entzündeten Rändern blossgelegt, welches langsam 
und schwer heilbar ist.

Die Ecthjmapusteln sind nicht selten mit Krätze, Lichen, 
Prurigo und einigen anderen chronischen Hautkrankheiten ver
bunden.

379. Diagnose. — Die bedeutende Grösse und Hcrvor- 
ragung der Pusteln, ihre entzündete Grundfläche und* die Art 
ihrer Entwickelung, lassen dasEetbyma von allen anderen 
pustulösen Affektionen unterscheiden. Wenn die Pusteln der 

•Acne und Sycosis eine bedeutende Grösse erlangen, so haben 
eie einige Aehnliehkeit mit dem Eothyma, aber sie werden 
leicht durch den breiten und entzündeten Hof des letztem uml 
durch die harten, (uberkelähnlichen Erhöhungen ohne Hof der 
beiden ersteren unterschieden.
i j Das syphilitische Eelhyma unterscheidet sich von der ge
genwärtig • betrachteten' Form durch den mehr chronischen Cha
rakter der Eruption, durch die beschränkte Ausdehnung des 
Hofes, durch ihre kupferige Farbe, durch die Schwärze und 
konzentrische Zeichnung der Kruste und durch die Gegenwart 
anderer Zeichen konstitutioneller Syphilis.
. 380. Ursachen. — Das Eelhyma kann sich in allen Le-
bensperibden und zu allen Jahreszeiten entwickeln, aber man 
•beobachtet cs-hauptsächlich bei jungen Personen und bei Er
wachsenen und am häufigsten im Frühling und Herbst.

Es kann durch reizende Stoffe, welche, mit der Hanfober
fläche in Herührung kommen, wie Zucker, Kalk, Salz, Schwe
fel u. s. vv. erregt werden. Gewiirzkrämer und Maurer hc- 
.lcommcn diese Eruption sehr leicht, indem bei ersteren durch 
Zucker, hei letzteren durch Kalk ein solcher Hautreiz hervor-
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kann als eine Erregnngsursaehe wirkenf und einfache Reibung" 
kann dieselben Folgen veranlassen. Die Pusteln, welche auf 
die Einreibung der Brecliwcinstcinsalbo folgen, sind ekthymatös. 
Sie sind n a b p lic b t, enthalten in ihrem Innern eine inlsche 
Membran, sind sehr zahlreich und endigen mit dunkelgetilrbten 
Krusten. - -

Das Ecthyma entsteht auch häufig durch Reibung, welche 
durch andere Hautkrankheiten, wie durch Variola, Rubeola, 
Scarlatina, Herpes, Prurigo, Scabies u. s. w., verursacht wird.

Diese Eruption ist oft Symptom eines gestörten Zustandes 
des Organismus, wie z. B. chronischer Affektion der Eingeweide, 
oder einer Reizung der Gastro - intestinal- oder Uterinschleim- 
Jmnt. Sie kann auch durch zu grosse geistige oder physische 
Anstrengung, durch schlechte und mangelhatte Nahrung, durch 
Mangel an nöthiger Kleidung, durch Aufenthalt an feuchten, 
ungesunden Orten, durch Mangel an Reinlichkeit, durch schwä
chende Ursachen verschiedener Art, durch Ausschweifungen und 
durch schnellen Witterungswechsel hervorgebracht werden.

381. Prognose, — Die Prognose hängt mehr von dem 
Zustande der Konstitution des Kranken, als von der Eruption 
selbst ab, indem dieselbe in den meisten Fällen eine Wirkung 
gestörter Gesundheit ist. Wenn die Ursache itusserlieh und 
die Form der Krankheit akut ist, so ist die Dauer der Erup
tion selten länger als zwei bis drei Wochen. Die chronische 
Aifektion jedoch kann mehrere Monate lang anhallen.

382. Behandlung. —  Bei der akuten Art des Ecthyma 
wird, nach Entfernung der Ursache, weiter Nichts erfordert, 
als gelind abführende und umändernde Mittel mit verdünnenden 
Getränken und einer magern Kost, Die besten örtlichen Mittel 
sind eine Salbe von essigsaurem Blei oder Zinkoxyd, oder, 
wenn die Entzündung heftig ist, beruhigende und erweichende 
Bähungen und Wasserumschläge.

Wenn die Krankheit ein Symptom einer Eingeweidekrank
heit ist, so muss sich die Behandlung auf das ergriffene Organ 
richten. Eine Blutentziehung ist manchmal nützlich, ferner 
tonische Mittel, Eisenpräparate, Vermeidung reizender Speisen 
und Getränke, kalte oder lauwarme Bäder mit darauffolgendem 
Reihen (Frottiren) der gesunden Haulbedeekung u. s. w. Bei 
dem schlechten Gesundheitszustände, Welcher das Ecthyma
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cnchecllcum begleitet, habe icb Jodkalium mit Nnfzen ange
wendet. Die hässlichen Geschwüre, welche manchmal bei die. 
ser Art des Ecthyma Zurückbleiben, können durch die Anwen- 
düng von Wasscmmschlägen und von milden Reizmitteln, wie 
z. B ,  einer A u f lö s u n g  von salpetersaurein Silber, schweieisaurem 
Zink, schwefelsaurer Alaunerde, von Chlorkalk u. s. w., oder 
einer schwachen, Salpetersäure enthaltenden Waschung mit 
oder ohne Opium, in einen guten Zustand versetzt werden. •



Sechstes K a p ite l.

ffinljunbutts htr ffrijerljnut mit 2\.Mngmittä,

383. Mit dem Ausdrucke ,,Ablagerung,“ den ich nur in 
Ermangelung eines passenden Wortes gewählt habe, will ich 
diejenige Beschaffenheit der Haut bezeichnen, wo von dem Ka- 
piliargefässnetze plastische Lymphe in das Gewebe der Leder
haut ausgeschwitzt wird, so dass dadurch kleine, harte Er
höhungen der Haut, sogenannte Knötchen, erzeugt werden. Bei 
den vorhergehenden Gruppen der Hautkrankheiten haben wir 
einlache Kongestion der Wärzchen der Lederhaut, Ergiessung 
des serösen Thciles des Blutes aul der Oberfläche der Leder
haut, Eiterbildung auf der Oberfläche der Lederhaut, aber 
die jetzt zu betrachtende Veränderung ist von allen den ge
nannten verschieden. Hier zeigt sich weder regelwidrige Kon
gestion, noch seröse Ergiessung, noch Erzeugung von Eiter, 
So weit meine Beobachtung der pathologischen Charaktere der 
gegenwärtigen Krankheit mir ein .Uriheil zu fällen erlaubt, 
so findet hier Ergiessung plastischer Lymphe in das Gewebe 
der Lederhaut Statt und bildet ein Knötchen von geringer Grösse.

384. Die pathögnomonischen Symptome, welche die Knötchen 
begleiten, stimmen überdies mit der Annahme einer solchen 
pathologischen Struktur überein. Sie sind von unaufhörlichen! 
Jucken begleitet, eine Empfindung, die sich leicht erklären lässt, 
wenn wir den massigen Grad von Druck berücksichtigen^ welcher 
die auf die Nervengeflechte der Wärzchcnlage ergossene Lymphe 
hervorbringt, ' oder die vielleicht auch in der von den mehr 
flüssigen Bcstandtheilen der Lymphe bewirkten Ausdehnung des 
Nervenneurilems und der hierdurch affizirten Ernährung der
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ein Grad von Schmerz, aber dieser Schmerz ist von milder Art 
und ein solcher, wie wir ihn bei knötchenartigen Hauleruptioncn 
fast immer, nnd wenn die Lederhaut nach einer entzündlichen 
Kongestion ihres Gewebes zu ihrer natürlichen Beschaffenheit 
zurückkehrt, oder ferner, wenn fremde Stoffe, wie Schorfe und 
Krusten, ergossene Flüssigkeiten, parasitische. Thierchen u. s. w., 
mit der Haut in Berührung kommen, häufig' beobachten.

385. Die Krankheiten, welche hier durch die Benennung 
„Entzündung der Lederhaut 'mit Ablagerung“ charaklen’sirt 
•werden, entsprechen der Willan'sdwn Ordnung der Papulae, 
und in diesem Falle herrscht, in Beziehung der Krankheiten, 
welche zu dieser Gruppe gehören, unter den Dermatologen 
keine verschiedene Meinung. Es sind folgende drei, nämlich:

. .. Stroplmius,
• •. Lichen,

- - t . /P ru r ig o .
Bayerund Gibdrt bemerken, dass die obige Zahl sehr 

passend auf .zweit zürtickgeführf werden könnte, denn der Slro
phulus ist weiter Niohls als der Lichen kleiner Kinder. AUbeH 
Betrachtet das-Ganze ünler der .einzigen Gattung „Prurigo,“

3SG. Die von Wülan gegebene Definition der Elementar
form knülcliehartigem Affeklionen bedarf keiner Verbesserung; 
Eine Papula oder ein Knötchen ist „eine sehr kleine, züge- 
spitzte .Erhöhung, der" Haut, (derma) mit entzündeter Grund
fläche, welche selten eine Flüssigkeit enthält oder eitert, und 
gewöhnlich mit einem Schorf endigt.“ Der Ausgang der Knöt
chen ist Zertheilung und zwar gewöhnlich mit kleienartiger 
Abschuppung der ..Oberhaut, Die Knötchen des Stroplmius er
heben sich gewöhnlich höher- als die des Lichen und der Pru
rigo. Es lassen sieh auch in Bezug der Farbe einige Unter
schiede wahrnclimen. So können die-Knötchen des Stroplmius 
entweder rotli oder weiss sein; die des Lichen sind immer 
mehr oder weniger rolh und entzündet, während sich-, die -Knöt
chen: der:.Prurigo.,in ihrer Färbung kaum von der umgehenden 
Haut unterscheiden.

387. In der vorigen Ausgabe dieses Werkes sprach ich 
ans, dass das eigentliche Element des Lederhautsystems, web 
ches von den populären Krankheiten- ergriffen werde, die Hanl* 
Wärzchen seien, ^feuere und .sorgfältigere Untersuchungen haben
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mir gezeigt, dass dies nicht der Fall ist, sondern dass! der 
eigentliche Sitz der krankhaften Veränderung- im Gcfässgebietß 
der verschiedenen Aussonderungsröhrchen der Haut, z. B. der 
Scliweiss-und Talggänge und der Haarschiäuche, sei. Ist 
diese Thatsacho bewiesen, so lassen sich viele der Erscheinun
gen, welche die Eruption begleiten, erklären, so z. B., dass die 
Kniifohen häufig von einem Haar durchbohrt sind , dass sich 
auf der Spitze des Knötchens eine diinne Schuppe bildet, dass 
sich an dieser Stelle mitunter eine kleine Oefluung zeigt; und 
dass von demselben Punkte eine durchsichtige, farblose Flüs
sigkeit hervorquillt. Auch lässt sich auf diese Weise das lästige 
Jucken, welches ein Symptom der Eruption ist, das Hinderniss, 
welches dem Ausfluss der Absonderungen sieh entgegen stellt, 
und die Hartnäckigkeit dieser Krankheit besser erklären. Die 
Knötchen der Prurigo sind mit denen des Lichen vollkommen iden
tisch; der einzige Unterschied zwischen denselben bestellt darin, 
dass der Lichen gewöhnlich einen akuten und die Prurigo immer 
einen chronischen Verlauf hat. Aber bei der Prurigo zeigt sieh 
ein eigenthiimiiehes Aussehen der Haut, welches A^6*1, die sieh 
mit Hautkrankheiten beschäftigen, bekannt sein muss. Es ist 
dies .nämlich eine Unebenheit der Oberfläche, die von zahllosen 
kleinen, aber breiten, durch die Linienzeichnungen der Haut 
von einander getrennten Erhöhungen erzeugt wird. Dies sind 
nun die Erhöhungen, welche von allen Dermatologen, mich nicht 
ausgenommen, unter dem Namen d^r breiten und flachen Knöt- 
chen der Prurigo beschrieben worden sind. „Weiche und glatte 
Knötchen, etwas grösser und weniger .zugespitzt als die des 
Lichen, und, wenn sie nicht häufig gerieben werden, selten 
rotli und entzündet erscheinend, wesshalb ein unaufmerksamer 
Beobachter die Knötchen gänzlich übersehen mag *). Rayer 
sagt von ihnen, dass sie „weich anzuliihlen und breiler als die 
des Liehen seien, von denen sie sieh auch dadurch unterschei
den, dass sie die natürliche Farbe der Haut bewahren.“ ! Mit
unter ragen sie in einem nur so geringen Grade hervor,, dass sie 
mehr in der Substanz, als auf der Oberfläche der Haut zu 
sitzen scheinen.“ Nun aber ruht auf diesen Beschreibungen 
eine offenbare Dunkelheit, ein wirklicher Widerspruch, welcher

'•*) Bät e  m an, Synopsis, ttiinl Edition , pny. 1 5 ,
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in Bezug auf die wahre Meinung der Schriftsteller Viele jn 
Verlegenheit gesetzt haben muss. Bestimmt umschriebene,' breite, 
weiche, glatte und ,grosse Knötchen, und doch in der Farbe 
Yön der anliegenden Haut nicht zu unterscheiden, leicht über
sehen und sogar das geübte Äuge in Ungewissheit darüber 
lassend, ob sie in oder auf der Haut sich befinden. Ich werde 
dieses Geheinmiss zu erklären versuchen.

388. Ich glaube, dass die Prurigo ursprünglich eine 
Krankheit des Nervensystems, und zwar besonders'der Haut« 
nerven ist. In Folge der veränderten Innervation der Haut 
werden die Gewebe der Lederhaut in ihrem Baue verändert, 
nämlich verdichtet und verdickt. Die oberflächlichste Unter
suchung- reicht hin, uin diese beiden Punkte zu bestätigen. 
Die Haut fühlt sich hart an und bewegt sich wie ein Stück 
dickes Leder; die Flächen, welche zwischen den durch Be
wegung erzeugten Linien eingeschlossen sind, sind gross; die 
Geschmeidigkeit der Haut ist verloren gegangen; ihre natür
liche Farbe ist verändert, sie sieht gelblich und schmutzig aus. 
Aber sie ist glatt, man sieht keine solchen Hervorragungen, 
welche man Knötchen nennen könnte, -oder wenn es deren 
giebt, so sind sie in geringer Anzahl und zerstreut. Sind wir 
bis zu diesem Punkte gekommen, so bleibt uns nur noch ein 
Schluss übrig. Es sind keine Knötchen da, folglich kann die 
Krankheit auch nicht Prurigo sein. Und doch ist die Krank
heit sö charakteristisch Prurigo, dass der Dermatolog, abge
sehen Von dein Symptom des Juckens, sogleich fällig ist, über 
ihren/Namen zu entscheiden. ■ .

TVAs sind denn nun die Zeichen, an welchen man die 
Prurigo so unmittelbar erkennt? Es sind die Verdickung und 
die Verdichtung der Haut und die Folgen dieser Beschaffen
heit Bei genauer Untersuchung sicht man, dass die eckigen 
Räume, welche von den Hautlinien (§ 31) eingeschlossen sind, 
über ihre natürliche Ebene erhoben sind, indem die Erhaben
heit durch die Verdickung der Lederhaut veranlasst wird. Dass 
dies der Fall is t, sieht man deutlich aus der Stellung der 
Poren — nämlich iAden Furchen, welche diese Linienzoich- 
nungen bilden, und an den Punkten, wo mehrere derselben 
auseinanderlaufen. Die Erhöhungen sind daher einfach die 
Wirkung einer Anschwellung der Lederhaut, die Flächen zwi
schen den Hautfurchen sind durch Hypertrophie vergrösscrl und
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die Furchen selbst sind aus derselben Ursache in ihrer Tiefe 
vergrössert. Diese «»geschwollenen Flächen sind die soge
nannten Knötchen, die breiten und flachen und glatten Knötchen. 
Es ist nun nicht mehr zu verwundern, dass sie sieh nur mit 
Schwierigkeit wahrnchmcn lassen, dass sie leicht „übersehen“ 
werden, da sie, wie ich gezeigt habe, eigentlich gar keine 
Knötchen sind.

Aber man trifft auch Knötchen bei der Prurigo an, ob
gleich sie kein nolhwendiges Zeichen dieser Krankheit sind. 
Diese Knötchen sind nicht Flächen zwischen den Hautfurchen, 
sie nehmen die Rinnen der Furchen ein. Es sind die zu 
Knötchen erhobenen Poren, und sie sind mit den Knötchen des 
Lichen identisch. Diese Knötchen sind es, welche durch Kratzen 
gewöhnlich an ihren Spitzen abgerieben und dann von einem 
kleinen, dunkel gefärbten Schorf bedeckt werden.

389. Die Gruppe der knötchenartigen Hautkrankheiten 
bietet keinen Uebergang zu den eben beschriebenen pustulüseh 
Affektionen dar, wenn wir nicht die mit pustulösen Spitzen 
versehenen grossen Knötchen, welche häufig in Verbindung mit 
dem syphilitischen Lichen gefunden werden, als ..Uebergangs- 
glicd betrachten wollen. Ihre Verwandtschaft mit der folgenden 
Gruppe — nämlich mit den schuppenartigen Krankheiten — 
ist kaum näher, und besteht nur in der Erhebung über die 
Oberfläche und in der Erzeugung dünner, kleienarliger Schuppen, 
mit welchen die affizirten Stellen bei der Abnahme der Krank
heit bedeckt werden.

Sijn. ZuhumsschTug; —  Schiilfoiätchcn; —  Toulh-rash ; Gfoirii; ö u i it ,

390. Der Strophulus ist eine Krankheit des frühen K ’n- 
dcsaltors und besteht in der Eruption kleiner Knötchen auf 
einem Theile oder auf der ganzen Oberfläche des Körpers. 
Die Knötchen sind gewöhnlich rolh, manchmal aber auch weisser 
als die umgebende. Haut. Sie werden Von Jucken begleitet, 
welches durch Wärme vermehrt wird. Sie veranlassen geringes 
konstitutionelles Unwohlsein und endigen m it Zeriheilung und 
Abschuppung der .Oberhaut,

21
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Dns Aussehen, die Verthcilung und dio Farbe der S(ro- 
phulusknütekcn haben zu einer Eintheilung in fünf Arten Veran
lassung gegeben, nämlich:

Stropbulus intertinctus, Stropbulus albidus,
„ conferlus, » candidus.
„ volatieus,

StropJmlus mtertmclus.

391. Der Stropbulus intertinctus —  in 'der Volkssprache 
Englands unter dem Namen „the red gum“ (das votlic Zahn
fleisch) oder „the red gown“ (das vothe Kleid) bekannt — ist 
eine Eruption hervorragender Knötchen von lebhalt rotherFarbe, 
welche über eine oder mehrere Stellen, oder allgemein über 
die ganze Oberfläche des Körpers zerstreut sind. Die Eruption 
ist mit kleinen rothen Punkten und crythematüscn Flecken von 
verschiedener Ausdehnung untermischt. Die Knötchen bleiben 
einige Zeit lang auf der Haut stehen, einige verschwinden, 
wenn neue Knötchen hervorbrechen, und die Krankheit endigt 
nach einer oder zwei Wochen mit Abschuppung der Oberhaut, 
Zuweilen erscheint der StropJmlus in auf einander folgenden 
Perioden, indem zwischen den einzelnen Anfällen freie Zwi
schenräume liegen. Willem beobachtete, dass sich diese Eruption 
vorzüglich an den Backen, den Handrücken und den Vorder
armen entwickelt. Sie wird von keinen konstitutionellen Symp
tomen begleitet, und ergreift die stärksten und gesündesten 
Kinder so häufig als schwächliche. Der Slrophulus fällt manch
mal mit Magensäure und Unterleibsstörnngen zusammen, welche 
beide, ebenso wie die Ernption seihst, von Zahnreiz abzuhängen 
scheinen. Wenn die Eruption durch den Einfluss der Kälte 
oder durch schlechte Behandlung zurückgctrieben wird, so hat 
dies ernstliche Wirkungen auf das Nervensystem und auf die 
Darmschleimhaut zur Folge.

Slrophulus conferlus,

392. Der Stropbulus confertns, oder der Zahnausschlag, 
ist heftiger als die vorhergehende Art. Die Knötchen sind zahl
reicher und kleiner. Sic sind zu Flecken von beträchtlicher Grösse 
zusammengehäuft und sind oft zusammenflicssend. Manchmal
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sind sie allgemein über die Oberfläche, des Körpers vcrtheilt, 
aber häufiger sind sie auf einen einzigen Pleclc oder auf meh
rere Stellen, wie das Gesicht, die Brust oder die Arme, be
schränkt. Die Rölho der Eruption ist weniger lebhaft, aber 
länger anhaltend als beim Strophulus intertinetns. Die Krank
heit erreicht gewöhnlich in zwölf oder vierzehn Tagen ihre 
Höhe, lässt alsdann nach und endigt mit einer reichlichen 
kleienartigen Abschuppung der Oberhaut. Häufig erfolgt bei 
ihrer Abnahme eine neue Eruption. Der Strophulus kommt 
nach Willem bei den meisten Kindern von ungefähr vier oder 
fünf Monaten vor.

393. Von demselben Schriftsteller wird noch eine ändere 
Form dieser Krankheit beschrieben, welche hei Kindern von 
sieben bis acht Monaten vorkommt. Bei dieser Modifikation 
treten die Knötchen in 'einen, zwei oder drei grosse und un
regelmässige Haufen zusammen, welche auf irgend einem Punkte, 
wie auf dem Vorderarme, erscheinen und sich von da längs 
des Armes nach oben und unten ausbreiten. Die Flecke so
wohl, als die dazwischen liegende Haut, sind von tiefrother 
Farbe und endigen mit einer ausgebreileten Abblätterung der 
Oberhaut. Die Haut behält noch einige Zeit lang eine trockene 
und rauhe Beschaffenheit und eine dunkelrothe Farbe.

Diese Strophulusform kommt manchmal an den Beinen 
vor und nimmt einen sehr schmerzhaften und hartnäckigen Cha
rakter an. Die Eruption breitet sich längs der Schenkel auf
wärts nach der Lendengegend und dem Unterleibe aus und 
erzeugt eine fast ununterbrochene Rülho. Die Oberhaut wird 
trocken, berstet, löst sich in grossen Flocken ab und lässt die 
darunter liegende Haut entzündet und rauh zurück. Diese 
Symptome und ebenso die bedeutende Hitze, das Jucken und 
die Reizung können mehrere Monate lang- anhaltcn, oder, wie 
Wittan bemerkt, so lange fortdauern, bis das Kind sein erstes 
Jahr vollendet hat;

Die konstitutionellen Symptome des Stropliulus confertus 
sind, wie hei der vorigen Art, sehr gering, aber das örtliche' 
Jucken ist lästig und oft heilig. Die Krankheit hängt im 
Betreff ihrer Ursache von Zahnreiz ab, und wird desshälb In
der Volkssprache Zahmusscklac) genannt*

21*
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Sirophulus volatieus. «

394. Diese Art charakterisirt sich durch die Eruption lel<- 
haft rolher Knötchen, welche in kleinen kreisförmigen Haufen 
über der Oberfläche des Körpers zerstreut sind. Jeder Haufen ’ 
enthält drei bis zwölf Knötchen, welche heiss und von vielem 
Jucken begleitet sind. In wenigen Tagen lässt der Eruptions- 
znstand nach, die Knötchen nehmen eine bräunliche Farbe an,
und die Eruption endigt mit Abschuppung der Oberhaut. Häu
figer jedoch erscheinen neue Flecke, so wie die alten abnelimcu j 
und die Krankheit kann sich auf mehrere Wochen ausdehnen,
Man beobachtet die Flecken des Sirophulus volatieus vorztig- i 
lieh an den Backen und an den Armen.

Der Sirophulus volatieus ist mit allgemeiner Unbehaglich
keit und Yerdriesslichkcit, mit schnellem Pulse, weisscr Zunge \ 
und Störungen des Verdauungssyslems verbunden. j

Sirophulus ulbidus. i

395. Beim Sirophulus albidus sind, die Knötchen weiss 
und von geringer Grösse. Jedes Knötchen ist mit einem Hole 
von schwach rother Farbe umgeben. Sie erscheinen meislen- 
theils am Gesicht; am Halse und au der Brust und halten be
trächtliche Zeit an. Sic sind nicht selten mit den rothen Knöt
chen der vorhergehenden Art untermischt.

Sirophulus candidus.

390. Bei dieser Art sind die Knötchen grösser und breiter j 

als hei irgend einer der vorhergehenden Formen. Sic sind; 
hart, glatt und dicht, und ohne begleitende Küthe. Die Knöt
chen sind unregelmässig über dom Körper zerstreut, sind jedoch 
an den Armen, den Schultern und in der Ecndcngegend am 
kräftigsten entwickelt. Nach Verlauf, einer Woche nehmen sie f 
ab, und verschwinden alsdann allmählig. Die Eruption kommt j 

meistentheils in den späteren Perioden des Zahnens vor und 
wird manchmal während der Genesungszeit nach entzündlichen 
Krankheiten beobachtet.

397. Diagnose. —- Der Sirophulus unterscheidet sich von 
anderen knötchenartigen Affektiouen vorzüglich dadurch, dass
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er in der kindlichen Lehensperiode vorkoinmf. Die Knötchen 
sind denen des 'Lichen so ähnlich, dass sic mit dieser Krank
heit identisch zu sein scheinen. Sie sind in der That nur 
durch das Alter des Kranken modilizirt.

398. Ursachen. —• Der Strophulus rührt meistentheils von 
Magen- und Dannreizung her und ist häufig mit der durch das 
Zahnen bewirkten konstitutionellen Störung verbunden. E r ent
steht bisweilen auch aus Örtlichen Ursachen, wie mangelhafte, 
reizende oder grobe Kleidung, Mangel an Reinlichkeit, über
mässige öder unpassende Nahrung, Hitze u. s. w. und ent
wickelt sich gewöhnlich bei Kindern, welche eine zarte und 
reizbare Haut haben. Die Eruption wechselt oft mit Anfällen 
von Gaströintestinalreizung ab.

399. Prognose. —  Diese Eruption ist ohne alle Gefahr 
und zeigt selten einige Heftigkeit.

400. jBehandlung. —  Wenn die Eruption öffenbar in 
einer örtlichen Reizung ihren Grund hat, so müssen die- wir
kenden Ursachen entfernt und häufige Waschungen vorgenom- 
men werden. Laue Bäder und erweichende und beruhigende 
Bähungen müssen häufig angewendot werden. Das Jucken, 
welches ein so quälendes Symptom in dieser Krankheit ist, wird 
durch eine Waschung, welche cssigsaures Blei oder schwefel- 
saures Zink enthält, oder aus Essigsäure, aus Zitronensaft, aus 
Salz und Wasser oder aus einer Mandelemulsion besteht, ge
lindert. Wenn die Krankheit in Verbindung mit einer Gastro
intestinal rcizung vorkoinmt, so hüte man sieh, durch äussere 
Anwendung kälteerregender Mittel die Hautkrankheit zuriiek- 
zulreiben, und wo dies unglücklicher Weise schon geschehen 
ist, muss man unmittelbar entweder zu einfachen, öder mit 
einer Hand voll Senf versetzten warmen Bädern seine Zu
flucht nehmen.

Wenn schweres Zahnen die Erregiingsursache ist, so ver
schafft man Erleichterung durch Einschnitte in das Zahnfleisch. 
Und wenn Gaströintestinalreizung vorhanden ist, so müssen 
säuretilgendo und abführende Mittel gegeben worden. Queck
silber mit Kreide, und Rhabarber sind bei diesem Zustande des 
Speisekanals schätzbare Mittel.
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In d ien .
Syn. Knötchcnflechle,

, 401. Der Lichen ist eine Eruption kleiner, konischer
Knötchen, welche hei Erwachsenen vorkommt und auf eine’ 
einzelne Gegend oder über die ganze Oberfläche des Körpers 
verlheilt ist. Die Knötchen sind ungefähr so gross wie Hirse
körner, sie sind röthlich, oder von der natürlichen Farbe der 
Haut kaum zu unterscheiden und werden von bedeutendem 
Jucken und Prickeln begleitet. Sie entwickeln sich gewöhn
lich in Haufen und erscheinen in einfachen oder wiederholten 
Eruptionen. Sie sind nicht ansteckend und endigen in Zer- 
theilang und kleienartige Abschuppung oder manchmal in 
oberflächliche' Geschwüre.

402. Das Aussehen, der Sitz, die Form und die Heftigkeit 
der Krankheit haben zu einer 'E inteilung in acht Arten Ver
anlassung gegeben, ■— nämlich:

Lichen simplex, Lichen gyralus,
lividus, „ urticatus,
pilaris, „ tropicus,
circumscriptusj „ agrius«

Lichen simplex.

403. Bei der einfachen Art des Lichen sind die Knötchen 
unregelmässig über die ergriffene Oberfläche vertheilt und bil
den hier und da kleine Flecken, auf welchen die Knötchen 
zahlreicher als auf den benachbarten Thoilen beisammen stehen, 
Der einfache Lichen ist gewöhnlich eine chronische Hautkrank
heit, aber kommt bisweilen auch in akuter Form vor. Der 
akuten Form gehen Fiebersyinptome voraus, welche auch wäh
rend dos Verlaufs der Krankheit fortdauern, Sie sind jedoch 
sehr gering und hängen mehr von einem gestörten Zustande 
des Organismus, als von der Hautkrankheit ab.

Bei der akuten Form des Lichen tritt die Eruption mit 
einem gewissen Grade von Schmerz und Jucken auf, welcher 
gegen Abend zunimmt. Die Knötchen sind rotli und entzündet, 
und die Hitze und das Jucken derselben Lält mehrere Tage laug
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an. Nacli Verlauf von drei bis vier Tagen fängt die Rothe an, 
sich zu setzen',' das Jucken vermindert sich und die Knötchen 
nehmen ab. Nach einerWoche oder zehn Tagen verschwin
den sie gitnzlich und es erfolgt eine kleienartige Abschuppung 
der Oberbaut.

Bei der chronischen Form dieser Krankheit sind die Knöt
chen weniger rolh und entzündet. Einzeln haben sic denselben 
Ycrlauf von ungeiiihr einer "Woche oder zehn Tagen, aber in
dem sie in nacheinanderfolgendCn Ausbrüchen erscheinen, so 
zieht sich die Eruption auf mehrere Monate, ja  Selbst auf Jahre 
in die Länge. Durch die anhaltende Reizung wird die Haut 
verdickt, und es zeigt sich eine reichliche kleienartige Abschup
pung, welche besonders an den Gelenkbeugen bedeutend ist.

Willem bemerkte, dass das Aussehen der Knötchen, je 
nach der Gegend, in welcher sic sich entwickelten, gewissen 
Modifikationen unterliege. So sind die Knötchen am Gesicht 
gross und von gerundeter Form, am Halse, am Rumpfe und 
an den Gliedern sind sie kleiner, von lebhafterer Farbe und: 
zugespitzt, und an den Händen sind sie etwas blasser als an 
anderen Stellen.

Der akute Lichen simplex hat am häufigsten das Gesicht 
und den Rumpf zu seinem Sitze. Die chronische Form der 
Krankheit scheint vorzüglich die Handrücken, die Vorderarme 
und die Arme, so wie die unteren Extremitäten, die Schenkel 
und die Knöchel zu ergreifen.

Lichen lividus,

404, Der Lichen lividus ist eine Form des Lichen sim
plex, welche bei Personen von schwächlicher und geschwächter 
Konstitution, oder bei Leuten vorkommt, die, schlecht genährt 
und schlecht gekleidet, in ungesunden und engen Räumen 
wohnen. Diese Krankheit sieht mau zuweilen an den schnurz« 
zigen Bewohnern unserer Arbeitshäuser zur Zeit ihrer Aufnahme. 
Sie wird von keiner konstitutionellen Storung begleitet. Beim 
Lichen lividus sind die Knötchen weich und etwas abgeflächt, 
sie haben eine purpurichte, rotlie oder livide Farbe, sie haben 
eine längere Dauer als die Knötchen des einfachen Lichen, und 
sie entwickeln sich an den-Armen und Beinen, aber vorzüglich 
au den letzteren. Sie sind nicht selten mit Petechien und
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Weinen ' purpurfarbenen Flecken untermischt. Die 'Krankheit 
endigt ditreh Abschuppung der Oberhaut uiul hält wegen der 
uaeheinanderfoigenden Eruptionen oft mehrere Monate lang an.

Lichen pilaris.

40o. Der Lichen pilaris ist eine Modifikation des Lichen 
simplex. Die Knotehen-entwickeln sich um die Poren herum, 
aus welchen die Haare hcrauskonnnen. Sie sind rolh und ent
zündet, erstrecken sich lief in die" Haarschläuche-hinein, ver
anlassen viel Prickeln und Jucken, und sind chronisch in ihrem 
Verlaufe. Gewöhnlich nehmen die Knötchen nach einer Woche 
oder nach zehn Tagen ab und endigen durch kleicnaiiige Ab
schuppung der Oberhaut, aber die Krankheit -wird durch wie
derholte ^Eruptionen auf mehrere Monate oder Jahre in die Länge 
gezogen. Diese Liehonform kommt unter denselben ■Umständen 
wie der Lichen simplex vor. Man sicht den Lichen pilaris 
bei Personen yon ungesunder und reizbarer Konstitution, und 
er fällt oft mit Störungen des Magens und der Eingeweide 
zusammen. Der Missbrauch spirituöscr Getränke ist eine häu
fige Ursache dieser Eruption.

Lichen circumscriptus.

406. Der Liehen circumscriptus unterscheidet sich vom 
Liehen simplex nur in der Weise, in welcher die Knötchen 
vertheilt sind. Sie sind auf einen oder mehrere Flecke, die 
eine kreisförmige oder ovale Gestalt haben und von einem deut
lich umschriebenen Rande begrenzt sind, zusanmiengeliüuft. 
Die Knötchen sind am grösscsten und am meisten entzündet. 
Die Flecken erscheinen Anfangs als kleine, an einander ge
reihte Gruppen, welche allnnihlig an Umfang zunehmen und 
in der Mitte blasser werden, so dass sie Ringe von verschiedener 
Grösse bilden. Diejenigen, welche am schnellsten znncliinen, 
verdiessen mit ihren Rändern und bilden eine unregelmässige 
Zeichnung gekrümmter und-abgebrochener Linien. - Die Flächen 
der Kreise haben eine lichtrotlie und gelbliche Farbe und wer
den von kleienartigen Schuppen bedeckt. Wenn die zuerst 
entwickelten Flecke ahnehmon, erheben sich andere und ziehen 
die Krankheit auf mehrere Wochen in die Länge. Mau sieht
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dio Eruption am häufigsten am Vorderarm und am Rücken der 
Hand, an der Kniebeuge lind an der Brust. Der Lieben cir- 
cuinscripliis wird zuweilen in Verbindung mit Vaccinia beobachtet.

Lichen gyratus.

407, Der Lieben gyratus, eine von Biett beschriebene 
_A.it, ist eine Modifikation des Lieben circuinscriptus und be
stellt darin, dass die Knüteben auf einen oder mehrere schmale 
und gewundene Streifen von .verschiedener Länge zusammen- 
gcbäult sind. Cazenave und Schedel bemerken: „Wir haben 
vor Kurzem einen Fall dieser Krankheit in dem St. Lonis- 
Ilospilale gesehen. Die in kleine Gruppen gesammelten Knötchen 
bildeten eine Art Band, welches an der vordem Seite der Brust 
anfing, sich abwärts an dem innern Rande des Armes hin bog 
und sich vorwärts, gerade in der Richtung des Ellbogennervcn, 
bis zutn kleinen Finger forlsetzlc.“ Bayer bemerkt, er habe 
gesehen, dass der Lichen gyratus ,,an der vordem Seite des 
Halses eine Art Halsband bildete, welches sich von einem Ohre 
bis zum andern hinüber erstreckte.“

Lichen uriieedus.

40S, Beim Lichen urticatus, einer von Baicman beschrie
benen Art, sind die Knötchen grösser als bei den anderen 
Formen dieser Krankheit. Sie sind entzündet und hervorra
gend und ähneln bei ihrem ersten Erscheinen dem Stich einer 
Mücke oder einer Wanze, Sie zeigen sich gewöhnlich plötz
lich und verschwinden, wenn sie nicht durch Kratzen gereizt 
werden, im Verlauf eines Tages. Hilnfigcr jedoch werden sie 
wegen der brennenden Hitze und des stechenden Juckens, welches 
sie begleitet, gekratzt, so das sie bluten und auf ihrer Spitze 
kleine schwarze Krusten bilden. Die Krankheit scheint dem 
Kindesalter eigonlhümlich zu sein und zeichnet sich durch ihre 
Hartnäckigkeit aus. Der folgende Fall ist ein Beispiel dieser 
Krankheit:

Ein kleines Mädchen von drei und einem halben Jahre, 
zart, aber gesund in ihren Funktionen, litt seit ihrem zehnten 
Monate an einer von Jucken begleiteten Eruption. Im Januar 
1840 hatte sie die Masern, und seit dieser Zeit wurde sie von
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der erwähnten Hautkrankheit öfter 'ergriffen. Die Eruption 
zeigt sieh in der Form grosser, rolhcr Knötchen, welche ge
wöhnlich einzeln, aber auch häufig in Gruppen, besonders das 
Gesiebt, den Hals und die Schultern einnehmon. Die Knötchen 
werden durch Wärme gereizt, z. B, durch die Beltwärme, so dass 
sie manchmal in der Nacht durch das Jucken aufgeweckt wurde. 
Sie werden auch durch Gemülhsbcwcgung gereizt, so fängt, wenn 
sie ausgeschnlten wird, das Jucken an, und, um den Ausdruck 
ihrer Mutter zu gebrauchen, „sie kann sie zu jeder beliebigen Zeit 
licrvortreibcn.“ Wenn die Knötchen sich selbst überlassen bleiben, 
so verschwinden sic im Verlauf von vierundzwanzig Stunden, 
wenn sie aber gekratzt werden, so fliesst an ihrer Spitze ein 
wenig Blut aus und trocknet zu einem kleinen, schwarzen Schorf 
eijn. Bei einigen der Knötchen bildet sich an der Spitze ein 
wenig Eiter und an den Fusssolilen gehen sie in die Bläsclien- 
form über. Jedes Knötcben, wenn es nicht gleich Anfangs 
wieder verschwindet, bleibt ungefähr vierzehn Tage lang stehen, 
aber da immer wieder neue erscheinen, so hat sich jetzt die 
Eruption ohne Besserung bis auf drei Monate in die Länge 
gezogen.

So verhielt es sich mit diesem Falle, als ich die Kranke 
zum ersten Male sah. Ich verordnete ihr zitronensaurcs Eisen 
mit Jodkalium und zur örtlichen Anwendung folgendes Mittel;

Iiec. Mixturae Amygdalarum ainar. unc. vjj 
Spiritus Rorismarini unc. j 
Bichloreti Hjdrargyri gr. v 

■ Misce, ut Jiat lotio.
Die Waschung' milderte das Jucken, aber die Eruption 

blich unverändert, obgleich des Kindes Gesundheit augenschein
lich besser wurde. Ich nahm nun meine Zuflucht zum salpeter- 
sauren Chinin. Da ich jedoch nach vierzehn Tagen; keine Bes
serung wahrnahin, so verschrieb ich ihr einen Gran Queck
silberchlorid und zwei Gran salpetersauies Kali; täglich zweimal 
zu nehmen. Nichts jedoch schien eine Wirkung auf die Krank
heit zu äussern* und ich war froh, dass sich mir die Gelegen
heit darbot, sie aufs Land zu schicken und die Wirkung des 
Luftwechsels zu versuchen.
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Lichen tropicus. r
Sijn. Pricldy heat.

409. Der Liehen tropicus ist die gewöhnliche Form dieser 
Eruption, wenn sie in warmen Klimaten vorkommt. Willem 
gicht in einer Millheilung von Dr, Winterhottom eine aus
gezeichnete Beschreibung dieser Krankheit. Von dieser Schil
derung sind die folgenden: Stellen genommen:

„Der Lichen tropicus erscheint ohne irgend eine vorher
gehende Störung der Konstitution. Er besteht in zahlreichen 
Knötchen, welche ungefähr so gross wie ein kleiner Steck
nadelkopf sind und sich über die Oberfläche erheben, so dass 
sie eine bedeutende Rauhigkeit der Haut hervorbringen. Die 
Knötchen sind von lebhaft rolher Farbe und haben oft eine 
unregelmässige Form, indem an vielen Stellen zwei oder drei 
mit einander vereinigt sind. Aber die Röthe oder Entzündung 
erstreckt sich nicht auf die Haut in den Zwischenräumen der 
Knötchen.

„Die Eruption breitet sich über die Theile des Körpers 
aus, welche gewöhnlich bedeckt sind, wie über den Hals, die 
Brust, die Arme, die Beine und die innere Seite der Schenkel. 
Mit Ausnahme des ehern Theiles der Stirn, wo diese an das 
Haar angrenzt, erscheint sie selten im Gesicht. Auch findet 
man sie niemals an den Handflächen und Fusssohlen, noch auf 
der behaarten Koplhaut. Die Anzahl der Knötchen vermehrt 
sich bedeutend, wenn inan Flanell oder Kleider trägt, welche 
zu warm und zu dick für das Klima sind. Wenn der Schweiss 
sehr reichlich ist, so sind, vorzüglich auf der Brust und um 
die Handgelenke, oft kleine, eine klare Flüssigkeit enthaltende 
Bläschen mit den Knötchen vermischt. Aber sie endigen in 
Abschuppung, indem sie, wenn sie auch heftig gekratzt werden, 
keine Neigung zur Verschwärung haben. Ein läsljges Jucken be
gleitet den Lichen tropicus und verhindert den Schlaf während 
der Nacht. Auf gleiche Weise zeigt sich häufig ein Gefühl von 
Stechen, als ob eine Anzahl von Nadeln die Haut durchbohrte. 
Dies tritt oft nach dem Trinken von Theo oder einer andern warmen 
Flüssigkeit plötzlich ein, so dass die ergriffene Person gezwungen 
ist, von ihrem Sitze aufzufahren. Die Eruplion bleibt gewöhnlich 
auf ein und derselben Stelle und ist am Tage und der Nacht 
‘gleich lebhaft. Sic verlässt nur dann die zuerst ergriffene Stelle
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timl erscheint an einer andern, wenn die erslere der Killte sehr 
ausgesetzt und die letztere durch vermehrte Kleidung- oder durch 
Reibung erhitzt ist. Vermehrte Ililze bringt in allen Fällen 
eine grössere Anzahl von Knötchen hervor. Sie verschwinden 
manchmal plötzlich ohne irgend eine sichtbare Ursache nnd 
kehren auch eben so plötzlich zurück. Wenn aber die Eruption 
eine gewisse Zeit lang anhiilt, so werfen die Knötchen feine 
Schuppen ab, und cs erfolgt eine neue Eruption, ohne dass 
Spuren von der vorigen auf der Haut Zurückbleiben. Man hält 
den Liehen tropieus im Allgemeinen für eine der Gesundheit 
zuträgliche Eruption, wesshalb man sie auch nicht durch Kälte 
oder andere äussere Mittel von der Haut zurücktreiben darf. 
Ein solches Zurücktreiben lässt sieb jedoch nicht so leicht be
wirken, und gewiss geschieht cs nicht durch Bäder, welche 
man bisher für sehr nachtheilig gehalten hat. Eine lebhafte 
Eruption des Liehen tropieus ist ein Beweis, dass die damit 
behaftete Person eine gute Gesundheit hat, jedoch wird, wenn 
dieselbe fehlt, dadurch nicht immer das Gegentheil angezeigt. 
Das plötzliche '.Verschwinden- des. Ausschlags, welches häufig 
vorkommt, ist mehr die Wirkung als die Ursache einer Innern 
Störung, wie eines Fiebers, oder eines unbedeutenden M'agen- 
leidens. Im letztem Falle lässt sich durch Anwendung von 
Spirituosen Mitteln, von Thee und anderen warmen Flüssig
keiten, wodurch der Magen vorübergehend gereizt wird, die 
Eruption wieder hersteilen. Das Erscheinen des Ausschlages 
auf der Haut von I Personen, welche sich in der Genesungspe
riöde nach Eichern u. s. w. befinden, ist immer ein günstiges 
Zeichen, welches die Rückkehr der Gesundheit und der Kräfte 
anldindigt.

„Man hat verschiedene Mittel nngewondot, um das Jucken 
und Prickeln des Liehen tropieus zu lindern. Das Licldings- 
liüttel, welches in Sierra Leone angewendet wird, ist Zitronen
saft, mit welchem die Haut eingeneben wird. .Jedoch ist die 
"Wirkung desselben nur gering. Ich habe gefunden, dass es am 
.besten ist, wenn man sich einer leichten, kühlen Kleidung be
dient und wanne Getränke vermeidet.“

Dr. James Johnson, welcher seihst an dem Lichen tro- 
picus gelitten hat, giebt folgende lebhafte Beschreibung dieser 
Krankheit: „Dieser unwillkommene Gast ergreift uns zu jeder, 
und. oft gerade zur ungelegensten Zeit.* Olt war ich gezwungen,
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vom Tische aufznspriugcn und die Speisen, welche ich kauhi 
berührt halle, im Stiche zu lassen, um mich eine Viertelstunde 
lang- in der freien Luft licrunizudrehen, und oft hin ich mit 
nicht hesserm Erfolge zum Kampfe gegen meinen unedlen Feind 
ztm'ickgekehrf. Die Nacht bietet keinen Schutz dar. Einige 
Wochen lang nach meiner Ankunft in Indien konnte ich selten 
eine Stunde auf einmal schlafen, ohne mein Lager mit grosser 
Schnelligkeit verlassen zu müssen, und wenn; Wasser bei der 
Hand war, dasselbe über mich zu giessen, -um die unaussprech
liche Reizung zu lindern. Jedoch brachte dies nur eine vor
übergehende Erleichterung hervor und, was noch schlimmer 
war, cs erfolgte häufig ein noch heftigerer Anfall.“

,,Die Empfindungen, welche der Lichen tropieus hervor
bringt, sind gar nicht zu beschreiben. Sie sind aus Stechen, 
Jucken, Prickeln und vielen anderen Gefühlen zusammengesetzt, 
für die ich keinen passenden Namen finden kann.

„Der Lichen tropieus ist gewöhnlich, jedoch nicht beständig, 
von einer Eruption lebhaft rother Knötchen begleitet, welche 
im Allgemeinen nicht grösser als ein Slecknadelkopf sind und 
sich über die Brust, die Arme, die Schenkel, den Hals und 
zuweilen an der Stirne hin ausbreiten. Diese Eruption ver
schwindet oft fast gänzlich, wenn wir ruhig sitzen und wenn 
die Haut kühl ist, aber sobald wir uns Bewegung machen und 
dadurch in Schweiss gerathen, oder sobald wir warme oder 
reizende Flüssigkeiten, wie Theo, Suppe oder Wein, gemessen, 
so werden die Knötchen erhaben, so dass sie deutlich sichtbar 
sind und nur zu: empfindlich gefühlt werden.“

ln Beziehung auf die eingebildeten Gefahren, welche durch 
Zuriicktreibung dieser Eruption entstehen sollen, fährt Dr. 
Johnson fort: -„Ich habe in1 der Tbat niemals, selbst nicht 
nach Anwendung des kalten Bades, diese Eruption zurücktreten 
sehen. Bei mir selbst sowohl, Als auch in vielen anderen Fällen, 
schien vielmehr das kalte Bad die Eruption und die unange
nehmen Empfindungen, vorzüglich während der Hitze, die sich 
bald darauf einstolllo, zu verschlimmern. Es ist gewiss, dass 
sie zuweilen beim Eintritt anderer Krankheiten plötzlich ver
schwindet, jedoch halte ich niemals Grund anzünehmen, dass 
ihr Verschwinden jene ■■Krankheiten veranlasste. Ich habe Zi
tronensaft, Puder und verschiedene andere ähssere Mittel ver
sucht, jedoch mit wenig oder gar keinem Nutzen; kurz die
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einzigen Mittel, «welche so lange, bis sich die Konstlluliön an 
das Klima1 gewöhnt halle,.■immer mit gutem Erfolge dieHefti«- 
Irtit -der Eruption’ milderten,waren leichte Kleidang, Müssi«-. 
heit im Essen und Trinken, Vermeidung aller körperlichen An
strengung während der Tageshitze, Leibesöffnung und endlich 
fester Entschluss, ihren ersten Angriffen mit stoischer Gleich
gültigkeit zu widerstehen. Es ist in der That keine leichte 
Aufgabe, sieh dabei ruhig zu verhalten und jede Bewegung zu 
vermeiden. Wenn wir jedoch nur Kralt genug aufbieten, die 
ersten wenigen Minuten mit Geduld zu ertragen und'uns da- 
hei aller Bewegung zu enthalten, so wird sich der Feind vvic 
ein bezwungener Tiger, gewöhnlich hinwegschlcichen und uns 
eine Zeit lang siegreich zunicklassen.

Derselbe Verfasser bemerkt sehr wahr, dass zuweilen iWih, 
rcnd der Sommerzeit auch hei uns eine dem Lichen tropiens 
ähnliche Affektion beobachtet wird. Ich selbst habe ein- oder 
zweimal daran gelitten find kann mein Zeugniss dem des Dr. 
tfohusoii beifügen.

Lichen agrius.

410. Der Liehen agrius ist die heftigste Form der Flecli- 
tenhrankheiten. Die Knötchen sind zugespitzt und hervorra
gend, von lebhaft rother Farbe und zahlreich. Sie stehen in 
Gruppen von unregelmässiger Form und Grosse .beisammen, 
sind von Hitze, Beissen, Jucken und einem schmerzhaiten Ge
fühl von Spannung hegleitet und von beträchtlicher Entzündung 
umgehen.

Diese Symptome nehmen mehrere Tage hindurch zu. Als
dann nehmen die weniger entzündeten Knötchen an Rothe ah 
und bedecken sich, mit-kleienartigen •Schuppen. Von den mehr 
entzündeten Knötchen jedoch, und besondeis von,denen, welche 
in Gruppen, beisammen stellen, werden die Spitzen durch Kratzen 
abgerissen, und es bilden sich kleine oberflächliche Verschwä
rungen, welche eine serös-eiterige Flüssigkeit ergiessen, und 
diese Absonderung trocknet zu gelblichen Krusten ein. Die 
Haut um die Knötchen wird zu gleicher Zeit durch die anhal
tende Entzündung verdickt und bekommt tiefe Risse, aus wel
chen eine reichliche Absonderung ausschwitzt, ln milderen 
Fällen lässt die Krankheit, ehe sie dieses Extrem erreicht,
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nach, die Rothe und die schmerzhaften Symptome nehmen’ ab 
und die Eruption verschwindet am zwölften oder vierzehnten Tage.

Bei der heiligen Form entwickeln sich, sobald die Krusten 
abfallcn und die Abschuppung beginnt, neue Knötchen, welche 
denselben Verlauf wie die früheren verfolgen, und die Krank
heit zieht sich mehrere Wochen oder selbst Monate hindurch 
in die Länge. Zuweilen erscheint oder verschwindet die Erup
tion mehrere Male hinter einander, ehe sie völlig geheilt wird.

Der Lichen, agrius ist in seiner Eruption meistenIheils 
örtlich, indem er sich auf eine oder mehrere Gegenden beschränkt. 
Man sieht ihn am häufigsten an den Armen, den Schultern, den 
Lenden, den Beinen und auch auf der Brust und am Gesiebt. 
Das Jucken und Bcissen ist manchmal unerträglich und wird 
gegen Abend, oder durch Bettwärme *), Bewegung, reizende 
Speisen und Getränke u. s. w. viel schlimmer. Zuweilen sind 
die Knötchen mit Bläschen untermischt, welche bald bersten 
und mit Abschuppung endigen.

Die konstitutionellen Symptome, welche dem Lichen agrius 
vorausgeben und denselben begleiten, sind Schauer, fliegende 
Hitze, Mattigkeit, Schmerzen in den Gliedern, Kopfschmerz, 
Brechneigung, Schmerz iin Epigastrium, weisse, belegte Zunge 
und schneller Puls. Diese Symptome treten mehrere Tage vor 
dem Erscheinen der HautafFektion auf und lassen meistens mit 
dem Ausbruche derselben nach. Wenn die Krankheit durch 
die Behandlung oder durch andere Ursachen plötzlich zurück- 
getrieben wird , so entstehen mitunter ernstliche Eingeweide
krankheiten.

411. Diagnose. —  Die diagnostischen Charaktere des 
Lichen sind seine festen und hervorragenden Knötchen, die 
Färbung dieser Knötchen und das sie begleitende Jucken,wel
ches prickelnder Art ist. Die Krankheiten, mit welchen er 
durch Unaufmerksamkeit verwechselt werden könnte, sind die 
pruriginösen Affektionen: Prurigo, Scabies und Eczema. Bei 
der.Prurigo sind jedoch die Knötchen blasser als beim Lichen 
und es zeigt sich dabei ein allgemeines ungesundes Aussehen 
und oftmals eine Entartung der Haut. Die kleinen schwarze»

*3 l’ lnmbc bemerkt, dass die ergriffenen Theite eine Stunde 
7(0!;/ oder noch langer schmerzen, als ab sie „ tüchtig ver
brüht worden waren,“
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Schorfe, welche sieh auf den Knötchen der-Prurigo l>;Uenj 
wenn sie mit den Nägeln zerkratzt werden, und die Schram
men, mit welchen die Hant gezeichnet ist, dürfen nicht ver
gessen werden. Die Scabies ist dem - Lichen nur durch das 
■vorhandene Jacken ähnlich, aber dies ist in seinem Charakter 
verschieden. Ferner kann man bemerken, dass der Lichen 
vorzüglich solche Thcile des Körpers wählt, an welchen die 
Haut am dicksten ist, wie den Rücken, das Gesicht und die 
äussere Seite der Glieder, während von der Scabies nur die 
dünnsten Stellen ergriffen werden. Das Ekzema ist, wie maa 
sich erinnern wird, eine Bläschenernption und gänzlich von den 
festen Knötchen der hier betrachteten Krankheit verschieden. 
Wenn die Spitzen der Lichenknölchen ahgekratzt werden, so 
sind die sieh bildenden Krusten dünner und mehr schuppen- 
artig als die des Ekzems.

Der Liehen circumscriptus hat in der Form seiner Flecke 
einige Aehnlichkeit mit Erythema ciroinatum, Erythema mar- 
ginnlum und Herpes circinatns, aber die Diagnose ist keines
wegs schwer. Beim Erythema circinatum ist die Oberfläche 
glatt, heim Erythema marginatum sind, obgleich dasselbe er
haben und m it  Knötchen besetzt ist, keine zerstreuten Knötchen 
in der Nachbarschalt des Fleckes zu sehen, während beim 
Herpes Bläschen oder die Reste derselben und ein höherer Grad 
von Röthe Vorkommen.

Der Lichen urticatus unterscheidet sich von der Urticaria 
durch die Unregelmässigkeit in der Form und Grösse der 
Knötchen, durch ihre stärkere Röthe und ihren chronischen 
Charakter; — und vom Erythema papulatum durch die kleinen 
und unregelmässigen Flecke, welche hei letztem nur knotchcn- 
ithnlich sind, durch den geringen Grad ihrer Röthe und durch 
das verhültnissuuissig geringe Jucken.

Der Lichen agrius charaklerisirt sich besonders durch die 
enge Zusammenhäutung und den sehr entzündlichen Zustand 
der Knötchen, durch das heftige Beissen und Prickeln, durch 
die schuppigen Krusten, die oberflächlichen Verschwärungen, 
die Risse und Sprünge, welche sich so häufig'bilden, und durch 
die Verdickung und Verdichtung der Hauthedcckung.

412. Ursachen. — Der Lichen kommt vorzüglich bei 
Personen von nervösem und reizbarem Temperament und in 
jeder Lebonsperiode vor. Man beobachtet den Lieben am hau-
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figslen'im■■■Frühling- und Sommer, besonders in letztem; E r
höhte Temperatur' scheint einen grossen Einfluss auf die Ent*. 
Stellung dieser Krankheit zu haben \vio= wir vorzüglich beim 
Lichen ifopicus sehen. Aus demselben Grunde sieht man diese 
Ifranblieit oft an den Armen und an dom Gesicht von Per
sonen, welche nahe am Feuer beschäftigt sind, wioKöche und 
Schmiede. Bei Personen mit. einer reizbaren Haut ist örtliche 
Reizung’ nicht selten die Ursache, so z. B. das Tragen von 
Flanell, oder wollener Kleidung, oder grober Leibwäsche. An
dere .'Erregungsursachen sind niederdniekende moralische oder 
physische Verhältnisse, Unregelmässigkeit in der Diät, ünmitssige 
Gewohnheiten u. s. w. Bei Fiebern und bei akuten und chro
nischen Eingeweidekrankheiten erscheint der Lichen manchmal 
kritisch.

Der Lichen agrius scheint am häufigsten bei ältlichen Per
sonen, bei Frauen und jungen Leuten von sanguinischem und 
nervösem Temperament vorzukommon. Anstrengung, Angst, 
reizende Nahrung und besonders spirituüse Getränke sind ge
wöhnlich die Ursachen dieser Krankheit. Die hartnäckigsten 
Fälle des Lichen agrius, mit welchen ich zu kämpfen gehabt 
habe, kamen an den Beinen von Männern vor, welche die 
mittlere Lebensperiode überschritten hallen. Diese Fälle waren 
alle von . Ocdem und manchmal von varikösen Venen begleitet.

413. Prognose. — Der Lichen ist nicht lebensgefährlich, 
aber oft äusserst lästig und hartnäckig. "Wenn er bei jungen 
Personen aus einfacheren Ursachen entsteht und einen akuten 
Verlauf verfolgt, so endigt er gewöhnlich in zwei bis drei 
Wochen, aber die chronischen Arten können mehrere Jahre 
lang dauern. Der Lichen des Gesichts ist besonders hartnäckig 
und quälend.

414. Behandlung.— Bei den flochtenarligcn Eruptionen 
muss vorzüglich die Diät berücksichtigt, werden. Sie muss massig 
und kühlend sein und besonders müssen alle reizenden Speisen 
und Getränke vermieden werden. Wenn der Kranke vollblütig 
ist, muss eine mässige Blutentziehuiig vorgenommen werden, 
besonders wenn die Eruption akut und allgemein ist. In we
niger. ausgedehnten Fällen genügen gewöhnlich milde Abführ
mittel oder Mittel, welche auf den Dickdarm wirken. Unter 
allen Umstäudou muss man Alles thun, um die Absonderungen 
zu regeln und die Verdauung zu ihrem gesunden Zustand zurück-
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Zufuhren. Wenn dies geschehen, ist, reicht mhn Mineralsäuren, 
entweder allein odor-.in Verbindung mit tonischen Mitteln, wie 
e,s der Gesundheitszustand des Kranken erfordert. In haitnäk- 
Jtigen Füllen habe ich mit Nutzen meine Zuflucht zum Liquor lij- 
drargyri ct arsenici (§,-44G) und zum Lif[uornrsenicnlisgenohmien.

Die äusseren Mittel hei Füllen von Lichen sind kalte und 
laue: Bäder und erweichende und besänftigende Waschungen. 
Die Anwendung warmer Bäder und aller reizenden. Mittel ist 
sehr zu tadeln. Das beste Mittel, das Jucken zu erleichtern, 
ist eine schwache Waschung von Essigsäure oder von Wein
essig und Wasser.
, Wenn die Krankheit eine chronische Form amiimmt, so 
sind, um die Ilanlthätigkeit zu modifiziren, reizende Stolle an- 
gczcigl. Solche Mittel sind: schwach alkalische Bäder, die 
Dampfdouche, Waschungen von Alaun, Salpetersilber oder 
Sublimat, Salben von Chloretum *) oder Deutero-ioduretuin 
hydrargyri **), von Schwefel u. s. w. Schwefelbäder sind 
manchmal nützlich und Plum.be glaubt, dass auch Schwefel- 
damplbäder wohlthätig wirken.

Das: Mittel, welches ich bei den chronischen Formen dieser 
Krankheit mit dem grössten Nutzen angewendet habe; ist die 
Kiotontinklur (§. 275). ■ ■-

415. Lichen simples ct agrius.— Ein Handelsreisender, 
50 Jahr alt, von starker Leibcsbesehaffenheit und an ein gutes 
Lehen gewöhnt, hatte an der äussern Seite des rechten Beines 
einen juckenden Ausschlag, welcher, wie er glaubte, durch das 
Reihen seines Stiefels verursacht worden war. Dies geschah 
im Frühling 1844. Er belästigte ihn einige Zeit lang, wurde 
aber endlich gut. Im Frühling 184!> erschien der Ausschlag 
wieder, und zwar an beiden Beinen, und war von lästigem 
Jucken, beträchtlicher Geschwulst und reichlichem Ausfluss einer 
ichorösen Flüssigkeit begleitet. Er halte nach den Arzneimit
teln, welche ihm sein Arzt gab, einige Linderung, aber da es 
mit der Heilung nicht so schnell vorwärts ging, als er glaubte,

*) nee, . . .. **) Bcc,.-.* .
Hydrargyri cldorcti </r, j  Hydrargyri deutCTO-iadUTCllfj't,®
Camphorac pw lo, sc. j  Adipis suitlae mc. j
Adipis suillnc unc, j  F. Unguentum,

F, Unguentum,



so ging Cr liach Harrowgate uml kehrte nach einiger Zeit iii 
dem Zustande zurück, in welchem er sich dorthin begehen hatte.

Ich sah ihn zuerst im Oktober 1845. Seine ganze Haut, 
mit Ausnahme’ des Gesichtes, der Hände und der Fusssohleh, 
war mit einer Eruption Von hellrother Farbe bedeckt. Man 
sah vereinzelte Knötchen, welche tinvcrsehrfy abgcricbcn, oder 
mit kleinen bräunlichen und , schwärzlichen Schorfen bedeckt 
waren; zusaminengchäufte Knötchen , welche so dicht standen, 
dass die ganze Oberfläche, welche sie bedeckten, punktirt er
schien; und grosse aiiSfliosscnde und schuppige Flecke des 
Lichen; agrius. Die letzteren hatten besonders an den unteren 
Gliedern ihren Sitzi Die Beine waren unter dem Knie ge
schwollen und infiltrirt.

Da die Krankheit eine chronische Form angenommen hatte, 
so verordricte ich; obgleich die Entzündung bedeutend war, eine 
Salbe, 'welche eine halbe Drachme Krofonül auf' zwei Unzen 
Ceratum cetacei enthielt, und liess dieselbe;auf der Haut ein- 
rciben. Nach vier Tagen linderte ich die durch das Krotonöl 
bewirkte künstliche Reizung, indem ich ein öliges Zerat, welches 
Liquor plumbi enthielt, anwendele, und wiederum nach vier 
Tagen verschrieb’ ich eine 'Waschung von Tannin in der Stärke 
von zwei Drachmen auf eine Pinte (Nüsse!). Er war nun so 
weit hergcstcllt, dass er eine Geschäftsreise unternehmen konnte.

Die konstitutionelle Behandlung bestand darin, dass ich 
ihn täglich vier Pillen nehmen Hess, welche Extractum rhei, 
Extraclum hyoscyami und zwölf Gran Tannin enthielten.

In. den ersten Tagen des Dezembers hatte er einen zweiten 
heiligen Anfall dieser lästigen Krankheit. Die Hautreizung, 
welche beim ersten Male Statt fand, war nicht ganz verschwunden. 
Dies ist beim Liehen agrius so gewöhnlich, dass* ich're's er
wartete. Aber es ist schwer, es. den Kranken verständlich zu 
machen, dass: es, nachdem die örtliche Krankheit 5 geheilt zu 
sein scheint,’ nolhwendig ist, die Behandlung noch fortziisetzcn, 
oder die nüthige: Vorsicht anzuwenden, um einen Rückfall zu 
verhindern.: Das öf tere Wiederkehren-, der Kraiih'heH-scheint 
in der Haut schwerer zu bekämpfen zu sein, als in anderem 
Geweben des Körpers. Der zweite Anfall dieser Krankheit war 
bei diesem Herrn so heftig wie der frühere. Ich nahm wieder 
meine Zuflucht zu äusseren Reizmitteln, aber mit weniger Er
folg als heim ersten Male, Innerlich verordnete ich kleine

22*
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Galien schwefelsaurer und kohlensaurer Magnesia mit salpeter- 
saurem Kali lind ein lnfusum, Gcnlianae mit Salpetersäure und 
Salzsäure, Ich enlliess ihn sehr gebessert zu Anfang Januars 
1840, Jedoch waren immer noch viele Knötchen auf der Haut 
und ein ziemlicher Grad von Kongestion vorhanden.

Iin März hafte er einen drillen Anfall, mit bedeutender 
Störung der Verdauungswcrkzcngo. Ich verschrieb wie früher 
ein salinisches Abführmillel und dann Mineralsäuren und einen 
bitlern Aufguss. Sobald die Zunge ganz rein wurde, gab ich 
Donovan’s Solution (§. 446) zu 20 Tropfen täglich dreimal. Ocrtlieh 
wendete ich Kalkwasser, Kalkwasserlinimcnl und Dampfbäder 
an. Unter dieser Behandlung wurde der Kranke gänzlich her- 
geslellf.

Fast während der ganzen Zeit dieser Behandlung besorgte 
der Kranke seine gewöhnlichen Geschäfte. Wenn, die Krank
heit, örtlich ist und der Kranke Nichts dawider hat, sich nie- 
dcrzulegcii, so sind Wasscrumschläge ein wichtiges,Linderungs
mittel.

Alb. Chronischer Lichen agrius, mit Kroimlinldur 
behandelt. — Eine 54 Jahr alle Dame hatte 'vor ungefähr 
sechs Jahren au einem Ausschläge gelitten, der, ihrer Angabe 
nach, ein Ekzem gewesen zu sein scheint. Er erschien in der 
Zeit, wo die Regel auibörle, und dauerte achtzehn Monate. 
Im August 1845 batte sie einen Anfall von Lichen, welcher 
das Gesicht aflizirte. Im November erschien er in umschriebenen 
Flecken am . Halse, an den Bengefläehen der Ellbogen, an den 
Handrücken und Handgelenken, und wurde von bedeutendem 
Jucken begleitet.

Am 10. März wendete sie sich zuerst an mich. Die Krank* 
heit hatte;ihren Silz am Halse, an den BeugeOächen der Ell
bogen und. an den Handrücken und Handgelenken. Die Haut 
war verdickt, roth, aufgesprungen, mit weisslichcn und gelb
lichen Schuppen bedeckt und mit ausfliessenden Punkten ge
sprenkelt. Die Kranke war bleich, fühlte sich schwach und 
matt und hatte eine ganz weiss belegte Zunge. Ich gab ihr 
Salpetersäure und Salzsäure mit Gentiana und Columbo, be
strich die kranke Haut mit Krotontinklnr und Kess, sobald sie 
Schmerz und Hitze an den ergriffenen Theilcn fühlte, eine 
Italic Kompresse auflcgen. Ich wiederholte dies ‘viermal. Am 
7, Mai war sie völlig hcrgcslellt.
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Ich habe diesen Fall ans vielen ähnlichen Füllen, welche 
ich in meinem Anmcrlaingsbuehe aufgezeichnel habe, heraus-' 
gewählt, da er den Erfolg zeigt, welchen gewöhnlich die Be
handlung chronischer Hautkrankheilen mit Krotonlinktur hat.

P rurigo. .
Syn. Pruritus,

417. Die Prurigo ist eine chronische, nicht ansteckende 
Hautaffektion, welche sich durch einen verdickten und 'entfärbten 
Zustand der Haut und durch ein übermässiges und brennendes 
Jucken charakterisirt. Ferner begleitet diesen Zustand der 
Haut gewöhnlich eine Eruption von einzelnen und zerstreuten 
Knötchen, welche sich in ihrer Farbe nicht von der allgemeinen 
Oberfläche unterscheiden. Die Yerdiekuag der Haut gieht der
selben ein grobes Ansehen, und bei genauer Untersuchung findet 
man auf der Haut kleine, flache Erhebungen, welche durch 
die Anschwellung der kleinen eckigen Räume zwischen den 
Linienzeichnungen (§. 31.) verursacht sind. Auch ist die Haut 
mehr oder weniger mit Schrammen gezeichnet, welche vom 
Kratzen mit den Fingernägeln hei,'rühren, und ein jedes der 
zerrissenen Knötchen ist mit einem kleinen, dünnen, schwarzen 
Schorf bedeckt. Die Farbe der Haut ist gelblich und schmutzig. 
Die Krankheit wird nicht von konstitutionellen Symptomen be
gleitet.

418. Die Prurigo, als allgemeine Affeklion betrachtet, zer
fällt in drei Haupfarlen. Hierzu kommen noch mehrere örtliche 
Formen. Die allgemeinen Arten sind:

Prurigo mitis,
,, formicansj
„ senilis.

Prurigo mitis*

41Ö. Bei der mildern Form der Prurigo ist die krankhafte 
Veränderung in der Haut weniger entschieden, als hei den 
heftigeren Arten, aber das Jucken ist störend und lästig. Es 
wird durch Gemiilhsbewegung, durch Einnahmen von Speise,
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und durch Wechsel der Temperatur herbeigeliihrt, und durch 
Kratzen, durch Bewegung:und-,.-durch Beftwärme vermehrt.: Die I 
H au t,; welche Anfangs kein vom gesunden Zustande- verschic- j
den es Aussehen zeigte, wird noch und nach verdickt, vei härtet j
und rauh. Die'Anfangs in geringer Anzahl vorhandenen Knöt
chen werden zahlreich, von vielen sind die Spitzen abgerissen 
und sie sind mit kleinen schwarzen Krusten bedeckt. Hier und 
da sind Schrammen auf der Haut. Die Haut wird .gelblich 
und schmutzig, und die Oberhaut schuppt sich ldeienarlig und 
pulvcrförmig ab. Zuweilen giebt die durch diese Eruption her- ! 
vorgelirachte ausserordentliche Reizung Veranlassung zur Ent- j 
vvickluiig ckthymatöser Rasteln. , j

Die Prurigo mitis erscheint in den Frühlings- und Sour- i 
mermouaton ohne vorerinnernde Symptome. Sie entwickelt sieh 
auf allen Theilcn der Kö’rperoberfläehc, aber hat am häufigsten 
ihren Sitz au der hintern Fläche des Rumpfes, an-den Schul
tern, an der üussern Seite der Glieder, w ie der Arme, der 
Schenkel, an der Brust und: manchmal im Gesicht, Wenn die , 
Krankheit mild endigt, so nimint sie nach Verlauf von zwei 
bis drei Wochen ah. Zuweilen lullt die Ailektion mehrere Mo
nate lang an.

Prurigo formicctns,

420. Die Prurigo formicans ist ein heftiger Grad der Pru
rigo mitis. und -unterscheidet sich von letzterer .durch die längere 
Dauer der Krankheit und die grössere Heftigkeit des Juckens, 
Das Jucken ist unaufhörlich, oft unerträglich und von einem 
höchst peinigendem...Gefühl begleitet,; welches die Kranken mit 
dem Schmerze von Ameisenbissen oder von rothglühenden Nadeln, 
welche die Haut durchbohren, vergleichen. Ray er bemerkt, 
dass die Kranken, welche ihre Leiden-beschreiben, von UH za 
des Bluies, brennendem teuer, rasendem Juchen u. s. w.") *)

*) Der Ahle Morellei Ult in dem hohen Alter von 80 Jahren 
nn dieser peinigenden - KrmMeit. Das Uchel zwang ihn, 
mehrere Mal des Nachts "aufzustellen, und seinen Körper mit 
Essig und Wasser3 worin cssigsaures Blei aufgelöst war, zu  
witschen. Indem er an Alihert schreilki sagt-er von sieh, er 
■winde sieh auf dem jril.de. St, Laurent,“ Ein'Soldat,



■343

sprechen. Das Jacken wird durch jede Veränderung der Toni- 
peratur, vorzüglich durch die Boltwärme vermehrt, so dass die 
Kranken, Welche mit dieser Krankheit behaftet sind, sich die 
ganze Nacht hindurch mit den Nägeln zerkratzen und gänzlich 
anfällig sind, zu schlafen, bis sie gegen Morgen aus Erschö
pfung ihre Leiden eine Zeit lang- vergessen, oder sie werden 
nach einer Nacht gestörten Schlafes mit dem frühesten Morgen 
von ihrem schonungslosen Peiniger aufgeweckt. -Die Heftigkeit, 
mit welcher sich die von diesem Leiden ergriffenen Kränken 
kratzen, erzeugt bedeutende Rüthe der Haut und giebt dadurch, 
dass die Spitzen der Knötchen abgerissen werden, Veranlassung 
zur Bildung zahlreicher, kleiner, schwarzer' Schorfe. Die klei
nen Schorfe, welche entstehen, indem ein kleines Bluttröpfchen 
aus einem jeden der Knötchen hervorquillfc, und die untermischten 
Schrammen sind oft die einzigen Zeichen der Krankheit. Die 
Prurigo formicans ist sehr hartnäckig in ihrer Dauer, indem 
sie sieh auf mehrere Monate und manchmal, mit Unterbrechun
gen, auf Jahre ausdehnt. Wenn die Krankheit zu Ende ist, 
bleibt die Haut trocken und verdickt, und die 'Oberfläche blät
tert sich in kleienartigen, und mehligen Schuppen ab.

Die Prurigo formicans ist häufig mit einer Affoktion deü 
Untcrle.ibseingewcide vergesellschaftet. In diesem Falle'kann 
eine fieberhafte Störung ihr- vorausgehen und ‘ sie begleiten. 
Wenn sie plötzlich zurückgetrieben wird, so hat man ernstliche 
Symptome entstehen sehen, welche eine kräftige -Behandlung 
erfordern.'Die Krankheit kommt bei Kindern, wie bei Erwach
senen und zu allen Jahreszeiten vor.

Prurigo senitis*

421. Die Prurigo alter Leute bat mit der Prurigo formi- 
cans grosse Aelvnlielikeit, aber die Entartung der Haut ist voll
ständiger und das Jucken ist unaufhörlich. Die Krankheit ist 
hartnäckig' und dauert oft Jahre lang.

welcher am.derselben Krawldicit litt,, .tagte, dass ihm seine 
Leiden verkämen, als oh er mH Hellebarden dnrchbqhrt werde, 
AUherl fahrt mehrere berühmte Männer an, welche ah dieser 
quälenden Krankheit gelitten haben, wie 1‘tato, Karl V. und 
Karl IX,
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In heftigen Fällen, schreiben (ki&enayö- u'nd Schdelf 
(Prakt. Darstellung derHuutkrankhoitcn von Cazenave n. Schcdel; 
a.d, Franz.Weimar,. 1839; pag. 300) -h~ „sehwilli die Uaut an 
und wird entzündet;' sie wird zufällig mit Bläschen, mit Pusteln,, 
mit Furunkeln-bedcckt; es bilden sieh bisweilen Äbscesse; es 
sind.oft allgemeine:.Symptome, Fieber, Unruhe, Schlaflosigkeit 
vorhanden ̂  bisweilen auch Zeichen von Gastroiptestinalenlzün- 
diing u. s. W. . Auch ist in diesen schweren ::und.:;äu'ssftrst 
hartnäckigen Fällen der Kranke von furchtbarem: Judken-ge
quält.“ Bei einem sehr heftigen Falle der Prurigo senilis ent
deckte 'Willun eine Anzahl kleiner Flühe auf dcr llaut, und 
er bemerkt, dass sich der Pediculus vestimentornm häufig mit 
dieser Eruption vergesellschafte, natürlich nur bei den niede
reren Menschenklassen.

1 Oert l iche Arten-

422. Es giebt drei hauptsächliche Arten der Prurigo; Sio 
charaktcrisircn sich durch starkes Jucken und durch die oben 
beschriebene'Veränderung- der Hautgewebe, wie sie bei der all
gemeinen Afleklion wesentlich ist. WilluU beschreibt 'unter 
diesem Kapitel verschiedene andere Formen von quälendem 
Jucken, w-elcho nicht von Knötchen begleitet, sondern einer ver
änderten Empfindlichkeit der Ilautnerven zuzuschreiben sind. Ich 
habe cs daher für räthlieh gehalten, die letzteren Affeklionen 
unter das Kapitel Pruriius zn stellen und sie in einer abge
sonderten Abtheilung des Werkes besonders zu behandeln. Die 
örtlichen Arten der Prurigo sind;

Prurigo podicis,
„ scroti,
„ pudendalis.

Prurigo podicis,

423, Die Prurigo podicis besteht in einer der schon be
schriebenen ähnlichen Veränderung der Haut uin den Anus und 
in der Nachbarschaft des Periuäums und der Schenkel. Das 
Jucken ist heftig und quälend und nimmt in der Nacht zu. 
Es beginnt kurz nachdem sich der Kranke, uicdcrgolcgt hat
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um! dauert einige Stunden lang unaufhörlich fort.: Die Knfit- 
ciien.'bedecken sich in Folge des Kralzcns mit kleinen, schwar
zen Schorfen, welche als diagnostisches Merkmal dienen. • Diese' 
Krankheit ist äusserst hartnäckig und dauert, wenn sie nicht 
durch die Behandlung gemildert wird p mehrere Monate lang 
fort. Wenn sie längere Zeit anhält, so entsteht eine sehr be
deutende Verdickung der Ilaulhcdeckung. !

' ' Prurigo scroti. ‘ ■

424. Die Prurigo scroti ist häufig eine weitere Ausdehnung 
der vorhergehenden Krankheit. Die Knötchen "entwickeln sich 
an dem Ilodeusackö und an der Wurzel des Penis und veran
lassen ein nicht za.'beschwichtigendes Jucken. Durch die Ver
suche des Kranken, das Jucken durch Kratzen zu erleichtern, 
entstehen oft' schmerzhafte Exkorialionen, welche das Elend 
noch erhöhen.

Prurigo pudendalis.

, 425. Die Prurigo pudendalis. ist eine äusserst qualvolle
Affektion, welche aber glücklicher Weise nicht häufig vorkommt. 
Die Krankheit hat ihren Sitz hauptsächlich an den äusseren 
Schamlippen und an der Schleimhaut der Vulva, aber erstreckt 
sich manchmal auch aufwärts in die Scheide. Das Jucken ist ge
wöhnlich beständig und so heftig, dass die Kranken gezwungen 
sind, sich beständig mit etwas Hartem zu reiben oder zu kratzen. 
Das .anhaltende Jucken bewirkt Entzündung und Anschwellung 
der ergriffenen Theile und bringt der Nymphomanie ähnliche 
Symptome hervor.

420. Diagnose. —  Die Prurigo unterscheidet sich von 
anderen Knötcheneruptionen durch die krankhafte Veränderung 
der Haut und durch das brennende Jucken. Diese Charaktere 
dienen dazu, um die Diagnose zwischen Prurigo und Lichen 
ganz einfach zu machen. Die kleinen Schorfe, welche sich auf 
den abgeriebenen Spitzen der Knötchen der Prurigo bilden, sind 
denen des Lichen simplex und der Scabies sehr ähnlich;

Die Prurigo kann nicht mit der Scabies verwechselt wer
den, wenn man sich erinnert, dass ein zerrissener und untcr- 
minirter Zustand der Oberhaut, die Gegenwart von Bläschen,
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und vor Allem, die Gegenwart des Acanis scabiei die Zeichen 
der letzteren sind. Auch ist das Jucken in beiden Krankheiten 
verschieden. Bei der Prurigo ist cs brennend und prickelnd 
und kommt in Paroxisiuen vor; bei der Scabies ist es bestän
dig und noch unerträglicher.
. . 427. Ursachen. . Die Prurigo erscheint zu allen Jahres
zeiten und zu jeder Lebensperiode, wird aber durch; das Alter 
des Kranken modifizirt. So kommen bei Kindern und Erwach
senen die beiden ersinn Arten am häufigsten vor, während bei 
alten Leuten und schwächlichen Kindern gewöhnlich die Pru
rigo senilis erscheint. BTan hat beobachtet, dass die Prurigo 
inilis hauptsächlich während der Frühlings- und Sommermonate 
vorkommt. Die Ursachen der Prurigo sind: Mangel an Rein
lichkeit, ungenügende Kleidung, Aufenthalt an ungesunden 
Orten, AmmcnorrhÖer Dysmenorrhoe, Gebärmutlerreizun g in Ver
bindung mit Schwangerschaft u. s. w. Die Prurigo formicans 
wird zuweilen durch die Gegenwart einer Eingeweidekrankheit 
und lange fortbcstehender Gemiithsaifektionen, durch unpassende 
und zu sehr reizende Diät, durch reizende Getränke, mangel
hafte und unpassende Nahrung u. s. w, herbeigeführt. Die 
Prurigo senilis scheint von Schwäche des Organismus, — einem 
Zustande, den die Volkssprache mit dem Ausdrucke „Blutar- 
muth“ bezeichnet, — abzuhängen.

428. Prognose. — Die Prurigo , ist äusserst hartnäckig 
und widersteht jeder Behandlungsweise, und kann bei allen 
Personen durch die beständige Fortdauer des reizenden und 
nicht zu beschwichtigenden Juckens lebensgefährlich werden. 
Bei jungen Personen und bei Erwachsenen ist sie nicht ge
fährlich.

420. Behandlung. — Das Erste und Wichtigste bei der 
Behandlung der Prurigo ist die Anwendung von Bädern, welche 
täglich wiederholt werden sollten. Die Temperatur der Bäder 
darf nicht höher als 70 Grad F. sein und sie können aus ein
fachem Wasser mit Zusatz von Seite, Alkalien oder Schwelel- 
leber bestehen. Wenn man findet, dass der tägliche Gebrauch 
des alkalischen oder des Schwefelbades die Haut reizt, so muss 
man mit dem einfachen Seil'cnbade abwechseln. In manchen 
Fallen wird man ein schleimiges Bad nützlich finden. Auch 
sind die Knllwasscr- und Seebäder gut, um den Tonus des
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sung zu befördern.

In der Absicht, eine neue Thätigkcit in der erkrankten 
Haut zu erregen und ihre! krankhafte Beschaffenheit zu modi- 
liziren, pflege ich Reizmittel, wie die Krotöntinklur, entweder 
rein (§. 275), oder mit gleichen Theilen Rosmariuspiritus ver
dünnt, anzuwenden. Yor der* Anwendung der Krolonlinkfur 
muss -man die) Haut durch" wiederholte Friktionen mit einem 
feuchten, in Hafermehl getauchten und dann mit 'Wfisser be
netzten Schwamm vorberoiten. Nach der Abnahme der Eruption, 
welche die Krolontinldur erregt, müssen die Friktionen mit 
Hafermehl fortgesetzt- werden, Nachdem die Krolontinldur ei
nige Mal auf diese Weise angewendet worden ist, wird die 
Kur durch den äussern Gebrauch des doppelten Chlorqueek- 
silbers in einer Mandeleuiulsion, in dein Vcrhältniss von fünf 
bis zehn Gran auf das. halbe NiiSseR vollendet. Auch ist die 
Anwendung der Jodtinktur', welche, auf die krankhafte Ober
fläche gestrichen wird, sehr nützlich. Ein anderes örtliches 
Mittel, welches ich zur Linderung'des Juckens bei der Prurigo 
senilis dienlich gefunden habe, ist Glyzerin. Es wird Vermit
telst eines Schwanmies aufgetrageu. * ■

Die besten Mittel zur augenblicklichen Linderung des 
Juckens sind: Weinessig, -eine schwache Lösung*des doppelten 
Chlorquccksilbors, • die Tinktur und die wässerige Lösung des 
Opiums, Kreosot, Opiumsalbe mit Kampher, verdünntes Un
guentum-Hydrargyri nifrici, Ralksalbo, eine Waschung aus Sal
miak, aus * Schwefelkalium, ans Chlornalritim u. s. w. Es ist 
immer nothwendig und vvünschenswerth, eine Anzahl anlipru- 
rilischcr Mittel bei der! Hand zu haben,, denn es kommt häufig 
vor, dass eins wirksam ist, während alle übrigen ihren Zweck 
Verfehlen, und beständig findet man,>dass* ein Mittel, welches 
in einem Falle vollkommen seinen Zweck erfüllt, in einem an
dern ganz und gar unnütz ist. Ich füge daher mehrere For
meln bei, welche von französischen Dermatologen empfohlen 
und von Gtbert milgetheilt sind:

Ree. Caleariac extinetao dr. jj ;•
Natri subcarbonici 
Laudani «« dr. ß 
Adipis suillac uuc. j 

M. f. Unguentum.



348

Antiprnrilisclic Salbe, von Alibcrt empfohlen:
Rcc. Laudani

, • Sulpliuris süblimali Q  dr, ß
Zinci oxjdnli dr. j 
Olci Amvgdalaium unc. j 
Adipis suillae unc. jjj 

■. ■ . M. f. Unguentum.
Salbe, von Hielt gegen hartnäckige Prurigo der Hände 

mit Erfolg angewendet:
Ree. Bisülphurcli Hydrargyri 

Laudani aii. dr. jj 
„ uv Sulphuris subliuiati unc. ß 

Adipis suillae unc, V 
M. f. Unguentum.

, ■ Salbe gegen örtliche Prurigo:
Rcc. Ammonii muriatici dr. j

Hellebori albi pulv. unc. ß 
Adipis suillae unc. jjj 

M. f. Unguentum.
Die allgemeine Behandlung derPrurigo besteht in einer 

leichten und kühlenden Lebensweise, in der Yerineidurig rei- . 
zender Speisen und Getränke, in der Anwendung 'abführender 
Arzcneien, harntreibender und saurer tonischer Mittel u. s. w. 
Schwelclmilch, zwei bis drei Wochen lang Morgens und Abends 
in massigen Gaben gereicht, ist manchmal nützlich, vorzüglich 
hei der Prurigo milis der Kinder. Wenn der Kranke einen 
vollen Puls hat und pletborisch ist, so ist eine seinen Kräften 
.angemessene Blulenfzichung erforderlich;, besonders in Fällen 
der Prurigo formienns., In der That habe ich gesehen, dass 
in solchen Fällen ein Aderlass wie ein, Zauber wirkt, uin die 
nicht zu beschwichtigende Qual, an welcher der Kranke litt, 
zu lindern. Bei der Prurgio senilis ist eine stärkende und 
nahrhafte Diät mit gelegentlichen Abführmitteln und tonischen 
Arzneien angezeigt. Wenn die Krankheit dem Einflüsse mü
derer Mittel widersteht, so kann man ohne Bedenken Dono- 
van’s Solution oder den Liquor arsenicalis reichen, .Von erstcrcr 
Arznei werden täglich dreimal zwanzig Tropfen, von letzterer 
liinf Tropfen bei den Mahlzeiten gegeben. Bei Anordnung 
dieser Auflösungen muss man als gewöhnliche Vorsicht an- 
rallicn, Säuren, Früchte und Gemüse zu vermeiden, und wenn
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irgend Schmerz, Schwindel oder unbehagliche Empfindungen 
im Kopfe, oder Kneipen im Magen wahrgenommen werden, die 
Tropfen sogleich auszusetzen. Sie können nach zwei oder drei 
Tagen, oder so bald diese Symptome nachgelassen haben, wieder 
genommen, oder, wenn nülhig, in verminderter Gabe forlge- 
braucht werden.

Die Prurigo podicis und die Prurigo scroti müssen nach 
den oben angegebenen allgemeinen Grundsätzen behandelt werden. 
In den meisten Fällen ist eine konstitutionelle Behandlung er
forderlich. Die örtlichen Mittel zur Linderung des Juckens 
sind hei diesen beiden Arten der Prurigo ganz besonders noth- 
wendig. Bei iktr Prurigo podicis ist eine Blutentziehung durch 
Blutegel am Rande des Arms oft sehr nützlich. Andere ört
liche Mittel sind: Kalle Breiumschläge oder Kompressen, kalte 
Hüftenbäder, schleimige Schwefelbäder, opiumhaltige Stuhl
zäpfchen, kalter Rahm, Unguentum Plumbi acetici, die gelbe 
und schwarze Waschung, Chlornatriumwaschung u. s. w.

Bei der Prurigo pudendalis wird man die oben empfoh
lenen örtlichen Mittel ebenfalls'nützlich finden, und sie müssen 
durch allgemeine Mittel und durch eine Blutentziehung vermit
telst Blutegel an der Yulva unterstützt werden.
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<£«!}««>> un^ her ffrtcdjttuf litit jffdjüppcnMbuitj..'

4S0. Unter der Benennung' Entzündung der Lederhaut 
mit Schuppehbildung“ Labe ich eine Gruppe von Krankheiten 
zusammengestclll, welche sich besonders dadurch charaklcrisircn, 
dass.die Lederhaut entzündet und hypertrophisch ist, dass die 
Krankheit meistcntheils in Flecken erscheint, welche häutig 
eine runde Form haben, und dass sich aut der erkrankten Haut 
Plättchen oder Schlippen abnormer Oberhaut erzeugen. Die 
Krankheiten, welche diese Gruppe bilden, sind drei an Zahl, 
nämlich:

Lepra,
Psoriasis,
Pityriasis.

437. Alle Dermatologen seit Willem's Zeit stimmen in 
Beziehung der innigen Analogie, welche zwischen diesen Krank
heiten besteht, überein, und die einzige Neuerung, welche in 
Rücksicht derselben angcrathen worden ist, besteht darin, die 
Lepra und Psoriasis als eine einzige Gattung zu betrachten. 
Wenn man irgend einen nützlichen Zweck durch diese Verei
nigung erreichte, so würde ich gern meine Stimme zu ihrem 
Gunsten geben, denn die Achuliehkcit der Lepra und Psoriasis 
in ihrer wesentlichen Natur ist so vollständig, dass man sie 
beinahe als identisch betrachten kann. Auf der andern Seite 
kann man vernünftiger weise Vorbringen, dass diese Ausdrücke 
so gut verstanden werden, dass aus ihrer Trcnnuns: kein Irr-
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ilium 'entstehen kann; dass die Zeit sie zu klassischen Klüngel! 
gemacht hat, die, man nicht gut entbehren kann; und ferner* 
dass gewisse Unterschiede von Bedeutung, — wie im Betreff 
der Ausdehnung der eingenommenen .Oberfläche, der Dauer und 
der Heftigkeit, — zwischen ihm vorhanden sind.

432. Was ihre pathologische Natur betrifft, so uiilerliegt 
cs keinem Zweifel, dass nicht nur zwischen der Lepra und der 
Psoriasis, sondern zwischen allen drei Krankheiten eine Ana
logie besteht, und'was. für.'Unterschiede wir auch in ihren 
äusseren Erscheinungen aufstellen mögen, die Grundsätze der 
Behandlung müssen für alle dieselben bleiben. Die Unterschiede, 
welche ich zwischen ihnen aufstelicn würde und welche sich 
nur auf spezifische Unterscheidungsmerkmale belaufen, sind 
folgende:

Lepra: —  Die Hypertrophie der Haut ist am grössten; 
die Flecke sind von runder Form, am meisten über der 
Oberfläche erhaben, heilen vom Mittelpunkte aus, erreichen 
niemals eine bedeutende Grösse; die Schuppen sind dick, re
gelmässig im Bau; die Behandlung ist am meisten wirksam.

Psoriasis: —  Die Hypertrophie der Haut ist geringer; 
die Flecken sind von unregelmässiger Form, weniger erhaben; 
heilen unregelmässig, erreichen immer eine bedeutende Grosse 
und nehmen olt den grösseren Theil eines Gliedes ein; die 
Schuppen sind dünner, unregelmässig im Bau; die Behandlung 
ist weniger wirksam.

Pityriasis: — Die Hypertrophie der Haut ist am ge
ringsten; die Flecken sind von unregelmässiger Form, nur 
wenig erhaben, heilen unregelmässig; erreichen gewöhnlich eine 
beträchtliche Grösse, nehmen oft eine, ganze Gegend des Kör
pers ein; die Schuppen sind am dünnsten und kleinsten; die 
Behandlung ist weniger wirksam.

433. Der Typus dieser Aflektionen ist nach Willan die 
Entwicklung einer Squama oder Schuppe, welche er als „ein 
hartes, verdicktes, weissliches und undurchsichtiges Plättchen“ 
beschreibt. „Wenn sich die Schuppen zu unregelmässigen 
Schichten vergrössern, so werden sie Krusten genannt.“ Willan 
halte den Wunsch, die Sprache der Dermatologie so bestimmt 
zu gestalten, dass in Hinsicht der Bedeutung der angewendeteu 
Ausdrücke ein Missverstehen möglicher Weise nicht Statt fin
den konnte, aber seine Nachfolger sind nicht in seine Fuss«
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tnpfcn getreten, und er hat sogar selbst einige Inkonsequenz 
gezeigt. Um eine grössere Genauigkeit zu bezwecken, be
schränkte er den Ausdruck „Kruste“ auf die Schichten der 
krankhallcn Oberhaut, welche sich bei den schuppigen Krank
heiten entwickeln. Aber heut zu Tage gebrauchen-wir'ihn in 
etwas 'lockerer Bedeutung, um damit solche Ansammlungen aut 
der 'Oberfläche der Haut zu bezeichnen, welche wegen ihrer 
Ausdehnung und Dicke eine grössere Masse darstellen, als 
man nach der gewöhnlichen Annahme unter dem "Worte „Schorf“ 
versteht. Zum Beispiel nennen wir die dicke, grünlichgclbe 
Masse, welche sich bei der Impetigo faciei bildet und das Ge
sicht wie eine Maske bedeckt, und welche eigentlich ein Schorf 
ist, gewöhnlich eine Kruste, und es scheint, beinah, als ob 
Willan die Anwendung dieses Ausdruckes in einem solchen 
Sinne billige, indem er die alte Benennung dieser Krankheit 
— „Crusta laden“ — beibehält.

434. Die Hypertrophie der Lederhaut ist hei den schup
pigen Krankheiten sehr deutlich.. Die Wärzchen sind oft so-be
deutend verlängert, dass sie nach Himvcgnahine der Schuppe dem 
unbewaffnetem Auge. Bichlbar sind. Die Schuppe ist an ihrer 
untern-Fläche, fiir die Aufnahme derselben ausgehühlt, wie die 
Oberhaut einer Warze. Wehn man die Zellen, welche die 
Schuppe zusammensetzen, mit dem Mikroskope untersucht, so 
sieht mau, dass sie unvollkommen gebildet sind, dass sie in 
der That auf einer frühem Stufe-ihres Wachsthums, wo sie: aus 
Körnchen bestehen (§, 22.), in iluer Entwicklung- stehen geblieben 
sind. In Folge dieser Unvollkommenheit ihrer Bildung und wahr
scheinlich als das Ergehniss der wässerigen Ergicssung, welche 
das Wachsthum der Zellen begleitet, verlieren dieselben den 
Zusammenhang-,weichen sie in der normalen Oberhaut haben, 
und die Spalten und Räume, welche zwischen ihnen bestehen, 
Werden mit Luft, gefüllt. Diese Eigenthümlichkeit des Baues 
ist cs, welche den Schuppen der Lepra und Psoriasis ihre ci- 
gonthiimliche weisse und silberige Beschaffenheit giebt., Bei der 
Lepra vulgaris ist der mittlere Theil der Schuppen gewöhnlich 
verdichtet-und ilesshalh von gelblicher Farbe, während die sil
berige Weisse mehr an den erhabenen Rändern des'-,-Fleckes 
sichtbar ist. An den kleinen Erhebungen der Lepra gntlala 
hat die ganze Schuppe dieselbe Beschaffenheil, wie der periphe
rische Theil des Flecks hei der Lepra vulgaris; desshalb der
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tfam«-,-»Lepra-.•.Alplwicfes;“ • welchen ,Willan rdicscr Kränklich 
gegeben JiatU Bei der Psoriasis sind die Schuppcndiohter, und 
desshalb dünner und gelber al§ bei der Lepra..; Und bei der 
Pityriasis: werden sie abgeworfen, so wie sie erzeugt werden 
uiid sind folglich weisslieb oder gräulich und liusserst dünn;:.

; 435.; In seine Ordnung „S(|ua;utae“ bat WJllan ausser den 
drei oben erwähnten Krankheiten: noch:eine vierte aufgcnofninen, 
nämlich die Tchthymis. Bei dieser Anordnung ist er entschie
den; im Irrthum. ; Die Ichthypsis hatnnidlfc die geringste, Aelin- 
JjfJjJieit mit den leprösen Affehtionem Bei der Ich tbyosis zeigt 
sich weder Küthe der Haut,- noch Bildung von Schuppen krank
hafter Oberhaut. Die Krankheit. ist in der Timt.eine solche, 
welche die, Talgdrüsen) und nicht die. Lederhaut allizirt. Alibert 
betrachtet* die, schuppigen’Affcklionen immer noch unter ihrer 
alten Benennung „H erpes,und  stellt sic in; seiner Gruppe der 
„Dermatoses dartieushs,‘‘ in ..Verbindung mit der Acne, der Im
petigo und dein, Lupus.

Lepra. !
S\jn,] ■ Alphas y 'Lepidasis; ■— -Aussatz} —  Diirlre 

sr/uameuse (Alibert). ■

r 436. .Die Lepra, ist eine nicht ansteckende chronische Ent-' 
zündüng der Lederhnüt. Sic besteht in der Eruption von eiv 
habeuen, .kreisförmigen, an verschiedenen Tlieilen des Körpers 
vorkommenden Klecken,..welche sielt.schnell mit dünnen,: halb« 
durchsichtigen Schuppen weisser und krankhaltcr Oberhaut l/c-, 
decken. Die Flocke; sind-an ihrem . Umfange: hcrvorsteheniL 
nnd in dehn;Zentrum etwas -eingedrückt.' Sie iwachsen, durch 
Ausdehnung ihres Umfanges, während der zentrale Kaum all-., 
luählig zu seinem malürlichen:Zustände zuriickkclirt. WälircAd; 
die Flecke in ihrer Entwicklung fortschreiten. Werden die Schup-- 
pen oftmals .abgew’orfen, ,nnd durch'aufeinanderfolgende Bildung 
wieder ersetzt. Die örtliche Krankheit wird.. nicht von konsti
tutionellen Symptomen begleitet. Sie tritt, am deutlichsten in : 
der Nachbarschaft des Knies und des Ellbogengelenkes hervor, 
wo sie häufig zusammenhängende Flecke von bedeutender Grösse-

23
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bildet, und sie-dauert eine beträchtliche Zeit lang, indem sie 
manchmal mehrere Jährö-hindurch zu besonderen Perioden wie- 
derkchrt'und bei jeder Wiederkehr mehrere Monate lang anhiilh 
; 4 3 7 . Die Arten 'der Lepra sind, mit Ausnahme- der sjp lii,
litiscbcn Form , blos M odifikationen derselben’K rankheit,, welche
Von unbedeutenden Umstünden abhängen. Willem unterscheidet 
vier Arten, von denen eine, nämlich die Lepra alphoides, mit 
der Psoriasis guttata eine so grosse Aclinliehkeit hat, dass ich 
nicht - abgestanden- 'lialiej:-beide Krankheiten unter den Namen 
„Lepra guttata“ zusamnienzhfassen. Diese Aenderung trügt dazu 
bei, eine 'der in der Dermatologie noch mannichfach vorkom
menden Verworrenheiten,’ nämlich die uünöthige Unlerabiheilung 
der Krankheiten, zu entfernen, während doch «den «Galtungsmi- 
tcrscliieden keine Gewalt aögethan wird. ^Dic Arten der Lepra 
sind daher folgende: - ,

Lepra1 vulgaris, Lepra nigricans,
guttata, „ -syphilitica.

Lepra vulgaris.
Sijn. Dartre furfuracee antmilie; — Herpes furfuraeeus eircinatus [Alilcrt),

438. Die Lepra vulgaris beginnt mit kleinen, glatten und 
hervorragenden Flecken von dunkelrpthcr Farbe, welche an 
den unteren Extremitäten gewöhnlich in der Nachbarschaft des 
Knies lind der Knöchelgelenkej und an dem oberen Extremitäten 
in der Nachbarschaft des Ellbogens: und.'dem Handgelenke ihren 
Sitz haben. Im «Verlaufe von einem.oder zwei Tagen nach ihrem. 
Erscheinen bedecken sieh die Flecke,>mit -diiiincn, wcissliehen 
Schuppen. Nach drei öder vier Tagen haben sie durch dieAusdch- 
nungihrcs Umfanges, welcher, erhaben «und foth ist, an Grösse 
zdgenommen. Die MiifeMächo bingegen verliert einen Theil ihrer 
Röthe. und sinkt« ein. Der ganze Fleck ist mit einer ‘.blätterigen 
Schuppe von mässiger Dicke« bedeckt. Nachdem, die Eruption auf 
diese Weise allmäblig bis zu*einer Grösse,, die zwischen«der eines 
Vierpennystückes und« einer halben Krone schwankt, - heriinge- 
wachseri ist, so bleibt sie:gewöhnlich in ihrem Wachstlmme 
stehen, ausgenommen au den Gelenken : und auf der Kopfhaut, 
wo die Kreise mit ihrem Umfange in; einanderlaufen, nnd einen 
zusammenhängenden Fleck von bedeutender Grösse bilden. Diese



grossen, unregelmässigen Flecke kommen, auch zuweUeuan an
deren Stellen vor. Die Schuppen der Lepra zeichnen sich durch 
gräulich weisse Und silberigeFarbe aus-, und! haben manchmal 
ein fast!'.metallisches Absehen.' Sie sind aus dünnen Plättchen 
zusammengesetzt, .welche vöuihMittelpunkt' näoh.dem Umfange 
hin alluiählig ana Grösse. zunelmfen', so dass <sieä ziegelsteinartig 
über einander, hervörragen, eine;'Anordnung, ' welche auf der 
Oberfläche der Schuppe durch eine Reihe ikonzenfriseher Linien 
bezeichnet ist. Wenn !sie durch die. liicidung abgeriobeu, odqc 
von selbst; abgewtirlim werden;! so lassen Aie ätif der Haut eine 
Fläche zurück, welche; dunkel’rofh .und in irischen Fällen glatt 
aussiehl,; aber rauh und: furchig ist, wenn die Krankheit Ischon 
einige Zeit bestanden hat. Nach ihrem Abfall erzeugen sich 
didrdünnen Krusten schnell wiederi . > ' -y.'.
.0 1: .Die .'Lepriirikoihmt; selten-in Verbindung linit; konstitutio
nellen'; Symptomen;; vor und 'wirdiavoni sehn-geringer wörtlicher 
BeseliWei’de jbegleitet. i Diese! besteht .höchstens: inucinem ge
ringen! Graditön Jucken,.‘welches hervortritt, .wenn der .Körper 
warnkwird;< oder sich., dem Wechsel defr ''Temperatur: ansselzt. 
Wenn, dibi:Flecken;so:igi'o‘ss sindj ! dass. sie ein Gelenk .beinah 
ganz oder in der That vollständig umgeben, so erzeugen sie 
einen gewissen Grad von Steifheit. Die Krankheit ist lang
sam in ihrem Verlaufe;'hält gewöhnlich Jahrelang, manchmal 
das ganze Lehen hindurch, an, und heilt selten, wenn sie sieh 
selbst überlassen bleibt.

Die ersten Flecke der Lepra erscheinen um das Knie
oder Ellbogengelcnlc, und oft symmetrisch an zwei Gliedern zu 
gleicher.' :Zeil.r.rWill:an giebl einen Punkt unmittelbar Unter der 
Kniescheibe, anj an 'welchem die1 Krankbeit amdüiüfigsten ihren 
Anfangrnimmbi . Sich vom Knie;: aus w eiter‘verbreitend;: er
scheinen die. Bleeken! an verscbiedeneii:Pnnkl6A ;nuf dem Beide 
bis an deir.KnöchcL:Willah  bat. als eine Eigentliüinlichkcit 
defi Lepra) bemerkt, , dass . sie beständig: an ider::Stelle : eines 
oberflächlichen Knoclieiis, wie .am ganzen Verlaufe: des Schien-I 
heinsj ran deml'Kanime des Hüftbeins, iund. selten; an. den 'flei
schigen Theilen, wie an den Waden; vorkoiunit.‘ :Die FJeelafh 
schreiten an eh aufwärts nach dem Rumpfe vor, indem Srcierst 
den. ölierA /Pheil der Glieder und dann: den RumpfkjCrgrcifen;. 
Manchmal . ergreift' die ; Krankheit, die, Kopfhaiifcs;und zuweilen 
die Schanigegond. r r ; : ; ■
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Wenn die Lepra- die Kopfhaut affizirt, so beschränkl sie 
sich auLden behaarten Theil, lindem sie eich .nur auf eine 
kurze Strecke ! auk die benachbarte Haut ansdehnt. An' 'dieser 
Stellit ist die Krankheit .sehrbeschwerlich, indem sie viel'Jnfcken 
erregt und ; eine" Reizung ,bervorbringt,"■"■welche durch Kralzen 
erhühtj 'und von einer krankhnfleii Absonderung begleitet: wiril; 
Ziemlich dieselben Beschwerden begleiten die Krankheit* wenn 
sie die Sehnmgegond ergreift,: wo sie bei den Frauen oft von 
einem qualvollen PruWtus puderidi begleitetest. Wenn die Fin- 
gerspilzen der Sitz "der Lepra sind; so wird die Bildung der 
JVfä'geliigeslört, Sie werden verdickt und unregelmässig in ihrem 
Aussehen, und cs wird; unter denselben eine gelbliche dicke Masse 
abgelagert. : -

Wreun die Flecken der Lepra abnehmen, nimmt der ’milt- 
lerc Theil' dernFIäcIie seine gesunde Beschaffenheit, wieder an, 
und hört auf, Schuppen hervorzuhringen. Nach und nach werden 
die Schuppen auf dem Umfange, des Fleckes kleiner unddünner; 
die; Hervorragung der Haut! sclzt .sich und der Ring bricht an 
einem oder; mehreren Punkten, indem die Reste der'Flecken 
sehr langsam zu deiii Zustande der; benachbarten Haut; zurück« 
kehren," m - ■ ■ •" ■

■ V Lepra yuUata.
Stjn. Lepra, aiphoidc»; Psoriasis guttata ( IVillan),* Psoriasis discreta (Raycr);

~  Vartre f  iirfuracee arrondic (Älibcrt); — JFcisecr Aussatz.

; ; 439. DieiLepra guttata'kommt in der Form, kleiner kon
vexer und ähgedachter schuppiger Flecke vor; welche über die 
Oberfläche erhaben' sind} und in Ihrer Grösse von cincuiiSechslel- 
kis zu einem halben ;ZoIl im Durehmesscrschwäiiken; In ihrem 
allgemeinen Aussehen gleichen die kleinercn iFleekc' einer An
zahl von" Wassörtropfeii; die über die Haut gesprengt sind. Da
ker. ihr Namör iSie sind über alle Theile des Körpers ver
theilt, vorzüglich an :der Rückenfläche der Glieder und dos 
Ruhipfes* auf der Kopfhaut und am Gesichte. Die Eruption 
beginnt mit kleinen*, rotlien, 'knötchenartigen Erhebungen» und 
auf der. Spitze einer jeden derselben entwickelt sich 'eine kleine, 
weisse Schuppe. Die Knötchen schreiten schnell in ihrem Wachs- 
Ihum vor, und die Schuppen werden grösser und ‘schärfer be
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grenzt, und crzengon sich so oft wieder, als sie abgcwor/eri 
werden. Bei der Abnahme der Eruption behält die affizirlc 
Haut ein bis zwei Wochen lang einen dunkelrothen, oder 
bläulichen wnd gelblichen Fleck. : Einige der grösseren Flecke 
verschwinden nach und hach voii dem Mittelpunkt' imis nach 
dem1 Umfang, und rt'ohmen, während ; sie izue Kmlung: ifört- 
srbreiten, die bei der-Lepra vulgaiis. alargestelltei ringlörmigo
Gestalt'an; : ..... . - ! ■; i i U , - l ä

‘ Der: Eruptlön' der -Lepra gultata gehen bisweilen,?wenti 
auch selten, Symptome' voraus,--.welche aufs eine konstitutionelles 
Storung deuten. Diese Symptome werden, wenn sie Vorkommen,, 
gewöhnlich durch den Ausbruch der Eruption gelindert. Bei 
Kindern s tritt die Krankheit häufig mit verlaufenden Fieber- 
symptouien seine -Die Eruption orstreckt sieh an wenigen Tagen 
über den: ganzßn Körper und i-hat einen gleich 'raschen Verlauf. 
Die örtlichen Symptome sind wie bei. der Lepra vülgaris nnr 
ein geringer Grad ivon Jucken, welches bei Erhitzung (lerHauf 
und zur Nachtzeit henrortritt. •’ /  ' : U t

Lepra nigricans. '■ :
S y /* , Schwarzer Aussatz*

440. Die Lepra nigricans ist die Form, welche die Lepra 
manchmal annimmt, wenn sie bei Personen vöh schwacher und 
geschwächter Konstitution vörkdmint. Die Form und die Ycr- 
tllciluhg s der Flecke; sind eben so wie bei vier'gewöhnlichen 
Lepra, aber sie; sind inicht so gross, und ‘die,'zentrale, Eiu- 
driiekungji welche , den Anfang der Heilung: .bezeichnet; isfnicht 
vorhanden.; ’ sDie' Flecke sindi statt von' dunkelrothersoder,ro- 
senrother Farbe ,• bläulich und! livid , umLdie/Schuppen; sind 
dünn/ so dass man die livide Färbiing-ider Oberfläche- durch 
sie hindurch sieht. Die Schuppen: laSsen-sich leichfi-iäblöseii 
und hinlcrlassCn eine empfindliche, und oft, exkoriirte OJißrfläcbo, 
von welcher eine-krankhafte,; oft mit,Blut vermischte,! seröse; 
Flüssigkeit ergossen: wi rd.Diese Absonderung verhärtetr all-: 
mähligvzu einer unregelmässigen,, zerrcibliohen Krustei sHi.e 
Lepra nigricans ist'vorzüglich unangenehm, wciin sie die Kopf* 
haut affizirl. f
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vif; ,. uM lr) sb- >jli i-'tv, „'car^.
-/i'.i.uii»; eil: '(icdvd fiyeppa -SyphiMtioU. ^  * ;!<'* mH 
: J t u , y d  ■■■li'iu'i 'i  i ' . ! - ' : ,  u  

,)>ä • •4 4 1 /ü D ie  .L epi’a s >iphiil i (i cn, - g l e i ; J'n* I alj 0)1,; ? j h ren .
räkteren d e r ‘vorhergehenden A rt und Icojnint .kekPe.i'SQrionbvQiy 
w elche, an'iSyplvUis gelitten und; Q,,uecküilben .genommen- haben; 
B s  lässt; sich  ,;tnit gutem;,! G runde; uniiEhmßii.) t'dasg, WUknis 
Lepra nigricans einfach die K rankheit ist, w elche wir betrachten.- 
D ie F leck e iibersehreiten 3n!:ihrer. Grösse- scltei},; den , Durch
m esser,e in es Sch illin gs, ihre Oberfläche is.ts<weich'tund 'biegsam 
und die Schuppen,'sind dünn und wciss.^ D ie  F leck e  nehmen, 
nach seelis bis acht sWechcn ihh-und' lassen; eine-rothe.ükupfcrige 
Entiärbung deftr H aut zurück, welche, rlange .^jgcitüfljihäll.i.'-ri-; 
(S iehe das K apitel über d ie ,s jp h ilif isch en  Haut«usscJiUige)jjrT,,

■ 442.,Diagnose.:-— Die palhognouüsclie'n;;Cbaraktete-dc'ft
Lepra-sind die vollkommen kreisrunde, Forpir derrcElcbke, so 
wie,‘der, erhabene Rand und das; eingedrückte.)Zentrum .der-; 
selben. Die Kreisform lässt sich vermittelst zwei oder drei ge
brochener Kreisbogen nachweisen, und dies ist sogar noch der 
Fall, wenn eine Anzahl von Lepraflecken in einander gelaufen 
sind und einen zusammenhängenden,, Fleck von bedeutender 
Grösse bilden. Die Psoriasis unterscheidet sich von diesen 
Charakteren durch die leidende Regelmässigkeit der Flecke, 
durch' die Abwesenheitiden eingedrückten Zentrums') diii'ch die 
weniger; 'entzündliche.-.'Beschaffenheit der Flaut dinth durch » die 
gelegen tliehe::Gegonwarfi tiefoi\?'S^rfinge,ätind, Risfeo:- j 
; ■ DerrLichonbcircümscriptusnnilt deittenulenjisrundeitsiEKSfU 
chcngrüppenv? welche gegen; das Zentranr.'hinrverschwinden,. kann 
manchmal' ira ‘Laufe; der;iBeha'ndlung nüf hLepriiv.venwcelui'elt 
werden,- aber; die 'Ide'nlität des Lichen stellt siclflohne-Schwie^ 
i'igkeit •idurcli idie Gcgenwart : einigen Knötchen ainiRändc.Iierans, 
während chöheder Iicprardie reiitzuridetc:- Fläche, -w’.fenn ;siecvon 
ihren Sehlippen ■entkleidet ist, 'vollkommen ghitt^ist'.*) ! ' : )

443’. Ersuchen. Vto-?.Dic Lepra ist eine ■kotiäliliiiioiiclle 
Krankheit',- die - iti Juffer'Lehänsperiodalvörkomiivt,; oftfci'blieh 
ist und sieh besonders beiFersönen .entwickelt)'ijecldhebfunigöi 
wohnlich eine trobllh'o''und rauhglFiiuP häbcn. Bei solchen’Fer-i 
sonen ist der Blulumluuf schwach und die walürliehcnFiitiklionen 
der Flaut träge. Deshalb cutwickelt sich die IjCpra häufig bei 
alten Leuten, und ist bei diesen vorzüglich hartnäckig. Die
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Gelcgenhcilsursachdn dieser Eruption, sind: lange :aiiltu,Uoude 
Geniiilhsbewegungen; Einfluss von Killte undiFgucItligkeil; man» 
gellmfle oder! znnvenig Nahrung; und :Missb rauch spirilüöserGe- 
(Winke ; getrocknete, und•; gpsalzonq, Speisen ; Wildpi\et; Miss
brauch von Säuren u. s.,w. v'.-.-.v.-.i : •
... v ,444. Prognose- rr ' Die Lepra ist zO jeder Zeit hartnäckig. 
Bei jungen Leuten und hei .Kindern- wird sie manchmal im Ver
lauf von wenigen .Monaten- von iSelhst gut,:) während sie hei 
allen Personen oft/das ganze Leben himlui-ch dauert. Ich habe 
zwei Fälle beobachtet, welche'zeigen,; dass diese, Krankheit als 
Gegenreizung zu wirken vermag. Der eine, war bei einem 
jungen Manne, yvo die Eruption nui epileptische Anfälle folgte 
und heilend zu wirken schien. Der andere war bei einem Herrn 
von. vorgerücktem Alter, wo nach, dem plötzlichen Verschwinden 
einer; Gruppe lepröser Flecke vom Knöchel eine heftige und 
bösailige Ruhr entstand.

445. Behandlung. -— Die erste und wichtigste Anzeige 
bei der Behandlung der Lepra ist, um theoretisch zu sprechen, 
die Wiederherstellung des gestörten Gleichgewichts, der vitalen 
Funktionen. Dieser , Zweck wird durch eine vernünftige und. 
wohlgeordnete Lebensweise erreicht; und die passendste feir diese 
Krankheit ist eine kühlende und reizlose. EinesolelicLobensweiso 
heilt oft diese Eruption öhne-Beiluilfe spezifischer Mittel, ln der 
That werden;die bei der Lepra angewendeten spezifischen,IVliltcl 
durch die Diät und häufige .Abwaschungen, iwelche mit ihrem 
Gebrauche verbunden,iWerden’, in ihrer Wirkung sehr,, unter
stützt. ...Ferner ist es erforderlich,; dass die Funktionen je nach 
den .Uuiständen.eutweder durch abführende, oder uummlernde, 
oder i toniscliQ ■ 'Mittel.;:zu ,; einer gesunden Beschaffenheit ge
bracht werden. Und swo:es die Kräfte dos, Kranken, erlauben, 
werden wiederholte .Bluten(ziehUngen in kleinen Mengen- von 
Nutzen sein. . . •. •
v t Die hei der Lepra; empfohlenen inneren Mittel .sind: eine 

Reihe von .Abführmitteln; doppeltes Chlorquecksilber; in .einer 
Abkochung von Sarsaparilla oderiDulkamara; Jodkalium-;; Ken- 
thandehliuktur; Liquor arsenicalis, Liquor Kali caustiei; .Schwe
felsäure; Abkochung von Guajakholz, Seidelbast und Ulincu- 
rinde; .Aufguss von Nesseln; Schvvelclmileh u. s. &. •

Von diesen Mitteln sind der Liquor arsenicalis und der Li
quor hpdriodfl.tis Imlnirgjii. et -arsen/ci :(§■• 44ö),diejenigen, za
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welchen ich das mcisto Zutrauen habe. Der erslere wird in 
Gaben-Tod' fünf, der 'letztere zu- zehn bis dreissig Tropfen täg- 
dich dreimal: nrit»den Mahlzeiten gegeben. Das letztere Mittel 
ist das; mildeste von beiden ;;urid bringt selten unangenehme 
konstitutionelle Wirkungen hervor. Es versteht sich von-selbst: 
dass es beim1 Gebrauch arsenilchaltiger Präparate jeder-Ärt nolh- 
wendig ist, die Vermeidung von Säuren, Früchten und Gemüsen 
anzuralhen und-' dein Kranken die Symptome zu .'bezeichfienj 
welche erfordern/ dass dieses’ Mittel eine Zeit lang ausgesetzt 
oder ganz und - gar entfernt werde/ (S, Anmerkung, ’pag..285.)
— Die Wirkung-des Arseniks-auf die leprösen Flecke besteht 
darin, dass Anfangs die Rothe; die Lebendigkeit und die Hitze 
derselben zunimmt,'- dass hierauf- diese Symptome abnehmen 
und die Flecke bräunlich und' dunkel werden. Wenn die letz
tere Veränderung Statt findet; vergeben und verschwinden die 
Eruptionen schnell. Es ist erforderlich, dass"diecMeflizirF-re
gelmässig' genommen und mehrere Monate damit forlgefahrcn 
Wird;''

Dr. Anthony Todd Thomson (Commentaries on Di
seases Öf tho Skin eterpag 24)— -- bemerkt: „Ich habe ge
funden, dass bei der 'Behandlung der'Lepra keine Quecksilber- 
Verbindung dem Jodrpiccksilber gleich konuiit. Das doppelte Jod- 
fjuecksilber scheint in Gaben von einem -Sechstel- bis zu einem Vier
telgran einen beinahe spezifischen5 Einfluss auf denkratikhäftcn 
Zustand der Hartt zu üben ;-und wenn es zu-gleicher Zeit mit 
Jödärsen • gegeben und durch: eilte Blutentzieliting unterstützt 
wird,1 sö“ hat es selten verfehlt/ eine ‘schnelle -und‘‘dauernde 
Heilung- der hartnäckigsten Fälle dieser Krankheit:zu bewirken. 
Da- die Schärfe- dieses 'Präparats manchmal-bedeutende Störnm- 
gen iin Nahrungskänale hervorgebraeht hfit): so habe ich os ge
wöhnlich mit Opium -oder Konium: verbunden und immer’ sorg1 
fällig vermieden, es zum Speichelfluss zu treiben. - Da iclnge- 
Wöbnlieh das-'doppelte Jöd(|neeksiibev in Verbindung mit Jod« 
arsen verschrieben liabe, so nitiss ich aufrichtig bekennen, -dass 
ob schwer -zu sagen- ist, welchen Tlfcil das Quecksilber an der 
Heilung gehabt hat.5 XJnd in FMlen, wo eilte Idiosynkrasie mich 
hinderte; "das ArsCh-in irgend-- einer Fdrm anzuwendon-, habe 
ich die uohllhäligen- Eigenschaften- des -doppeltenuJodqudcksil- 
bers sich sehr deutlich eutfaltön sehen/ : " -

Di'. Thomson zieht her der Behandlung der Lepra deu



Jodarsenik' ?) idem rLiquor; arscniealis vor. ?, Die i Gabe.tdi&ses 
Mittels darf 'Anfangs einen Zehntelgran nicht übersteigen^-unä 
in -keinem 'Falle über einen ;:DritteIgran,;hinausgch,en. „Die 
deutlichen Wirkungen deäselhen sind Schnelligkeit und Härte 
des Pulses ' mit leichten'Anschwellung der oberen Aügohlidcn 
Aber gewöhnlich h a t,/ noch ehe die Symptome. dieses Mittels 
sich entfalten, die Krankheit schon angefangen nachzulassen.“ 
„Die Symptome, welche dic'Nolhwcndigkcil auzcigen, die Gabe 
zu vermindern, sind rHitze' des Mundes und des Rachens und. 
Aengstlichkeit in ddn'Pritkordien mit Schmerz iin Epigastrium 
oder Bauchkneipen. Wenn ausserdem Spannung^ mit einem 
unangenehmen Gefühl von Steifheit um die Augen, wenn Ery
them des. Gesichtes j eine weisSQ, an den Rändern und an'der 
Spitze hochrotlie Zunge und ein schneller -Puls ozugegeh "ist, 
dann muss der. Gebrauch .der Medizin einige Tage Jang .fius- 
gesetzL werden. Wenn Brechneigung,. Husteri, Schwindel oder 
Speichelfluss hinzukommen, so muss sie ganz hei'Seite gesetzt 
werden.: Die 'Anwendung jedweder.: arsenikhaitigehArznei' ist 
unzulüsslich, wenn sie gleich von Anfang an ciiie unangenehme 
Empfindung in der. Brust verursacht.“ Der Jodarsonik:'lässt 
sich in keiner Form mit; China verbinden. '"i .'t,. i
, ; 446. Dunovcin hat eine .'Verbindung von Jod., Arsenik

uml':.(Jnecksilher: bereitet, welche in Folge .vieler: glücklich da
mit behandelter Fälle von;: mehreren ausgezeichneten -Dubliner 
Aerzten .sehr empfohlen 'Worden ist. Der ' Liquor hydriodalis
arsenici iel hydrargyri-----(Dublin Journal of Medical: Scionce<
Rbv.;1839, Septi>184Ö; -Dierbach, neueste .Entdeck, in. d; 
Mal. nled. Bd, II. pag.' 1166) — : wird Erwachsenen in Gaben 
zu. einer halben Drachme'täglich dreimal gegeben, ;' Während, 
seines .Gebrauches veranlasst - er manchmal '.Kopfschmerz- .und 
Brechneigung! .zuweilen auch Speichelfluss. : Er m uss, wenn 
sich, diese; Symptome zeigen, auf ztvei* bis drei; Tage'ausgesetzt

: *) Hr. Thomson bemerkt: „D U  der ;Jodtirsetiik kein phHtwff- 
zeulisehes Präparat ist, so füge ich die Dereitiiugsweis'ede'ŝ  

: , 1 ' selben,, bei. ..M(yn : 7 5 1/2:.iGrii.n,,ppiit,(tUiscli,en Arseniks
und 6 3 1 %  Grqn trocknen.. Jods, reiht .diese Stoffe in einem 
Mörser gehörig snsainiucn und siihlimirt., Das Stifts, wird 

’ auf diese Weise in’der Form zicgclrothcr, glanzenderSchup
pen erhalten, . ' ' -
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werden.'A Am besten • giebt man • diesen, ILiqubr mit' 1 Ingwer-, 
tinkiur^ :Auch>ikahh :cr;mit:!'^öi;ilieil' öriliidi nngeWefldet werden, 
«s- : .Die*, Bereitungsni'ti.des i Liquor  ̂ lijdriodatis, arsenici- eti 1ij4 
dtftr^rli.ist li'olgcnüe : Man sveiTeibt 6.08: Gran ifeih geglü'öoles 
nielalliscilnis Arseny 13138 Gran Qnecksilbcrnnd SOUraniJod mit 
eiuerDrachmb Alkohol, .bisAie MässcU'ockeri iät und .ihre Anfangs. 
«Tunkelbraane-Farbe sich:, in einevblassrotlie; Verwandelt hak 
Darin setzt man aclif ;.Unzen .vdesliilirtes ' Wasseiv ztt, . verrcrlyt, 
Allesseiriige Minutenlang- und schüttet dierAullüsuhg .in cjn6 
FlascIiOi .Dazu setzt 'nian lcine;:dvalhe Draehnie iA'eidum liydiini. 
dicum, filliirt und;:giesst,- wenn etwas ani GewiclpeAehlt, .so ..viel 
destillirtcs' "Wasser zri, dassädie:ganze FlussflgkeiUgdradc-.nisht 
Unzen, beträgt. Die' Auflösung- isti.vonirigoldgblbbr LFarbe . und 
jede iDraqlvme^n'tliiiit'i' nb> hui vü.’j
--W asser '■ J i v ! - . .  ;h dr. j.

Pratoxyd-des Arseniks : ; » -H . ; - . gr.
, Protoxyd‘ des Quecksilbers ' . -o; . ; •: gr. 1/\ ’

iJod, av.elGlios: jedoidv in HydfiodsüurC: verwandelt ist,: gr; 4/s ; 
y ;, 447. ;Die örtlichen Mittel sind:' Waschungen tvoii S'cliwc* 
ielkaliiim-, alkalische Bäder; Dampfbäder und Dbuchen, See-, 
bäder, die spirituöse Auflösung des doppelten Chlorqüecksilbcffy 
Zinksalbe,,: Salbon von weissem-Präzipiat, von Kaloincl, von 
salpolersäurem«- Quecksilber j ; voll' essigääurcin . und. plvosiplior- 
saurein Quecksilber, von schwcfelsanremüAnlimonoxydSjäJods 
schwefelsalbe (10 bis i20 GranAuf-die Urizcj)/Kreosot, Blaseri- 
pflastci1., salpetersaures Silber- üt-s.- W. —i Glbert spricht-gün
stig VoA'joiner- Salbe deA Jodammoniuuis'(eine^Drächnie Auf die 
UuZ,c)f und-ebenso von ider-Salbe des Anthrakokali ünd;Fuli- 
gokali. * Bei- der Anwendung dieser örtlichen Mittel muss mau 
Sorge tragen, dass sie hei ^akuten Fällen- nur, nachdem die ört
liche Reizung, vermittelst Bähungen, erweichender Bäder’u. s. w.j 
vermindert ist,: und aiiidi dann nur in- einem mtässig starken, 
Yerhältniss angewendet werden. Bei chronischen Fällen jedoch 
können sie gleich von Anfang an und auch in stärkerem Ver
hältnisse angewendet, werden, um die, 'krankhaften Gebilde zu 
luoditiziren. ... . ,-.v- ■ ■■ ■. -■

„Mein Verfahren,<!,sagt ein -nusgrizeichnetbr Schriftsteller 
über Hautkrankheiten, — nämlich Rayer —  „ ist dies, dass 
ich mit der Salbe des weissen Präzipitats .oder mit , der Kalo- 
mclsalbc beginne, ausgenommen in Füllen,, wo die Krankheit
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schonT.Jai)ge iIfD8(dMiv.><fliCF%igflb0«;ich:r.d«iP:J,j0ifecl!wfl6ii-» dem 
Vorzug.“ ; kt&I iilot: .u-eiaA kr;!
iMiJtemeryxfr AwsLimi- St. Lonisbospitale, -hat „unlängst die 
^ufiiieL’ksainlceit. dcKfiAci'zte;; auf ein »ftlthsnberi^lieir l.eprösch 
Al&klionen’sehr- schäMiaresr iirilicheSi Mittel Igenc.htet,'nämlich 
auf tflen Theer.'' Indem ,’afejedoölnfand, dass'diesc^ Mittel'.w.cgen • 
soinfeV;iFmbe;:.TUid.-.8i,irfeau6erndl)s;.'nicht-.gnt ÄriwendharMwUr, so 
nalmi 'criseihegZuftnchtwzg dinlem; Brädukte/des Oj'lieet'j'.iuiiiulich 
zu, dom iMäphlhalinj von dein »ieft dieIrestfln;JStd'olgo^liatto. 
Er .wendetv das •Na|di;thalin: in: derilFdrim einer Sallie ’ajijdjHfelehe 
aus hwei bis vier' Tihuilen Naphthalin; And dreissig ThcilnAFett 
besieht. Diese Salberäw,ird auf Leinwand gestrichen und früh 
undiÄbehds^äuf::die..erkrankte ;Haut gelegt. Diese, Salbe ist 
sehri'«efediit|v99ud'')»tt<ido»b!,Jerllftigen^£reracli'i. welcher fselmcll 
vergeht. Vermittelst derHNaphtlialinaalbe; gelang es Z/emej'r/, 
voirfuiifizdhniKrankcn ächti.in'fcincr ;Zeit Von .fürif:.Wochen; bis 
zu drei MonalOns.zu;hellen* i • aal : i. eg

UiBelGftrmdv-FfflesfWi.diV'iiteftamlktng dep ]Lep};a.ii:f

448. Lepra vulgaris duifch LluimlzieliMiguundlÄb- 
fnhrmittel geheilt* —  .EindiunfzigjähidgeriHerr;'hatte'-Lfepra* 
llecke an den Armen, /dem: Riickdm lind den Beineri-,, welche 
zwei Monate! vor :dbr Zeit,. wo;; er. sich ’ an mich , wendete ‘(im 
Septeüibor 1843).,erschienen * waren. Er hatte ; ein irolhea-iGe'!- 
sieht und, War jwdhl//beleibt und liebte,;1 wie ielü von seinem, Arzte 
hörte; gute'Mahlzeiten'. Jch .verordn eie; ihmbeineh; Aderlass von 
zwölf Unzen’ und ? liess ;ihn;; einenYTäg hin den andern iAIiends 
acht Gran* des Exlractum Colocynthidis composituüi |mit,' einem 
Gran Ealoniel; und’ausserdem täglich zweimal zwei Unzen Sarv 
srtparfllaabk'oihung’ mit’ Jodktiliüin 'ndhnYen.A ErYmugsle auch 
tiiglich’: cihj'Schauerbadi nehmen:';; Nach ciricnV Monat War der 
Ausschlag ganz verschwunden, und er kehrte •auclLhicht wieder.

449. Eine fünfundzwanzig Jahre bestehende Lepra 
vulgaris in fü n f Monaten geheilt. —  Ein Dienstmädchen 
von 46 Jahren, halte in ihrem einundzwnnzigsten Jahre einen 
Anfall von Lepra, welche, wie sie glaubte, durch Schreck ent
standen sei. Ihre Grossmutter hatte an einer ähnlichen Krank
heit gelitten. Die Haut ist während der fünfundzwanzig Jahre
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mir einmal und zwar'nur nuf wenige Monate von diesem Aus« 
sclilnge frei gewesen. Zu Anfang Felmiars 1846 verschrieb [ 
ich ihr BöUo^ah’s « Solution1 und licss : davon täglich dreimal '
dccissig Tröpfen mit ihren «Mahlzeiten nöhmcn.: Da ich fand, j
dass« dieses Mittel ihr1 keine Unannehmlichkeiten verursachte,

•so «erhöhte ich iiuMärz die Gabe auf vierzig Tropfen, mit dec 
sie, ohne dass sich nur im , Geringsten ein unangenehmes Sym
ptom zeigte , bis Ende Mail fortfuhr, wo eine 'geringe c-Verflna 
doriing ih dem Aussehen der «Eruption zuerst sichtbar «wurde.
Ich gab alsdann täglich dreimal, fünf Tröpfen des Liquor nrse- 
nicalis.:: Die Eruption fing muri an, zu-iveiSchwinden, iund dies 
fand nun piit solcher. Schnelligkeit Statt, dass man Endo’Juni 
den Sitz des Ausschlages nur, noch an,den kurze,ZeitAesIchen- 
<ten Flecken erkennen konnte, ' welche:idieselbe,. ge.wälmliehiiin 
ihrem Gefolge zürückh'tsst: «.Die örtliche Behandlung .besland 
in weiter Richte, als dass die:Haut mit einem, in.Hafermehl 
getauchten, feuchten Schwamme bestrichen wurde« i ,;;

Die Menge der Donovanschen Solution, welche die Kranke 
genommen hatte, betrug sechs Unzen, die des Liquor arseni- 
calis eiüe Unze, die1 Menge des Arseniks folglich zehn Gran.

450. Lepra vulgaris mit Donavan's Solution geheilt.
—- Ein .zwölfjähriger« Knabe’ hatte einen' Anfall von Lepra, von 
welcher er,durch!den ‘Gebrauch der Donovanschen Solution ge
heilt wurde. Zwölf Monate darauf kelihle der Ausschlag zurück 
■und bedeckte beinah den ganzen Körper. Ich.gah ihm im August 
-1845' wiederum Donovan’s Solution;' zu zwanzig Tröpfen täglich 
dreiinab Es wurde allmälilig bis zu vierzig, Tropfen gestiegen, 
ohne dass sich auch nur ein einziges scliliuiineb Symptam zeigte, 1 
bis Juli 1846, also elf Monate, damit fortgefahren, .. Zu dieser 
Zeit .war Jede Spur der Krankheit 'verschwunden«; Ich,«glaub?, 
dass, wie im vorhergehenden Fall, der UebOrgang; zii dein Lir 
quor arsfitiicalis die; Zeit der Behandlung verkürzt halieniWÜi'd.e, 
aber der..Kranke hat sich: mir in der Zwischenzeit nur,; ein 
einziges Mal, gezeigt« . , ■ « « . : , ' . ,

L - f '



Psoriasis«

Syn. Schippcntmsschlag; Schuppengrind; — Dry telter; —
■ Durtre furfuritcee.

45L'D ie Psoriasis is t1 eine chronische, dicht ansteckende 
Eulzüridung der liederhant. Sie chafakterisirt sieh1 in 'def'Ent- 
Wicklung von Flecken,i; Welche hhiegelnuissig an Grösse tind 
Form, undmit dünnen;1 Unregelmässigen und weissliidien Schup- 
peff veränderter und ausgetrbekneter Oberhaut bedeckt sind. 
Die Flecke erheben sich über die Fläche der umgehenden Haut. 
Sie' sind auf de'r Oberfläche glatt, oder in Zentrum etwas er
habener als am Umfange', und sie sind oft, vorzüglich wenn 
die’ Krankheit eine grosse^ Fläche einnimmt, von tiefen Rissen 
und Siinihgeh durChzbgnn. Die Psoriasis kann, indem sife sich 
über die ganze KÖfpeiblierfläche ausbreitet, in ihrer Eruption 
Allgemein , oder auch reih: örtlich sein. ' Im efstern Falle ist 
sie manchmal von einer leichten, konstitutionellen Störung be
gleitet und kehrt oft zu bestimmten Jahreszeiten, wie im Früh
ling und He'rbst,''mehrere 'Jahre hindurch immer wieder zurück;

452. Die Arten der Psoriasis'gründen sich auf die Forin 
der Eruption; auf ihre "Heftigkeit Und Ocrtlichkeit; Die letztere 
bildet eine -'örtliche' ‘Gruppe. Die1 Arten lassen sich folgender- 
öiassen in tabellarischer Form ordnen: .
- :;i.: ’i.ii V :i V ■ .1 . . 1 : ■ ;

. ... . Allgemeine Arten.‘wc Cu’' , .: !■/;;’ - ■■ ■ -r. !
. , V; , ,.. ,r , . Jiso^iasis vulgaris,

;;'W. vc'1?
; iw b.v » ' invetprata. ■; , , t

OcrtUche Arten. 1 i •:  i

■ ' ‘Psoriasis palpebrarünij Psoriasis scrolafis,
„ labialis, „ palmaris,
„ praeputialis, „ unguium. ”

‘ ;v • ■ *
. 1 • ■•• • • ’.. : ' ? •* ^
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A l l g e m e i n e  A r t e n t

.. s Vf :  Psoriasis vulgctt'ist ,. ,v v-
Syn. Psoriasis diffusa ( TP’Ülän) r&soriasis eonfluens {Rayer.)

, 4E$.-;Bei.,der ^ o i^ s js . vujprigj sind.4djc Flecke von ho- 
den lenden',,Gijjis,s,e,,  sehr unregelmässig,, joilirpr.jJETörni,.un(}..,von 
verschiedener Ausdehnung. »I)je.. Q^er/läcjiß des.Flcpkes jstyöji 
inglt roljier Farbe» i;aiili ,und iiber. die^uiijgsbeudeFtaut erhaben, 
viu». ti.cfep ,For«ljgn,.d^hiiogen;,. wc.jplig^ucpcn dor Obeili îjt Qiit- 
sprechen,.,upd gewöltpllülf vqn • iiielnjelren,;^eträclitlich tjefe  ̂Rig. 
sen|gcspaltea. ;Die Flecke sind mit zahlreichen, ..dünnen Schip
pen gefyqpk.netor Ob.erhajt bedeckt, welcJie,.sltd.i; bes;ländig1 
blitttern ,,un.d zaii|ieajen,,]..Ap/ciiDqn^orfplgf!v.(lcn ^clnchjen ,^amu
geben;:, Di.e Risse .sind, (rocken und mit {liiiinexi 0 .boplinrjtschup- 
pen(! bedeekt,u Sie bluten häufig;r,:,gbcr ..ergiqssen '.solijepstjljf̂  
jgg^dj^iBfi.^onlpru^g,,.. #iecFlef,;ke der,.Psoi;iasis.,;yu|g«ijjs 

>*i?fc | I e>’stp«s>,.durck
I^ h e i t  ,;der .Ob.ecliaut, und .durch Fpngcstipn 5 der dgruritprlje- 
gejjden Federbaut,; in,, .einer; Ausdphngngi-welche, der Grösse 
der •zukünftigen Flecke,entsprichtzweitens*, tlurch; eine Anzahl 
kleiner .Erhebungen,,. wclpjje denen dpr.Fepru^gullata, ähnlich 
sinjlj;..unil welche. i.d;'einahder..;l,ajifen ;und:(eFie!ddP1)te!'broeken 
ergriffene Oberfläche bilden;,, und, drittens, j.dnrelj.jmehrerje 
kleine Flecke, welche schnell an Grösse zunehincn und zusam- 
luenfliesseii. Bei jeder'Von diesön drei Weisen bestehen die 
Flecke zwei bis drei Whtlreny'olieryfe,siiire vollständige Grosse 
erreichen. Es geschieht hätifig, dass die Eruption über den 
grossem Theil des Kflrperä’ifr kleinen, und um die Gelenke 
in grossen Flecken vorkommt. .

Die Ps9j;iapi^;v,wlgaris zeigt verschiedene; Grade., der Hef
tigkeit und.,:dep,;A,ysbreitnng. Sie kann .fils;,ci]p einziger Fleck 
von gcringeymK .gder grüsserm Umfgtrgei,.vorkqinmen, oder es 
können auch mehrere da sein. Die Krankheit kann auf allen 
Theilen des Körpers erscheinen, aber gewisse Theile scheint 
sie vorzüglich zu wählen. Ich habe die Eruption am häufig
sten an den Vorderarmen oder um die Ellbogen und Handge
lenke gesehen. Ungleich der Lepra ergreift die Psoriasis



hauptsächlich <lie- -fleischigen '••Thoilo. der Glieder; .iiDicriPasucvr
der .Psoriasis ■■'.vulgaris ist immer langwierig. In mildereniFälr 
len datiert-sie mehrere Wochen oder Monate,, während siehirt 
heftigeren viel längere • Zeit den Behandlung widersteht ,

Verschiedene modifizirle Arten der Psoriasis, vulgaris:kom
men hei Personen, welche eine besondere Anlag’e zu dieser 
Krankheit haben, an gewissen Theilen des Körpers als Folge 
einer örtlichen Ursache vor. Eine dieser Formen ist die schup
pige Eruption,  ̂ welche an den Fingergelenken der Bäcker be
ginnt und sich voh da über den Handrücken ausbreitat, Dies ist 
die Krankheit, welche in der Wolkssprache die HäcItGrlcmtge 
genannt wird.' In' einem vorgerückten Stadium der* Psoriasis 
der’ Bäcker ist die Oberfläche rotli und glänzend», rnnd die Schup
pen hören'- auf,* sich - iu 1 bilden. ; * i* ! ; : i*
i' - Wenn die Psoriasis vulgaris‘sehr ausgebreitet,ist» sogchon 
ihr gewöhnlich Symptome konstitutioneller ^Örungj.ivvie,Kopf-r 
schmerz, Magenschmerz, Appetitlosigkeit, Brechneigung» allgfi-v 
meine Mattigkeit■ und Schwäche, ■-* voraus; Diese ; Symptome 
hören auf, so bald sich* die örtliche Afl'eklion entwickelt hat,, 
und erscheinen bei jeder ‘Rückkehr* der 'Kränkelt wieder. »'Pie, 
örtlichen Symptome sind: Hitze» ein'gewisser Grad von Jucken, 
besonders1 des 'Naclils, ein Gefühl-voit Zusammenschnürung und, 
wo sieb Spalten und Risse gebildet haben, ein wenig Schmerz 
und Empfindlichkeit; '- **; ,***;'!

‘ ■ 'Ps'oi'iusis in/anfilis.

4154. H'«7/rtiti!henennt; die PsbriäSis ‘vulgaris,; wie man sin 
zuweilen bei Kindern in dem Alter von zwei Monaten .bis zu 
zwei Jahren beobachtet, mit dem Ausdrucke „infantilis.“ Die 
Krankheit ist in diesem frühen Aller sehr schnell in ihrem 
Fortschritte und akuter.' als bei Erwachsenen. Sie ist auch 
durch die grössere RcMzempftingliclikeit der Haut modifizirt. Die 
flechlenarlige Oberfläche ist von zahlreichen Rissen und Sprün
gen1'‘durchzögt-und"ist 'häufig"durch das Reiben dör Kleidung 
oder''züsainitienStoSs;etvder'Fläeheh1 in grösserer' Odor* geHnjjerör 
Ausdelitiling öxkÖriift. Andere Modifikationen der1 Pboidafeirf itw
fantili’s !sihd=pk'ljzazische Pusteid,''eine1 krankhafte1 Absöndfefungi
vart''dbriKhseu¥thleimhhtitj':Y'erlüöt’l̂ eV A'ügettWiinpcrft itind der 
Augehbraünöii'i- vvcnh die' P i:bi inliegenden‘"nfliasirt -sind, und;



das Vorkommen vci'lu'U'toter Erhöhungen, welche, :wie die der 
Psoriasis ohne 'die Schuppen-, entweder von • haltirlielicr -.HanC, 
färbe; "oder etwas rotli , zwischen' den Flecken zerstreut sind; 
"Wenn die letztere Eruption um dem Anus vorkommt, so endigt 
sie häufig in Eiterung. : -■

’ -k. •Psoriasis gyraia. ::jl . - -’k

4S)S. Die i Psoriasis gyrata ist eine andere: Modifikation 
der Psoriasis.vulgaris. Bei dieser Art nimmt die Eruption-die 
Form schmaler Bänder a n ,; welche entweder längliche, oder, 
verschieden ;;ge.krümmte und . gewundene iLinien .ibildcn. Die. 
dunkclrothe, exhhbene.Oberfläehe der Flecke ist von zahlreiche^ 
Furchen durchschnitten und von äusserst zarten Oberhaulschup- 
peri bedeckt,, welche sich wiederholt abhlitUern upd beständig 
wiedererzeugem ■ Diese Eruption ist von .sehr unbedealendoiu 
Jucken und nur g'eringeriUnannchmliclikeit begleitet.,, Die Krank-, 
heit kommt mcistentheils am Rumpfe, zuweilen aber anck.an 
den Armen und Beinen vor. Die Psoriasis gyrata ist äusserst 
edlen... Biett hat nur zwei Fälle im .St. Logisliospilale..wäh
rend seiner Verbindung mit diesem.Hospitalo gesehcn. Sqmiel 
Wood Ms Shrewshury thejlt mir. mit, dass er einen Fall 
beobachtet habe. ; :

Willem beschreibt eine syphilitische Psoriasis, welche ia 
der Form der Psoriasis gyrata erscheint. Die Eruption zeigt 
in solchen Fällen die gewöhnlichen Charaktere der syphiliti
schen Hautkrankheit. Sie ist dunkelfarbig und glatt, zeigt nur 
wenigejSehuppen und niurmt,.bei ihrem Nachlass eitle kuplerige 
Färbung an. .

■■■■ ■b: :. pMri(ms'mvetemta.' •
• ' Syir. Dartre s'quameuse lichenoide {AUhcrt),

; 450. Die. Psoriasis inyeterata. ist die:.heftigste und.ihart- 
näckigsle aller Formen, des Schnppenausschlages und kann.als 
ein höher Grad der Psoriasis vulgaris befrachtet worden, ;! Sie 
breitet sich über eine, bedeutende Oberfläche aps,;. indem sie 
gewöhnlich, die ganzen Glieder einniinnit, zuweilen siclr aber 
auch, mit Ausnahme der Handflächen, der. .FugssoJiJ.cnund des
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.Gesiebtes,.überleit!ganzen-- Körper ausdehnl. Bei' diesen Art 
ist die Häuf;verdickt,; kongestiv und'.heissi, und es findet] ein 
immerwährendes Jucken Statt, welches: während der Nacht-Zu* 
nimmt und sehn lästig ist. Sic ist ferner trocken, rauh, Steif, 
fiel gespaIton;j mit Rissen und Sprüngen und -mit Obei-haut- 
schnppon bedeckt, Welcholin grosser Menge erzeugt und abge- 
worien werden. Die, Rauhigkeit und'-Verdickung dci- Hautbe- 
deeknng ist manchmal so, gross, dass sie die Thätigkeit; der 
Muskeln und die Bewegungen der Gelenke stört. Wena.die 
Oberfläche durch'Drucki- duröh den heftigen Gebräucludcr Nägel, 
oder durch irgend eine] andere Ursache äbgcriebeu istjHso-eatr 
steht ein reichlicher Ausfluss, weither,zu trocknen Schorfen. 
von verschiedener Grösse gerinnt.

Die Psoriasis invetcratg; zeigt; an ̂ verschiedenen Thcilen 
des Körpers gewisse Eigenihiimlichkeiten. So sammeln sich 
adf der- Kopfhaut i Schuppen Jn : grosser Anzahl: an und 
es. erfolgt, wenn:sie entfernt werden, eine stinkende*Jehoröse 
Absonderung;Wehn- die Nägel affizirl .sind , so Werden sie 
gelb, diele und unregelmässig. Sic. werden. hierauf abgewörlcn 
iimd:durch;formlose. Krusten ersetzt. - ; . . •■A :;A i.A ,-::u

;Diö: Daner;,'der Psoriasis inveterata lässt sieh, nioht hifc- 
slimmeii; Die ;Kränklieit; dauert jgewöhnlichi mehrere] JAhrennnd 
bei alten-Leuten zeitlldjctis. .

; Die könstitutionellen Symptome, welche die Psoriasis dib- 
.veteralu (begleiten,; sind . gewöhnlich unbedeutend. Sie bestehen 
.n)ii!.;in,,,tinem gewissen; Grade;, von .Gastraintestinalreizun'gi. iZu 
anderen!Malen kann!ünaii keino Spur konstitutioneller Störung 
beobachten. I-

0 ert lich*. Arf e«.

Psoviasis palpebmrhm.

. [ 4S7.;.Die:Psöriasia:palpebrarum;Ist; cirfe clirbnisclih Ent
zündung; der iHauthcdeckung ider;;Augenlider, - welche an den 
,äusspr,en. Winkeln derselben beginnt, und sich iriwitrtgjihach 
dem: in.nern Augenwinkel - ausbreitet.1 Die . Oberfläche- den er* 
krankten flaut ist rolb, glänzend, aufgesprungen sünd mit düuneh

U





Anlp89i-CndU<-‘li Phiinosisis. Die; Psoriasis praepulii kommt nfl 
allein vor, manchmal ist, sie - mit Psoriasis, scrotalis: verhun^enj 
und bisweilen fällt sie mit Psoriasis,.palmaris; zusainnieii. ,

Psoriasis scrotalis et pudendalis; ■ .

460., Die Psoriasis scrotalis wird ypn. .starker Hitze, von 
Jucken; und Verdickung ;dcr Haut dss Hodensackes begleitet. 
Die HiisQ :iind das • Jucken, werden durc])ä Veränderungidp^Tem-? 
pcijatur und - besonders durchi.dip, Bellwärme, yeriuehrt. Die. 
grlffene-iHaut .w.irdjXauli; und tro.cken. S ie ,Vf'ii'd vpn bedeutend 
Hrfgen Sprüngen «öd Spalten, durchkreuzt und die. Krankheit 
wirdsdiänfig ,popb;;dure]i ausgedehnte Exlcoriationen, welchepine 
ichorös,QfFiüssigkeit. abso_ndei;n,; verschlimmert. Die Psoriasis 
scrotalis kommt gewöhnlich im Frühling und. Herbst yo.r« Sie 
isträussPrst söljmPrzhaft und. -lästig und von- langer Datier.

Dip Psoriasis pudcndalisjst eine dev.vorhergehenden ana-; 
löge ^Krankheit, Sie aifizirt die grossen Schamlippen Und ver- 
ursacht peinvolles Leiden und grosse Plage, ;

Psoriasis palmaris,

;,tii s46iL Die Psoriasis palmaris ist eine Abart dejr,.]WiHan% 
sehen Psoriäsis diffusa (Bäckerkrätzq),.. welche, sich auf die Pal- 
niarflächp -der Hände, der Fingeri find der Handgelenke be
schränkt. Sie erscheint mit einem oder mehreren erhabenen 
Flecken Von bedeutender Grösse, welche an Breite zunehmeu 
und sich über die ganze Handfläche erstrecken, indem sic sich 
aufwärts über ' das Handgelenk, tund abwärts, auf die . Finger 
niisbreilen. Dio Flecke sind 'von.dmnkelrolher Farbe, heiss 
und schmerzhaft. Sie sind mit lästigem Jucken, und mit;, eineiu 
quälenden. Gefühl von Stechen und Prickeln verbunden. ; Bald 
nach ihrem Ausbruche bedecken sieb die Flecke mit trocknen
Oberbautschuppenwelche ; schnell an Menge und Dicke gjty 
nehmen-und die; ganze Ausdehnung der erkrankten Oberfläche 
bedeckem Mit dein Fortschritte der Krankheit wiifd die Oher-
häüf: trocken und hart, ,-,sie berstet in der Richtung der natür
lichen Furchen‘ der ;Hand und diseigt auf-dein Grunde dieser 
Furchen Sprünge n.bd-Risse yon ; verschiedener Tiefe,'und Aus
dehnung im der Lederhnub: pie^von ,der entzündlichen Tkätig-

24 *
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k«it Jierriilirende Werilickung der-Hanf veranlasst viel Schmerz
nntl Steifheitbeider SWecidriiig (lei Hand, und bei jeder schnellen 
BewcgiinjpMsleht Rliilung.- ' ‘ " ■ i ,

462. Eine andere Art der Psoriasis palmaris bat Ray er 
mit dem Namen‘cenfrifiiga bezeichnet. Sie chacakferisirt sich 
durch die Entwicklung eines einzigen erhabenen Fleckes von 
geringer Grösse nahehm Zentrum der Handfläche, ahf welchem 
sich eine kleine? dünne Schuppe bildet; Uin diese'Erhöhung 
herura entsteht uach und nach eine Reihe ekzenfristoher, röther 
Kibiso. -Jeder 'Kreis” ist mit- öitier--neuen Oberhautschuppe bea 
deckt. In -dieser Weise bi'ei'tet 'sich die Krankheit mehr'e'dg« 
weniger- schnell Wüier die * Phlmnrfläelie Rler Hand-aus. ',-Die 
Hnütbcdeckung- ist 'Völlig Verdickt.' und mit zahlreichen, -liefert 
Rissen durchzogen »; 'Welehe oft ■ hinten, Die -ganze Htind 'ist
steif und schmerzhaft. ■' saf-torm

Die Psoriasis palmaris ist sehr langsam im ihrem Ycrlauiei 
Sie dauert mehrere ■'Monate und manchmal Jahre, öder nimmt 
während der Sönmibf- und Herbstzeit ah, uni eine 'Anzahl'von 
Jahren hindurch im Winter und Frühling wieder zu1 ergebeifien. 
Sie ergreift zuweilen die Fusssohlen, aber an dieser Stelle wird 
die Heftigkeit der Symptome durch die-schützenden Bedeckungen 
des Tlieiles gemildert, und die Risse sind desshalb viel kleiner 
o’def!kommen gar nicht'vor. Die Psoriasis palmaris.'fällt hei 
den F-rnüen manchmal1 mR. der Psoriasis pudendalis, And bei 
den 'Mtiuhet’-h' mit der Psoriasis‘praoputialiA zusammen; - - h :

r.ji'.tui iu> pjötftisfo* imiguiüi#; '■■■•

;463. ‘Wenn sich die'Psoriasis diffusa nach" den Finger
spitzen- ausbreitet, so werden- die Nägel bcdeüichd .durch-'die 
Krankheit verändert. Wie Wiltctn Jj'eöbachtet :hftt,r-Sö kommt 
iäie -Aifektion der Nägel mahclmial-alleini'vor;- In diesem-Fälle 
entwickeln-sich schuppige Flecke auch häuGg ah anderen Thcilen 
des Körpers, wie an dcn'.‘Hfuidg;elenken und Armem - Wehn die 
-Nägel erkrankt sind; so"verändern sie ihie-Farbe uml werden 
•gelblich und ' lohlarbig-, - Sie sind - dick und- unrcgclmässigl-in 
ihrem Bau, und rauh und zerrissen an ihrem Enden;Nicht 
selten biegen sie sich übßr'dieiFingefspitzeh herab. ■-'1 A*-i:

- 4M^Diägnose. - *-r- Die; Psoriasis fhat die .grösste 'Ana- 
iogw mit der Lepra, eine Analogie^welche) int Betracht;der
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jresentlichen ISffjtiir der; Krankheit}', de,r3dentliliiV;>veujivei.ft ;piu* 
selche niehf ^ j |j( l^ .i4s^riIpch'6e}i^nftlmi}fon|)i)(<,i Jfldpulv, zeige# 
sich in Beziehung der iiuss?ren..phnjaktere gewisse,t.Yerscbie;., 
denheifen, •_• ;Es:, geschieht;,'in-; deiv Tilgt ,nicht .sollpjjjj dass die 
Krankheit; hei .einer lind derselbenPerson aiij; einem TJicile '(Ips. 
Körperst;die^Charakterc depUeprnj au anderen {lieber Psoriasis 
annimmt, oder; dass eine.Jangc^hestpijpnde .njjd .; unpassend bet 
|andelle, Lepra, .in Pspriasis inypferala;nupjirtpt; -

^.lyenn ,wirp.die; h.ßiden ^ßhtipnea ,yfirgJeiphen, so. finden 
n;i[-, dass, die • F) ecke der Lepra kreisförmig, im Zcnl^n^c»#;. 
gedrückten: A?? B,S»,dprii;;orhubcun«dniil ziemlich dicken, und 
unr.jlockpr: anbängcnd,en.Scjiup,peu. bedeckt ist, während bei der 
Pspt’iasis;:die .EJeck^ jUnrcgelyiä^iig,. im ^entrinn^ nicht, einge
drückt, , .und mit dünneren und f.ßj$lc]C;.anhängenden Schuppen 
gedeckt sind. ,, ; ■ ; h. . ..._«
. . . Pityriasis ist cyif iaidea'9,^chuppenafiehtipn,..iijit welcher 
die,,Psoriasis: verwechselt werden;.könnte. . In der That.hin ich 
geneigt, Rciyqr darin beizusliiumen, »lass Willan geyvjsse: Ah*, 
arten .der Psoriasis palpebrarum undr,lybiulis nicht genügend 
von Pityriasis unterschieden hat. Der Unterschied zwischen 
])eidep; Hautkrankheiten liegt hauptsächlich in. der Tiefe der 
HautalFefttipn, So ist hei der iPsoriasis ;.der hrankhalte.-Flück 
jminer ühpr die. Ebne, der umgehpnden.plau.t.crhghei1) -inderji 
feer der . Pityriasis kaum eine Erhebungvbemerkbflr,, sondern rdio 
Hautbedeckung einfach in einem Kongcslionsmistandeist. Einen 
andern .Unterschied nimmt inan ■ .in.jEHnsicht,. der Grösse und dos 
Aussehens der; Schuppen wahr,, dßjin. hei; depPsoriasis sind die 
Schuppen grösser und dicker., ,,E>ei der Pityriasis- besteht die 
Abblätterung; der .Oberhaut nur in. einer klmenarligcii Abschupr 
pung. Ferner ist hei der Psoriasis,die llainhedpplauigi.iuimer 
mehr,,oder weniger aufgesprungen und gespalten, was bei der 
Pityriasis selten der Fall.ist. • :. ■

,;465.,iUrsachen-, — Die Psoriasis, ist jhrcm Ursprünge nach 
nicht.selten^rhheh. Sie kann :hpi: beiden ,,Gesch.lpch.te.nl und 
in jedem Aller Vorkommen, aber; ist bei Erwachsenen, und. beim 
weiblichen Geschlecht am gewöhnlichsten. Sie erscheint ge
wöhnlich im^Fmliling .und Herbst und ..hat/verschiedene Er- 
rcgungsursacben, wie ^omiilhsbewcgungeu, Unregelmässigkeiten 
,itr der; Diät, gesalzene Speisen, Mangel an Nahrung, Einfluss 
der Kälte,.Bleichsucht, gichtische Aflcktionen, Trinken kalter
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Flüssigkeit* wenn* der Körper ertiltzt ist, ü. S. w. Die Krank,' 
li'eit: erscheint meislentheils' bei solchen Personen* weleho siejj 
durch Trobkenhcit der Haut auszcichnen. ' i ;; 
ü:Si EiTegängSürsachen der Örtlichem Arten der Psoriasis 
sllid reizende Stoffe, weiche mit der Öberlläche1 der’Haüt in 
Berührung kommen, wie Mehl bei der Kranklieitsförm, Welche 
die1 Hände der Bäcker affizirt, wieSeife bei WäSchffihucn’ti. s.w. 
In gleicher Weise bemerktWillän, dass ^Schuhmacherwegen 
der' Heizung des WächseS) welches Sie äö Jmslähdig'änWenden, 
diesem' Leiden unterworfen sind.1 Bei Kupferschmieden, Iflcnipi 
hürn, 1 'Goldschmieden u. s. w."'Scheint' diese Erhrikhcit- durch 
die : Handhabung kalter Metalle e rz e u g  za ‘Wördeh'i 'Eide 
la’tfge bestehende Anlage zu derselben, vrcfclie'■ sich-durch feirieu 
schwachen, matten, hektiSchch Zustand der1 Konstitution bildei, 
kann versehiedene Gelcgenlieitsursachen bewirken;1 Ich habe 
sie bei Frauen nach dem Wochenbett Fe'öbacbtet. ' Bei manchen 
Personen wechselt 'sie mit gichtischen Leiden ’ ab.“ Manchmal 
Scheint' die Krankheit von der1 Reizung' anderer örlliclieKHäut-« 
itf änkheiten, wie der ̂ Prurigo,'des Lichens, des Ekzeuiih. s. Wi 
hßrzükommen. ';'- 'ä •n"1 1 ■••■«o'jvn'i.

Die Psoriasis ist bhne’milen Zweifel nicht ansteckend, 
doch hat Willün beobachtet) dass die Psomsis‘ 'guftu<ä!uiid 
die nngartige1 Form der Psdi'iäsis' gyrata „In grossenFahulifeü 
uhd ;Schulen mehrere Kinder zu gleicher Zeit nfiiziren, be
sonders solche, welche zusammen Schläfen;“

‘460. Prognose. — Die ‘Psoriasis ist zit;!ällen Zeiten n«d 
unter allen Formen' eine' sehr lästige und oft jcder'Bchäädlahg 
widerstehende Krankheit; iilrdr sie ist selten lebensgefährlich- 
Die Psoriasis invetbratä ist so1 hartnäckig,' 'dass sie als unheil* 
bar betrachtet zu werden verdient. ;I ; '

4 6 7 .Behandlung. ^  Die in Bezug auf die Behhhdluiig 
der verwandten Affektion, der Lepra; oben geinachteti'Berifdr- 
küngen' siud genäü. anwendbar auf die Psoriasis. Die'bei'beiden 
erforyefii'che'Behandlnng' ist'ideiilisch. ' Bei der PsoKasis sind 
Bäder/besonders' Dämpf- und Douchebädor, von’derr'gVSbsleu 
Wichtigkeit-.1 o . .:>s« • —

Durch die Anivcndntia des Eirpinr hvdriodälis nrscnici ct 
hydrargyri sind 'mehrere ‘Fälle der PSoriasis1 geheilt worden. 
Dr. Graues — (Dublin loürnal, Scpt. 1840)' —  iheilt cincä 
Fall heiliger Psoriasis bei einem Ervvächsöhen mit, welche
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darch . die täglich, dreimal: wiederholte! Darreichung fspn einefjj 
halben; Drachme dieser Auflösung in drei Monaten-geheilt wurde., 
Der Kranke;nahm irn, Granzen 114 solcher Gaben, /also siphPA: 
Unzen und eine Drachme,, welcb.e. sieben Gran Arsenik, vier-: 
zehuGran: Protoxyd des Quecksilbers und vjerundzwanzig Gran, 
Jod enthalten. .Die Arznei musste zweimal auf zvvei. bis dreh 
Tage ausgeselzt werden. :

Dem Dr. EUiptson (Lancet, Vol. VIII.) —• gelang e$,
einen Fall yon.Pspriasis inycterafa durch Bluten tziehungep -und 
Vinura; Golchici, zii einer halben Drachme täglich dreimal gM 
"geben, zu: heilen. Der Kranke .war-,; ein .Mann von starker Lpif 
LesbeschalTenheit. , .•
, ; -jUm die Reizbarkeit der, Schleimhaut, die isp, häufig die 
Psoriasis begleitet, zu mildern, empfiehlt Dr. Thomson Am 
Liquor KalUcauslicijin. Verbindung. mit verdünnter Blausäure 
und in einer,Kmulsion » von: bittern.Rändeln dargereicht,.: Dfo? 
Gabe des Alkali ist Anfangs dreissig Tropfen, täglich zweiwälr 
pnd. es wird damit zn, einer grossen Menge und so lange ge-5 
stiegen, wie es der Magen verträgt. AVenn der Kranke schwäch
lich jst» SQ kann man es in einen}; Aufguss der China oder 
Kaskarilla geben. . : : Vf

"VVenn irgend die Ursache;.dep(Krnnkho,it bekannt ist, SO 
muss sie entfernt , werden. Besonders- ist dies, bei Arlliehein 
Arten notljwendig, denn es würde unvernünftig sein} die;;Hei- 
lung-dsr Krqnkheit zu erwarten, wenn die Ursachen, welche, 
dieselbe hervorbringen, noch in Thäligkeit sind. Diese Be
merkung bezieht sich besonders auf die Psoriasis der Bäcker, 
der "Waschfrauen und der Handwerker im Allgemeinen.

. Wenn; die Krankheit hartnäckig ist;und allen uiiserensMit- 
tcln widersteht, so müssen die kräftigeren örtlichen Mittel an- 
gawpndet weiden» uny die .Tlultigkeit der erkrankten Haut zu 
modifiziren. In dieser Hinsicht empfiehlt Rayer hei den wider- 
gppnstigcren fKönnen den Gebrauch der Brecliweinsteinsalbe* 
Berselbe Schriftsteller macht,, nachdem er sich über ,die Ge
fahren .erklärt hat,, welclio den innprn Gebrauch der Kantka- 
ridens und; nies Arseniks begleiten, ; folgende Benierkuugpg; 
-„Fs lässt .sich ,nicht längnnn, dass vennitlelsbdieser kräftigen 
Arzneien, mehrere Arten der Psoriasis, , sogar.-dip hartnäckig
sten, .geheilt worden sind. Aber cs ist oben so gewiss, dass 
jin der Mehrzahl .der Fälle die ;aufy diese AVeise /vollbrachten



Kuren nur voritbergeKenä gewesen sind1 taiitl dasä sich im1 foli 
gemlcn ;Friihlirig'' oiler Herbst -Rückfälle gezeigt haben ;f- ilassl 
äölclfö' Rückfälle bösotiders übter der arbeitchdön-Klasse der 
bürgerlichen Gcs'hllsclüift' häufig sind',' Und endlich,';0iisS- die’
größere'AnZUhP'd6i\ Fälle vob^-Psoriasis inVe.teratK'durch'diese’
Ä te l  auf keinö Weise gebessert -worden sind , öbgjfcieh'die
selben fünf bis sechs Monate lang fortgegeben wurden. ‘ /Ich 
hin daher.der Meinung;'dass es, in der Schwachen'Hoffnung, 
eine ilür vorübergehende ÖcsSerung zu. erzielen; ttn(I*'mif, j flr 
Furcht' vor unseren Aüg'en, harfüäckige'' St8ru'ngcri,liler Yei-- 
datihngsörgahe oder1-einen ■'bleibenden 'Schaden der 'allgemeinen 
Konstitution herbeizuführen, im Allgemeinen ungehörig:'isk*die 
Kranken, Welche an •PsoriaSiS' iiiveterata leiilcri',1 einer ArSenik- 
kur zu Unterwerfen.“ 1 : S : ‘; , ; ; : ; v ■ w.iie" 
"i '' Bei der Psoriasis palpöbrärum sind die :beäien‘ Mittel* 
eine schwache Auflösung des sälpetcrsäuVen Silbers', eine Wa- 
sl'hnng' voii sohvvefelsaurem Zink, das' verdünnte Ungiicntüm 
hydi'ai'g/ri nifrici, die Kälomelsälbe, ' die’ Zinksalbe u; 's. w; 
Die letztere Habe ich berwler Psoriasis' labialis,; praeptitisl/s; 
s'Oi’ötalis uiid* pudendalis b'bsWndei’s dienlich gefunden. (Bei'def 
Psoriasis palmaris im chronischen Zustande gelang- es niiiy die 
Heilung ’zu bewirken; indem1 Ich die erkrankte Oberfläche mit 
einer spiritußsen Subliraät#ääehung modiiizirte und’däräüf Was* 
serhiuäeliläge anWehdcte.' ;iA!uch ist unter denselben ünistäödeh 
dib^Sälpe'tersiiure- mit Erfolg •dn^ewendet wördenl "- -̂ (flattcetj 
Vef. X ,:1820> ii^ i^ I6 ,)d X .'- .  da-.u .s-m. .Ti,, !i:;!!!?..ih

- Beiehrendei' '■ Fall für die Behandlung der ■ Psoriasis,

!f!408rPfarhisis ikdgaris von 'öterjähriffer :D<wfer;J— 
Ern5 junger; ,;25jäliriger Mann, seinem Hand werk' nach fein 
Schneider,''war von Kindheit an periodischen;11 aller’ s&tjlis'bis 
acht Wochen wiederkehrenden Anfällen von Mageuschibeizett 
mit begleitender Appetitlosigkeit untenvorfen gewesen, aber ist 
während der letzten sieboif Monate von diesen Anfällen befreit 
gövvesen. Die Eruplion ’efschien zuerist vor vier Jahren an der 
Kopfhaut und an der Sttriiu Hierauf zeigten sich' zwei Flecke 
an don Lenden. Im Herbst 1844 wurde die Eruption an den 
ursprünglich ergriffenen j T-heilen bedeutender und eie erschien
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zu gleicher Zeit an den Armen, den Beinen und dom Rumpfe. 
Diese Tlicile sind jetzt in ihrer ganzen Ausdehnung mit grossen 
unregelmässigen Flechen, dieser Kninlcheit bezeichnet. Die Erup
tion hat, wie der Kranke glaubt, mit der Abnahme der gastri
schen Symptome zugenommhii. ' 1 1 "

Am 11. Aptil 184Ö nblli *ich' ihm, die‘Flecke täglich mit 
■VN ciehRr Seiler zu waschen (jnnd mit einem groben Handtuche 
trocken zu reiben, und ich liess. ihn. täglich dreimal bei sqinen 
Mahlzeiten zehn Tropfen von Donovan’s Solution nehmen. .Nach 
einer Woche vermehrte ich die Gabe auf zwölf, und nach einen! 
Monate auf vierzehn Tropfen,, Zu, Anfang Juli’s war die.Erup- 
tion mit Ausnahme zweier Flecke am Ünterleibe, welche Zei
chen beginnender Abnahme, zeigten, an aljeji Theilen, welche 
ergriffen ..waren, verschwunden, Ich liess die, Gabe der Tropfen 
gnl zehn vermindern und so lauge damit,forlfahren, bis keine 
Spur, von Flecken zuriickhlicb. ,, , .

, .Die Behandlung dieses Falles begann ich in der Absicht, 
um in Erfahrung zu. bringen, eine wie kleine Gabe von Dono
van’s Solution hinreichend sei, um ihre Wirkungen auf den 
Örganisnius zu zeigen; und zu dem Zwecke, um bei der Be
handlung der Hautkrankheiten; mit arsenikhalligenMitlejn es 
als einen örundsatz festziistcllen, dass die,Zeit votf grösserer 
Bedeutung ist, als die Gabe. Ich glaube,, dass in diesem 
Falle, wo der Kranke niemals das geringste an eine, durch das 
Mittel verursachte Reizung erinnernde Symptome fühlte, durch 
eine, stärkere Gabe keineswegs eine schnellere 'Wirkung he'r- 
vorgcbracht worden wäre, während doch Aller, Wahrscheinlich
keit, naedi konstitutionelle . Symptome entstanden, wären. Die 
öabe, in welcher Donpvan’s’ Solution gewöhnlich verschrieben 
wud, ist eine, halbe Drachme täglich dreimal. ,
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/ ;A B?ityrlas!s.
Syn, Herpes furfuraceus, (Alibert); Klclcnattsyphlag, _ Kleiengrind ̂

. .  . _ _ .Danäruffr, —  Dcirtre ifrfuracee. , . , '

' 1 469. Die. Pityriasis*) ist eine chronische Entzündungder
Haut, welche sich tlurcli dicErzeugung feiner, Wieisser Siihujnj 
pen' eliaraktprisiii,‘ die auf Flecken von unregelmässiger Form' 
lind‘verschiedener "Ausdehnung in grosser' Menge Toikomtiieril' 
Die Flecke'sind, von matt'rother Farbe,, aber manchmal so'ge
ring, dass’ sie k/iUih von der umgebenden" Haut' unterschieden 
werden können! ‘Sie entwickeln''sich' auf allen Tlieilen des 
Körpers, [oft in nufeiiianderfölgendch Eruptionen', ‘ lind werden 
von Hitze Und bedeutendem Juckenund,Prickeln begleitet. Die 
Schuppen fallen ab, so bald .sie sich gebildet*haben und’ cfi 
zeugen’ sich ,sehr schnell wiedijr. * Siei sind' meisfcnthc.ils klein 
und gliinmerartigv ‘ An gewissen, Stcl 1 nhf j.edo<Jli, w6 die Haüt- 
licijcckung ‘dick ist,, sinil. sie'gdoss? und’ ljlätitMag, und än den 
lfheilcn,,"wö (iie.Hadl diinn ist, wie an den Beiigc/faclien der 
Gelenke, sind‘sie^pulj;erartig! und mehlig. Die Pityriasis ist 
eine Krankheit vöri; langer (Dauer, aber sic ist nicht ansteckend.

470. Die* Arten de.r Pityriasis lassen, sich in.’allgenieino 
und öklielie, unterscheidend Yo,ri (len ‘ ers|ere'u stellt Wtllai.» 
drei, von)dcn'ictztfin'i’mc iiuf. Die alIgenicineh‘Arten‘,JFi7faji’'s 
sind.: ‘Fl j y r T a s ' i s yrißm lyersicolor uni! Pityriasis nigra. 
Hifr die erste dieser Allen verdient .als eine sehhppenaitige 
Krankheit* betrachtet zu werden." Die anderen beiden zeichnen 
sich mehr durch die'Veränderung <tcr Farbe, als. durch, die 
Schuppen aus, welche sie heivofbniigen, und sind folglich linier 
die Krankheiten der farbeerzengenden Hautorgane zu stellen**).

*) Van rcltvQov, Kleie, wegen der hleienarligen Abschuppung, 
die sie begleitet.

**) Nachdem ich obige JlcmerJemg gemacht halle, xuar cs mir sehr 
erfreulich, bei llager, in Beziehung auf Pity riasis versicolar 
und nigra, folgende Stelle zu lesen: „Kranhheiten, welche 
unter eine andere Ordnung zu stellen, — nämlich unter die 
der bloss zufälligen P i g me n t  e nt f  i t rbung an , — ich 
mich veranlasst fiihlle.“



Ich werde 'daher* die allgemeine 'Äffektiöll üliler dem GÄiinBg^i 
riameh^Ditpfiasis“ beschreiben. Die vöü' W illahaufgeklellte 
örtliche* Artust die Pityriasis capitis, zu 1 Welcher RäyeP'Hh 
Pityriasis palpebrarum, labiorum, palmaris et plantaris, praeptfi 
tialis, pndendalis und' oris hinzugefiigf diat, In’ tabcllafis6her 
Form sind die Örtlichen Arten folgende: , ;

Pityriasis capitis,
„ palpebrarum,
„ labiorum,
„ palmaris et plantaris,
„ praeputialis,

.■ , p^dcudiais, .
•1'1 ■ i ■ > i:. i - •; s»i < ■., ' ' 0ri®’ <.]':■ U‘<-h * : i;

•■••?vrsy b u l l  « «  o ;  : k n 1 M V .  ■' ; r , u

'in-i i-.i. oih .■;isis tv-t
v-'.r '!■;> !:.Pl1yi'l(('Siß<VulycO'lfci . >S‘.j7 s.i.! !:••} ‘;lf;
” ■ > Stjn. 'Pityriasis rubra (Willan).’.' i

■' ,! - 1 t V ‘r.- '■ t’jl-c- ■'!:i'?
( . 4 7 1 ,-Die ; Pityriasis vulgaris .kommt ohne. Gpterscjiied pp
allen ’JFheilen,, des Körpers vor, vorzüglich,, aber pn. den.Beuge- 
flächcn der, Haut.,, .und; au solchen Stellen, .welche dem.Ein» 
1̂ ues9, der. Luft .ausgesetzt sind,, wie,z.B. das Gericht,. degHajp, 
die Hände, . Sie; charakterisirt sich durch die Eruption rotlier, 
„oberflächlicher Flecken, auf welchen sich Schuppen Anfangs.in 
geringer Anzahl,.,so dass sie pur einen gewissen Grad von 
Rauhheit bewirken, später aber in grossen Mengen erzeugen. 
Diese Affektion trifft man sehr gewöhnlich hei Kindern und 
bei Personen, welche eine zarte Haut und eine weisse Gesichts
farbe haben, an der Seite“ des Ifirins,1 um den Mund und an 
der Stirn an. Wenn die Krankheit ausgedehnt ist, so wird die 
Pityriasis,'yofziiglich-zui' Bdttzeit und während der Nacht, von 
•bedeutendem Jucken und“ Prickeln begleitet; Wenn die Krank
heit nach und nach verschiedene Theile • des Körpers ergeift, 
so kann sie Sich* allmählig über" die ganze Haütobcrfläche auä* 
- breiten, indem sie ah gewissen Theileh verschwindetp'Währeid 
sie an anderen hervorbrichf. Auf diese'Weise Züto^sie1 Sich 
auf Monate in die Bange und "ist Sehr häidttäckigr (ftOas: sub
kutane' Areolargewebe“ist geneigt, sich zu verflicken und zu 
infilliirirehi und wenn die Oberfläche durch"Kratzen abgcrieben 
wird, so ergiesst sich eine ichöiösd'Flüssigkcitp welche zu dünnen



Sfllio f̂eii I eintl'iOQkjiftt .(lio iDingnose der Krankheit verwickelt 
i!0 Hchk,{;$PQh jder Pityriasis; zeigt ,dioHatet-pocli

toj&l-wejfe gelblichen Fleck.-; Wenn .die. Krrx.oklioit 
jBjllp*?P##* t:P,*?*?**• i1"’̂ •*-*<’*' P.**1 ̂ - grosse Flüche,; deSj.sKörperspnsge- 
Fl’.fite.ijMii«?0;'. wird die..Eruption Y e n ,Klüftigkeit'-und geringer 
konstitutioneller Störung;begleitet. . ; a ;; . ,  , •

■ ■( :■!■■; : '

^ U i f i - f c m s  c a p i i t s .

Siju, . Dan druff.

472. Die Pityriasis Capitis* erscheint hauptsächlich hei Kiu- 
dern und alten-Leuten aul dein Kopfe, fängt gewöhnlich von 
den Schläfen und im Umkreise der Stirn an und erstreckt sich 
von hier über die Kopfhaut. Sie ist eine lästige Affoklion. 
Sie ist von vielem Jucken,' ünd bei ihfftm ersten Eintritt von 
einein gewissen Grad von Röthe begleitet;’- die allinälilig ver
schwindet und die Hautbedockung weisscr zurücklässt, als ihre

Tifenfrers lifei nllen'Leüttin, Monate, ja srogftF “Jahre 1an£ an- 
'iiiiltcn.’1’ Wenn' sie sehr heftig aüftritt, s a 'lwird sie^bft Von
4NÜU
Hiifiltf
^oriii ;der Von Alibertsogenannten „Teigne'diniitntacöe“ älin-
Mieluist.' : n z - i r , ': '- : ' •

^hlllrliciie|' FaVb’e' i öf ä' 25ü%\<ii1b{ii breitet s ie ’ kicli !bis ‘zu 
Ytnjgenbhmneti .'‘'«Teta1’ B'äcifdffi und Kihnbartc'iausi Sie fc

l i i u i i .  n  c i i u  o j u  o u m  « u h u h ,  o u  r t j n «  q i c  u n  VOH

hem1 ichöi’ösen Ausfluss begleitet, welcher die' Haave untorein- 
[kleV ’Verklebt ühd einen Zustand hcfvorbri'ngt, Vvelclior in der

--.'ii'n-.:1-. vV i ; ' .[
Xti; »mir i, . jM y W m S ' p i ä p e b m : U t n >  .<!»,k .}  A;. ;
tfib bv-'l i - V •! ' ' r-A ?. - ■,
i«, • .'473. Die Pityriasis.palpebrarum Kann unabhängig von 
.detfl. ErSeheineir der Krankheit t an [anderen Theilen; des, Ivötv 
rpprs bestehen. führt sie nicht als eine besondere Krank
heit auf und sehlicsst; sic widirscheinlich iin..seinpr Beschreibung 
der Psoriiiais palpoliraruni mit ein. Sie charakterisirt sirh durch 

; die mattrothe und, reichlich schuppige Beschaffenheit der lypi- 
. sehen Pityriasis ohng; Verdickung, oder mit nur [geringer Ver
dickung der JJdcr, .ohne. Erhebungen der Oberfläche und .ohne 
Risse, upd. Sprünge, Sic verursacht .'gewöhnlich Ausfallen der 

;;4ugpuwiuipern und verhaltet, sich .häufig bis., auf die. Binde-



Jimif, indem sie eine chronisch#; Verdickung dieser; Ilantliei;-» 
• fO f l i r in g t . - " : :  .. ■ ■■ o v -1  - '>• ’l •;5f

. • PUyriüsis-läbiornim 1:

474. „Die Pityriasis labiornin,“ sagt Ray er> „ist eine 
Art, welche bisher*niit Psoriasis verwechselt worden ist, einer 
Krankheit, von wejphfc sip sich dadurch unterscheidet, dass sie 
sich an den Lippen undylcr umgehenden,Haut nicht a]s kiipt» 
clmnarlige Erhebungen mit darauf folgenden, dicken Schuppen, 
sondern unter der Erscheinung kleiner,, rolher Flecke entwickglti 
worauf eine allgemeine Rothe und eine fortwährende Abschup
pung des Epitheliums der Lippen und bisweilen der Oberhaut 
der benachbarten Haut entsteht. Bei dieser Affeklion sind die 
Lippen heiss und geschwollen und Sie werfen beständig Schuppen 
fröckhen Epilheliiimi uiid1 trocknet’ Oberhaut ab,- welche die Haut 
d.iWihter fölli1 und empfindlich zuriicklasseli'. 'Auf 'der‘Schleim- 
hälft desPrdliibiums!!fih(ict die Abblätterung in dünner Plättchen 
Statt, welche theilweis eine Zeit lang hängen bleiben‘und dann 
abgeworfen werden, während die Abschuppung auf der die 
Lippen umgebenden Haut kleienarlig pnd mehlig ist. Die Pi
tyriasis labioruin ist äusserst hartnäckig uud der Behandlung' 
■widerstehend. Rayer bemerkt,; dass er, zwei Fälle idicser.Krank- 
heit gesehen Iiäbe. Lch habe einen gesehen,', welcher schon 
Jahre lang bestanden hat, und: unheilbar m  sein scheint. ..

1 ■'Pitp'ihsis-pälmarh et plantami ■ * ' ! !!>

- 475..;Raye}'. bemerkt:, dass die Pitjriasis pnlmäris und
■plantaris bisher mit der Psoriasiä 'dieser Gegenden verwechselt 
.worden ist. Gewiss gieht..es;.ltoenn,:man die Eränkbeiteit,'s.org- 
lüliig untersucht; genügende! lEhterschiede zwischen Leiden, .ütn 
der* Gefahr; einer solchen ycrvvech&eLuiig; zuLegegiren. ’ Iehiliabp 
,zwci Fälle dieser AfBktioii gesehen»!|‘In dom. 'einen! warei»;idip 
Fusssohlen/i in. dem andern dieHnndflächem der Sitz der Krabkr 
heit. 'Der ichtere ;Falf war vorzüglich qualvoll.!fEsI zeigte HM» 
.■beständige..; und 'unerträgliche .Hitze' »hit schmerzhaftem Pcickeh» 
und. init Empfindlichkeit der entzündeten,•CFlieila.*1-Die -Oberhaut 
wurde .beständig in Plättchen von verschiedener Grosse,abg'Cr 
worfen.,' Dici'IIitze i wa’rcschön währcudi dcs,'TagCs zur 'G e n ü g e



unangonehm, aber Nachts raubte sie dem '-Kranken die' Rohe. 
Er lag immer mit unbedeckten Füssen im Bett und war ge
zwungen, wiederholt aufzustehen, um auf den kalten Fussboden 
zu treten und seine F^isse in kaltem Wasser zu baden.

'* ■ ’ Pityriasis praepulialis. ;

' 476. ' Itie&c Affektion ‘ is t  sehr Iltsti'g“ tiiul ,'giebt leicht'zu 
Fhliuoml Vdraniassüng.' Ich "habe !’eincn 'FalfVöh Phiniösis 
gesehen, welchb dadurch ehlstandcn War. Die 'Charaktere der 
Kfahkhelt sind^denen iler allgcmmnen’All'ektion ähnlich.1 ii! :i

: : .

i>. : ! ; ' >Pityrißsis pudencjtalis. , ;1

, ,: 4jZ7,..',piq, Pjtjriasis pudendaljs v 'st,, wie alle pruritisclien 
^ffelctipnen.ian.diescr Gegend,, tiiisspr.stt,Jästig> DieEnizümlung 
erstreckt ^clj,;racj8lenthoils-..Jjfjift zn^ Schlonnhaut: der Yulp.und

-,y , äsi,, .f,
i .Ü i  V >' 1 , ‘ i i i l  1 . ' . ' M i ! ; '

"  yA::<--u‘. '■ '‘pitijrUisis örisi : •

.* ; h  .i f . - v . :  ■ i;  ! i-.-, ;■ , , h ' .  : - ; -,j

**k; 478i -Diese Art ist,: wie die vorhergehenden,; von Bayer 
aufgestellUwordonii Er sagt in; Beziehung aiif-dieselbe: „Ich 
habe ÄlU>gosuhcn, wo-die 'innere Seile, des: Mundes, beson
ders um die Grundfläche der Zunge herum und ohne irgend 
eine vorhergehende.; oder beglpiteftde! Affektion; des Schlundes, 
des Magens, oder der Lungen, mit chronischer Entzündung und 
{habitueller Abschuppung des Epi(heliums‘diehafjet'\waf—- Pity- 
fiasis oris. Dieseri Zustand hielt; mit kurzen Unterbrechungen 
fünf bis sechs: Jahre an, während die hauptsächlichsten Funktionen 
mit-der; »grössten Regelmässrgk'Öit: yon-Slalleni gingen. Einer 
meiheriKranken,'klagte ini der Zeit, wo. cine;«olcbe;Abscluip- 
puug Statt'fand,i iübcr iHitzeäund, oft über eine'schmerzhafte, 
schwer »zu:beschreibende. Empfindung im, Innärnu desiMuudea. 
Bei einer; Frau,»i welche sich in einer älinlichert 'Lagcfbefand, 
-War beinahe die gänzeüSchleimhaut des Mundes habitiiell voll 
gräulicli-weisser Farbe,; und wenwdaS Epitheliüm von denZunge 
ahgeworfen : wurde; so zeigten sich i auf, ihrer Oberfläche mob- 
‘frere glänzend rothe Flecke, welche so Iange;besladd<;nr bis die



bekleidende Habt entweder “ sich voh Nettem* gclJildblMttö,' ödift* 
iiiindei- dick -Wnd unduixlisiclilr^ würde.*1 ■ '' -  ■ • Ä"n

479 .‘Diagnose. t:Die hauptsächlichsten diagnostiSckeft 
Merkmale der Pityriasis sind“ die reichliche1 Erzeugung' von 
Oberhaufschuppen, die'erythtemätösc Röthte-der Haut und das 
liislige Jucken. Diese-Charaktere gb'inigeäy die Pityriasis von 
den g-cil/en,' talgigen Erüsten- 2ü::,nntfeVsclifeiden, welche man hei 
lihügehorlten ■ Kindern isitihl, und1 welche’ nielirei'ei-Wocken litng 
huf der Haut sitzen' Jjlcib’eri. “Dieselben 'Zeichön Miitershheiden 
Sie auch von“ der“ einfachen5 Absclnt^pung' -d'er 't^beidiaut und 
von der Päoririsis; - :“,iU "hs !=-<■• <; ‘ r.>.’ "r . : r - r ■,> 

WH-müssten unä erinnern“, dass'feick bei !de'r fsörihfeik 
die Haut zu knotigteftr“Erhöhungeü erhebtaitf^dercin Gfijiftfih 
sich Schuppen öriieügen; Die: Schuppen''sind “ Auch“ dicker und 
grösser; ,C'Aus8eid'em'<%dT§i,'6iäi’':hSiiiB|^8>2kMfepnii^bn' def“ Haut 
ünd “Weniger Jucken”; 1 Sfe8elb'e'ii,'Glihrbl(ibt;fr'’dieben'‘dailil,-idd1ti 
UnfeiAt1ned"zwischen: einer Vön ‘“massiger “Abätehdpp'ü'ng “ktfgltei- 
tetten Veränderung des Haüptpigmehts und' einer '“reichlichen Er
zeugung von Obcrhautschüppen ohne Entfärhiing 'zü'bezeichnen. 
■ ; -! :“480. Ursachen.— Die Pityriasis Verdankt ihren'Ursprung 
wahrscheinlich einer unbekannten Modifikation der Innervation 
der IlaulgCWehe und entwickelt5 Sicli meistelitlieils bei Persönenj 
welche sich -durch 'Zartheit und 'Reizcinpifingliehkeit der Haut 
aüszeichneh. Als" ällgdiiieine Aifeklibh komrtif sie'“ UerFraScn 
und Greisen häufiger als bei Männern und Erwachsenen vor. 
Die örtliche Foriii, iveleho män so ölt iin Gesichte sieht, ent
steht oft durch die von kälten WindenVcranlasstc Ausdünstung, 
durch auf dieselbe Weise“ verursachte“Erfrierungen, durch Rei- 
züri  ̂ Vermittelst Seife,“ beim“ Räsifen u. s. w. “ Manchmal scheint 
die Krankheit aus 'einer-Reizung def' Gastrüpülmonäfä'chleim- 
haüt zu entspringen. - '»4  ̂ •;

' 48U Pröc/nosti. Die“ ällgiiiiie'iliefetyi'iäSis ist einet' seht 
hartnäckige-,“ aber glücklicher Weise seltene 'Kränklich. “'“Sie 
widersteht blt jeder Behandlung und Jllflj/ep säh' Sie“ in eineni 
Falle tödtlich endigen. Die örtlichen Formen sind ebenfalls 
der-Behandlung1 schwer zugänglich , äber nicht 'gelährlibhj' “und 
sie sind sehr göncigt, von “Zeit zu' Zeit wiedcrzukeliren, “ “

■’ '4 8 2 '.Behandlung. — Bei' der aligemeinen IPity-riäsis kann 
äian, Wenü dlA !Krähke stark und krältig ist," einten 'Aderlass 
atu Armte inuckcüÜtifl*däfäuf iääiiphlögistiscbc'Mittel uid einte
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gleiche,; Diät; senopdiien., TD<e örtliche Krankheit ist niit er
weichenden Bädern und Bähungen, mit alkalischen Bädern und 
mit Opium zu behandeln, um das,;Jucken zu besänftigen, Dr. 
Tfyotnsoii, bemerkt, dass folgende,;'Waschung:, ; i: 1

s Ree. .Liquoris Kali eaustiei . ,
. .... : ■ ' Acidi hjdrocynnici .dil.. Q  dr. j
, Mixtyrne amygdnlarum amar. unc. Vjj ...
zur; Dämpfung: des Juckens nützlichersei, als diejenigen, we]e!ie 
doppelt boraxsauros Natron, oder Alaun, oder essigsaur;es Blc} 
enthalten. Beruhigende Mittel sind oft erforderlich, um die 
Gastroinleslinalrcizung und die Diarrhoe, welche die .Pityriasis 
.häufig -begleiten,zu ; vermindern. 'Tonische und umändernde 
Mittel sind häufig angezeigt und .der Gebrauch njkalischerMit.lel 
oder des; Jodkaliums.,bringt oft grossen Nutzen. Folgcnde ,Bct 
merkxmgRayer's verdien,t eine aufmerksame Betrachtung: „Aber 
es.ist mit der allgemeinen Pityriasis, wie mit beinahe allen,cliro- 
jnifchen Hautkrankheiten, welche nicht . von leicht wahrnehinj)aren 
.Ursaqhen,;i)Jj)iängig, sjnd. E ine, fiepte i und; anhaltende T̂ ejlung 
kann jnur jdurc.h .qine allgemeine, Umändeimng der Konstitution 
errei.cl'.t ^werden, 'welche dijrch,>lange. ..und regelnuissig. iortge- 
setzle diälische Mittel bewerkstelligt; durch das .fortschreitende 
Alter und; die. iiu:der Organisation.! begründeten,.Modifikationen 
aul| ;einq, nalürliehe MTm'so. bewirkt, odqr. durch eine dazwischen,- 
kpiumunder Krankheit, wie Masern, . Scharlach.m. s. w., zufällig 
herhcigeliiliit wird.“ . , , . • .., j

.... Die örlliche Pityriasis erfordert,wenn sie heftig:ist, die
selbe kqnstifutiondle.Beh.'uidl.ung,, wie die allgemeine,Form und, 
.wenn, passend, eine - örtliche Blulenlziolmng, Wenn: die ..örtliche 
Krankheit di.q Koplhaut allizjrtj so muss die grössfe, Reiidichheit 
.beobachtet w;erden,.und dies ist in der .'Thet,häufig zur Heilung 
genügend. Das Haar muss entfernt werden,:i;.und wenn,.die 
.entzügdliche, ^Mtigko[t,,l}fd(i|igpft können, s.chwaeh; reizende 
Miltely;W}e,z.B. eine . alkalische Waschung, eine Brachte .Rn- 
quor Kali.,);cauq.tjci. auf * ein halbes ,Nösel: einer Emulsion „qus 
bitlcrn Manilein, Kamplei's^irilus, .oder eine schwache Sublimat- 
auflösung, a u f ‘.die ergriffene Fläche , äusserlich ; angew.endef 
werden. Eine Sublimatauflüsung in einer ßniujsion: vou.bijtqra 
Mandeln,- in dem, Ycrhältniss von zwei bis drei Gran.^iul eiu 
halbes Nössel, ist das passendste Mittel für Flecke im.Qeskji^ 
und die, Zinksalbe ist am •. bô Üm .ffre,.Pityrilt?i.9...^aip?br»roB»,
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jiraeputialis und pudcndnh's. Die Dampfdouchen und eine Salbe 
von weissem Präzipitat sind die Mittel, welche bei der Pity
riasis palmaris et plantaris gewiss am nützlichsten sind.

ln einem Falle von ungewöhnlicher Reizbarkeit der Kon
stitution, wo die Eruption der Pityriasis von einem quälenden 
Jacken begleitet war, brachte die äussere Anwendung des Gly
zerin Linderung hervor.



A clites K ap itel.

©ntjfinbung tut tocv!)(iu{, buvrt) parciciti^clje, uni« her 
©bcrijauf tdunbe ©ijicrcljcn Ijeruoractiradjt.

483, Die einzige Krankheit, welche dieser Abtheilung an- 
gchört, ist

Scabies.
Die vorhergehenden Krankheitsgruppen, mögen sie aus 

einer örtlichen oder allgemeinen Ursache entspringen, hängen 
von irgend einem pathologischen Zustande der Nerven und Ge- 
litsse des Organismus oder des ergriffenen Theiles ab. Als 
Folge dieses pathologischen Zustandes haben wir Entzündung 
der Lederhaut in den verschiedenen bisher besprochenen Formen, 
nämlich: Entzündung mit Kongestion, mit Ergiessung mit Eiter
bildung oder mit Schnppcnbildung. Die gegenwärtige Gruppe 
unterscheidet sich von den übrigen dadurch, dass sie eine spe
zifische Ursache hat, welche, da sie ihren Silz in der nerven- 
und gefässlosen Oberhaut hat, vorhanden sein kann, ohne eine 
allgemeine oder örtliche Krankheit des Nerven- und Gefüss- 
systems zu erregen. Wenn jedoch die Ursache eine gewisse 
Zeit forlbestanden hat, so finden wir, dass sie je nach ihrer 
Anzahl und nach dem Temperament des Individuums, solche 
örtliche Wirkungen hervorbringt, wie sie durch die Gegenwart 
des gewöhnlichsten Reizmittels entstehen würden. Zuerst zeigt 
6ich einfache Reizung der peripherischen Nerven, wodurch Jucken 
veranlasst wird; ferner kann Kongestion der Kapillargelässe 
da sein; drittens kann sich durchsichtige Lymphe unter die
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Oberhaut; crgiesson, und Bläschen bilden, nnd; endlich kann 
Eiterung und Bildung" von Pusteln Statt finden. Ein jedes 
dieser Stadien bildet einen höhern Reizungsgrad. Der Grad, 
in welchem die Reizung vorhanden ist, hängt mehr von dem 
Temperament des Individuums, als von der Quantität der Ur
sache ab.

Wenn wir uns blos nach’-der WiUan’s eh e n JKI a ss i fi Ica li o n 
richteten, so wüi;dpn wir unsolidem wir die oben beschriebenen 
Veränderungen Jjeirnchten, veranlasst selten, die Krankheit in 
ihrem ersten Stadium auf diejenige Gruppe zu beziehen, zu 
welcher das Erythema gehört; :in ihrem zweiten Grade der Hef
tigkeit wiirdeträvir dem Beispiele aller Dermatologen der. Jetzt
zeit folgen und dieselbe als eine vesikuläre Krankheit betrach- 
tenp Während wir sie in ihrer höchstem und weniger häufig vor- 
koihmenden Form, der Yerschlimmerungi unter die Pusteln stellen 
müssten, iwie es',- auch- ,WiUan Ihat.: Es -ist klar, dass hei 
den verschiedenen Ansichten so ausgezeichneter Männer jeder 
-Ycrsuch,' die wahre Stellung dieser Krankheit in der Kraulc- 
heitslehre .der Haut von den zufälligen Erscheinungen herzu- 
leitcn, welche sie in Beziehung des Reizungsgrades .(larbietet, 
nicht nur misslingen, sondern auch zu bedeutenden Iridhiiinera 
in> der Diagnose führen; muss. Ich habe Fälle von Scabies 
gesehen , wo weder Bläschen noch Pusteln: vorhanden waren, 
aber dessen ungeachtet ergötzte sich auch hier der Akar.us in 
ungestörtem Genüsse. Was würde aus dem Rufe eines prak
tischen; Arztes werden, welcher iu solchen FälLennicht Schritte 
lliiitej um die Familien, in welchen sie sich zeigt, gegen die 
-Uebcrtragung' einer so widerlichen'-Krankheit zu schützen?
: : Ein' anderer grösser-In-tb um rührt von der : Stellung her, 
welche die Scabies gegenwärtig in dein nosologischen Systeme 
rinnimmt. Ich spiele .auf den Glauben, an, ‘ welchen ich ans» 
sprechen gehört nnd mifgelheilt gesehen habe, dass die Scabies 
aus einem krankhaften'' Zustande der Säfte des Organismus 
entstehen, dass eine Eruption der Scabies die Folge; konsti
tutioneller Ursachen'sein, oder durch eine besondere Art ;dCr 
Diät horvorgerufen. werden könne.: Eben so . gut könnten.wir 
sebliessen, dass, eine konstitutionelle Krankheit fähig sei, nie
dere äussere Parasiten zu erzeugen, und wir würden alsdann 
unsere Kranken mit inneren Mitteln behandeln, während wir

. .. i ■■ 23*.''
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die äusseren: Bedingungen , von welchen die Vermehrung .'der 
Parasiten unbedingt abhängt, übersehen. ,

, S c a l r i e s . . : , ^  :,,n .

gyn. Senlies pttpüliformis /  'hjniphatica, ‘ pünileniä ; 'tachccHctt' '■
:i <Willen) ; Psora; — Krätze; — lieh; — GnU.

’ 484. Die Scabies *) ist eine Affektion der Haut,: Welche
■sich durch Rauhigkeit der Oberhaut, durch Bläschen lind in 
heiligen Fällen durch Pusteln charakterisirt. Ausserdem sind 
noch zufällige, durch die Nägel hervorgebrachte Abreibungen 
und Schrammen zu erwähnen. Sie wird von sehr starkem 
Jucken begleitet, das Jucken wird durch Wärme und durch den 
Genuss reizender Speisen und Getränke vermehrt. ; ; ;

Die. obigen Erscheinungen haben ihre Ursache in der Ge
genwart eines kleinen Thierchens, des Acarus scahiei, Welches 
sieh unter der Oberhaut eiögräbt und Reizung auf der Wärz
chen (lache der Lederhaut erregt. Das Sicheingrabcn dieses 
kleinen Geschöpfs giebt zu der Rauhigkeit (scabrilies) und 
dem unlerminirten Zustand der Oberhaut Veranlassung. Die 
Bläschen, welche Inur in geringer Anzahl und zerstreut vmy 
kommen, in keinem Vorhältniss zur Menge der Aenri (Krätz
milben) stehen, und nur eine geringe Beziehung auf den Silz 
^derselben haben, zeigen iin Betracht ihrer Stellung einige Ver
schiedenheiten; in ihrer Form und ihrem Charakter. So sind 
sie an der dünnen Obenhäut der Seitenflächen der Finger deut
lich konisch und zugespitzt; ian den- Handgelenken und ah an
deren Theilen des Körpers sind sie häufig'mehr oder weniger 
gerundet und ähneln: den Bläschen des EkzeinS, während sie 
an den letztem Stellen auch in der. Grösse verschieden sind. 
Die Bläschen unterscheiden sich in Hinsicht ihres Inhalts. In 
den Bläschen, welche eine konische Form haben, ist die ent
haltene Flüssigkeit durchsichtig und. zähe; in den runden Bläs
chen ist die Flüssigkeit auch durchsichtig, aber in einigen ist

1’*') Q u asi s c a l r i t i c s .



sic mehr oder weniger trübe und eiterartig. Pusteln sind nur 
in heftigen Fällen, oder bei Personen mit einer äusserstera- 
pßndliehen Haut vorhanden. Sie sind gewöhnlich psydrazisch 
und schwankeü in ihrer Grösse zwischen der kleinen Pustel der 
Impetigo und der grössern Pustel des Ecthyma.

Wenn man ein sich entwickelndes Kräfzbläsehen mit Auf
merksamkeit untersucht, se wird man einen feinen Punkt oder 
Strich an irgend einer Stelle seiner Oberfläche beobachten. 
Dies ist die Oeffnung, welche das Insekt, indem es;zuerst unter 
die ,Oberhaut tritt, ursprünglich macht, und von diesem Punkto 
oder Striche kann man eine weissliche Linie entweder, in ge
rader, oder in krummer Richtung nach der benachbarten Ober
haut verfolgen. Die weissliche Linie ist der; Gimicuhis oder 
die Höhle des Akärus. Ihre Länge, isti nothwendiger ,'Weise 
verschieden, indeu» sie, sieh manchmal! hie fünf oder,sechs Li
nien weit erstreckt. An ihrem Ende liegt das- kleine Thier
chon , unter;, einer, leichten .Erhebung der Oberhaut, verborgen». 
Ein geübtes Auge; kann den: Akams als einen kleinen dunkeln 
Punkt am Ende des Cuniculns leicht erkennen, und wenn man 
an dieser Stelle eine dünne Obcrhautdecke mit einer Nadelspitze 
in die Höhe lieht, so kann man das kleine .Geschöpf zu Ge
sicht ■'bringen. Es braucht nicht erst bemerkt zu> werden, dass 
man, um diese Operation auszuführen, gute Augen haben und 
sorgfältig ein helles Licht wählen muss.

, Den Fleck öder Strich, welcher hier beschrieben ist, sieht 
man nicht an allen Bläschen, denn ein und dasselbe Thier- 
clien kann in seinem Laufe eine ganze Reihe solcher Bläschen 
hervorbringen, Es kann sich eine Anzahl derselben in der 
Nachbarschaft; seiner Wohnung entwickeln, während man nur 
in dem ersten Bläschen—  in dem, welches durch den Eintritt 
des Akttrus gebildet worden ist — eine Spur dieses Eintritts 
erwarten.kann.;: Die Oeffnung hängt ferner nicht mit; dem 
Innern des Bläschens zusammen. Es ist die zu nahe Nach
barschaft des kleinen Wühlers, die als Ursache der Bläschen« 
bihlung wirkt. Das Bläschen ist folglich eine Vorkehrung . der 
Natur, um die Lederhaut vor der grössern Annäherung des 
'Arators zu schützen, und das Bläschen bildet sich nach der 
Zweckmässigkeit, durch die sich gewöhnlich die Werke der 
Natur auszeichnen — nämlich eher, als ein-solches Schutzmittel 
zu spät sein würde. Der Acarus scabici hat seinen Silz daher
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niemals in dem-Bläschen,: oden.infder Pustel* und; cs:findet 
keine i yerbirtdungr attische».'dem JJltteeh'elr; upd -dem iCuniculns 
statt. d - ü f e .  - * ■ f ü FciT :c dfiir.,-.,.,
v '  Die Eruption der Krätze erscheint gewöhnlich zuerst- »zwi--; 

sehen den Fingern. ."Von diesen verbreitet^sjovsiedi niohi^odcr 
weniger-schnell ,’uäcli ideui Ilandgfelcnltoyi dem uEllbogcnbuge, 
deV Achselhöhle:' lind, dem -Unteideibm Fei *scliwächlreh'en. Kon
stitutionen Jcanff siecSißh eiiie beträeh(liehe'< Zeit lfing auf die' 
Hände besdu'änkeiiy-oline sich weiter auszudehnen, während 
sie sieh in ■heiligen’ Fällen.umd hei 'sanguinischen Konstitutio
nen, mit' Ausnahme.des Gesichtes,-welches sehr 'selten ’affizirt 
wird:>), schnellsüber den ganzenKörper verbreiten kann. Das 
ungeheure'Jucken veranlasst die' Personen, ' welche an diesem 
Uebel leiden, an der Stelle, wo die Eruption sich befindet, heilig 
zu kratzen, aber das Kialzen dient nur duztt,dasi Jucken wei
ter ■aus'zubroltenj und' die Häüt wirdrSoits feehr zerkratzt und ah- 
geriebefl. Wenn die' Spitzen der' Bläschen i aüfgerissen 'werden, 
so bedetdren sie sich "mit kleirtenV'dünnen j'igclbl'rchcn-Söhnppon; 
und wenn sie so gekratzt werden, dass ’̂ ie bluten;' so. bilden 
siclv zuweilen Meine, schwarze, dcnan-dep.’Brurigä' ähnliche 
Schuppen': darauf. Wenn die Bläschen 'in Folge vermehrter 
Reizung, — mag.dieselbe durch grössere Reizeniplänglichkeittlef 
Haut, -durch ICfatzen, durch ünpassemle Mittel oder durch einen' 
plethorischen Zuslaml dos Organismus voran lasst seiöp— die Cha
raktere der Hüsteln - äiitiehmcnv' so bekommt dierfKrankhcit das 
Ansehen, welches Willan unter dem' T̂ amen- ;,Scabies pum- 
lenta“ (Pustelkrätze) beschrieben hat. - '

Man findet zuweilen, dass sich der Sitz des Krätzausschlags 
naelr Umständen verändert. ' AVälli'enih man z.' B. die Krankheit 
in den meisten Fällen zwischen den Fingern riiid aii den Hand
gelenken beobachtet, so wird man dieselbe Fei Personen, an 
deren Händen und Armen die Oberhaut durch harte Arbeit oder 
durch Beschäftigung mit harten Stoffen sehr Verdickt ist, um
sonst an diesen Theilcn 'sudien. Bei Schneidern und Nähte«

*) Der einzige mir. bekannte Full ‘v o n  Krätze, im .Gesicht wird 
von A li b er i erwähnt. Er h m  bei'ebieni kleinen Kinde vor,

' itefchcs j wie- ninn glaubtedurch die tßf»sie'seiner '’jhfone 
■ ■ .Miigcsiackt' worden, war. .' .: .. . -Ü ui’1;.
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rinnen-entwickelt'sich xlie. Eruption zuerst fin dehTIäudert, und 
bei kleinen; Kindern sieht man, wie Rayer bemerkt, die BIfis« 
eben zuerst an dem Hintern, */ „Ii

/ Der Grad und die Ausbreitung; der Krätze/wird: diirch 
den .Zustand der Konstitution 'des Kranken .bedeutend inodifizirt, 
indem ihre Energie mit der Stärke des Organismus in genauem 
Verbältniss siebt. Wenn der Kranke kräftig und /von sangui
nischem Temperamente ist, so;breitet,sich 'die Kriifze schnell 
ans und veranlasst unerträgliches. Jucken, Wenn .er : jedoeb 
schwächlich und. kränklich oder durch eine andere Krankheit 
hcrabgekommen ist, : so schreitet sie langsam vorwärts,: die 
Eruption nimmt nur einzelne Theile ein, und das Jucken ist 
massig.

Obgleich die: Krätze, in kalten und gemässigten ,Klimmten 
in Hinsicht auf die allgemeine Gesundheit als eine milde und 
unbedeutende Affektion angesehen/werden kann, da sie nur 
eine, geringe Krankheit und keine konstitutionellen Symptome 
herVorbririgt', 'so wird sie doch in wannen Klimatcn',! wie'Dri 
Adams in Madera — (Ou morbid poisöns) — beobachtet hat- 
meistentheils von Fieber begleitet und die örtlichen Wirkungen 
sind olt sehr, heftig. Das Krätzlhierchen ist in Madera, wo 
es..Ougöit■ oder'Ougam genannt wird, sehr gew&Jinlich.; / Zur 
Erklärnng dieser Bemerkungen theile ich " folgenden Fäll aus 
dcrvonDr. Jirfams gegebenen Beschreibung dieserThierchen mit:
• „Ein Kranker (ein/Europäer) wandte sich wegen einen 
sich ausbreitenden Entzündung an i mich, .welche mit grossen. 
Blasen,/mit Ansammlungen, von Serum und: an manchen Stellen 
von. Eiter, mit unerträglichem Jucken und manchmal mit liefe 
tigom: Schmerz und lebhaftem Fieber verbunden/war. Alle 
diese Symptome verschlimmerten., sieh sehr, zivieincr gewissen 
Tageszeit, : Ich behandelte die /.Krankheit wie ein anderes ent1 
ziindliches Leiden mit Abführmitteln und mit ■Breiumschlä
gen auf dem ergriffenen Theile. Die letzteren verschafften 
einige Linderung, aber der Kranke wurde durch das Fieber 
und durch die häufigen heiligen /Schmerzen j welche ihn; des 
Schlafes beraubten, sehr ungeduldig. Dies vcranlassle 'mich, 
die ergriffene Stelle mit m ehr; Sorgfalt zu untersuchen, und 
ich überzeugte midi, dass, ' wie gross auch- der; Schmerz seiir 
mochtê  das Uebel sich nur unmittelbar unter der Oberhaut aus-; 
breitete. Zu dieser Zeit nannte die Krau, welche das Aullcgen



der BremroschBige..be3örgte, die Krankheit OMcöes,Annd zo»' 
um ilin von der Walirheit ihrer .'Versicherung zu' überzeugen 
an dem Rande der bösen Stelle zwei Thiereben berfius,'welche 
e'r übeifrs'einemlSägol kriechen sah.A Diese': Erscheinung,i drrss 
bei: einer, so ’sfein .örtlichen' .Krankheit; der- ergriffene; Theil 'sö 
liefligmifizirt wnry'w ar’ so 'verschieden *v#n Allem,: was ich-je 
gegeben hattdjidass’ein'geringerer Beweis'/ als der oliigfe^mü 
nicht :genfig:fc.liahen würde.: Der:Schmerz'w'ar in dcr':Thal'we^ 
riiger1 überraschend,• ’i wfcnri- wir' Ijedeiilccn; dass die Krankheit 
umniftelbar auf dem: Rete A'inucosum ihreni'Sitz hatte, i! Spätere 
Erfahrung zeigte mir, dasŝ  diese ; Symptome keiucsweg's ungei 
wohnlich sind. Die. Krankheitwich augenblicklich der gewöhnt 
liehen Örtlichen Behandlung.“ .1 : -

:: 4815. Diagnose. — Einer der wichtigsten Züge in der 
Geschichte der Krätze ist die Unterscheiduiig Uler Krankheit 
von anderen Haulaflektioncn, und dies nicht hur MuBbziehung 
auf das Gemiith' des Kranken, 'sondern in Betracht der'zu wülia 
lenden,Behandlung. Die Behandlung,' welche bei' der Krätze 
anzuwehden ist, würde bei anderen Krankheiten, mil welchen 
dieselbe förwechselt werden könnte,: liöchsfschädlich sein, ,wäh
rend,.auf der andern Seile, die':für die Heilufig Anderer Krank
heiten .passenden Mittel die Krätze in dem vollen'Besitze', ihrer 
schädlichen Thätigkeit lassen würden. Die hauptsächlichsten 
diagnostischen Züge der Krätze sind ^ e r s te n s ,  eirie:eigen» 
thümliche Rauhigkeit und unterminirto Beschaffenheit :der Ober
haut, wie man sie. nicht 'bei anderen AHautaffektioncA anlrifft; 
zweitens, ihre konisohewBläschen mit' zugespilztcn und durch
sichtigen Kuppen>. und drittens und:vorzüglich die Gegenwart 
des Akarus, denorimn mit der Spitze 'eines: scharfemlhstrumenfs 
aus seinem Schlupfwinkel unter der aufgelockerten Oberhaut 
herausziehen kann. Die Krankheiten,'mit-welchen diese Krank
heit. verwechselt werden kann, sind: Eczema; Erurigoj Liehen, 
Impetigo und Ecthyma. . A , ; : • A;

Das Ekzem! ist eine Bläschenkrankheit und* liat.desslialb 
einige AeluilichkeU; mit einefti <der Charaktere ,der Krätze, aber 
die Bläschen: sind kugelig iuöd kaum über .der Oberfläche sich 
erlichend. Sie stehen immer in Haufeii: beisammen und. veran
lassen mehr ein Gefühl von; Stechen, als von Jucken;:: DaS: 
Ekzem lässt sich ferner durchABemhrung'nicht mittlieilen; *:

Die Prurigo! ist eine Krankheit , ' welche -mit Verdickung



und bedeutender; Veränderung; der Haut verbündet iTtnd *ni'ch£ 
von Bläschen begleitet! ist. Sie kommt an dem !Rüchfen'‘®nd 
au den Schultern, so wie an der ilussern Seite der Glieder 
vdiy<Vro die Haut am dicksten ist. Die-Knötchen der Prurigo 
sind: häufig durch Kratzen -mit̂  den!Nägeln zerrissen ■ uiid mit 
kleinen schwarzen Schorfen, welche- für die Prurigo 'charakte
ristisch sind, ibedeckt-, während- die Schorfe, welche sich auf 
den zerrissenen! Bläschen der; Krätze, bilden^ nüfiSebnppfen ! von 
gelblicher Farbe sind. Nur wenige nehmen, wenn dasKratzCn 
so ;weit .getrieben wlrdi.dass die Bläschen zu bluten aiifangetf; 
eine schwarze Farbe an. Ferner ist das Jucken bei. beideti 
Krankheiten verschieden." Bei der Bcurigo. ist cs brehnc'nfl und 
sehtnerzhattj was hei der Krätze, nicht: der.FalLisU Auch ist 
die Krankheit nicht millheilbar. . Zuweilen: kommt die Prurigo 
als, eine'Koiiiplikätioti defa Krätze Aor, ,ui»d in diesem Falle' er
fordert: dje.Hiagnlose eine, genaue .KnlCrsehcidungi; *: •: ■ , : '
. - : " DertLichen simplex, ist:,wiederüin -eine Knötclidnkrankheit 
ohne Bläschen; Die Knötelien ■ stelionr:;.inleisteiitlieils dicht bei- 
sammen. .Wenn der Lichen au der Hand Vorkommt, so er
greift. er die Rüekenfiäehe, und nicht die Zwischenräume zwU- 
gellen den Fingern. Das Jucken,-. welches den Licken begleitet, 
ist! im Wergleich mit der Krätze gering. Die Krankheit ist 
nicht ansteckend. -DertLichen konl'mf;;mänclimiilrinWerbindung 
jiiit der!Krät?C vor. : r v - : :•'!< f

Die Ki'ätze kann nur dann1 'mit Impetigo und .Ectbyma 
verwechselt werden, wenn sie mit Pusteln koniplizirt ist.'n Je- 
doch- ifet die Beschränkung der- Pusteln auf die ’Händea oder 
die'Bcugefiäch'en der Gelenke und die! Gegenwart der; schup
pigen. Oberhaut und; der; konischen Krätzfiläschen hinreichend, 
um .die Diagnose zu; bestimmen. : f ; ; . ■ ‘ t

■ Eine, andere Komplikation der .Krätze • kommt? häufig Won 
der/Reizung durch Stoße her-’ welche bei ' der. Behänd hi ng* id er 
Krankheit angewendet werden. Dies ist eine Eruption des 
Eczema simplex.' Ich habe Fälle: gesehen,; wo die Behandlung 
der Krätze länger! als sechs Monate- fortgesetzt worden“isbifnd 
die Krankheit.hllem 'Anscheine nach den' zu iihiAriHeTlun’g ab- 
gewendeten Mitteln widerstanden hat. Aber in diesen Fällen 
war die Krätze schon lange ausgerottet, und die hartnäckige 
Eruption, welche fortdauertc,- war ein Eczema sintplexi das durch 
die zur Heilung der vermutketen Krätze gebrauchten reizenden
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Mittel 'veranlagst'Kml nnterlralten wurdier In »liesbn Fällen' trat 
tlnmiltelbh< 'Genesung: ein:;a sobald di»: Behandlung- eingestellt 
wurde»-' a-' '■ --'a-a

:486..;l7mtc/ie»; — Die ‘Krätze ergreift jedes Aller,-beide 
Geschlechter und alle Stände der .bürgerlichen Gesellschaft,: aber 
wird: aut Maligsten unter- den niederen Klassen beobachtet,:wo 
persönliche' Reinlichkeit vernachlässigt und folglich; die Gele
genheit der Mittlieitung grosser ist.- Wenn: d ie ‘Krankheit in 
anständigen Familien auttrilt, so lässt sich die Quelle derselben 
gewöhnlieh bis zu den Waschfrauciv deniDienstleuten iind deren 
Uuigaiig verfolgen. . - - - 5ü ■'.•
: ,.-j Die. Krankheit wird .-immer durch Berührung- mitgclheilt; 
entweder unmittelbar; oder. mittelst Kleidungsstücke, welche 
im Besitz angesteckter: Individuen gewesen sind. Es giebt aber 
auch ninnelie Umstände, welche für den Einfluss der Krankheit 
vorbereiten, wie Z. B. üppige Gesundheit und. Stärke;: sangui
nisches und lymphatisches Temperamont, die Sommer- ünd Herhst- 
jähreszeit, wariims; Klima,-jugendliches Alter, verdorbene Luft, 
Mangel, an Reinlichkeit u. s. w. Die Zelt, in welcher die 
Bläschen nach dem: Erscheinen des Akarus entstehen, erleidet 
verschiedene wichtige und merkwürdige Modifikationen, indem 
sic von dem.Zusiand der Gesundheit und dein Alter des ."Kranken 
und von der Jahreszei t .abhängig ist. So hat man hei'starken 
und gesunden Kindern die Bläschen schon am Ende des zwei
ten Ta'geä. nach: der Ansteckung-beobachtet,’ obgleich sonst bei 
Kindern der-vierte oder fünfte Tag . die gewöhnliehe Periode 
ist; während hei schwächlichen Personen die Zeit der Eruption 
•noch später eintrelen kann. Bei Erwachsenen ist die gewöhn
liche Zeit'-der Inkubation eine Woche oder zehn Tage, aber 
im Winter'erscheint die Eruption oft: nicht vor vierzehn Tagen 
oder drei Wochen. Alle Personen brauchen eine noch längere 
Zeit für die Entwicklung der Bläschen; vorzüglich in der Win- 
terzcit.

‘ .Die nächste Ursache der Krätze ist der Acarus iscabiei ■ *), 
welcher von denen, welche nrigcsteckt sind, durch wirkliche 
•Berührung auf ilic. Gesunden übertragen wird. In manchen

+j Die: 0 e$chivhic diesesThicrchcns ist hin Ende (fieses W'erl:cs 
. m einemdesondern Kapitel'UtUi/eiheift.



Füllen kann er/Y.üllRemihen ehtwickclt auf die guCTAdedBcahoÄ 
übertragen werden, während in.anderen Füllen durch din intdec 
Flüssigkeit der Bläschen bclimllidien-Eier oder Embryonen diu 
Uidroidragang/bcwirkf pwird*: fiewissvist es, dass, ■ wenn sidi 
nur. Eiüsnlieser Thierchen auf der/Haüt einer,*, gesuhlten Per
son feslsetzt, Yeranlassnag- «utV'KranklHÜt tgcgebe.n-wird.".- r.-.i't 

Albini.Grasi) ein • Uutö.ftirztf lim'iSti-IkluishaspUale, -hat- 
als in.Ei^nnk'feifcliüdenÄcarus seabiei wieder, aufgefün'den wurde; 
einige höchst :intc.ressaWte utid s maa§sgeh6mle -Experiilvente! über 
die Gewobhlieiten dieses TJiierelieus ^cniaclit r-iindtdieselbeti'itrt 
Jahre 1834 verütFenllidit.' -■ -- -

Erstes. Experiment. ^  *,Am-28;Angost,“ schreibt-Äthin 
Gr'ttSy „setzte;.ich in Gegenwart mehrerer'Aerzte -und Studenten 
zwei lebendige Acari /auf den miltlern und vordem Thcib meines 
Oberarms und-bedeckte, sie mit eineni e'cruiittelst.einer Binde 
an seiner. Stelle, fes/gehallenen .•Uhrglase/ Als ich am drei
zehnten Tage das Uhrglas-enClernlev dänden wir •isvvei obertlilch- 
licli’e Guniculi' (silloiis) ran der Länge einfcr halben/Linic'/und 
an dem Ende, derselben zweii-kleinc/wcisse Punkte* /welcheulie 
Gegenwart der Acari- amleuleten. Indem ich nun istatl des Ülrr- 
glasdsrJ5dsaiiimengofal(ete Leinwand nahm tund. diese mit einem 
StüekdBeflpflaster an ihrer Stelle erliÄli, Jiess ich. dieÄAeari 
jioch iseebs Tage lang: ungestört./Am Ende dieser Zeitrmfren 
.die meisten Punkte nicht mehr erkennbar und die Citniculij welche 
vevwachsen; waren/ waren verschwunden/-■ ■? !■: ’

Zweites Experiment. r~. „AnL l/Septem ber setzte Ach 
sieben lebendige Acari auf meinen Vorderarm und bedeckte sie 
mit 'einer Lage Leinwand und mit einem Stück Diaehyloü- 
pflasler. -N ach  vier Tagen landen wir vier bis fünf deutlich 
erkennbare, Guniculi.: Am - sechsten Tage wurden /zwei!: Acari 
aus-ihrenrHöhlen; heraüsgezogch und, da .man sie thälig fand, 
alsdann wieder hineingesetzt.Am zwölltenf wurde“ wieder ein 
Thierchen herausgenommeni.’und untersucht; Es war ganz leb
haft. Am vierzehnten entstand bedeutendes Jnekcn mit Bläschen- 
cntwicldüng. Die-Guniculi waren zwei Linien lang. Am sech
zehnten zeigten sich mehrere neue. Bläschen in der Nähe 
der, C/umcidi, aber .nicht aufl der Linie derselben. -Am 
siebzehnten waren die Bläschen des vorhergehcndfcn.'Tages durch 
-die; Wäsche: abgerieben worden:/ aber, es wurden drei-bis vier 
netto sichtbar/ Am folgenden Tage beendigte ich dasExpenmeiit
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dadurch, dnsA ich etwas alkalische Schwofelsalbo auf dem. er
griffenen Theile eihrieb;; -Während des Experiments litt ich 
von Zeit zu Zeit an Jucken.“ ■ ; .
s ■; Drittes Experiment, ' „Am nennten dieses Monates 
schloss ich sechs Acari auf deinem Ringfinger vermittelst eines 
Handschuhfingers ein. Am folgenden: Tage zeigten i sich eine 
halbe Liniejlarigb Cuniciili. Der Akariis der einen dieser Höhlen 
war zehn: Tage lang sichtbar, der andere idreii Wochen, nach 
dieser Zeit I aber verschwanden beide. Während dieser Zeit kau- 
tefisirte icli mehrere verdächtige Bläschen, welche sich an dem
selben entwickelt hatten und entdeckte zwei neue , Gitniculi, 
welche ebenfalls durch' Acari: entstanden waren, die sieh fest
gesetzt hallen, ohne bemerkt worden zu seih. Keines der Bläs- 
cheti: erschien auf der: Linie der Guniculi.“ j: : ' - :
! . Viertes Experiment. — „Vor Kurzem setzte ich neun
Acari in den Bug des linken Arms und erhielt sie mittelst 
eiae? Kompresse und einer Binde, an. dieser Stelle.; Nachwier 
Stunden-fühlte ich bedeutendes Jucken und am nächsten Tage 
bemerkte ich vier Cuniculi; Einige Tage später zeigtenisich 
einige Bläschen auf meinem Yordcrafmc.“ . ' . i: : . , .

: ' Fünftes Experiment. —*■ „Nachdem, ich zwei Acari auf 
das EUbogcngeleuk ,zwder< Personen gesetzt halte; .welihe be
reit waren, sich meinen Experimenten zu unterwerfen, so wurden 
■bei Einem am fünften Tage drei bis vier Bläschen sichtbar. 
Sie waren von heftigem Jucken: begleitet. Beim Andcrmzeigten 
sich Zwei Cuiiieuli mit Jucken, aber keine Bläschen.“ 
c, cDie Krätze beschränkt sich nicht,auf. den Menschen* son
dern wird auch nicht selten bei Tbicren beobachtet und kann 
.von diesen manchmal dem Menschen inilgetheilt;: werden, :1m 
PYi'ihlihg des Jahres 1840. hatte ich Gelegenheit, einen auf 
,diese Weise railgelheilieri Fall an der Person eiries Thicrarztes 
izu beobachten und zu'hchandeln.. Er vvar von einem--Esel-an- 
-gesteckt worden, an 'dem --er ein physiologisches Experiment go- 
• maelit hatte. •• . :.

4S7. Prognose. * Die Krätze ist eine milde Krankheit 
und greift den Organismus wenig an. Einige wenige Fälle 

.sind mitgelhcilt worden, bei welchen der Ausschlag während 
einer akuten-Krankheit verschwunden war, um sogleich, als 
diese Krankheit sich etwas gemildert halte, wieder zu erscheinen. 

; Audi.sind Beispiele vofgebradjt worden, welche beweisen:sollen,
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Hass sich bei dem : plötzlichen Zuriickirctcn der Kriltze zuweilen 
gewisse erhstlicho Eingeweidekrankheiten, entwickeltn, Dies# 
Angaben werden jedoch nicht durch die Beobachtung unterstützt, 
sondern man hat guten Grund zu gläuben, dass ein lebhafter 
Anfall von Krätze, als kräftiger Gegenreiz, eher nützlich als 
schädlich sein würde. . :
- l 488. i Behandlung. Die Behandlung der . Krätze ist
teiu! örtlich* Zwar kann man manchmal j wenn die Kranken 
kräftig und vollblütig sind, durch die Darreichung von abfüh
renden Mittel’ und durch eine Blutentzieliungwohlthütig einwiikon, 
aber in der Mehrzahl der. Fälle sind keine konstitutionellen 
■Mittel, erforderlich. ...,

- Zahlreiche therapeutische Mittel sind. von Zeit zu Zeit 
ziiri Heilung dieser Krankheit angewendei worden, und da der 
Hauptzweck-;dor Behandlung die.-:Ausrollung ; des- Akarus ist* 
so haben: sich auch viele erfolgreiche gezeigt.’ Mehrere dieser 
Arzeneien,: wirken vermittelst ihrer reizenden Kraft und erregen, 
wenn sic den Parasit tödten, zu gleicher Zeit bedeutende Rei- 
’zung der Haut. Andere erreichen ihren. Zweck, ohne Rei
bung zu verursachen ■, oder sie veranlassen viel weniger Be
schwerde. Wenn wir daher unsere-Bchahdluiigsweiso wählen, 
so müssen wir unsere Aufmerksamkeit auf':dic Anwendung sol
cher-Mittel ■■richten, welche mit Sicherheit , wirken und den 
möglich geringsten Grad von Hautreizung hervorbringen. Ein 
-solches.Mittel' bietet sieh uns, im Schwefel dar, der bei der 
Behandlung der Krätze in der Tliat als ein spezifisches Mittel 
betrachtet Werden kann. Um die Heilung zu bewirken, wird 
der! Schwefel gehörig in die Haut eingerieben, uiid wird durch 
Einsaugung in die Gewebe der Oberhaut übergeliihrl. iHiep 
verbindet er sich wahrscheinlich mit Wasserstoff und cs ent
wickelt sich Schwefelwassersloffgas, .welches auf den Akarus 
wie ein tödtliehes. Gift wirkt und seine Eier zerstört. .Manch« 
mal wird das Schwefelwassersloffgas in einer Auflösung als 
Waschung oder Bad angewendet und entspricht vollkommen 
dem Zwecke, aber die Heilung geht langsamer von Statten als 
bei Anwendung des Schwefels, weil sich im letztem Falle das 
Gas allmiihlig und beständig in dem Gewebe der Oberhaut 
entwickelt. Die Schwofeiwasserstoffwaschung veranlasst weniger 
Reizung als die Schwelclsalbe und ist daher bei der Behand
lung von Kindern und von Personen mit ciner.zarten Haut vor
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zuweilen. Ehe jedoch diese*.beiden’bdcrMrgcnd andere; Mittel 
angeweudet werden, ist-es gut, die Haut durchweine gehörige 
Abwaschung; mit einer, warmen Auflösung von kohiensänrein 
.I^li^ungeföhr;-ein halbes Pfund des alkalischen .Salzes auf 
vier ‘Quart; Wasser — zur Aufnahme derselben, vorzubereiteri.

Das beste Schwefelpräparat, welches die ■ Heilung der 
Kratze in; der'■■möglich-kürzeste»! Zeit-bewirkt, ist die'iusarn*
wengesclzte SchwefelSalbe’”:). ::Yon dieser Salbe lässt:ntturbei 
Erwachsenen zwei Tage lang.: Morgens und i Abends vier Ifnzeil 
vor dem Feuer auf;die- Haut nndhesonders a.uf;die ergriffenen 
Thcüe einreiben. Auch :ist.es,iviinschenswerth, dass der Kranke 
ein Flanellhcmde trägt und dasselbe während der. ganzen.:Bb- 
Jiandlllng anbehält. ‘Wenn;;diöse Bedeckung"nicht gross genug 
ist'"um -den ganzen Körper einzuhiillen, sonnuss doivKnmke 
auch unter Bettdecken^»liegen. Am. Morgen: des dritten rEageö 
lässt: man den Kranken ein: Bad. nehmen und die Haut mit einer 
genügendem Menge Seife gehörig waschen. Alsdann-wird im 
Allgemeinen die Heilung vollendet'sein. Es lnlngt jedoch viel 
davon ab» in welcher -Weise die; alkalische Abwaschung und 
die Eiureibung-des ergriffenen Theiles nngeslellt worden ist. 
In manchen Fällen kann- cs wnnsehenswei th sein,' aus Vorsicht 
die Salbe auch noch am dritten Tago-\ einzuvoibun, oder eine 
Woche-"oder zehn:Tage laug eine Salbe aus weissom Fräzi'j 
pität auf den ergriffenen Thpileu anzuwemlou, im Falle, 
dass einige Eier derrScliwefelkur entgangen wärett; Bei Kin
dern wird man die Hälfte der -oben-angegebenen Metige-der 
;Si\lbe hinreichend finden, Wälirend diese Methode den Vortheil 
einer schnellen .Heilung daihielet, so hat’ sie deii Naclitlreil, 
leicht ztttülUge Eruptionen'za erzeugen. -

■ Wenn es nicht darauf’ ankommt, die Krankheit in der 
Kürzesten Zeit zu heilen, so kann man mit weniger Gefahr, 
«ine unangenehme Reizung zu errcg'on, die Genesung ini Yei-

. * ) 1 Ree, Flor, Sulplwr,: nnce ,vjIlelW bori tilbi niic. jj  j Kali 
nilriti ih\,j; Sapan.jiit/r,,unc,  iy\; A(Up,:SuiU. Hb.jß<} 
Olei Bvrgamoltac pU. -xxx. (Pharm. Lo.niUn.').., .. .-,

*♦) Rcc. XJntjt, Hpdrarpyr,. ammonio-chlorMi unc, j  . , ,
MbscM !)>'. j j  . . .  ,
Öl ei httoeiululae iill. j j

. : Olci Amygtlul, tlr. j  ' ‘J
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lauf einer Woqlio bewirken, wenn man die einfache Seliwcfcl- 
salbe in Verbindung mit; kohlensaurem: Kali anwendet, so Hass 
eine Unzo des Alkali aui ein Pfund der Salbe kommt. Von 
dieser Salbe werden zwei bis drei Unzen Ul glich; dreimal auf 
die ergriffenen Thcile eingerjeben. Dasselbe wird auch durch 
die 'Zusammengesetzte Schweieisalbe bezweckt, .wenn diese in 
derselben Menge und eben; so oft; ahgewendetwird^; . 1

Die Behandlung mit Schwefel Wasserstoff bestellt darin, dass 
pian die; Oberfläche des Körpers in einer Auflösung oder einem 
Bade von S.cbwefelkalium, welches eine bis zwei Unzen. Salz 
auf ein Nüsse! lauen Wassers enthält, badet,; oder, dass man 
die Haut oftmals des Tages vermittelst eines Schwammes mit 
einer Mischung befeuchtet, welche in einem halben Nösscl 
lauen Wassers zwei' Unzen der beiden folgenden Auflösungen 
enthält:

Ree. Sulphureli potassac unc. jj .
Aquae unc. xx ; ........ . .

M. f. Solulio.
Rec. Acidl muriatici unc. j 

Aijuac unc. xx 
M. f. Solulio.

Die erstero Behandlnngsweise passt am besten für kleine 
Kinder, aber die letztere bringt häufig bedeutende Reizung und 
zufällige Eruptionen hervor. Die Dauer der Behandlung ist 
eine Woche bis zehn Tage,

Zahlreiche andere Präparate, sowohl schwefelhaltige, als 
nicht'schwefelhaltige, sind yon verschiedenen Schrillstellern em
pfohlen .worden, und ein jedes derselben besitzt nach der An
gabe .flercr, die sieh dafür aussprechen, eigenthümliche Voiv 
(heile. Unter diesen.Mitteln sind die folgenden einer weitern 
Erwähnung werth: - ; '

Seifenariige Verbindungen:
Rec. Potassae subcarbonatis dr. jj ,

Aquae unc. j ■. ..
Olef olivarum unc, ß , . , : .j i
Camphorae guinmi dr. jj ‘

; Sulphuris subliniati unc. v. ;

. Rec. Sulphuris subliniati j'i ;
Saponis albi ira üb.
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i Die soifeiiarlig.cn Verbindungen haben' den Vortlieil, die 
Kleidungsstücke des Kranken nicht zu beschmutzen.
: Ptjhorel empfiehlt  ̂ Schwelelkalzium, von dein er, ohne
irgeridi ein' anderes ^Mittel anzuwenden, eine halbe Drachme mit 
Oeli auf der'Hand einreihen lässt und diese Behandlung setzt 
er fünfzehn"bis zwanzig Tage fort. ■ Fantonelii spricht sich 
für den Gebrauch 'des .-Chlorkalks auSr, und Beipack für die 
Anwendung von blossen Oeleitireiburige’n; Dicses letztere Mittel 
würde • gew-iss; höchst; zerstörend auf den Akarus einWirlcett, 
wenn das Oel das Thiefchcn erreichte. Schwefelräucherungen 
sind weniger'vor|beilhaft als die Salben, und die saureii Wa
schungen.haben wenig Nutzen und ziehen leicht, viele Uiiam- 
nehmliehkeiten nach sich. Auch sind Theersalbcn, Quecksil
bersalben und Jodschwefelsalben gegen diese Krankheit- em
pfohlen worden. 1 •

Ich habe gefunden, dass bei kleinen Kindern und in Fa
milien, wo der Schwefelgeruch ein'Punkt des Anstosses ist, 
Kampher, welcher, im Verhältniss einer Drachme auf die Unze, 
in Oel aufgelöst wird, ein' dem Zwecke der Heilung entspre
chendes Mittel ist. < ■

Unter den Mitteln, welcho von Zeit zu Zeit von verschie
denen Aerzten empfohlen oder als Volksmittel angewendet worden 
sind, sind folgende zu erwähnen: Tabakaufguss,' welchen Boer- 
/ißrtue angewfendet ihat, gegen den sich aber Einwürfe machen 
lassen; Lausekraut, Nicsswurz, Scabiose, wohlriechende?Binse 
und Zwiebeln. : •> : . u V
- .Mit besonderer Sorgfalt muss man darauf selien; 'dass alle 
•Kleidungsstücke, I welche i der Krankö. getragen, und die Pellen, 
in wclehen er gelegen hat, dadurch, dass;sie dei-Einwirknng;.des 
schwcfelig sauren Gases ausgesetzt werden, von jedem Anstcckungs* 
Stoffe befreit werden. Diess ist eine Maassrcgel von grosser Wiclw 
tigkeit, die genau zu beobachten ist, da die Acari und ihre 
Eier an allen Kleidungsstücken hängen bleiben und durch die
selben leicht mitgethtiilt wörden. Wenn es sich irgend aus- 
fiibren lässt, so würde cs in ' der Tliat wiinschenswcrtb sein, 
die Kleidungsstücke der Kräl^kranken gänzlich zu zerstören. 
Um die Thierchen vollständig auszurotten, sollte man mehrere 
'Wochen lang Wohlriechende Stoffe in den Kleidern tragen.

Die Behandlung- der Krätze ist durch die in dem oben



angeführten "Werke milgetlieilten Beobachtungen von Älbin Gras 
gehr bereichert worden. Er bemerkt:

„Ich hatte Gelegenheit, lebendige Acari von einem Kranken 
zu bekommen, welcher zwei oder drei Schwefelbäder genommen, 
hatte. Jedes Bad enthielt vier Unzen Schwefelkalium. Nach 
einer einzigen Einreibung mit alkalischer Schwefelsalbe habe 
ich im Gegentheil die Thierchcn alle getiidtet gefunden. Aber ob
gleich die Insekten todt sind, so erscheinen doch noch einige 
Tage lang neue Bläschen.

„In reines Wasser eingetaucht, war der Akarns noch nach 
drei Stunden lebendig, in Salzwasser machte er nach drei 
Stunden noch matte Bewegungen; in Goulardschem Wasser lebte 
er noch nach einer Stunde; in Oliven-, Mandel- und Rizinusöl 
lebte er über zwei Stunden. In Krolonöl war er nach Verlauf 
einer Stunde lebendig, aber nach vier Stunden todt; in Kallcwasser 
starb er nach drei Viertelstunden, in Essig nach zwanzig Mi
nuten, in; Alkohol auch nach zwanzig Minuten, aber inNaphfa 
noch schneller: In einer Auflösung von Schwefcfkalium starb 
er in zwölf Minuten, in Terpentinspirilus in neun Minuten; in 
einer konzontrirten Auflösung von Jodkalium endigte der Akarus 
in vier bis sechs Minuten sein Leben; in einer Auflösung von 
arseniger Säure war er in vier Minuten todt; in mit drei Theilen 
Wasser verdünnter Schwefelsäure starb er in drei Minuten; 
in reinem Kreosot und in konzenlrirten Säuren und Alkalien 
war sein Tod unmittelbar. Uebcr Nacht auf gepulverten -.Schwefel 
gesetzt, w urde das Thierchcn ain nächsten Tage todt gefunden, 
und es musste den Dämpfen brennenden Schwefels sechzehn 
Minuten lang ausgesetzt werden, ehe es starb.“
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489. In der physiologischen Klassifikation, . welche ich als 
Jas, Gruudwerk dieser Abhandlung angenommen habe, habe ich 
die Willansche Ordnung „Tubcrcnla“ . ganz und gar ausge
lassen. Meine, Gründe für diese Auslassung sind: erstens, der 
Mangel an Uebereinstimmung- derjenigen Krankheiten, welche 
er uuter diese Benennung zusammenstellt; und zweitens, die Un
zulänglichkeit eines so künstlichen Unterscheidungszeichens, so 
dass man sich vermittelst desselben keine Idee von der einzigen 
Krankheit machen kann, welche rechtmässiger/Weise als eine 
IlaulafFektion zu betrachten ist. Die Krankheit, auf welcho 
ich hinweise, ist der Lupus. Ray er erkennt die Ordnung an, 
aber lässt mehrere .der von Willan aufgestellten Krankheiten 
weg, und die Aufzählung derer, welche bleiben, wird mehr als 
irgend ein Kommentar zeigen, dass ich sie mit Recht heraus
geworfen habe. Die in Rayer's Ordnung enthaltenen Krank
heiten sind: Lupus, Hautskropheln, Krebs, Elephanthiasis der 
Griechen, syphilitische Tuberkeln und zufällige oder erworbene 
Tuberkeln.

490. Es giebt zwei Arten des Lupus, nämlich:
Lupus non exedens,
Lupus exedens.
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Lupus non excdens.
Stjrt. Herpes cxedens; Vitiligo; Leucc; — Hautwolf.

491. Der Lupus non exedens erscheint in der Form einer 
oder mehrerer Erhöhungen von kreisförmiger oder ovaler Gestalt, 
welche sieh ein Wenig über die Oberfläche erheben und ini 
Durchmesser ungefähr zwei Linien gross sind. Die Knoten 
(Tubercula) sind von dunkelrolher Farbe, oder lachsfarben und 
halb durchsichtig. Nicht selten gleichen sie einer röthliehen, 
durchsichtigen Gallert, welche auf der Haut ergossen und mit 
Verzweigungen einiger kleinen Blutgefässe gestreift ist. Wenn 
man sie mit dein Finger drückt, so findet man, dass sic weich 
sind; Und wird der Finger wieder entfernt, so sehen sie bleich 
und flach aus. Die Oberhaut, welche die Knoten bedeckt, ist 
zu Anfang der Krankheit glatt, aber später berstet sie und 
schält sich ub, und ihre weissen, zerrissenen Ränder werden 
um den Umfang der Erhöhungen herum sichtbar. Wenn mehr 
als ein Tuberkel vorhanden ist, so findet man sie gewöhnlich 
in Haufen zusammenstehend, und sie nehmen meistens eine 
ringförmige Stellung an. Der gewöhnlichste Sitz dieser Krank
heit ist das Gesicht, und ganz besonders die Nase. Ich habe 
sie auch am untern Augenlide, unter dem Kinn, am Arme und 
auf den Handrücken gesehen.

Die Tuberkeln des Lupus veranlassen ausser ihrem Aussehen 
wenig oder gar keine Unannehmlichkeit, und können Monate 
lang bestehen, ohne sich irgend zu verändern. Bisweilen worden 
sie gekratzt und es bildet sich alsdann auf ihrem Gipfel eine 
dünne Schuppe. Dann wird diese Schuppe abgeworfen und 
es erzeugt sich eine andere. Jede folgende Schuppe ist grösser 
als die vorhergehende und ist die Ursache, dass das heftige 
Kratzenwiederholt wird. Nach kürzerer oder längerer Zeit 
werden mehr Tuberkeln um die Ränder des ursprünglichen 
Fleckes herum sichtbar. Dieser zweite Ausbruch nimmt viel
leicht eine ringartige Form an und die ersten Tuberkeln haben 
sich gesetzt und sind verschwunden. Das Sichsetzcn und Ver
schwinden der Tuberkeln scheint durch den Prozess der Auf
saugung zu geschehen. Es findet keine Verschwärung' Statt, 
und doch hinterlassen die Tuberkeln liefe, narbige ; Gruben. 
Manchmal verbreitet sich die Krankheit oberflächlich und schnel
ler über die Haut und dann ist die Oberfläche, welche sic zu

26*
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rück Hisst, mit weissen, narhenartigeu Erhöhungen und Streifen 
durchkreuzt. Jede Spur der normalen Hantslruktur ist ver
schwunden, Die .krankhaft veränderte Stelle ist ein Wem*O
\inter die Ebene der umgebenden Hautbedcckung eingesunken, 
und die Räume zwischen den weissen Linien sind blass, lachs
farben und halbdurchsiclitig, die Oberhaut ist glatt, dünn und 
glänzend. Gelegentlich entspringen auf dieser Oberfläche neue 
Tuberkeln, und die Krankheit dauert auf diese Weise fort. 
JVfanchmal habe ich gesehen, dass die Flecke mit dicken Krusten 
bedeckt sind, was von dem Ausfluss einer ichoriisen 'Flüssig- 
keit herrührt, welche erfolgt, wenn1 die Haut abgerieben wird.

Wenn die Krankheit vorüber ist, so nimmt die Haut nie
mals wieder ihr .ursprüngliches Aussehen an, nicht einmal in 
den Fällen, wo keine Narben vorhanden sind. Die Oberhaut 
ist sehr dünn,. dio Linienzeichnuhg der Haut ist verloren ge
gangen, und sie sieht schlaff und locker aus, Ferner ist auch 
die natürliche Empfindlichkeit der Haut zerstört,; eine Verän
derung, welche man von dem ersten Entstehen der Krankheit 
bemerken kann.

Wenn die Tuberkeln den Rand der Nasenflügel ergreifen, 
so veranlasst die Aufsaugung derselben einen Subslanzvcrlust 
dieses Organs und giebt der äussern Oeffnung einen einge
kerbten und unregelmässigen Umriss. Wenn diese Veränderung 
gegen das vordere Ende hin voi'komml, so wird die Nasenspitze 
unnatürlich scharf.

Einige Bruchsliicke von Batemcm’s Beschreibung der Vi
tiligo lassen sich besonders auf den Lupus non exedens be
ziehen, und ich bin geneigt zu glauben, dass er bei Abfassung 
seiner Beschreibung diese Krankheit vor Augen hatte. Er be
merkt z B.,' indem er: die Tuberkeln; erwähnt: „Indem sie sich 
all/uählig soweit setzen, dass sie nicht mehr über die Ebene der 
Hautoberfläche hervorrngen, kriechen sie in einer Richtung 
füi:(, z. B; quer,übers Gesicht oder die Glieder entlang, und 
geben der ganzen Oberfläche ein kalbfelläbnliches, buritsclrek- 
iiges Ansehen.“ Das kalbfellähnliehe Ansehen bezieht sich 
auf die innere Seite des Felles. Ohne diese Erklärung würde 
diese Stelle schwer zu verstehen sein. Zu der obigen Verglei
chung fügt Baieman hinzu: „Dieses weisse und glänzende 
Ansehen, welches einige Aehnliclikeit mit dem Fleische .von 
Kälbern (vituli) hat, scheint Veranlassung zu dem Galtuugs-
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nainen gegeben zu haben.“ Ferner bemorkl er in Beziehung 
auf die Beschaffenheit der Haut: „Es bleibt eine glatte, glän
zende Oberfläche und eine krankhafte WeisSe zurück, die sich 
zeitlebens nicht wieder verliert. Die Eruption gebt niemals in 
Verschwärung über.“ Alles dies entspricht vollkommen dem 
Aussehen der Fläche eines kreisförmigen Fleckes; wie er bei 
Lupus non exedens vorkommt, oder der Haut, auf welcher seine 
Verwüstungen Statt gefunden haben. Die Krankheit, welche 
Celsus „Lcucc“ nennt, scheint mir auch die hier betrachtete 
Krankheit za sein. ■ Batemah, welcher za zeigen wünschte,- 
dass die Leiiee von der Vitiligo verschieden sei, bemerkt, dass 
„die Leuce die Haut und die darunter gelegenen Gebilde tief 
ergreife und den Verlust der Empfindlichkeit und endlich der 
Lebenskraft in diesen Theilen bewirke.“

Lupus exedens.'
Sfjii. j\Wi mc tangere; — Fressender HauCwolf; — Sartre rongcante; -~ 

Esthiomene (Alibert

493. Der Lupus exedens beginnt, wio die vorhergehende 
Art, mit einem Tuberkel von dunkelrother Farbe, welcher abcu 
in seiner Struktur härter und dichter, als die oben beschriebenen 
Tuberkeln ist. Der häufigste Sitz des Tuberkels ist die Nase, 
entweder die Flügel oder- die Spitze derselben, und manchmal 
auch der Rand der Nasenflügel. Nach kürzerer oder längerer 
Zeit, während welcher der Tuberkel unempfindlich bleibt, ent
wickelt sich ein dünner, brauner, anlüingender Schorf auf seinem 
Gipfel. Dieser Schorf wird gewöhnlich abgekratzt, und es er
zeugt sieb durch die Eintrocknung einer icborösen Flüssigkeit, 
welche aus dem abgeriebenen Tuberkel herausfliesst, ein an
derer Schorf an die Stelle des erstem. Bei Hinwegnabrae dieses 
Schorfes findet man die darunterliegende Haut mehr oder we
niger tief geschworen, und das Geschwür wird- bald- von einem 
andern und grössern Schorf verdeckt, welcher von der Auf
trocknung der serös-eiterigen Absonderung liemihrt, die von 
der Oberfläche des Geschwürs ergossen wird.

Das Geschwür bietet, ebenso wie der ursprüngliche Tuberkel, 
eine grosse Verschiedenheit in Bezug auf Schnelligkeit des Fort- 
schreitens dar, indem cs, wenn es sehr langsam fortschreitet,
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in seiner verwüstenden Eigenschaft sich ganz anders zeigt, als 
wenn es sehr schnell um sich greift. Wenn das letztere der 
Fall ist, so hat man gesehen, dass die ganze Nase in weniger 
als einem Monat zerstört worden ist, ein Zustand, den man mit 
dem Namen Lupus vorax bezeichnet hat. Die Gescbwiirs- 
flitche des Lupus exedens ist uneben, manchmal mit ungesunden 
Granulationen besetzt, aber häufiger mit weissen Lymphfleeken 
bedeckt. Die Ränder des Geschwürs sind verdickt und roth 
und oft ergiesst sich eine beträchtliche Menge einer stinkenden, 
ichortisen, halb eiterigen Flüssigkeit aus demselben.

Wenn das .Geschwür des Lupus exedens heilt, so zeichnet 
sich die Narbe durch die weissen nnd runzeligen Slreiicn und 
durch das bei der vorhergehenden Krankheit beschriebene un
gesunde Aussehen der Haut aus. Die Wiederkehr der krank
haften Tlültigkeit auf diesen vernarbten Flecken ist nichts we
niger als unmöglich.

Der Lupus exedens ergreift manchmal die innere Fläche 
der Nase, und dann geht gewöhnlich ein stinkender Ausfluss 
der Ausbreitung der Krankheit nach Aussen voraus. Er ver
anlasst bedeutende Anschwellung dieses Organs. Die Krank
heit erscheint auch an dem Mundwinkel, oder an der Unter
lippe, und manchmal an der Backe, und verursacht an diesen 
Steilen bedeutende Anschwellung mit Rölhung der umgebenden 
Haut,

Bisweilen erscheint der Lupus exedens als ein oberfläch
liches phagadänisches: Hautgeschwür. Einen solchen Fall habe 
ich jetzt unter meiner Behandlung. Er zeichnet sich durch seine 
vollkommen kreisförmige Gestalt aus. Hin und wieder erscheint 
er in der ringartigen Form, indem er eine kreisförmige Insel 
gesunder Haut umschliesst. Wenn er Neigung hat, sich nach 
Innen zu den tieferen Geweben auszubreiten, so ist die Zerstö
rung; welche er verursacht, oft fürchterlich. Allo Gebilde, mit 
Einschluss sogar der Knochen, werden in seinem Laufe zerstört. 
Die Nasenlöcher werden ganz offengelegt, das Oberkieferbein 
wird durch Knochenbrand zerstört und die Augäpfel, ihre Stütze 
verlierend, sinken in den Spalt ein, den die Entfernung der 
darunlerliegenden Thoile verursacht. Und alles dies geschieht* 
ohne viel Schmerz hervorzubringen, denn die Geschwüre des 
Lupus exedeus zeichnen sich, ebenso wie ihre Tuberkeln, durch 
Mangel an Empfindlichkeit aus,
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493, Diagnose, - r  Der Lupus ist leicht von anderen Haut- 
nlFektionen za unterscheiden. Seine dunkelrolhen, nneinpfiiid- 
lichen Tuberkeln, ierner die Schorle; und die Verschwärung' 
derselben und endlich die ungesund aussehende, oder tiefe Gruben 
bildende Narbe sind päthognomonische Charaktere. Hierzu kommt, 
auch noch der Silz der Krankheit. Die Nase, die Lippen, die 
Augenlider und der Hals sind die Stellen, an denen der Lupus 
am gewöhnlichsten verkommt. Mayer bemerkt, dass „die ein
zelnen Tuberkeln des Lupus exedens auf den Backen während 
der Periode ihres Stillstandes häufig mit kleinen Blutgeschwi'ilsten 
oder Muttcrmälern verwechselt worden sind.“ Ich habe ge
sehen, dass die Tuberkeln des Lupus non exedens genau diesen 
Charakter hatten.

494, Ursachen. — Bisweilen scheint der Lupus von einer 
slcrophnlösen Konstitution abzuhängen, aber häufiger ist es un
möglich, eine Ursache anzugeben. Er ist bei Weihern ge
wöhnlicher, als bei Männern und kommt häufiger in den nie
dereren Klassen der bürgerlichen Gesellschaft, als in den mitt
leren und höheren vor.

495, Prognose.— Ungewiss und ungenügend. Die Krank
heit ist immer langwierig, indem sie Jahre lang oder das ganze 
Leben hindurch nnhält und der hestgeordneten Behandlung wi
dersteht. Die träge Form ist günstiger, als die lebhafter auf
tretende Art.

49<>. Behandlung. — Ich habe bei beiden Formen des 
Lupus die besten Ergebnisse von dem fortgesetzten Gebrauch 
des Liquor hydriodalis hydrargyri et arsenici erhalten, indem 
ich zugleich durch die gelegentliche Anwendung des mit starker 
Essigsäure bereiteten Acetum cantharidis die Örtliche Krank
heit modifizirtc. Als konstitutionelles Mittel, glaube ich, giebf 
es, wenn nicht besondere Anzeichen zu einem andern Verfahren 
auffordern, keine bessere Arznei, als die obige Auflösung. An
dere Mittel, von denen günstig gesprochen wird, sind Jodarsen, 
Liquor arsenioalis nnd Jodkalium in Verbindung mit Snrsapa- 
rilla-Abkoebung.

Das örtliche Mittel, dem ich heim Lupus non exedens den 
grössten Yorzug gehe, ist das oben erwähnte 'Acetum cantha
ridis. Es sind auch noch andere ätzende Mittel empfohlen 
worden, vorzüglich der Clilorzink, welcher mit Pariser Pflaster 
vermischt und in der Form einer Paste angewendet wird.
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Der Lupus exodens' erfordert die Örtliche Behandlung, welche 
gewöhnlich hei phagadänischen Geschwüren augewendet wirdr 
Zam Beispiel passt die Salpetersäure und der* Chlorzink-sehr 
gut; uiii die gesell wiirigo Oherilächo zu zerstören und ,die Ka-' 
pillargcfösse zu einer gesundem Thäfigkoit anzotreihen. Auch 
sind Arsenikpräparate zu demselben Zwecke angewendet worden.. 
Um die Heilung des Geschwürs Zu befördern, wendet man eine 
schwache Auflösung des Salpetersilbcrs, oder eine Waschung 
aus Chlorkalk mit Nutzen an.



Helmtes K ajiftel.

IJijpectrflpljfc tev Ccim'l)ftulwSt}d)cit,

497. Es giebt gewisse Zustände der Hautgewobe, deren 
äussere Zeichen eine Vermehrung in dein Waehslhuin der Haut 
sind, ohne irgend eine Erscheinung von Entzündung. Hierher 
gehören z. B. jene Hervorragungen, weiche unter dem Namen 
der Warzen bekannt sind, und jene anderen Verdickungen und 
Verhärtungen der Körperoberdäche, welche man Schwielen und 
Hühneraugen nennt. Der ain meisten hervortretende Charakter 
dieser Vergrösserungcn ist die Anhäufung der Oberhaut, nicht 
einer erkrankten Oberhaut, wie dies bei einigen der vorher
gehenden Affektionen der Fall war, sondern einer Oberhaut, 
welche, mit .Ausnahme der Verdickung, in keiner Weise von 
der Oberhaut des übrigen Körpers verschieden ist. Nun ist es 
wohl bekannt, dass die Oberhaut hinsichtlich ihrer Dicke von 
der Wärzchenschicht der Lederhaut abhängig ist, indem sie 
beträchtlich ist, wenn die Wärzchenschicht in hohem Grade 
entwickelt ist, und umgekehrt. Desshalb ist eine ungewöhnliche 
Verdickung, der Oberhaut ein Beweis einer abnorm entwickelten 
oder hypertrophischen Beschaffenheit der Wärzchenschicht, auf 
welcher die Oberhaut sich gestaltet und ruht. Dies ist genau 
der pathologische Zustand der Krankheiten, welche in der ge
genwärtigen Gruppe zusammengefasst sind. Die Hautwärzchen 
sind natürlich vergrössert, — bei den Warzen ohne irgend 
einen sichtbaren Grund, bei den Hühneraugen in Folge von 
Heizung, die durch Druck erregt wordon ist— und ihre Vor-
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grösscrung ist mit vermehrter Oberhautbildung verbunden. Ich 
habe schon Gelegenheit gehabt, zu bemerken, dass bei der 
Lepra und Psoriasis eine hypertrophische Beschaffenheit der 
Hautwärzehen vorhanden ist, aber die Vergrosserung ist mit 
anderen krankhaften Zuständen verbunden, welche diesen Krank
heiten eine besondere Eigenlhümlichkoit geben.

Es gieht noch eine andere Form von Hypertrophie der 
Oberhaut, welche auf einen voransgegangenen krankhaften Zu
stand des Körperlheiles erfolgt, auf welchem sie vorkommt, 
und welche ich unter dein Namen „Pachulosis“ dieser Groppe 
einverleibt habe. In der frühem Ausgabe dieses Werkes ist 
die Paehnlosis unter dem Namen der lchlhjosis spuria be
schrieben worden.

498. Die Krankheiten, welche diese Gruppe enthält, sind 
daher;

Verruca,
Tylosis,
CJavns,
Pachulosis.

V efru ca.
Syn. Warze; —  Warls; Scssile warls * *).

499. Eine Warze ist ein hypertrophischer Zustand der 
Wärzchen (pupillae) der Ledcihaut *¥), welcher mit vermehrter

*) Unter dem Manen „F errucca  aehro ehordon" ist van. 
einiyen Schriftstellern eine gestielte Warze beschrieben worden, 
Die»» ist ein Irrlhmn. Warzen sind nach der obigen D e-’ 
finition übermässige Bildungen von Oberhaut, aber die ge
stielten Warzen sind immer Produkte der Lederhnut, intd 
i»  numcfic» F ü lle » , unc ich lUtrgclhan habe, die entleerten 
Einlmllungssiicke kleiner Tnlggcschwiilstc. (Molluscum con
tagiosum.)

*+)  Meine Forschungen über de» Bei» der Warzen datiren sich 
bis auf 18 3 0  zurück, wo durch eine merkwürdige, blutende 
'Warze, welche ich zu dieser Zeit an meinem Finger halte, 
meine Aufmerksamkeit auf die Natur derselben geneidet wurde.
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Erzeugung von Oberhaut verbunden ist, Warzen sind gewöhnlich 
von geringer Grösse nnd von rander Form. Manchmal jedoch 
erscheinen sie in der Form Von Streifen, welche mehrere Linien 
breit und von verschiedener Länge sind. Sie sind gewöhnlich 
unempfindlich, raub bei der Berührung und ihre mittlere Hervor- 
rngung von der Oberfläche ist ungefähr eine Linie. Sie können 
Bich zu jeder Lebensperiode entwickeln, aber sind bei Rindern 
Und ältlichen Personen am häufigsten, und sie entstehen ohne 
irgend eine sichtbare Ursache, um zeitlebens fortzudauern, oder 
unerwartet zu verschwinden. Ihr gewöhnlicher Sitz- ist die Hand, 
seltner sieht man sie am Rumpfe oder am Gesicht.

Die Hypertrophie der Led erbaut Wärzchen findet hei der 
Erzeugung von Warzeh ohne sichtbare Ursache und ohnevor- 
erinnernde Symptome Statt. Die Papillen nehmen ungefähr 
bis zur Ausdehnung einer Linie allmählig an Länge zu und 
stellen einen kleinen Büschel dar.' Jede dieser Papillen bildet 
eine Oberliautschcide um sieb, und diese Oberliautsclreiden wer
den von der Oberhautmasehe, welche zwischen und um dieselben 
von den Grundflächen der hypertrophischen und der umgebenden 
normalen Papillen gebildet wird, in der Form eines Bündels 
zusatnmeiigehallen. Es -geschieht sehr selten, dass alle in 
dem Flächcnranme der Warze eingcsclilossengn Papillen ver
längert sind. Mehrere derselben behalten ihre natürliche Grösse 
nnd diese tragen zur'Erzeugung der zwischenlaserigon Ober- 
liautinascbo *) bei. Wenn die Warzen bis zu einer gewissen 
Länge gewachsen sind, so wird ihr Ende rauh, und der fa
serige Bau der Warze wird deutlich sichtbar. Es geschieht

Seit dieser Zeit haben sich A scher son  —  ( Caspnr’s Wochen
schrift, 1 8 3 5 )  —  mul neuerlich S r . G ustav Sim on z u  

Berlin —  (Müller s Archiv, 1840) —  mit der Untersuchung 
ihrer Struktur beschäftigt. S e r  letztere Schriftsteller beztvei- 

- feit,  Hass sie in allen Fällen durch hypertrophische Wärz
chen der Lederhanl entstehen, und giebt an, dass sie sich 
manchmal an solchen Stellen erheben, wo es gar keine. Ilaul- 
würzchen giebt. Ich bin ganz verschiedener Meinung.

*) Diese zwischenfaserige Masche ist nicht bei allen Warzen 
vorhanden. Wenn s ie  fehlt, so hängen die Fasern nur in 
geringem Grade vermittelst ihrer Oberflächen an einander 
und werden durch einen dicken Rand der Oberhaut, welcher 

. . sic umgiebt, zusanmcngchalten.
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nicht selten, dass Warzen, weiche Schon lange bestehen, in der 
Richtung dieser senkrechten Fasern sich spalten und aiifbreelieiw

Den Bau einer Warze, kann ,man: auch sehen, indem man 
eine Reihe von horizontalen Schnitten in ihre Masse , macht. 
Auf diese Weise wird die längste. Pupille .durchschnitten und 
cs Messt ein : wenig Blut aus. Und wenn man die Schnitte 
fortselzl, so worden mehr und mehr Papillenspitzen durch
schnitten. Der Bau einer ...Warze' .wird auch gut gezeigt, wenn 
inan dünne Stückchen in horizontaler und: vertikaler Bichtun»- 
herausschneidet und dieselben unter dom Mikroskop mit einer 
schwach vergriissernden Linse .untersucht.

Bayer vergleicht Warzen, welche von einzeln stehenden 
Papillen .gebildet sind, sehr: passend mit „grobem Plüsch.“ Rr 
lii.ii rt. ein von Renne ft mifgclheiltes merkwürdiges Beispiel von 
einer Warze an, welche .von grossem Uniiatige war; und das 
Ansehen eines Bandes hatte. „Ein Band zusamincngehäufter 
"Warzen, von acht Linien bis zu einem Zoll Breite, orstrcckto 
sich von dem untern und vordern Theile der rechten Seite der 
Brust unterhalb des Schlüsselbeines den Arm und Vorderarm 
derselben Seile entlang bis zur Handwurzel, wo es bedeutend 
an Breite zunahm und .sich endlich über die ganze Handfläche 
aushrcitcte.“

500. Ursachen. — Warzon entstehen häufig ohne eine 
wahrnehmbare Ursache. Manchmal scheinen sie von örtlicher 
Reizung der Haulbedcekung abzuhängen, Solche Ursachen sind 
Mangel an Reinlichkeit, Berührung fremder Stoffe, Einwirkung 
der Kälte u. s. w. Manche Personen haben eine besondere 
Anlage für die Entwicklung der Warzen. Es bestellt im Volke 
der Glaube, dass das Blut, welches aus den Warzen fliesst, 
fällig sei, hei nicht affizirlen Personen das Wachslliura dersel
ben zu erregen. Eine solche Annahme ist zu albern, um fer
nere Beachtung zu verdienen.

501. Behandlung. —  Warzen sind leicht zu entfernen. 
Um dies zu bewirken, schneidet man die Spitze der Warze ab 
und betupft sie täglich mit Salpeter- oder mit starker Essig
säure, und entfernt von Zeit zu Zeit die Schicht entarteter und 
verhärteter Oberhaut mit dem Messer. Die Heilung ist in we
nigen Wochen vollendet. Andere Stoffe, welche dasselbe zu 
bewirken vermögen, aber langsamer zum Ziele führen, sind das 
Salpetersäure Silber, der Saft von Cholidonium majus u. s. w.
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Plitmbe empfiehlt die Anwendung eines Weinen Stücks 
Blaseupflaster, welches er auf die Spitze der Warze fegen und 
mit Heftpflaster bedecken fitssi.

Tylosis. Clavws. • .

Syn. Callosilias; Coms; Schwiele; Hühnerauge,

t>02. Ein Hühnerauge ist ein höherer Grad von Oberhant- 
vcrdickung, welche von Hypertrophie der Lederhaulwiirzehen 
herriihrt. Diese Hypertrophie wird durch die Reizung veran
lasst und erhalten, welche durch ungehörigen Druck und Rei
bung an dem ergriffenem Theile: bewirkt-wird. Die Oberhaut 
häuft - sich- so lange an , als die Ursachen fortdauerB, Welche 
das Hühnerauge zuerst entstehen liössen,; und veranlasst durch 
den Druck auf die gelilssreiehe Lederhaut anderweitige und 
cvnstlichc Folgen. Aber sobald der Druck und die Reibung 
entfernt sind, erlangt die Oberhaut ihren natürlichen Zustand 
wieder, und die Ledorhaut wird nicht mehr in abnormer Menge 
erzeugt. Der gewöhnliehe Sitz der Hühneraugen sind die Fasse. 
Sie können sich jedoch auch an anderen Theilon des Körpers 
entwickeln. ■

503. Die Hühneraugen bieten drei Modifikationen in-Be
ziehung auf ihre Struktur und ihren Grad dar. Ich werde sie 
als;Arlcn betrachten. Es sind folgende:

. Blätterige Hühneraugen,
Faserige Hühneraugen,
Weiclie Hühneraugen.

BläUcrige Hühneraugen.
Syii. Ttjlosis; d a l l w i t a B ; • L am m ate ii corns, —

504, Wenn wir die Entwicklungsweise und das Waohs- 
thum eines Hühnerauges erforschen, so finden wir,- dass, —• 
wenn irgend ein Theil der Haut durcli einen harten : und rei
zenden Körper gedrückt und geriehen wird, wie z. B. die Haut 
des Fusses durch den Schuh, und besonders, wenn der Theil
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selbst, in Folge seines Aufsitzens auf einem Knochen, unfähig 
ist, genügend nachzugeb.cn, um .dem Drucke oder der Reibung 
zu entgehen, —  in dem Gefässnclz! der Lederhaut Kongestion 
entsteht. Wenn nun diese Bedingungen aufhürten, so würde 
die Kongestion der Lederhaut sich verlieren, und die Haut 
allmählig zu ihrem natürlichen Zustande zurückkehren. Aber 
anstatt aufzuhüren, wiederholt sich der Druck und die Reibung 
von Zeit zu Zeit und hält mehrere Stunden, ja Monate und 
selbst Jahre lang an. Die Kongestion der Ledeiluwt nimmt 
immer mehr zu und wird habituell, und die Haulwärzchcn sind 
Anfangs vorübergehend und nachher bleibend vergrössert. Die 
Verlängerung der Wärzchen ist iin Zentrum, wo der Druck 
am grössten ist, am bedeutendsten.

Die Yerg'i'össerung oder die Hypertrophie der Lederhaiil- 
wärzchen ist ein vollkommen natürlicher Vorgang, und zuerst 
das blosse Ergcbniss .einer Reizung der Hautnerven, welche 
durch die. Richtung des Blutes nach dem ergriffenen Theilo 
unterstützt, wird, dann: aber Folge vermehrten Blutandranges 
und. daraus'heryorgehender stärkerer Ernährung. Mit .der. Hy* 
pcrlrophie der Hautwärzchen nimmt auf gleiche Weise die Tlift. 
tigkeit dieser Organe zu, un<l es wird eine den vergiosserten 
Wärzchen verbal tnissmässig entsprechende Menge Oberhaut er
zeugt. Die Bildung der Oberhaut über den hypertrophischen 
Wärzchen stellt eine Schwiele oder ein Hühnerauge dar, und 
dicDicke des Hühnerauges steht im genauen Yerhällniss zu der 
Dicke der .Oberhaut der umgebenden Plaut, wozu noch die ver- 
gvösserle Ausdehnung und die vermehrte Geliissbildung der pla, 
stischen Hautwärzchen gerechnet werden muss.

Dies ist die Bildungsweise eines jeden Hühnerauges und 
dies die Struktur, welche alle neugehildeten und imissig grossen 
Hühneraugen haben. Aus dieser Beschreibung lolgt, dass, 
wenn wir einen senkrechten Schnitt in ein solches Hühnerauge 
machen und die Schnittfläche mit einer Linse untersuchen, wir 
die Oberhautverdiekung vollkommen gleichartig finden werden, 
und dies ist auch im Allgemeinen der Fall. Manchmal jedoch 
kommt es vor,! dass die; Sehnitlfiäehe des Hiiliacrauges ein deut
lich schichteriartiges Gewebe darstellt und die. aufeinanderfol
genden Plältchen sich in der Farbe von einander unterscheiden, 
Ich habe gesehen, dass die Plällchcn die verschiedenen Für-; 
bungen des Hellbraun, des Dunkelbraun und sogar des Schwarz
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linden- Dieso Eigcnlhiimliebkeit der Stroktoi' lässt sich leicht 
«rkiürcn, Ein stärkerer Druck als gewöhnlich, wie z. B. ein 
saldier, der durdi neue Stiefeln oder durch einen ungewöhn- 
lieh langen Weg auf die verlängerten Hautwarzen ausgeübf 
wird, hat einen Bluterguss unter der Oberhaut und zwischen 
den Oberhautzellen verursacht. Durch die Bildung neuer Ober
haut wird dieser ekchyiuotiscbe Theil der Oberfläche näher ge
bracht und man nimmt ihn auf der Schnittfläche als ein dunk
les Plättchen wahr. Ein geringerer Grad von Druck veranlasst 
geringere Blutergiessungen und folglich auch heller gefärbte 
und dünnere Plättchen. Ferner verliert auch das ergossene 
und getrocknete Blut, indem es sich der Oberfläche nähert; 
einen bedeutenden Theil seiner Farbe.

Faserige Hühneraugen. <
Syn. Clavüs; — Fibrom  corriw»

805. Das eben Gesagte ist ein Entwurf der Geschichte 
des gewöhnlichen Hühnerauges oder der Schwiele, aber Die
jenigen,, welche diesen Gegenstand mit Aufmerksamkeit betrach
tet haben, werden bei gewissen Hühneraugen noch etwas mehr 
als dieses wahrgenommen haben. Sie werden bemerkt haben; 
dass der Gipfel des Hühnerauges aussieht, als ob er aus Faser
enden bestände. Schneidet inan, horizontal in den Gipfel ein, 
so entsteht das Aussehen, als ob diese vertikalen Fasern durch
schnitten wären und man könnte möglicher Weise mit diesem 
Aussehen den Glauben des Volkes in Verbindung bringen, dass 
nämlich ein Kern oder eine Wurzel des Hühnerauges vorhanden 
sei. Wenn, man einen vertikalen oder zentralen Einschnitt in 
ein Hühnerauge dieser Art macht, so lässt sich deutlich dar- 
tlnin, dass vertikale Fasern vorhanden sind, welche gewöhnlich 
in ihrer Färbung nur wenig von der gleichartigen' Oberhaut 
verschieden und häufig mit Spuren eines undurchsichtigen Wciss 
untermischt.'Sind. Um die Natur dieser Erscheinung zu er
klären, muss ich die ausführliche Darstellung der Art und Weise, 
wie ein Hühnerauge wächst, an dein Punkto wiederaufnehmen, 
wo meine Beschreibung zuletzt endete.

Als ich vor zehn Jahren mit meinem sehr geschätzten 
Freunde Br. Jones Quain den Bau der Ilaul mikroskopisch
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untersuchte, beobachtete ich, dass die Lederhantwärzehon nicht 
gleichförmig von derselben Länge waren, sondern dass man 
hier und da ein einzelnes, abgesondertes Wärzchen sehen konnte, 
welches-um die Hälfte länger war, als die benachbarten Wärz
chen/ Indem ich meine Nachforschungen auf die Hühneraugen 
richtete, fand ich, dass die Lcderhaut von schon lange bestehen
den Hühneraugen und von solchen, welche in ihrer Mitte die 
oben erwähnte faserige Beschaffenheit zeigten, sich durch einen
in dem Zentrum des hypertrophischen Fleckes befindlichen Bü
schel dieser langen Wärzchen auszeichneten, und dass diese 
verlängerten Wärzchen gleichförmig dem faserigen Tlioilo des 
Hühnerauges entsprachen.-Indem ich -meine Untersuchung fort
setzte, bemerkte ich, dass bei -dem-'blätterigen Hühnerauge die 
Wärzchen, wenn auch hypertrophisch, doch ziemlich gleichför
mig von derselben Länge, aber nicht so lang waren, dass sie 
die gewöhnliche blätterige Bildungsweise der Oberhaut störten; 
dass jedoch die Wärzchen im Zentrum des kongestiven Lcder- 
haulfleckes sich allinählig mehr und mehr verlängerten. An
fangs beschränkte sich diese Verlängerung auf drei bis vier 
Wärzchen , aber später'erstreckte sieb diese Veränderung aiif 
einen Büschel von grösserer oder geringerer Ausdehnung.- Es 
ist klar, dass diese Verlängerung der zentralen Wärzchen von 
dom grossem Grade des Druckes, welcher auf den Mittelpunkt 
des HiilinenÄiges geschieht, und von dem fortgesetzten-Drucke 
au dieser Stelle abhängig ist, selbst wenn die übrige Fläche 
geschützt ist. - In der That' ‘dient das grössere Wachstimm der 
zentralen Wärzchen lind die hieraus hervorgehende slärkero 
Bildung von Oberhaut eine-Zeit lang zum Schulze'der'umlie
genden Wärzchen. - -

Wenn hypertrophische uinl einzeln stehende Wärzchen eine 
gewisse Länge erreichen, so wirken sie als unabhängige Or
gane,- und anstatt sich mit den kürzeren Wärzchen zur Er
zeugung einer blätterigen Oberhaut zu1 verbinden, so bildet jedes 
fiir sich, eine besondere Scheide, welche sieh bei fortgesetztem 
Wachsthum zu einer unbestimmte» Lange verlängert, Auf der 
Zunge, wo die Wärzchen,-im Vergleich mit denen der.-Haut, 
weit von einauder getrennt-sind, habe ich verlängerte Ejiilhe- 
lialschciden gesammelt, welche einen vollen halben Zoll lang 
waren. Und an dieser Stelle sind die Scheiden in Folge der 
weilen Trennung der Wärzchen vollkommen getrennt.- Aber
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in der Lodc'Hlahl %ind die verlängerten Wärzchen; «wenn sie 
auch abgesondert stehen, von einer Menge kürzerer Wärzchen 
umgeben, welche eine zusammenhallende Oberbaulmasche um 
die Wärzchenscheiden bilden und sie' in enger Verbindung mit 
der blätterigen' Oberhaut erhalten. Diese Scheiden sind manch
mal von einer undurchsichtig weissen Farbe und in ihrer Fär
bung von der übrigen Oberhaut verschieden, was von einer ähn
lichen geringen Störung en dem Bildungsvorgnnge, wie dieje
nige, -welche die undurchsichtig weissen-Flecke auf den Finger
nägeln veranlasst, herrührt.

Das' folgende: Experiment, welches ich wiederholt ange- 
stellt habe, wird die Genauigkeit dieser Ansichten darthuh: 
— Wenn man von einem alten Hühnerauge mit einem scharfen 
Messer ein Stückchen nach dem andern abschhefdet und die 
Schnittfläche eines jeden beobachtet, so wird man zu einer halb- 
diirchsichligen Oberfläche gelangen. Unmittelbar unter.derselben 
kann man an zwei oder drei Stellen einen rotbgefärbteh Punkt 
bemerken. Dieser Punkt ist das Ende eines hypertrophischen 
-Wärzchens, welches viel länger als die übrigen ist. Der nächste 
Schnitt wird die Spitze dieses Wärzchens abschneidon und es 
wird ein'Wenig Blal herausfliessen. Ein zweiter Schnitt .wird, 
•die Spitzen mehrerer, ein dritter ferner die Spitzen von’ noch 
•mehr - Wärzchen abschneiden.
• ; Hühneraugen geben manchmal zu ernstlichen Folgen Ver
anlassung. Durch Druck auf Schleimbälge erzeugen sie Kno
ten; wenn sie an den Gelenken sitzen, so erregen sie oft Ent
zündung der in die Bildung der Artikulation eingehenden Ge
bilde, Knocbenauswücbse u. s. w. Ich zerlegte einmal ein 
Hiilinörauge, 'weiches .an dem Gelenke zwischen dein Mütelfoss* 
knöchen und dem ersten rZehenknocbcn der kleinen Zehe. sass. 
Es batte sich seinen Weg bis ins Gelenk1 gebahnt und Auf
saugung der Gpleiikcnden beider Knochen5 bewirkt..

Weiche Hühneraugen» '• ■ ä

.- 500. Diese : Erzeugnisse sind äusserst scbmei'zhnft und 
quälend, und lästige? als die vörhergehcndeniiAHeih ;Sie koin« 
fue'n zwischen fleii Zehen vor, sind;..immcr.v.o.n--jgcrihj;e/tGüösse, 
haben keine! gewölbte Oberfläche und sind, t da sie, beständig

2-7
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mit .Scbweiss benetzt sind* der sich zwischen den Zclion nn, 
sammelt, wcicli. . '.ts ,u;
; Die Art und W e i s e , ;.wio die weichen Hühneraugen sich 
Jdlden und wachsen,, ist: vdn der der.vorhergehenden Arte« sehr 
verschieden.;Durch Druck der Zehe .«qü.einander werden einige 

' Ftu>kt&'.der-,Haut an. den weichen Tb'eilen, die entweder de« 
hervorragenden Gelenkköpfen der Zehenknochen .unmittelbar ge. 
genüberi liegen, oder auf denselben, aufsitzen, leicht entzündet, 
und es bildet .sich eine, grössere Dicke der Oberhaut als ge
wöhnlich. Wenn das Hühnerauge auf dieser Stufe des Wadm- 
.lliurns sieh befindet, so geschieht cs häufig, dass eine vermehrte 
Heizung Anlass zur Ergiessüng einer serösen Flüssigkeit unter 
die weisse und verdickte Oberhaut giebt. Die Oberhaut wird 
•durch die Schwängerung mit der, serösen Flüssigkeit wcicli, 
■midies bildet sich in der Mitte der Scheibe eine kleine:0eff- 
nunig, aus welcher das Serum herausflicsst. Ich habe, gesehen, 
dass ein: weiches Hühnerauge mehrere Monate lang während 
der Sommerzeit in diesem Zustande blieb, indem die Oberfläche 
der Lederhaut beständig Serum absonderte, welches zufückge- 
halten wurde,..oder aus der kleinen, zentralen Oeffnungheraus
floss. : Zn anderen Zeiten und wenn die Heizung weniger heftig 
ist, verdickt sich die Oberhaut durch Hinznfügung neuer Olier- 
liautbildungen zn ihrer untern Oberfläche, bis sich eine kon
vexe Masse gebildet hat, welche durch Druck auf die Lcder- 
liautwärzehen die Aufsaugung derselben bewirkt und der Fort
setzung des Bildungsprozesses ein Ende .setzt..- Wenn inan zu 
dieser,1 Zeit ein weiches Hühnerauge auszieht, so  wird man 
finden,.dass es in seiner Form plan-konvex ist, indem die ebene 
Oberfläche der Fläche der angrenzenden Oberhaut derZelve ent
spricht,..und die konvexe Oberlhf ehe, mehr oder weniger tief in 
die Lederhaut hineinragt. -

Das weiche Hühnerauge giebt manchmal Veranlassung zu 
einem Geschwür und wird, indem es durch Eiterung von den 
angrenzenden Geweben getrennt wird, abgeworfen. In einem 
Falle sah ich gewundene Geschwüre, welche durch ein weiches 
Hühnerauge erregt waren und sich bis zu dem Zehenknochen 
erstreckten. Es erfolgte darauf Abblätterung der Knöchenober- 
HH c L g und bleibende Steifheit des Gelenks. . v

807. Ursachen. — Die Ursachen der Hühneraugen sind 
Druck uixd Reibung, Sie kommen zu allen Lebensperioden
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uud unter verschiedenen Umstünden vor. An den Füssen wer- 
den sie, gewöhnlich , durch ,di,e Reibung oder den Druck der 
S c h u h e  oder Stiefeln, die entweder zu eng oder zu weif sind, 
hervofggbracht., Zwisclien den Zehen entstehen sie duqph den 
Druck dieser Glieder gegen; einander. Sie können auch dio 
Folge von Klumpfass sein, wo Theile. der Haut, welche, nicht 
an Druck gewohnt sjnd, das Gewicht des Körpers unterstützen 
müssen, An, den Händen trifft inan Hühneraugen an , als eine 
F.clge ,des Druckes,.oder,der.Reibung von Werkzeugen bei ge- 
Wjjŝ ;en Handwerken:. .Att.den Knieen entstehen, sie durch vieles 
j^ieea..,]Kaa<<£nrteV.s*t^Aac^  an verschiedenen anderen Theiien
des Körpers. f.,,:. . ......

50S, Behandlung.---- Die Behandlung der Hühneraugen
bietet zwei Anzeigen dar, eine heilende und eine lindernde. 
Dio erste besteht in der Entfernung der Ursache, nämlich des 
Druckes und der Reibung; die letztere darin, dass man von 
Zeit zu Zeit das hornige Gewächs ausschneidet. Die erste An
zeige kann, wo möglich, durch Ruhe, oder dadurch, dass mau 
das Kleidungsstück, welches die Affektion verursachte, ausser 
Gebrauch setzt, erfüllt werden. Dasselbe erreicht man mittelst 
eines Pflasters von dickem, weichem Leder, welches in der Mitte 
eine runde Ocffnung hat, die auf das Hühnerauge passt und 
dasselbe ,yon Druck, befreit. Die Pflaster von Aiuadou, welche 
Welherfield empfiehlt, passen gut zu diesem Zwecke — (Lan- 
c?ts, ;y o l..I,,lS 4 W 4 2 , pag. 189). — Die lindernde Behand
lung besteht in der Entfernung der verdickten Oberhaut, . was 
durch Schaben oder Feilen geschieht, nachdem die Hühner
augen, in .einer alkalischen Auflösung gehörig eingeweicht and 
erweicht: worden sind, — oder durch. Schneiden, . entweder in» 
weichen oder im harten Zustande. Beim Aasschneiden eines 
Hühnerauges sollte nur ,der oberste Theil entfernt werden, und 
flies muss puf eine, solche Weise geihan werden, dass,die Ober? 
fläqhp.lconjcpy wird, Die Chirppodisten (Hühneraugeiiausschneider) 
suchen,denymitllei'ii Theil des Hühnerauges, die Wurzel, wie 
sie es nennen, auszugraben, indem sie geduldig schneiden und 
reissen, und sie lassen den Umfang stehen, damit er als ein 
kreisförmiges Kissen zum Schutze des empfindlichem zentralen 
Theil.es diene. , . . .

■ Auf andere Weisen entfernt man die Oberhaut mit salpc- 
tersaurem Silber,, mit Pflastern,, welche Eiweiss auflösende 
’ ........ . ' ' " :  ̂ ' ‘ 2 /*  '
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Stoffe, namentlich Natron und Ralfenthalten ü. s. w. ~  Man 
muss'sich jedoch erinnern, dass die Bildling cines'Hiihncrnuges 
kein krankhafter Yorgang, sondern einfach- eine durch Reizüng 
uiUerlt'Mlene Vermehrung einer natürlichen Funktion vst:
';1‘ ‘Die einzige Heilung des weichen Hühnerauges besteht in 
'der gitiizlichen Entfernung desselben. Dies kann ganz leicht 
Wut Hülfe einer Scheere ausgeführt weiden; Die ganze ver
dickte Oberhaut wird auf einmal hinweggenonmien. Durch täg
liches Waschen mit Seife und dadurch, dass man nach jeder 
Waschung ein Stück Baumwolle zwischen die Zehen legt, kühn 
man die Bildung keieher Hühneraugen verhindern oder doch 
dieselben, wenn sie einmal vorhanden sind, erträglich!machen.

JPaelm losts.

509. Nach gewissen chronischen Aflbktionen, in welche 
die Haut, besonders die .Haut der unteren Extremitäten, hincin- 
gezogen ist, Wird die Oberhaut in abnormer Menge erzeugt 
Sie wird dick, trocken und rauh und zerbricht in Schuppen 
von unregelmässiger Form und Grosse. Diese Beschaffenheit 
der Haut hat Willan in seiner Beschreibung der Ichthyosis 
aiifgcnbmmeii, und andere Schriftsteller beziehen sich unter dein 
Titel zufälliger Ichthyosis darauf. Aber es ist nach der in 
dem Kapitel .über die Krankheiten der Talgdrüsen gegebenen 
Beschreibung der Jeiithyosis ganz klar, dass die liier bespro
chene Kiaiikhfeit nicht mit jener Affektioh Verwandt ist. Als 
eine regelwidrige Erzeugung von Oberhaut, welche von Hyper
trophie der Hautwärzchen abhängf, hat sie ein Recht huf einen 
Platz in dieser Gruppe, während ihr Hauptcharakier , nämlich 
die Yprdicküng und Verdichtung der Haut , zu zeigen scheint, 
daSs 'die Deneriiiüng Pachufosis («<&<&,' crassitudo) eine pas
sende sei. : ' “ '

Dieser Zns,(and der Haut kommt ineistcnihcils bei ältlichen 
Personen und nicht selten nach der HeiUnig eines alten Fuss- 
geschwüres vor. Ich habe ihn auch auf gewisse lailgdauefmle 
Hautkrankheiten, wie auf chronischen Liehen, erfolgen-sehen. 
Die Pachulosis ist manchmal eine Folge der Haüiwasscrsuclit,
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610. Behandlung. — Die Behandlung; der Pachulosis 
besieht darin, dass man die schuppige Oberfläche mit einem 
feuchten, in feines Hafermehl getauchten Schwamm fünf bis 
zehn Minuten lang fleissig wäscht und alsdann die Oberfläche 
mit Kalkwasser und Oelliniment einsalbt. Wenn die Starrheit 
der Haut allmählig naehlässt, so setzt man diesem Liniment 
einige Tropfen Liquor ammonii caustici zu. Durch diese Be
handlung’ kann die natürliche Spannung der Haut im Allge
meinen im Verlauf einer kurzen Zeit wieder licrgesteilt werden,



SSlftes Kapitel»

R*A»hJ|tUt» US ö tftepaw tt«  Ut StUxkml

SII, Unter dieses Kapitel beabsichtige ich 2wei Krank
heiten au betrachten, — nämlich:

Naevus t 
Purpura.

Die erstere dieser Krankheiten hängt offenbar von Hyper• 
irophie des Gefässgewebes der Lederhaut, die letztere von 
hranhhufter Veränderung der Kapillargefässe ab. Der 
Naevus nimmt mit Recht eine Stellung unter den Krankheiten 
der Hautgewebe ein, aber die Purpura ist eine Krankheit des 
ganzen Geiässsystems und ist nur wegen der pathologischen 
Veränderung, welche mit ihrem Erscheinen auf der Haut zit- 
sammenbängt, und in der Absicht, die pathognoinonischen Cha
raktere zu zeigen, durch die ihre Verwechselung mit anderen 
Entfärbungen der Lederhaut verhindert wird, in diese Klassifi
kation mit aufgenomuien worden.
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; ■ W e c v u s .

Syn. Tdcmiymiasuf, Naevus msculostts; Naevus flammeus;

Naevus araneus} Gcfässmultermal; —  Ercclile lumours; >;

Arlerinl naevi; Venous naevi; Mother's marke; —
Siyncs; Teiches de ein.

512. Das Gefässnetz der Lederhaut kann sich erweitern 
und''dadurch Veranlassung zur Bildung rotlier Flecke und eiu 
Wenig hervorragender, Geschwülste geben, welche man Gefäss- 
muitermäler (Naevi vasculosi) nennt. Die GofässinuUermälcr. 
zeigen grosse Verschiedenheit in Beziehung auf Ausdehnung, 
Färbung und Anschwellung. Zuweilen hesohränkt' sieh die Gc- 
fitsserweiterung auf einen blossen Punkt* vonweichem'mehrere; 
vergrösserle Venchen nach Verschiedenen Riehtungen-abgehen. 
Diese Art des Naevus wird selten grösser. Man triftt sin im: 
Gesicht und an den Gliedern an und sie ist wegen der Eigen-, 
thiimlichkeit ihres Aussehens Naevus araneus genannt wor
den. Aufwärts schreitend von diesem Naevus araneus; können 
diese krankhaften Flecke jeden Grössegrad darslcllen,“ und ihre 
Ausdehnung ist oft so gross; dass sie die ganze eine Seite des . 
Gesichtsv das Öhr und einen Tlieil der Kopfhaut bedecken. 
Die Farbe der Gefässmuttermäler hängt von zwei Bedingungen 
ab, nämlich von der Ausdehnung der Erweiterung des Kapillarge- 
fässnetzesünd von dem Grade derErregung des Gefässsystems. So 
Wird, Wenn die Kapillargefässe nur mässig erweitert sind, :so dass 
sie dein Blufumläufe.Viur ein geringes Hinderniss darbieten,; 
und der letztere aktiv ist,, das Blut seine arterielle .Farbe be
halten und die Farbe des Naevus wird hell und lebhaft rotli 
sein. Wenn im Grgentheil das Gefässnetz in einein .hohen 
Grade erweitert ist, so wird sich das Blut langsam durch. die: 
gewundenen Rohren bewegen und indem es seinen; vehosen 
Charakter annimmt, wird der Naevus eine purpurrothe mnd 
selbst eine livide Farbe zeigen. Zwischengrade' t o b  Erwei
terung oder Hinderung des Blullaufes werden natürlich ver
schiedene Grade der rotlien Färbung hervorbringen'. sAehnliehe 
Veränderungen der Farbe sind bei verschiedenen Graden der 
Erregung des Geiässsysteins in einem und demselben Naevus



sichtbar. So kann, wenn sich das Individuum in dem Zuslamlo 
der Ruhe befindet, der Fleck nur massig gefärbt und liyid 
sein, während derselbe im Zustande vorübergehender Rf.jzun„, 
eine sehr intensiv und lebhaft rothe Farbe anuehmen wird. Die 
Umstände, welche Einfluss auf die Farbe üben, modifiziren auch 
den Grad der Anschwellung. Im Zustande der Ruhe ist das 
Gefässinuttcrmal gewöhnlich schlaff und w'ohl kaum über die 
Oberfläche erhaben, aber in dem Zustande der Erregung des 
Kreislaufs wird es straff und schwillt an. In Beziehung der 
Anschwellung -zeigt .sich hei den Gelässmuttcrmülern eine teben 
so grosse Verschiedenheit, als m an bei ihren anderen Charak*; 
teren findet. Manche erheben sich nicht 'wahrnehmbar.: eher 
die Ebene der umgebenden Haut, während im Gegentheil an
dere hervorragende Gesell wüste bilden.

Wenn die Gefüssmutlermäler von geringer Grosse sind,, 
so veranlassen sie wenig oder gar keine Unannehmlichkeit, 
aber wenn sie grösser sind, so sind sie heiss, schmerzhaft.und 
klopfend. In dem letztem Zustande theilen sie dem Finger einen 
deutlichen Pnlsschlag mit, welcher mit dem Herzschläge gleich-, 
zeitig ist. Die Gefässmutlcrimiler sind in ihrem Wachsthume 
manchmal slillstehend, aber häufiger nehmen sie durch all- 
mählige iAusbreitung des krankhalten Zustandes des Kapillar- 
gefässnetzes auf die Gefässe der. benachbarten Theile langsam 
an Grösse zu. Ilir Wacbstlium ist jedoch nicht auf die Haut 
beschränkt, denn sie können sich auch mehr oder weniger lief 
in die Unterhautgowehe ausbreiten.' Sich selbst überlassen, be
stellen sie manchmal das ganze Leben hindurch, ohne irgend 
unangenehme Folgen zu veranlassen; zu anderen Malen können 
sie schwären und jauchen und schwammige Wucherungen her- 
Vorbringen, eine Veränderung, welche von wiederholten Blu
tungen begleitet wird und (ödtlich endigt. Immer ist die Blu
tung schwer zu stillen und sogar gefährlich, wenn die Geläss- 
multermäler: zufällig verwundet werden.

Dupuytren hat das Verdienst, zuerst die Analogie der 
Struktur der Gelässmuttermäler mit dem erektilen1 (sehwelibaren) 
Gewebe gezeigt zu'haben, und seit der Bekanntmachung dieser 
Aclinlichkeit sind sie gewöhnlich erelctile Geschwülste genannt 
worden. Diese Müler sind schon von der frühesten Zeit her 
als Mutterm Hier beschrieben worden und die Einbildungskraft 
bat eie von dein Einflüsse moralisch aufregender Eindrücke,



denen die Mutier während der Schwangerschaft ausgesetzt war,’ 
hergeleitet. Zufolge dieser romantischen Erklärung werden sie» 
vom gemeinen Volke oft mit Sträussen von rothon und schwar
zen Johannisbeeren, von Stachelbeeren, Himbeeren, Brombeeren, 
mit Krebsen u. s. w. verglichen,, und es wird ernsthaft dabei 
erzählt, dass die Mutter in diesen Fällen ein besonderes Ver
langen nach .den'angeführten Gegenständen gehabt habe.

Aus der obigen Beschreibung wird man sehen, dass alle 
GefässmuUcrmäler in ihrer Struktur identisch sind, und.dass sich, 
wenn Verschiedenheiten Vorkommen, dieselben auf die 'grössere 
oder geringere Erweiterung des Gcfässnetzes beziehen. Wo das 
Netz in einem «lässigen Grade erweitert und die Farbe der Mutter- 
mäler hellroth ist, können wir sic zur Unterscheidung- arterielle 
Muiiermäler nennen, und Wo. das Kapillarnetz sein- erweitert 
und die Farbe blau oder livid ;isl., können Wir sie venöse 
MuUcrmäler nennen. Letztere werden auch manchmal vari
köse Mutlevmüler genannt, aber die »Anwendung.'dieses.'Aus« 
druckes ist aus zwei Gründen zu verwerfen, denn erstens würde 
er aufyeine Strükturverschiedenheit deuten, welche nicht da ist, 
undi zweitens brauchen wir diesen Ausdruck für die bläulichen, 
subkutanen: Vergrösserungcn, welche in einem .Geflecht, kleiner 
variköser Venen bestehen und häufig mit Aderkhotön grösserer 
Venen vergesellschaftet sind. , , ,

; So weit meine Beobachtungen gehen, — .und ich habe 
viele Gfcfässmultcrmäler zerlegt, — so habe ich niemals ge
funden, dass die normale Anzahl der Kapillargefässe in dem 
ergriffenen Theile vermehrt gewesen sei, Sie sind, nebst ent
sprechender Hypertrophie ihrer Wandungen, nebst Vergrösserung 
ihrer Maschen, nebst Hypertrophie des Zwischengefässgew'ebes 
und nebst Erweiterung der ihnen zugehörigen Arterien-: und 
Yencnstämme, in ihrer Mündungsweite vergrösserf.

513. Behandlung. —  Wenn das Muttermal von bedeu
tender Grösse ist, wenig Unbequemlichkeit veranlasst und nur 
langsam in seinem Wachsthum vorschrcitet, so ist cs besser, 
cs sich selbst zu überlassen, oder es einfach mit kälten und 
blutstillenden Mitteln und mit «lässigem Drucke zu behandeln. 
Wenn sich jedoch diese Bedingungen umgekehrt verhalten, so 
kann ein Versuch gemacht werden, das Muttermal Schritt für 
Schritt zu zerstören, indem man einen kleinen Theil der Ober
fläche von Zeit zu Zeit mit Salpetersäure bepinselt. Auf diesem
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TWegfl feaiütf ein Muttermal von bedeutender Grösse im Laufe 
der Zeit geheilt weiden. •
- - Wehn das Gefässmuttermal klein ist, so kann cs durch 
Ausscheiden entfernt werden, oder, wenn es von ziemlicher Grosse 
tsi und man von der Tlieilung der Arterien, welche seine Grund-; 
fläche mit Blut versorgen, Gefahr fürchtet, so kann es durch 
die von Xz's'föH empfohlene Operation entfernt Werden, welche 
mit dein Einschnitte den Gebrauch von Ligaturen verbindet, 
die durolr-sdine Grundfläche gezogen und fest zusainmenge- 
sehniirt weiden. Diese Behandlungsweiso hat vor allen anderen' 
den Vorzug,' dass man schnell von dein krankhaften Gebilde 
befreit wird, ohtie Sich einer Blutung auszuselzen. In gewissen 
Fällen kann man die durch die Grundfläche des Muttermals 
gezogene Ligatur ohne Einschneidung anlcgen,' und Wo dio
Geschwulst gestielt ist, kann eine einfache kreisförmige Ligatur
angewendet werden. 1

Die Spinnonhmttermäl'er und solche, welche seliivklein sind] 
können im Allgemeinen dadurch geheilt werden, dass'man die 
Spitze; einer mit Höllenstein, oder mit Aelzkali, oder mit einem 
kleinen Stückchen beider Salze bewaffneten Sonde in dieselben 
einfiihft. In manchen Fällen ist die ättsserö Berührung mit 
dein Aetzmiltel zu ihrer Zerstörung hinreichend.

Dr. Marshall Hall hat empfohlen, die vaskuläre Struk- 
lur.dcs Naevus vermittelst einer Staarnadel mit schaffen Bän- 
dern: zu öffnen und dabei jede äussere Oeffiiungj ausser die, 
durch welche das Instrument eingedrungen ist, zu vermeiden. 
Es sind mehrere Fälle mitgetheilt, wo hei Gefässmuttermälern 
von grosser Ausbreitung dio Arleria carotis unterbunden wor
den ist. ■
- Aussor den obigen sind von Zeit zu Zeit zahlreiche Me
thoden für die Behandlung der Gefässinullermäler empfohlen 
•worden, wie z, B, Einimpfung der Kuhpoeke in das vaskuläre 
Gebilde; Anwendung des Aelzkali, Einspritzung verdünnter Sal
petersäure, Einführung eines Haarseils; Anwendung von Bronn- 
niittelu (Cauleria actualia), ungelöschtem Kalk, Broclivrein- 
stein u, s. w,
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P u r p u r a .  •

Syn. Pclediiiic; Ecchymomata; — Blutflecken. "

' 514. Die Purpura ist ein krankhafter Zustäüd des Ifä-' 
pillargefässsystems j welcher sich' durch Ergiessung^vön ver-i 
schicdcncn Geweben des Körpers charakterisirf. Diese E r- 
giessung giebt zur Bildung von Blutflecken in verschiedene? 
Anzahl und von verschiedener Grösse Veranlassung. ■ Die Ka- 
pillargefässe ö'er Haut nehmen an dieser krankhaften Beschaf
fenheit Theil, wesshalb die Purpura aus Artigkeit eine Stelle 
unter dfen Hautkrankheiten erhalten hat.- Wenn die Blutflecke klein 
sind, Werden s\a Petechitiit, aber wenn sie grösser sind,1 £/rc% - 
mos&n genannt. DiePurpuraflecke haben gewöhnlich' auf der ober
flächlichen Schicht der Lederhaut ihren Sitz, seltner finden der 
Blutatistrilt Unter der Oberhaut Statt, und in manchen Fällen 
bilden sich Ekchymosen in dem subkutanen Areolärgeweber Die 
Farbe der Flecke ist nach der Menge des ergossenen Blutes und 
nach ihrer Dauer verschieden. Die Petechien sind gewöhnlich 
rotli, gehen, wenn sie älter werden, durch die verschiedenen 
Schatlirungen des Purpurfarbenen,-'des Livideri, des Rötlilich- 
braunen hindurch und verschwinden''endlich als gelbe Flecke; Die 
Ekchymosen, welche von einer grossem Menge ängesämmelfen 
Blutes herrühren, sind Anfangs dunkel purpurfarben; wbrden 
allmählig fast schwarz und geben dann durch ' die Schuttirfihgen 
der rötliliCh-braunen, der grünlich-gelben und der gelben Fär
bung hindurch, bis sie ganz verschwinden. Beide' -Arten von 
Flecken sind in der Mitte dunkler, als am :Umfange, -indem 
sie an dem letztem nach und nach in die Färbung der umge
benden Haut übergeben. '

i SIS. Die Purpurä lässt sich in Purpura sine febro xrrid
in Purpura febrilis einlheilen. Von ersterer giebt es fünf ArteüJ 
nämlich: ■i'/

Purpura simplex, Purpura senilis, ■ : ’
„  urticans, 5 „ cäcirectiea. ■

„ hacmorrhagica, ; •
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Purpura simples.

516. Bei Purpura simplex entwickeln sieh die Petechien 
und Ekchymosen ohne wahrnehmbare Ursache und mit nur ge
ringer konstitutioneller Störung. Sie erscheinen manchmal alle 
zu gleicher Zeit, aber häufiger nach einander, und sie kommen 
auf einem einzelnen Theile oder auf, der ganzen Körporober- 
fliiehe vor. Wenn sie nach einander erscheinen, so stellen sie 
zu einer und derselben Zeit alle Farbenschaltirungen dar, welche 
für die späteren Entwicklungsstufen, die sie während ihrer Dauer 
erreichen, charakteristisch sind. Wenn sie mir an einzelnen 
rJ'heilen Vorkommen, so sieht inan .sie gewöhnlich an den un
teren Extremitäten. Das ergossene Blut wird gewöhnlich im 
Verlauf einer oder zweier .Wochen- aufgesogen, wenn aber die 
Krankheit in wiederholten Anfällen erscheint, können die Flecke 
mehrere Monate lang sichtbar bleiben, Wenn Petechien im 
Gesicht Vorkommen, so nimmt man .sie auch auf der Lederhaut 
des: Auges und auf der Schleimhaut des Mundes - und des 
Hachens wahr.

Purpura urticäns.

517. Die Purpura urticäns erkennt man an dem Vorhan
densein ovaler und rundlicher erhabener Flecke; von licht rolher 
Farbe.,... welche,in, Verbindung mit den Petechien und Ekcliy- 
mopen. der, Purpura simplex Vorkommen. Die erhabenen Flecko 
haben Aehnlichkeit mit denen der Urtikaria und die Aehnlich- 
keit wird noch ,(durch das prickelnde Gefühl vermehrt, von 
welchem sie manchmal begleitet sind. Die Verbindung der 
Urtikaria mit der Purpura ist nicht selten, indem erster? dem 
Aufall der letztem entweder yorausgeht, oder denselben be
gleitet. Die hervorragenden Flecke unterscheiden sich von der 
einfachen Urtikaria durch ihre bedeutendere Grösse, durch die 
dunkler rotlie oder livido Farbe, welche sie bei ihrer Abnahme 
annehmen, und auch durch ihre Vergesellschaftung mit wahren 
Petechien. Diese Affeklipn erscheint gewöhnlich an den Beinen 
und wird oft yoji Ocdem des subkutanen Areolargewebes be
gleitet. Es ist die am wenigsten gefährliche der Purpura- 
formen, und sie kann sich durch nach einander folgende An
fälle ungefähr bis an! einen Monat in die Länge ziehen.



818. Die Purpura Imemörrhagica ist eine viel bedeutendere 
Ki’Ankhcilsform, als die zwei vorhergehenden, und sie ’chnrak» 
ierisirt sich durch einen hämorrhagischen Zustand' des ganzen 
Organismus. Diese Anlage zeigt sich in dem Vorkommen von 
Blnifliissen ans den Schleimhäuten; cs zeigt sieh Blutung aus 
der Nase, Blutung aus dem Munde mit schwammigem Zahn
fleisch, Blutung aus* dein Rachen, Blulspeien, Blnlhreehen, Blut- 
abgang aus dem Darmkanal, Blütharnen, GeliiirmütterbldUluss, 
und der eine oder andere dieser Blutflüsse ist in den verschie
denen Fällen vorherrschend. Die Ekchymosen und Petechien 
sind in reichlicherer Menge auf der Flaut vorhanden, als hei 
den einfacheren Formend Sie sind über die'- ganze Körperober
fläche verlheilt und die Neigung zuin Blulaustrilf ist so gross, 
dass durch den gp.ringsten Druck auf der Haut Ekchymosen 
erzeugt werden. Auf die geringste Wunde erfolgt eine bedeu
tende Blutung, und hitulig bilden sich Blutansammlungcn unter 
der Hauthcdeckung.

Die Purpur« haemorrhagfea wird Von'Störungen der Yer- 
dauungsorgane, von Schmerzen im Kopf, in dcn Lcnden und 
in der Herzgrube, von Brechneigung und von grosser Mattig
keit und’Müdigkeit begleitet. Oft gehen ihr auch' diese Sym
ptome voraus. Ihre Dauer ist unbestimmt. Wo ein günstiger 
Ausgang wahrscheinlich ist, kann sic lange Zeit fortdauern, 
wo sie sich aber zu einem tödtlichcn Ende neigt, werden die 
Beine ödenialös und es finden ErgiessungCn in die serösen 
Höhlen Statt. Auf der Höhe der Krankheit stellt sich der 
Tod durch wiederholten und reichlichen Blutverlust nicht selten 
plötzlich ein.

Purpura senilis,

519. Dr. Bdteman hat mit diesein Namen eine Aff der 
Purpura benannt, welche er einige Mal bei itltlichön Frühen 
beobachtet hat. „Sie erschien,“ sagt er, „vorzüglich längs'der 
üussern Seife des Armes in nacheinanderfolgenden dunkel pur
purfarbenen Hitzblattern von regelmässiger Form1 und verschie
dener Grösse. Eine jede derselben hält eine' WoehVbis’zehn oder

Purpura haemöirhagica. -1'
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zwölf Tage an, wo alsdann das ausgetrocknete Blut aulgesogen 
wird. In einem Falle crsphien zehn Jahre hindurch eine ununter
brochene Reihe dieser Ekchymosen; in anderen Fällen dauerte 
dieTCranltheitkiirzere Zeit; n)i|inc,r; behielt die Haut des Armes 
.ejne.; braune .Farbe. ,.,Die . Gesundheit schien, nicht zu leiden, 
aaefili, schienen Abführmittel, Aderlässe,: welche .in einem Falle 
wegen der ausserordentlichen Härte des Pulses versucht wurden, 
.tflnische; Mittel oder irgend ein anderes Mittel irgend; einen 
Einfluss auf die Eruption zu äussern.“ .Ich habe solche Fälle 
.wiederholt bei alten Frauen gesehen, aber, habe sie nicht für 
wichtig: genug, gehalten, um sie zu behandeln^ Mayer be
merkt, dass er diese 'Krankheit bei alten Personen beiderlei 
Geschlechts beobaclitet. habe, und fährt fort, dass sie; länger als 
einen’ Monat:d«uere. Er Äugt ferner hinzu, dass diese Fälle 
.nlght- mit.dec,wahren Purpura, bejahrter, Personen verwechselt 
werden müssen. ' .■ .. .

v  , ■ , . Purpura cackeclica. .. .

820, Unter der Benennung „Purpura cachectica“ sind alle 
diejenigen Fälle eingeschlossen,, hei welchen Petechien und 
Ekchymosen,,als Folge eines hcrahgekommenen und geschwäch
ten Zustande^,dos Organismus, welches auch die Ursachen des 
letzteren sein mögen, auf der Haut Vorkommen,. AAir sehen 
Fälle dieser Art häufig während des letzten Stadiums .verschie- 
Aener,KranlOieiten,.,wie z. ß . ; der Wassersucht, oder wenn der 
jvenöse Kreislauf ..gehemmt ist. ,

Purpura febrilis. M

521. Die Purpura..febrilis charakterisirt sich durch ein 
bestimmt hervortretende's Fieber und durch allgemeine konsti- 
futionelle.jStörupgen, „fjic ihr, yorausgehen und sie begleiten. 
Alle die gewöhnlichen, Symptome,, welche eine krankhafte Stö
rung des Nervensystems andeuten, .sind vorhanden,, nämlich) 
Kopf-, Rücken- und .Gli.edecschmerzen, ,F,rostschauer, und.. Ge- 
iül.il, von Bedrückung.. ; Del’;.Puls , ist schnell, cs zeigt sich 
Brechneigung .und Erbrechen, .Verstopfung,eine trockne Zunge



und verminderte Absonderungen, Am dritten oder xjg^cp Togo 
nach dein .IJinfriltg der Vorläufersymptome fangen die Petechien 
und Ekcliyinosen auf der flaut .au erscheinen an und fahren 
■fort;. sieh zu bilden, bis:der: Körper mehr oder weniger mit pur
purfarbenen Flecken bedeckt ist. :

Wenn diese Symptome, ohne Blutflüsse von den Schleim
häuten vorhanden sind, Solist dies ein Fall von Purpura fe- 
brilis s i m p l e wennabqr, wie dies manchmal geschieht, Blut
gefässe von den, verschiedenen SchleimhAuHläohen sich, mit die
ser Affektionen, verbinden, ;»s,q;; nennt man eigon .solchen FitU 
JPurpiwafebrilishußmowlwgica,. ... t\

Zuweilen wird noch eine andere Art der Purpurn .beob
achtet, bei, welcher, eine Anzahl erytheuiatüser Flecke den hä
morrhagischen; Flecken vorausgehen und wo 'nuf diesen sowohl, 
als auf der dazwischenliegenden ungefärbten Haut dip,Petechien 
und Ekchymosen erscheinen, i , '

D ie  fieberhafte; Purpura kann in; jedem' Lebensalter; und 
bei jeder Konstitution ‘Vorkommen- Ihre gew öhnliche D auer ist 
zwischen, zw ei bis drei W ochen , und man hat sie  manchmal 
epidemisch Vorkommen a eh en . ;,

522. Diagnose. — . Die schon erwähnten Charaktere, sind 
hinreichend, lim die Purpura von jeder andern Hautkrankheit 
zu unterscheiden. Die Flecke unterscheiden sielt von konge
stiven Hautaffektionen dadurch, dass ;Sie unter dem Druck des 
Fingers unverändert bleiben, und von Flobslicben lassen sie 
sich durch den dunkeln Mittelpunkt und den umgebenden Ilof 
der letzteren unterscheiden. Die Petechien sind von gleichför
miger Farbol und viele derselben sind kleiner als Flohsliche. 
, i , 523. Ursachen. —  Die Purpura ist eine Krankheit ge
schwächter Nervenkräft, obgleich sie nicht selten mit,erhöhter 
Thäligkeit des Arlerieiisystems verbunden ist. Sie kommt'zu 
jeder Lebenszeit vor, am gewöhnlichsten aber bei Kindern, und  
vorztiglichibei solchen,; welche schwächlich und ungesundrsiml. 
Zuweilen trifft iraaii; sie bei Personen an, welche sielt einer an, 
scheinend :guten.,Gesundheit erfreuen, oder sie kann - sich auch 
in -Verbindung mit; einer .konstitutionellen Krankheit,:; wie bei 
den-Blattern, und sogar mach der Kuhpockeheinimpfung, -ebt4 
wickeln. Man beobachtet sie nicht; selten als Folge r einer lang 
fortgesetzten' aufrechten Stellung, ich habe kürzlicbibci einem
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sonst ziemlich gesunden 'Komponisten einen ausgezeichneten Fall 
■Von Purpura simple* gesehen, welcher beide Beine bis znni 
Kniee affizirte. Die Krankheit ist manchmal' erblich.
■ ■ 521. Prognose. —- Indem die Purpura auf geschwächte
Nervenkvaft hindeutet, so ist sie immer eine Krankheit, deren 
-Fölge liian mit einer gewissen Aeilgsllichkeit betrachten nmss. 
•Günstige Zeichen sind solche, welche eine gesunde und un
verletzte Konstitution bezeichnen, aber wo letztere schwach 
ist, da sind die Aussichten sehr unbefriedigend. Purpura ur- 
ticans ist die am-wenigsten gefährliche Art; dann folgt p ur,  
pura simplex, während die hämorrhagischen und kacheluischen 
•Formen gerechte Gründe zur Besorgniss darbieten. Die Pur
pura fcbrilis ist, obgleich sie manchmal durch Biütaustritt in 
das Gehirn plötzlich tödtet, der Behandlung zugänglicher, als die 
chronischen Formen.

525. Behandlung. —  Dio Behandlung gründet sich auf 
die allgemeinen Grundsätze,-die hei Behandlung konstitutioneller 
Krankheiten befolgt werden. -Wenn der Kranke stark und voll
blütig ist, so hat eine BlutentZiehung den besten Erfolg; und 
man muss dieselbe durch antiphlogistische Mittel und durch eine 
entsprechende Diät unterstützen.1 Wenn jedoch der Tonus des 
Nervensystems offenbar fehlt,1 so sind tonische Mittel und säuer
liche Getränke■ angezeigt. Die von Willan vorgesehlagene Be
handlungsweise ist zu einseitig tonisch. Abführmittel sind durch 
die Brechneigung, die Verstopfung und den Schmerz im Epi- 
gaslrinm immer angezeigt, und eine Reihe von abführenden 
Mitteln wird deti‘ Fall meistenllieils zu einem glücklichen,Eude 
führen. Abführmittel haben den Vortheil, dass sie sowohl hei 
geschwächtem, als auch Irei kräftigem Zustande deS Orgaiiisinus 
angewendet werden können. Die Stühle sind hei dieser'Rrarik- 
lieit nicht mit Blut vermischt, von sehr dunkler. Farbe* und 
äusserst stinkend.- Bei der Purpura, febrilis ist eine“ Blutend 
Ziehung mit darauf folgenden antiphlogistischen Arzneien von 
grossem Nutzen und oft unumgänglich nothwendig. .

Mit der allgemeinen Behandlung der Purpura sine lehre 
sollte man, wenn cs der Kranke vertragen kann, den Gebrauch 
kalter Tauch- und Sclianerbäder verbinden. Verträgt der Kranke 
dieselben nicht, so lässt man die Oberfläche, des Körpers, ver
mittelst eines Schwammes mit Wasser, welches Salz oder Essig
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enthält, waschen. Laue Waschungen mit Wasser und Essig 
sind ebenfalls bei der fieberhaften Art anwendbar.

Zufällige Blutungen, welche in Verbindung mit der Pur
pura Vorkommen, müssen nach den allgemeinen Grundsätzen 
behandelt werden, welche man bei ähnlichen, mit dieser Krank
heit nicht in Verbindung stehenden Fällen gewöhnlich anwendet.

Plum.be bat eine ausgezeichnete Zusammenstellung von 
Fällen der Purpura und ihrer Behandlung gegeben. Seine Beob
achtungen über dieseti,; Gegenstand verdienen "mit Aufmerksam
keit gelesen.za werden.

•»■t.

9S
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Pruritus« — Hypcrmsthcsia»

526. Unter dein Einflüsse krankhafter Nervenerregbarkeit, 
welche manchmal von konstitutionellen und manchmal von ört
lichen Ursachen ahhängt, wird die Sensibilität der Haut ver
ändert, und es entsteht ein Gefühl von Jueken oder Pruritus. 
Dieses krankhafte Gefühl ist nicht von einer örtlichen Krank
heit abhängig, die Haut behält ihr gewöhnliches Ansehen und 
ihre gewöhnliche Struktur, und die Affektion hängt gewöhnlich 
mit einem erregten Zustande irgend eines entfernten Theilcs 
zusammen.

527. Der Pruritus ist manchmal allgemein, aber häufiger 
örtlich. Mehrere Formen der letztem Art verdienen näher be
trachtet zu werden. Diese sind:

Pruritus ani, 
n scroti,
» praeputii,
„ urethrae,
„ pudendi.

A l lg e m e in e r  P r u r i t u s .

528. Bei dem allgemeinen Pruritus sind die peripherischen 
Enden aller Hautnerven des Körpers abwechselnd der Gegen
stand der veränderten Empfindung. Das Jucken wird durch
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die unbedeutendsten Ursachen erregt, hält stundenlang ungo- 
schwächl an, und raubt dem Kranken sein Wohlbefinden und 
seine Ruhe. Die einzige Tageszeit, wo die Personen, welche 
mit diesem quälenden Leiden behaltet sind; eine kurze Ruhe 
gemessen, ist der Morgen. So bald sie zu. Mittag‘gemessen 
oder sieh der geringsten Reizung äusgesetzt haben, längt ihre 
quälende Pein wieder an. Veränderung der, Temperatur hat 
dieselbe Wirkung. Sie leiden augenblicklich, wenn sie ihre 
Kleidung Wechseln, und besonders, wenn sie sich.der Bettwärmo 
äusselzcn, Anstalt dass Krätzen ihr Leiden erleichtert, ;;dieht 
es nur dazu, dasselbe zu vermehren. ‘Die Kranken'befinden 
sich während des grossem Theiles der Nacht in einein Zu
stände trostloser Qual und Aufregung' und vergessen erst dann 
ihre Plage, wenn sie aus völliger Erschöpfung dem Schlafe 
nicht länger widerstehen können. '

Es ist interessant zu beobachten, bis zu welcher Ausdeh
nung diese sclunerzhaften Leiden von dem, Einflüsse des Ner
vensystems abhängig sind. So lange der Geist durch eine nn- 
"genehme Beschäftigung angezogen oder die Aufmerksamkeit von 

x der Krankheit abgelenkt ist, schläft die krankhafte Empfindung, 
aber in dem" Augenblicke, wo sich die Gedanken auf die Affek
tion richten, erwacht das Jucken und wüthet mit'Heftigkeit. 
Auf diese Weise wird oft ein Anfall durch die Furcht vor 
demselben'erregt und jede Bemühung, denselben zu" lindem, 
Wird nur seine Dauer verlängern.

Die Anlällc des allgemeinen Pruritus sind verschieden in 
der Länge ihrer Dauer. Oft halten sie ohne die geringste Lin
derung stundenlang an, während sie zu anderen Zeiten kürzer 
,und von Zwischenräumen der' Ruhe unterbrochen; sind. Die 
.Krankheit kann .mehrere Monate, und sogar Jahre? .dauern, v

Der allgemeine Pruritus ist-g,e,wohnlich die ;F,olge von 
.Reizung , einer oder der andern Schleimhaut ides Körpers. In 
manchen Fällen liegt der Fehler.:in der Schleimhaut des Darm
kanals; in anderen in der, Schleimhaut der Lungen, und in 
noch anderen in der Schleimhaut der Geschlechts-: ,upd Harn
werkzeuge. Die Affektion kommt manchmal in Verbindung mit 
Amenorrhoe oder Dysmenorrhöe, und nicht selten Während der 
Schwangerschaft vor. In manchen Fällen ist sie eine Beglei
terin der Gelbsucht -und wird der Gegenwart der Galle im Blute
zugcsehiieben,

28*
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'urUus ani,

550. Der -Pruritus ani besteht in einem heftigen und pei
nigenden Jucken der Sehlehnhaut am Rande und unmittelbar 
innerhalb des Afters, und der .benachbarten, Hauthedeekung. 
Das Jucken ist während der Nacht am grössten. Es beginnt 
kurz nachdem sich der Leidende zu Bett gelegt hat und hält 
mehrere Stunden an. Es zeigt sieh keine Spur von .krankhafter 
Veränderung in der Haut, aber manchmal sind die ergriffenen 
Theile, durch Kratzen exkoriirt und sondern eine krankhafte 
Flüssigkeit ab, welche die Reizung vermehrt und Erythem der 
umgehenden Theile veranlasst. Der Pruritus ani kann, wenn 
er. nicht durch die Behandlung gelindert wird, viele Monate 
und selbst Jahre lang fort dauern.

Die Ursachen des Pruritus ani sind zahlreich und be
ziehen sich theils auf den Zustand der Konstitution, thcils auf 
örtliche Beizung., Zu den Ursachen der letzteren Art gehören: 
Askariden, Hä«iorrhoidalgesehwülste, Fisteln und .chronische 
Entzündung der Masldarmschlcimhaut. Die allgemeinen Ursa
chen sind: sitzende Beschäftigung, gestörte Gesundheit, licisses 
Weller, unregelmässige Diät, Aulhören des Monalstlosscs u. s. w. 
Dr. Lettsoin war der Meinung, dass diese Krankheit in ge
wissen Fällen als ein nützlicher Gegenreiz wirke, und er (Keilt 
'mehrere Beispiele mit, wo Unterleibs- und Gehirnkongeslion 
durch dieselbe gelindert wurden.

. .. Pruritus scroil, •

530.* Dör Pruritus scroti ist in den meisten Beziehungen 
mit der vorhergehenden Affection identisch und entspringt'aus 
ähnlichen Ursachen. Diese Krankheit rührt gewöhnlich von As
kariden her, welche im Mastdarmc vorhanden sind, oder von einer 
krankhafteh undreizenden Flüssigkeit, welche von der äbgeric- 
bonen1 Haut abgesondert wird. Bei Versuchen, das Jucken durch 
Kratzen zu lindern,- werden oft schml’rzhaltcExkoriaiiohcn erzeugt.

Pruritus pracpuUL

831. Diese Form des Pruritus hängt von einer Reizung 
ah, welche gewöhnlich durch eine krankhafte Absonderung von



'der Schleimhaut des Präputium erregt wird. Die Krankheit 
entsteht' ans Nachlässigkeit und kann durch Reinlichkeit und 
häufige alkalische Waschungen gehoben Würden. Sie kömmt 
meiStoniheils in der Sommerzeit vor und ist, so lange sie ati- 
liält, äusscrsl qualvoll. ' *■ ; ; ' * ' ' '

Pruritus urethrac. ' ’ ^

532. Der Pruritus der ■Harnröhre kömmt am Ende 'Uiid 
am Yeidiiufo! des -Harnriilirenkanalos hoi Weihern Vor und ver
anlasst-grosse Unbequemlichkeit und Plage. Diese lästige Af- 
feklion liiingt gewöhnlich von einer .Heizung der Bläscnschleim- 
liaiit ab und ist dem Jucken analog, welches hei dem Blasen
stein am Moatus urinarius dos Mannes wahrgenommcu wird.

! Pruri tus /mtfendi.

533. Der Pruritus pudendi ist eine höchst qualvolle Afifcc- 
tioii. Er ergreift hauptsächlich die äusseren Schaamlijqien und 
die Vulva, aber breitet sich inanohmal auch nach innen in "der 
Richtung der Scheide aus. Die Krankheit veranlasst grosse Plage 
und erregt oft Symptome,'-- die sieh der Nymphomanie" annähern.

Diese Krankheit ergreift alle Alter. Ich habe sie zweimal 
bei kleinen Kindern gesehen. Häufiger kommt sie zur Zeit 
der Geschlechtsreife oder beim Aufhöveii des Monatflusscs vor. 
Sie ist manchmal eine sehr quälende Begleiterin der Schwanger
schaft, wo sie ungefähr im vierten Monate oder auch nach der 
Gehurt ciutritt. Unter anderen Ursachen, weLche, wie schon an
gegeben ist, diese Krankheit hervorbri-ngen, sind Askariden int 
Mastdarm, Hämorrhoiden, und variköse Venen devSehaamlippen 
oder der Scheide die vorzüglichsten. Der Pruritus pudemli wird 
manchmal in Verbindung mit Lepra vulgaris beobachtet, .wenn: 
diese Krankheit den Mons veneris oder die der Vulva nahe 
liegenden Thcilc ergreift.

534. Diagnose. —  Den Pruritus kann man vonderPru-
•rigo durch die fehlende Veränderung in der Struktur unter
scheiden, welche für letztere Krankheit charakteristisch'ist; Von 
-anderen Hautaifeetionen unterscheidet sielt diese Krankheit so
gleich durch den gesunden Zustand der. Haut. ■ :

; 'oo'b.'Behandlung. — Die Behandlung des-Pmrilus muss nach



der Katar seiner Ursache entweder, allgemein oder örtlich sein. Die 
allgemeine Behandlung muss sich auf die Regelung der Ab
sonderungen richten.« Bei einem; geschwächten Zustande des 
Organismus sind tonische Mittel angezeigt, und beruhigende 
Mittel sind in (len meisten Fällen unumgänglich nothwendig. 
Die Diät muss leicht, gut verdnulich, nahrhaft und frei von 
allen reizenden Stoilcn sein. Das beste örtliche Mittel zu Be
sänftigung des Juckens ist eine schwache Auflösung von Essig
säure oder mit Wasser gemischter Zitronensaft.

Fiir die örtlichen Arten isU neben der örtlichen Behandlung 
zugleich auch eine konstitutionelle'notluvendig. Wenn sich .hei 
dem Pruritus ani,Symptome von Kongestion nach der Darinr 
Schleimhaut zeigen, so müssen Blutegel an den Rand des Af
ters gesetzt und darauf muss diese Gegend, gebäht werden.. Wenn 
Askariden da sind, so müssen sie durch ein Tcrpentinklyslier 
getödtet werden. Ich habe gefunden, dass, wenn alle anderen 
Mittel ohne Erfolg geblieben sind, ein Opiumklystier die Rei- 
znng gelindert hat. Die beim Pruritus äni ; dienlichsten ört
lichen ; Mittel sind; eine schwache Auflösung von Essigsäure 
oder von Sublimat, Opiumauflösung und Opiumliuklur, Kreosot, 
Unguentum hydrargyri nitrici u. s. w. .Der Sublimat darf,! wenn 
die Oberfläche der Haut durchgeriehen ist, nicht angc.wcndel 
werden. :

. Ausser den allgemeinen Mitteln, welche beim Pruritus ani 
jrnwendet werden, wird man beim Pruritus scroti eine Waschung 
von cssigsaurein Blei, von schwefelsaurcm Zink, oder Bcpinse- 
lungi mit zusammengesetzter Benzoetinctur, nützlich linden.

;u- Der Priiritus urcthracwird am besten gehoben,-wenn man 
zwei bis; drei Blutegel an i die angrenzende Schleimhaut setzt 
«nd darauf Bähüngen von Mohn anwendet, h Wenn diese Mittel 
ohne Eriolgsind, so müssen kalte zusammenziehende . Wasch
ungen .versucht werden/ ; ■ i ■f . l . u , ' . i.i

 ̂ Der Prunfusupudcndalis erfordert besonders ein den Ur
sachen angepasstes Heilverfahren. Wo klie Gegenwart des Foe.- 
tus in der Gebärmutter die einzige'wahrnehmbare Reizüngstir- 
sachc, ist j muss man sich auf diö Wiederherstellung der Absonde
rungen und auf die Darreichung von beruhigenden Miltelnver- 
lassen.; Wenn sich Hitze und Trockenheit der Vulva zeigt .rr 
Symptome, welche;Kongestion der Scheidonschleimhaul andeu
ten, — :so müssen Blutegel au die innere Fläche der Scham-
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Uppen gesetzt und nachher Bähungen von Mohnköpfen ange- 
wendet werden. Bei dieser Form des Pruritus habe ich auch 
die Kreosotwaschung und eine Sublimatauflösung mit Vortheil 
angewendet. Häufige Waschungen mit lauem Wasser, welches 
eine geringe Menge von kohlensaurem Natron, von Alaun oder 
Schwefelsäure»! Kali enthält, sind auch wohlthülig. In einem 
sehr lästigen Falle, wo jedes andere Mittel seine Hülfe ver
sagte, gelang es mir, den Pruritus dadurch zu heben, dass ich 
auf dem ober&i Th$i1»'iMi Schenkels in* deflNähe der Vulva 
ein Blascnpflasler legte. Trousseau rühmt die Wirkungen von 
Einspritzungen*; welche > so warm angewendöt w e rd eh a ls  sie 
der Kranke ertragen kann. Er bemerkt, dass er durch die 
Einspritzung von einlaehcm heissen Wasser grossen Nutzen 
erreicht hat, und dass die heiss angewemlete Suhlimataullösung 
noch nach jahrelangen nutzlosen Versuchen mit anderen Mitteln 
erfolgreich gewesen ist. In Fällen, wo der Pruritus mit den 
Perioden der monatlichen Rciniguug zusammenhängt, rälh Lis- 
franc, mehrere kleine Blütenizielinngeh nach einander zu machen, 
und er fand, dass diese, einige Mal wiederholt, niemals ihren 
Zweck verfehlten. Er empfiehlt auch salpetcrsaurcs Silber in 
dbr Form von WrtschÄngeh'und Einspritztingcni-
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536. In, diesem Kapitel sind, übereinstimmend mit der 
JVillan’schon Ordnung „Maculae,“ diejenigen Affcklioncn der 

Hautgewebe zusammengestellt, welche sich durch Entfärbung 
der Haut charakterisiren. Der bestimmte Sitz dieser Verän
derungen ist das Rete inucosum und die Wärzchcnschicht der 
Lederhaut. Die Ursache derselben lässt sich auf drei Hanpt- 
kedingungen beziehen: erstens, die ursprüngliche Organisation 
des Individuums; zweitens, Veränderung der Ledorhautfunklion 
ohne bemerkbare Strukturveränderung; und drittens, veränderte 
Ernährung der Oberhautzellen des Rete niucosum.

537. Die Maculae lassen sich in drei .Hauptgruppcn ord
nen, nämlich: 1. solche, welche sich durch Vermehrung des 
natürlichen Pigments des Rete mucosuiü charakterisiren; 2. solche, 
wo 6ich Verminderung des Pigments zeigt; und 3. solche, wo 
eine leranichafte Veränderung des Pigments vorhanden ist. 
Zu diesen Charakteren, welche sowohl in Beziehung der Quan
tität als auch der Qualität bedeutende Verschiedenheiten in dein 
natürlichen Pigment der Haut zeigen, will ich noch eine vierte 
Gruppe hinzufügen, indem ich die merkwürdige Veränderung 
der Hautfarbe hier mit einsdiliesse, welche durch den inncru



.Gebrauch .dcs- sälpetersanrcri Silbers hcrVötgolÄaehL wird? Bei* 
Sitz dieser Entfärbung ist von den vorhergehenden fn soweit 
verschieden, al$h e r  ntir die Wärzchensehicht der Lndcrhant cin- 
niinmt. Ich halle es fiir ganz passend, diese Krankheit unter 
dem Namen chemischer Färbung der Haut zu befracktem

I. Il’li-i VA-'u\.

J, Vermehrung des Pigments.

;;V' • '■ ii ’  ̂ : '' '" ‘ '

. .. M elaiiopatlila. ■
•i> Syn, Nhjnlks. '■

; 538. Wenn wir die Ycrthcilung des Pigments im Relc-
mucosuin bei den verschiedenen Mcnschenraten Vergleich eh, "so 
fallen uns zwei merkwürdige Extreme der Verschiedenheit auf, 
welche sich in dem agatartigen Schwarz der Troj/enländer und 
in der, weissen Hautfarbe der in kälteren Klimateh geborenen 
Menschen finden. Zwischen diesen beiden Extremen kann man 
jcdcEarbcnschaUirung in den dazwischenliegenden Breiten finden, 
und in der That kann durch die Veränderung des Sonnenein
flusses das Pigment bei Personen, welche eine weisso Haut 
haben, in sehr bedeutender Ausdehnung vermehrt, und auf der 
andern Seite bei den Schwarzen beträchtlich vermindert kefideh. 
Aber? wir brauchen nicht:!Von unserm Heerde wegzugehen, um 
die Thatsachc därzuthun, dass die helle Hautfarbe durch den, 
während den Sommermonate Statt findenden, Reiz des Lichtes 
dunkelwird:,: und die !Mengc des Pigments wird wieder wäh
rend der Winterzeit vermindert. Es wirdt um diese ThMlsiiche 
in der Sprache der Physiologie auszudrücken, die Tfrätigkeit 

. der Hautfunktionen im Sommer erhöht, während sie sich ira 
Winter bis auf ihr Minimum vermindert. Eine der Hnutaffek- 
tionen ist die Bildung des Pigments, und diese Funktion wird 
unter dein Einflüsse des Reizes von Licht üntl Hitze und der
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Sonnenstrahlen, bedeutend veröielirt, und die Haut nimmt foR 
lieh eine dunklere Farbe an.

Aber cs ist kaum nölhig, zu bemerken, dass die mit den 
Hautfunldioncn verbundenen Erscheinungen nicht.ganz auf %s_ 
sercAJrsachen zu beziehen sind. Das, was der Reiz des Lichtes 
und der Sonnenstrahlen unter natürlichen Umständen fiir die Haut 
ist, dasselbe kann bei gestörtem Zustande des Organismus der 
Reiz einer krankhaften Thätigkeit sein. Desshalb kommen uns 
zuweilen Fälle vor, wo in Folge von Krankheit die Haut in kur
zer Zeit entweder vorübergehend oder bleibend ihre Farbe ver
ändert. Diese Veränderung beschränkt sich entweder auf eine 
kleine Stelle, oder ergiesst sich mehr oder weniger allgemein 
über eine grosse Oberfläche.

Ferner ist es aber auch klar, dass eine besondere Orga
nisation sehr viel zu den Farbenverschiedenheiten beitragen 
muss, welche an den Menschen beobachtet werden. Der lange 
"Winter der kälteren Klimalcn, oder lange dauernde Einkerke
rung in eine dunkle Zelle wird die Haut des Negers nicht im 
Geringsten mehr bleichen, als die lange Gluth des Lichts und 
die starke PIi(ze der heissen' Zone das rciche.iSchwarz des ein- 
gebprnen, Afrikaners auf die Haut des Europäers übertragen 
wird. Wir müssen jedoch erst noch lernen, in wie weit lang
jährige Uebersiedelung diese. Ergebnisse veranlassen möchte. 
.Wir müssen unsere Zuflucht zu einer besondern Organisation 
nehmen, wenn wir die grosse Verschiedenheit in der Schalli- 
r.ung .der Farben,, welche unter den.Bewohnern ciner’und der
selben Insel besteht*, und wenniwirdieVerschiedenheiten, welche 
,wir olt an den; verschiedenen Körperlhoilen desselben Indivi
duums antreffen, erklären wollen. Bei. Personen von dunkler 
Ilautfarhe zeigen gewisse; Theilo der; Hautoberfläche’ immer eine 
tiefere, Färbung als. die übrigen. .Eine derrnatürlidhch-Vcruu- 
dcrungen kpmmt zur Zeit der Geschlechtsreife vor,’ uml bestellt 
darin, dass, die; Haut ; der, Gcschlechlslheilceine brhuho Earbo 
annimmt, welche hei verschiedenen Individuen meliriodcr weni
ger dunkel ipt, während in seltenen.Fällen die Haul in dieser 
Gegend ein, tiefes Schwarz darstellt.’ Haller erzählt in seiner 
Physiologie einen Fall dieser Art. Die Veränderung der Farbe, 
welche man an dem Hole mm die Brustwarze schwangcrer-Fraucn 
wahrnimml, ist eine analoge Erscheinung-. Bei manchen Per

sonen ist das Ilautpigiueiit in der Gegend der; Geschlechlslbcilc



443

nur tlieilweis in seiner Verlheilung mnd erscheint ‘ in defFörm 
von Flecken von verschiedener Grösse* : Ferner können sich' 
Flecke; welche eine dunklere Farbe als die umgebende Haut 
haben, aber in jeder andern Beziehung idenliseh mit; derselben 
sind, auf jedem Theile der Häutoberfläche bei Individuen von 
jeder ächnttirung der Hautobcrfläehe entwickeln. ;;

Belehrende Püllevon Melanopathia. ‘ /

539. Für den folgenden interessanten Fall von allgemeiner. 
Melanopathie bin ich dem Dr. Per drei verpflichtet.:

i „John Daniels, 17 Jahr alt, Weber, wandte sich wegen 
der dunkeln Farbe seiner Haut an das Londoner Hospital. Ec 
erzählte,; dass sich seit einigen Monaten seine Hautfarbe verän
dert habe und dunkler geworden sei, und dass seine Bekannten 
ihn ärgerten, indem sie sagten, dass er: sich in'»einen;‘Neger 
verwandele.

„Sein Aussehen! ist das; eines dunkelfarbigen Zigeuners. 
Die dunkle Farbe der Haut war, obgleich über den ganzen 
Körper verbreitet, am Nacken am meisten, und an der Nase 
und der Unterlippe am wenigsten hervortfeterid. ::Sein Haar 
ist von heller Farbe und seine Augen sind grau. Seine Mutter 
giebt an, dass sich weder die Haare, noch die Augen während 
der Veränderung der Hautfarbe verändert haben* 
i' „Seine Mutter; hat eine merkwürdig weisse Haut, und sie 
sagt ;mir j,f dass dies- bei seinem Vater auf gleiche Weise der 
FalUsei',: und dass bis vor ungefähr fünfzehn Monaten auch 
des Sohnes Haut; so beschaffen tfar. Das Dunkelwerden der 
Haut begann 'im Sommer,, aber der junge Manu: halte sich in 
der Zeit vor der, Veränderung der Sonne nicht besonders ans,* 
gesetzt. :Er 'arbeitete bei seinem Vater als Weber und verfer
tigte besonders: schwarze Stoffel . « ; ;
! „Die Färbung, der Haut war braun und unterschied sich 

in dieser Beziehung von der durch den Gebrauch des salpeter- 
sauren Silbers erzeugten Schieferfarbe. Sio:bal einige Aebn- 
lichkeit mit der Farbe, welche ich durch die Einathmung von 
Arsenikwasserstoffgas habe entstehen, sehen.' In letzlcrra Falle 
war jedoch; die Tunica sclerolicä des Auges: ebenfalls entfärbt, 
während sie in Daniels1 Falte merkwürdig weiss wär. h ;!



' „Ich beWftgtc den 'jungen: !M*iin 'sowohl, als : auch > seine 
JMuller über dort s Gebrauch von Ärzeneion und über; andere 
Ursachen, Welche diese "Veränderung der IHautfarbe bfirbeigcfiihrt 
liaben kannten, aber oline Erfolg. Er halle keine Arznei gR.
flöiftincn'und haile' sieh nach seinem nmi seiner Mutter Wissen
keinen schädlichen.- Einflüssen ausgesetzl. : ■

„Die Farbe hing offenbar von irgend einer Veriinderun»- 
in der Quantität oder Qualität des Fiirbesloiles der Haut ab. 
Sie konnte nicht von:-,dor \Gegenwart'irgdndeines Färbcstodes 
im Blute abhängen, da weder die Bindehaut des Auges, noch 
aie’Sehle!i!inlt?tiil-'des Mundes ihre 'Farbe; verändert'hatteiii 

„Durch; die gänzliche Abwesenheit von: Abseluijipung und 
Jucken unterschied sich dieser Fall leicht von Mclasiha .{Pity
riasis’ nigra). ■ ■ -  * ■: - !:;:>• v ’

,,Ks wutile ein Blascn|itlastec auf den Nacken gelegt.
Nachdem es "eine Blase verursacht halte," sah man deütlicli- 
dass die dunkle Farbe der Alaut ■ in: der Eedcihaut und nicht 
in der Oberhant ihren Sitz hatte.

'„Die Mutter giebt an, dass die Intensität der Farbe nicht 
immer: gleichy sondern zu manchen Zteiten® grösser, als zu an
deren ist. ■ ■ ■- ■ ■

„Da: ihnen: keine grossen Hoffnungen gemacht wurden, dass 
Arzneimittel auf: die' vorsichgehcmle Veränderung Einfluss nus- 
iiiben1 würden, so hörte der junge Mann nach einigen Wochen 
auf, das Hospital zu besuchen.“ -. !

540. In einem Fallo von Melanbpathia, welchen zu .sehen 
ich durch die Gefälligkeit des Herrn ,Äcret'y von.Tprringlon- 
srptare, Gelegenheit hallo,' war., mit Ausnahme der Fasse und 
der Beine bis au die Wade, der ganze Körper schwarz. Die an 
dieser sonderbaren Affektion leidende Person war eine junge Frau 
von 28 Jahren, welche bis ziini ersten Dezember 1844 ganz gesund 
gewesen war. Aii diesem: Tage fühlte sie sich plötzlich unwohl* 
und nahm, da sie an Brechneigung litt, ein: Brechmittel von 
Bfeeliweinstein, welch es ab er kein Erbrechen erregte. Sie wurde 
alsdann vom Typhus ergriffen iind war etwas länger als einen 
Monat bedeutend krank; Sie konnte während ; des: grössten 
Theiles dieser Periode nicht ‘schlafen und hatte:: oft Deliriert. 
Vor der Krankheit war die Menstruation regelmässig und der 
MonalsfluSs reichlich, aber seit ihrer Wiederherstellung,’ litt sie 
bis vor drei Monaten an Amenorrhoe mit bedeutendem periodischen



Schmerz, Ihre Gesundheit ist gegenwärtig, wie sie cs nennt, 
„gut,“ d. li. ihre Kräfto sind nicht geschwächt, aber sic leidet 
öfters an Kopfschmerz, hat einen ekzematösen Ausschlag auf 
der Kopfhaut und schwachen Appetit.

: 'Während der Genesung roh der obigen Krankheit wurde 
die Veränderung ihrer! Hautfarbe zuerst bemerkt. Ihr Haar 
und ihre Augen waren schwarz und ihre: Hautfarbe war ■ ur
sprünglich die einer Brünette, Aber jetzt hat sie die, Farbe 
eines Ostindiers. Die ,am dunkelsten gefärbten; Theile ;ihres 
Körpers sind, der Rücken, die äussere Seite, den Anne und die 
Handrücken. Im Gesicht giebtdic mit Schwarz gemischte; rpthe 
•Farbe • ihrer Backen utld das Gelb, der Stirne und, der Nase, 
welches mit der, dunklern Färbung! um den. Vorrang streifet, 
ihrer Hautfarbe fein sonderbar indisches Ansehen. Und die Ei- 
gcntliümliohikeit;ihrer! Farbe wird noch dadurch, erhöht, dass 
sich die Schwärze bis zu den Lippen und in Flecken, bis zu 
der-Schleimhaut des Mundes verbreitet. Sogar die Zähne haben 
eine bläuliche Färbung. Die Lippen und Zähne sehen aus, 
als oh sie durch das Essen schwarzer Beeren gefärbt seien. 
Die Tunica sclcrolica des Augapfels ist glänzend weiss.

Bei genauer Beobachtung" der Haut sieht inan, dass die 
schwarze Farbe nicht .vollkommen gleichförmig ist. Es kommen 
kleine Flecke vor, wo die Tiefe der Farbe grösser ist, als bei 
anderen. Die dunkler gefärbten Fjeeko; entsprechen den Ocft- 
nuugen der Hautbälge, Die Areolae der Brustwarzen näherten 
sieh in der Tiefe ihrer Färbe der Ncgersehwärze.
../• ; 54J. Einen-andern .Interessanten Fall von, ertlicher Mer 
lanopathie hat mir Mr. Jackson aus High Wycombe in! Bücking- 
hamshire anitgetheiiti.,,;; , . . . /  , ,,

,,Martha Weston.,’;aoh(ze]|n Jahr alt, kam: im' Juni 1843 
in das Gemeindehaus, um daselbst entbunden zu werden. Sie 
befand sickdn dom letzten,Monate ihrer' ersten Schwangerschaft. 
Die Krankenwärterin richtete in Folge der ungewöhnlich dun
keln Farbe: ihrer,JHaut meine Aufmerksamkeit’ auf sie, : Bei, der 
Untersuchung fand ich, dass die vordere Korpertläche von den 
Schlüsselbeinen abwärts ungelähr ; bis zur Mitte; der S'elieilkel 
moltrenschwarz gefärbt, war. „I-;k U,

„Aus der ■Erzählung des Mädchens erfuhr ich, dass kurz 
nachdem sic schwanger geworden :\Var, ddT Hof, um dier Brust
warzen ein sehr duukles. Ansehen •annahm. /  Aber es laud bis



zu der Zeit, wo sie Kindesbewegungen fühlte, Seine weitere 
-bemerkbare- Veränderung Statt. Zu dieser Zeit wurde , eine 
deutliehe Dunkelheit der ganzen Brust sichtbar,.' welche sich auf
wärts nach dem Halse und abwärts nach den Schenkeln er
streckte und allmählig eine tief schwarze Farbe annahin. Ihre 
Hautfarbe war von Natur mehr'dunkel, ihr Haar und ihre Angen 
-waren schwarz. Sie bat immer eine; gute Gesundheit gehabt, 
und ihre Schwangerschaft ist regelmässig verlaufen. Ich wurde 
von der Hebamme der Anstalt zur Geburt gerufen, weil eine 
Hand und der Nabelstrang vorlag. Ich .-machte die Wendung, 
-und das Mädchen befand sieh wohl. Sie1 verliess das Haus 
-einen Monat nach ihrer Niederkunft. Zu dieser Zeit zeigte sich 
•noch keine -Veränderung in der '^Schwärze der Haut, aber als 
ich ungefähr .ein Jahr nachher! das letzte Mal mit ihr zusani- 
wientraf, versicherte sie mir, dass die schwarze Farbe gänzlich 
verschwunden sei.“ ■ - -I

l*ig«ientiniitterm älci>
' Syn, Males; —  riymentnry tmevi,

542. Ausser 'den' vorher beschriebenen Flecken, welche 
mit der umgebenden Haut gleich und, mit Ausnahme der ver
mehrten Erzeugung von Pigment* in jeder Beziehung in ihrer 
•Struktur identisch sind, findet man noch aridere entfärbte Flecke 
und Stellen rtuf der Haut, v/ckhoi Pigmeniinuiie^akt: ge~ 
nnnnt werden. Der Naevus oder das Muttermal gehört eigent
lich nicht in diese Ablheilung der Haulaffektiouen, aber cs ist 
liier notliwendig, -an diese in Frage stehenden-Flecke zu erin
nern, weil sie den übrigen Muttermälern, welche letzteren Ge- 
fässverändernngen der Haut (§. 512.) sind, unähnlich sind. 
Figmehtmutlei'ttiälev sitid anderseits nicht mehr viislsulär als die 
übrige Hautbedeckung.- Sie eliaraklerisireU' sich1 durch eine 
gelbliche oder bräunliche und manchmal 'schwärzliche Farbe, 
erheben sich nur sehr wenig oder gar nicht über die Ebene 
der Haut und sind häufig mit kurzen borstigen Haaren bedeckt. 
-Die dunkle-Farbe dieser Flecken bängt offenbar von Ycritieh- 
xüng des Pigments im- Rete mücosum und Von Ablagerung des



selben in der Wärzchenschicht der Lcdcrli'na.1 ab. Die Figmcnt- 
niuttcirinülcr sind in ihrer Grosse -verschieden, manchmal klein 
und zu anderen Zeiten so gross, dass sie beinah eine. Hälfte 
des Gesichtes bedecken, oder den Rumpf, oder eins der Glieder 
in beträchtlicher Ausdehnung einnehmen. Man trifft sie an allen 
Theilen der Oberfläche, vorzüglich aber im Gesicht und am 
Rücken an. Wenn sie sich über die Ebene* der angrenzenden 
Oberfläche erheben, so hängt die Erhebung hauptsächlich von 
der Gegenwart von Haarbälgen und der in ihnen enthaltenen 
Haaren abj; welche eine vermehrte Dicke der Häuf verursachen.

Obgleich in; ihrer Natur vollkommen unschädlich; so sind 
die Pigmentmuttermäler im Allgemeinen hässlich. Iit solchen 
Fällen wird der praktische Arzt um Rath gefragt, und es wird 
nothwendig, Maässrcgcln zu ihrer Heilung zu treffen. Zu diesem 
Zwecke ist die Anwendung aller äusseren Mittel, vorzüglich der 
Actzmittel, schlimmer als unnütz, denn sollten sic auch nach 
einem schmerzhaften 'Vorgänge die Multerinälef-1 beseitigen’,-' so 
bleibt eine unvcrtilgbare Narbe zurück, welche noch hässlicher 
als das Mal ist. Die einzige Zuflucht,-welche dem Arzte so
wohl wie1 dem Kranken bleibt, ist die Entfernurig des Flcckes 
mit dem Bistouri. Wenn" dies durch zwei1 Einschnitte gei 
schielit, welche ein elliptisches Häütstück ciusebliessen und1 iti 
der Richtung der natürlichen Hautfalten geführt sind, so'wird 
jede Spur der Operation sehr bald verschwinden. 1

l l ,  Verm inderung  '.des Pigments ,

liCiicopatliia.

843. Wie wir in dem vorhergehenden Abschnitte Gelegen*
heit hatten, über die Erzeugung einer zu grossen Menge von
Pigment in der Haut naehzudeukenj1 welche aus gänzlich unbe-
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kannten Ursachen .entspringt,,.so haben wir jetzt in Beziehung 
auf das Pigment einem andern Zustand zu , betrachten, nämlich 
denjenigen, wo .Verminderung oder gänzliche Abwesenheit des 
Pigments sich zeigt, -■-.••dic Lmtcojuiihta.i Der vorigelZtistand 
ist, wenn; nr nicht mit Krankheit verbunden ist, gewöhnlich lyori 
kräftiger Gesundheit und vermehrter Stärke des Individuums 
begleitet, während im Gegentheil das Fehlen des natürlichen 
Pigments Schwäche des Nerven- und ; Gelüsssystcnis und* man
gelnde Energie der physischen und; moralischen Kraft anzeigt. 
Die Verminderung des natürlichen . Hautpigments kann ange
boren oder zufällig, und in ihrer Y.crtheilung^allgemein oder 
örtlich sein. rü . .

: Leucopalhia generalis; Albinismus.

544, Albinos trifft man unter allen Monschenracen an, 
sowohl unter den schwarzfai;j)igen Nationen des Südens, als 
auch ; unter den hlondhaarigen Bewohnern der kältesten Gegenden 
der Erde. Sie zeichnen sich durehj eine angeborene, gänzliche 
Abwesenheit des Pigments ;ans; welches nieht nur in dein fiele 
mneosnin der ; Haut, sondern auch an ̂ solchen. Theilcn des Kör
pers fehlt, die sich gewöhnlich durch .ihre dunkle Farbe clia- 
rakterisiren. Die H aut. dieser Personen . ist von .milchweisser 
Farbe, das Haar ist blond und gewöhnlieh weich und seiden
artig. Manchmal jedoch ist cs rauch und drahlnrtig in seinem 
Gewebe und der ganze Körper ist mit einem weichen, weissen 
Daunenbaar bedeckt. Die Augen sind rolh, was von der Ab
wesenheit des Pigments in der Membrana chorioidea berriihrt, 
und die Regenbogenhaut hat eine blnssrollic Farbe *). Es zeigt 
sich grosse Empfindlichkeit gegen das Lieht, die Pupille ist klein, 
da sich die Regenbogenhaut, um die Lichtstrahlen auszusrhliesscn, 
zusamnienziehf, und der Albino biegt den Kopf gewöhnlich zur 
Erde nieder, um die Netzhaut so viel als möglich vor dem 
Lichte zu schützen. In der Dämmerung jedoch, wenn die Zahl 
der Lichtstrahlen geringer ist, erhebt der Albino seine Stirn 
uiid geht aufrecht, seine-Augen iverden1 nicht mehr durch zu

*) In Indien j,ist die ltegonhogciihaut Ihm mul das Haar sil- 
. : berweiss/t jBrett on the Surgical Diseases in India. lfffO,
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starkes Licht überwältigt, und er ist fähig die umgehenden Ge
genstände ztt sehen, während andere Menschen.-sieh inrDüiikel 
befinden.1 Gewöhnlich hat der Albino eine Meine Figur und 
schwache Körper-und Geisteskräfte. ö

Der Albinismus' entwickelt sich manchmal zufällig, indem 
er ohne eine bemerkbare Ursache an irgend einem Körpertheile 
entsteht und. sich; von da über die ganze Oberfläche Verbreitet. 
Beispiele von zufälliger Loucopathia generalis',sifiil mir;: unter 
(Ten Eingeborenen Von: Afrika beobachtet wbrdcii,hi -

. Jjeucoputhia paHialis, _ i ‘ ! :

: ; B45. Die örtliche Leukbpathie *■), oder die Verminderung 
oder: Abwesenheit, demPigmentnbsönd'erang auf einem oder meh
reren iKörportheilcn wird als ängeborne Eigenlliiiililiöhkeit ani 
häufigsten unter deni dunkelfarbigen Menschenräcen beobachtet, 
bei’ Welchen sie hin leichtesten1unsere Aufmerksamkeit auf sich 
zieht» Es sind'mehrere Beispiele des „scheckigen Negers“ mit- 
getheilt worden, Und solche Entwicklnngsfehler sind unter der 
afrikanischen Raco nicht sehr ungewöhnlich; Wenn die Fleche 
auf der Kopfhaut ihren Sitz haben, so nimmt das Haar an dieser 
Veränderung Thcil und bekommt ein schneeweisses Ansehen.

Die örtliche Lcukopalhio entwickelt sich manchmal zufällig, 
indem sie ohne eine bemerkbare Ursache als eine der natür
lichen Veränderungen im Organismus vorkommt. Ein merk
würdiger Fall dieser Art, welcher bei einem Eingeborenen von 
Virginia vorkam, ist in dein einundfunfzigsten Bande der Phi
losophien! Transactions lnilgethcilt.

Bei Europäern sieht man diese Veränderung am häufigsten 
an dem Hodensacke alter Leute., wo sie unter der Form von 
unregelmässigen Flecken und manchmal von Längenstreifen er
scheint. Guyon beobachtete die örtliche Leukopathie in Algier, 
wo sie eben so wohl bei den Europäern, wie bei den Arabern 
vorkommt. Brett bemerkt, dass in Indien die örtliche Leuko-

+) Lcucopathia partialis und Vitiligo sind von mehreren Schrift, 
stellerh uh er tlanlkranhheiien verwechselt worden, und wurden 
in der ersten Ausgabe dieses Werltes gleich, bedeutend ge
braucht. Eine sorgfältigere Hochachtung hat mich überzeugt, 
dass s ie  ^ar nicht mit einander verteandt shfd(S, Seile40 'J);

29
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patliie „in umschriebenen Flecken verkommt", welche. ganz un- 
empfindlich sind, obgleich die Krankheit niit.jackendem.S.chmerz, 
mit BjiHlie, und. anderen Zechen der Entzündung beginnt,“ .Diese 
Flecke können sich über die ganze KörpOroberfläche ausbrcilen,

, ■, 546. Behandlung. —  In einem, Falle von: örtlicher Leu- 
kopatliio, den ich hei einer-.Darae beobachtete, deren Gesunde 
heit in anderen. Beziehungen sehr bedeutend gestört; war; hatte 
ich das .Vergnügen, die natürliche: Hautfarbe durch Anwendung 
tonischer Mittel und Schauerbäder und durch den Gebrauch rei
zender Linimente auf die entfärbten Steilen wieder hergesteiit 
zu sehen. Breit bemerkt in seiner Abhandlung über die chi. 
rurgischen Krankheiten Indiens, wo diese Krankheit gewöhnlich 
ist: „Die Behandlung bestellt in der Darreichung von Asclopins 
gigautea in Verbindung mit umändernden Gaben von iQuock* 
silher und Spiessglanz und 'mit örtlichen Reizmitteln. ,Es,ist 
yortheilhaft, ein Blasenpflaster auf den w.eissen-Fleck zu legen, 
Auch ist es von grossem Nutzen:, ,Aen ,ergriffenen Thöil mit 
Sclnvelcldouchen und mit Sclnvefelsalbe: und flüchtigen Lini
menten zu reizen, Die Krankheit wird, von, den EingeboCenön 
als, unheilbar betrachtet,“ ,

l l l ,  K ra n kh a fte ' Veränderung des Pigmenüs'.

547. Die Affektionen, welche sich dieser Ablheilung unter« 
ordnen lassen, sind, vier an 2nhl ’ nämlich:

‘ Ephelis,
1 '■ Lentigo, ” " '

' Chloasma,
' ' / u ' Melasina, \  /  ' ,

Ephelis.
' Syn. Sommersprossen; — Sun-Vurn.

548, Mit dem Ausdrucke Ephelis (Inl rjho$) soll, die Ver
änderung' bezeichnet werden, weiche der Einfluss der,Sonnen-



strahlen auf der Haut vierer Personen hervorbririgt. - Diese Ent
färbung entwickelt sich» auf den; Theilcn'des- Körpers ̂  welche, 
wie das!'G^sic]it, der Hals, diö Schultern, die Hände u. s. W.y 
nicht von Kleidungsstücken geschützt sind, in kleinen Flecken 
von unregelmässiger Form und voü einem verschieden schattirteh’ 
Braun. Die Flecke der Sommersprossen sind bei Kindern und 
Frauen ühü'bei Personen, welche eine diinne und zarte Haut 
besitzen, am meisten bemerkbar. Sie verschwinden während 
der WiätcrZeit, ;'W:i : •• . : !!/■. V;':;,
-<•* Peter und Joseph deuten durch die Ausdniclce-
Ephelia umbrösä und' Ephelis lenligo eilten Unterschied inf 
dem Aussehen dieser Flecke an. Der erstcre Name bezieht 
sich auf die grösseren,' unregelmässigen, braunen, der letztere 
auf 'die'kleineren, krcisiörmigdn, gelben Flecke, welche denen 
derilventigo, etwas ähnlich sind. Mayer stellt ferner das ge-‘ 
sprenkelte Aussehen,' welches Inan an den Beinen und Schenkeln 
von Weihern wahrnimmt, die über einem Kohlentopf zu sitzen 
pflegen, alsr eine dritte Art unter dem Namen Ephelis ignea- 
lis auf. ■ ■ •■•['■■■ ■
• 549; Behandlung. —  Die beste Behandlung für Sommer

sprossen besteht in der Anwendung eines Liniments, welches 
aus gleichen Thailen A<jua caicis und Oleum olivarum zusara-" 
mengesolzt ist, Wenn die' Hitze der Oberfläche bedeutend ist, 
so'kanh man noch AqUä fllumbi in dem Yerhällniss von zwanzig-1 
Tiopfen auf'die Uüze hinzusetzen.

IcutigO i
Syn. Freddes; — Sommerflecke.

1550. Die Lenligo hat ihren Namen von den linsenförmigen 
Flecken; erhalten, welche diese Affektion charaktcrisircn. In 
der Yolkssprachc Englands werden sie Freddes genannt. Sora- 
merflecke sind kleine, runde, gelbe oder grünlich gelbe Flecke 
vom'vdrschiedener Grösse» • aber selten grösser als der Durch
messer einer gespaltenen Erbse. Sie haben ihren Sitz-indem 
Rete Ynucosum und sind auf denjenigen Thcilen des Körpers 
ata zahlreichsten vcrtheiltj vvelcho, wie das' Gesicht, der- Hals,

29*
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die Hunde u. 8. w., dein Einflüsse dos Lichtes ausgesetzt sind. 
An diesen Theilcn stellen, sie manchmal in dicken Haufen bei
sammen,; «[eiche Flecke von beträchtlicher Grösse bilden und 
sehr hässlich aussehen., ; Man trifft sie auch an solchen Gegen»
den •.den:KBrpera; an, w e lc h e  g e w ö h n li c h  d u r c h  d ie  K l e i d u n g  g e -
schützt sind. : , * .

Die Lentigo ist ..manchmal', eine angeborne Affektion. Sie 
erscheint bald nach der Geburt und dauert das ganze Leben 
hindurch, oder lässt nach und verschwindet zur Zeit der Ge
schlechtsreife. ; Manchmal verschwinden die Flecke: auch zu an
deren Zeiten und ohne bestimmte Ursachen. Sie sind Personen 
mit heller Hautfarbe und hellem Haar fast eigenlhijmlich, und 
siiid besonders bei solchen häufig, deren Haar rotb ist.
... Die Diagnose zwischen Lentigo und Ephelis besteht darin, 

dass die erslere bleibend und von der Jahreszeit unabhängig 
ist, und dass sie  gewöhnlich auf der'Haut von Personen mit 
heller Hautfarbe ihren Sitz hat. ,Die Ephclis. hingegen ver-,- 
schwindet während des Winters, wird durch die Sonnenstrahlen 
erregt und kommt bei Personen vou jeder Hautfarbe vor. ,

551. Behandlung. — Die Behandlung der Lentigo be
steht in der Anwendung massig reizender Heilmittel, welche 
die Haut zu einer gesunden Tlütligkeit zu: bringen vermögen.. 
Eine Waschung von UiUercu .Mandeln,•■welche iiinf Gran Subli-: 
mat auf das Iialbe Nössel enthält, passt gut'zu diesem Zwecke; , 
ebenso auch eine schwache Auflösung 'von Zitronensäure in1 
Rosenaufguss. Auch habe ich hei dieser hässlichen Affeklion 
ein Liniment von Kalkwasser und Oel mit einer kleinen Menge 
Liquor ammonii caustici nützlich gefunden.

.CHiloasma*
Syn, P ityriasis  versicoTor ( W illa h ) ; M d cu la e  Tiepalictie; — i  .

■ v  Leberflecke. •

552. Das Chloasma charakterisirt sich durch die Entwick*, 
lang, eines oder mehrerer Flecke [von-unregelmässiger Form, 
und.Grösse und vou>hlasser, oder safrangelber, oder bräunlicher: 
Farbe auf irgend einem Theilc der Körperober/läche, vorzüglich.



am Gesicht, ntn Ilalsc und am Rumpfe. Der Sitz der'iEnt- 
färbung ist das Rete mucösum. Sie ist vöii einem genügen 
Grad örtlicher Entzündung begleitet lind'hat eine Datier Von 
wenigen Tagen bis zu mehreren Monaten öder Jahren;  ̂

Das Chloasma erscheint zuerst in der Form kleiner Flecke 
•von einer dunkeln, rölhlichen Farbe, welche an Grösse zunckmen 
Und eine gelbe, sich mehr öder weniger deiii1 Safrangelb oder 
idem Bräünliebgelb nähernde Färbung darsiellen;' Diese Flecke 
sind Anfangs unregelmässig auf der Hautoberfläche vertheilt, 
alsdann vergrößern sie sich und gehen in einander über, so 
dass sie Flceke von beträchtlicher Ausdehnung bilden. Diese 
Flecke sind in der Thal-"manchmal- so gross, dass inan sie für 
gesunde Haut ansehen kann, während die dazwischenliegender! 
natürlich gefärbten Theile als entfärbte Haüt:betrachtet werden 
können. Sie entwickeln sich liäüfig ohne begleitende Symptome, 
zu anderen1 Zeilen werden sie von beträchtlichem Jucken be
gleite^ welches während ihres Verlaufes anhält und zü grösser 
■Plage Anlass giebt, denn jemehr die Theile zerkratzt-werden, 
desto schlimmer'Wird das1'Jucken, Das Jucken Wird durch 
Gemüthsbeweguug, durch bevorstehenden Monatsflus's, ‘ durch 
reizende! Speisen und' Getränke und durch'Bettwärme sehr vei> 
mehrt, und'i verschlimmert sich ;in de! rotztem Periode oft1 in 
einem solchen Grade11 dass eS dein Leidenden den Schlaf raubt. 
Wenn die>‘Krankheit-nachlässt,' orlolgt Abschuppung der Ober
haut, welche sich nach deF gänzlichen Abnahme der Symptome 
lfiehrercmal wiederholt. : ! ;

! Die oben aufgezählten Symptome beziehen sich' aüf das 
Chloasma, wenn es neu und akut ist. Wenn es chronisch ist, 
eö Veranlasst es sehr wenig Unbequemlichkeit; Seine Stellung 
rtufder' Hauf bietet'eine geringe Yerschiedcnheit där,''Bei FräuCri 
liiibe'ieli es im? Allgeiücitiou an der vordem Seite :der Brust, 
arti Unteiloibe und an der Herzgrube beobachtet. Bei Märinern 
scheint es aut häufigsten den Unterleib emzünehmeni und läuft 
von liier aufwärts an den Seiten des; Rumpfes hin brs zu den 
Achselhöhlen und dciti Nacken, und abwärts nach den' Weichen 
und den inneren! Theileu der; Schenkel. Bei cinötü ’Herrh er
greift cs die Ellbogeiibeügen, bei einem aüderh Kat’’eä hilf aüf 
dem Rücken seinen Sitz und breitet sich abwärts atu Rumpfe 
bis zur Mitte'des Leibes aus. Wenn man CS mit einer Linse 
untersucht, so bemorkt man eine deutliche-Veränderung und
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Erhöhung der Haut und, eine mehlige,.. pulverarfige Absehup- 
jmng; welche, dadgrph; entsteht,..dass die mit Pigmpnt überfüllten
Zellen zerreiWicliev ^nd.wciiigar geeignet sind, den .Vflfdiclrietcn 
Charalder der: Stdmppen, der gesunden Oberhaut anzanehmee.,,.
. : S53. J)%HOse., — E s , ist, wenig Gefahr vorhanden, das 
Chloasma mit iigcnd ciuer , andern; Hrtü;tafiektion’ zu .verwach, 
seln. ,!Seine gelbe. Farbe; das, lästige;Rucken und die,mehlige 
Abblätterung dprjObcrlmut sind cbaiablerististhe,;Zfcieheol Bei 
der Pityriasis ?pigt sieb eine mehr veränderte und rauhete ;BeT 
scliaffenheit der Haut,; ein höherer Grad von Rothe., ein Gemisch 
yon Schmerz: und Juchen nach dem Kratzen undgrössereRebupperti 

, 534. Ursachen. — Das Chloasma 'kann in jedem Le
bensalter .und bei beiden Geschlechtern Vorkommen, aber; zeigt 
sich am häufigsten bei Frauen und besonders bei solchen; Welche 
eine weisse und zarte Plaut haben. D.ie. häufigste Ursache dieser 
Affpktipn, bei Frauen ist Gebärmutterreizung, welche, .durch, beT 
vorstehenden Monatsfluss, Amenorrhoe, (Maculae amenorrhoicäe), 
Schwangerschaft (Maculae gravidarum), u. s.! w. bewirkt wird. 
Es, ist keineswegs ungewöhnlich, das Chloasma 'kurze Zeit* vor 
dem Erscheinen des Monatsflusses zubeDbapbten, aber die Krank- 
Leithiirt sogleich auf,wenn der Fluss im Gange ist.. Auf gleiche 
Weise besteht diese Affektion manchmal; eine, lange. Zeit; während 
der Schwangerschaft, indem siffmit, dem .Beginne dcrselbenauf- 
tritt und während ihres Verlaufes verschwindet.,; Qder;,sie,be
ginnt zuciner spätem Zeit uftd 'hört erst nach Beendigung der 
Gehurt auf. Andere Erregnngsuvsaehen des;, Chloasma sind 
Gastrointestinalreizung, reizende Speisen und Getränke,; Leber- 
reizung u. s. w, jS. ; ■ ■■ . .. ;,.t... j,; ;

555^.;JS.ß^aB^«(?i^.::rrr..,Pie,An2dig«n für die .Behandlung 
sind Entfernung der Ursache, und ,Linderung; decArllichen ,Reir 
zung. Um den ersten Zweqk zu erreichen,'; müssen,, wenn,die 
Gebärmutter das kranke Organ ist, die bej GeMrinutlorrrizung 
gewöhnlichen Mittel angewendet werden. ;BciReizung des;Darm? 
kau als sind gelinde; Ah,Bihnnitfel: mit verdünnenden; Mittelu. mul 
EnIhaltung, vom reizender :Diät. erforderlich,,;; Wo.sich:P}ne.|soleJie 
konstitutionelle Ursache, nicht zeigt; wendet man .Schwefejmjlch 
J> Drachmengabeu,äüg!ich;.einmal,;undv,einfache; öder, Schwefeh 
Bäder wöchentlich zwei.;bis,, dreimal;,an. Wenn cs; .sieh irgeuff 
Ausfuhren lägst, go wird man »au, der Schwefeldaiupldouche ein 
schätzbares^ Mittel .finden.



, In, zwei Fällen, welche bei erwachsenen Männern; iforka- 
men, wendete ich tonische .und cröfuende, Mittel an unü rgnb 
darauf,: so bald die Verdauungsorgaiie in, Ordnung: ;Wärcnp den 
Liquor arsenicalis täglich.*.dreimal in Gaben: von fünf, Tropfen., 
Oerllicli verschrieb ich ein reizendes Liniment.

Melasma*
Si/n, Pityriasis nigra ( Willan).

556. Das Melasma ist eine dem Chloasma analoge Verän
derung in der farbeerzeugenden Funktion der Haut und unter
scheidet sich von dem letztem nur durch die dunklere Farbe 
des abnormen Pigments.. Das Melasma ist eine seltene Krank
heit und wird hauptsächlich bei Personen von schwächlicher 
Konstitution beobachtet. Es erscheint auf einem oder mehreren' 
Theilen des Körpers in der Form schwarzer Flecke von iin- 
regelnuissiger Grösse. Die ergriilene Haut ist trocken und 
körnig bei dei’ Berührung," lind die Oberhaut ist risäig und' 
scliuppt sich in kleieriartigen Schuppen1 ab.' Beiin Abfall der 
lirahkliailen Oberhaut zeigt die neügebildete Haut'geWöhnlich' 
die norihale Ffiihung" ^  . .

Witlan beobachtete diese Affektion bei Kindern, welche 
in Indien geboten und nach England gebracht worden waren," 
iirtd betrachtete sie als eine Art der Pityriasis, — PityriäMs- 
nigra. In den von Willan mitgetheillen Fallen „begann die 
Krankheit mit einem theilweis knötchenartigen Zustande.der 
Haut und endigte als eine schwarze 'Entfärbung rnit geringer 
kleienartiger Abblätterung. Sie. ergriff manchmal ein halbes. 
Glied, wie den Arni öder das Bein, manchmal die Finger und 
Zehen.“ Älibert beschreibt und schildert diese Krankheit alä, 
eine Entfärbung der Haut unter dem Namen „Ephelide sehr-1 
butiqUe.“ Rhyer gießt' ihr denselben Namen, unter welchem. 
sie’hier betrachtet wird. "Der letztere Schriftsteller macht Be-' 
merkungön über 'ihr häufiges Vorkommen in Verbindung mit 
Pellagra, und sagt, dass sie „bei einer gewissen Anzahl von. 
Individuen beiderlei Geschlechts und jeden' Alters während der* 
Epidemie von Paris im Jahre 182D sich gezeigt habe.“
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Dicselbou Charaktere, welche dfb Chloasma von der Pi_ 
lyriaSis unterscheiden, bilden die hauptsächlichsten diagnostischen 
Morkmale-dieserKfanklieit, indom man die gelbö Färbung >des 
erstem für* das Schwarz dos Melasma setzt* *

557. Behandlung. — Die Anzeigen für die Behandlung 
sind bei dieser Krankheit dieselben wio beim Chloasma.

IV, Chemische Färbung der Ledcrhaui.

. , . ■ ,. Färbung durch Sfiberopcgß, , ; .

558. Personen, welehe eine gewisse, Zeit lang; salpeter- 
saures Silber genommen haben, werden leicht mitoinor Verän
derung der Hautfarbe alGzirt. Anfangs, bestellt diesp Vqräii- 
derung nur in einer obertliiehliclieii, bläulichen Färbung. der 
Haut, welche später' grünlich schieferfarben wird. .Die Ent-, 
färbung findet an allen Theilen dpA Körpers zu. gleicher Zeit 
Statt, aber tritt an den.^tellen am meisten hervor, welche, wie, 
das Gesicht und die Hände, gewöhnlich dein Einflüsse des 
Liphtos ausgesetzt .sind. ..All* den Händen ist die Entfärbung 
nicht selten mehr oder weniger .schwarz. Die Farbe i?t an. 
gewissen Stollen durch ̂ Beimischung von Rolli sonderbar mojli- 
fizirt. Daher ist, die Farbe an der Bindehaut des, Auges und 
an .den Lippen liyid, braun, und an der,allgemeinen ÖberlUiche 
ist sie durch die Ursachen, welche unter anderen Umständen 
Blässe erzeugen würden, sehr verdunkelt. Aus demselben Grunde, 
i^t die Entfärbung bei Personeg, welche von Natur blass sind, 
\icl sichtbarer , als ,1)01, solchen,' welche oino natürliche Farbe, 
haben. . . ..............."V

Wenn sich die durch salpeteysaures, Silber horVovgebrachto. 
Enlfiiihung einmal gebildet hat, so dauert sie für,das gfinze 
Lehen des Individuums ohne, weitem Veränderung,fort. In-ei- 
nigen wenigen Fällen nur, hat,man beobachtet, dass sie sich 
iui Yurlaufe vou dahreu ein Wenig venniudert hat,
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'' öö9. Unsere ^Üennlnisß von dein, Vorhandensein und der 
Natur .des Schweissdrüsensysteins ist verhältnissmässig neu. Es. 
wurde zuerst durch .die Forschungen von Piirliinje, Bresch'ei 
und fioüsscl de 'Yciuztme bekphnt tjnd die Entdeckung dieser 
Miiiippr hat viel Liejit auf die Pathologie der schw.cjssbereiieh- 
denUrgane geworfen.“ Es' .ist' .scliqn lange von deü Dennald- 
logen' beobachtet worden, "dass . die“ ’S.eliweissabsonderuug ohne' 
lieber uni'ohne eine 'bemerkbare Eingeweidekranltheit hranlc-
hi\lt vermehrt werdpn kann, eine Störung,, welche.,Ep7fidrosis 
genannt worden ist! Die Sehwitzkriuikheit, welche'"während des 
sechzehnten Jahrhunderts in England herrschte und immernoch 
von Zeit zu Zeit in Frankreich zuni Vorschein kommt, wird
durch unsere Kennlniss von der Anatomie und Physiologie der 
schweissbereilenden Organe sehr deutlich erklärt. Die Beob
achtung dieser Funktion wird uns 'wahrscheinlich auch gewisse 
krankli'afte'-'EräcIieihaiigcn '• kennenlelirenj Wolchc'sich auf Man
gelhaftigkeit der Seliweissabsohderung beziehen und cs sind 
Beispiele von Veränderung. ;in ; den • physischen ^Eigenschaften 
dieser Absonderung oiitgetlipilt..worden.. .Die 
Schwcisssyslcms lassen sich auf drei Punkte zurückführen, welche 
im Allgemeinen auf alle AbsonderuDgsorgane abwendbar sind, 
nämlich;



458

Vermehrung der Absonderung, 
Verminderung der Absonderung, 
Veränderung der Absonderung.

I, Vennehrung der Absonderung,

Idrosis«
Si/ii. fipftidrosis; —  Sudnloria,

560. Die Idrosis *) ist eine aufgeregte Thäligkoit der 
Sehw.eissdrüsen,, welche, von Symptomen, die eine entzündliche 
Bewegung anzeigen, begleitet ist. Sie charäktevisirt sich durch 
ribqnnüssig starken Schweiss, wobei_.die.ScliyejMttbsohdeniiij' 
in ihren Eigenschaften, verändert ist; durch grössere oder ge
ringere Rothe der Haut; durch Hitzp und Prickeln,, oder jucken; 
und durch hänfige schicssende lind jeissende Schmerzen. Wenn 
die 'Krankheit allgemein und .pkul ist, so wird sic von Eicher-! 
Symptomen und oft von scrbsen'Bläsphen, oder. Sudamina (§. 3j)l)
begleitet . . . .  ' ‘ ' _• , ‘V  .. . . . .« _ t . .

, 561. Die Idrosis hat, zwei hauptsächliche Arten, nämlich:
. ' " , ; Idrosis siuiplcx, 1 ( ^ ‘

’ ...  V ,  ‘ , » maligna. . !

. . . .  ■ Idrosis simpler.
Sijn. Ej}huJro$is; Surfajonä «impft?#; Suüatoria miliar iß; Miliaria; ,

- Miliaria, rubra; Miliaria alba; ßchweisesuchU .

562. Die einfache. Idrosis ist eine subakute Affcktiön,1 
welche manchmal allgemein, aber liäufiger Örtlich Auftritts Wenn

*) Von ISqcoSj sudor.



i sie allgemein ist, so entstehen gewöhnlich nach drei oder vier 
Tagen Sudamina, welche diejenjg(!,,Po,rm der Krankheit dar- 
slellen, welche Sudcitoria miliaris genannt wird. Diese Bläs
chen erscheinen zuerst am Halse, dann am Rumpfe und am 
Unterleibe und; auf; der Hant'deif Achselhöhlen; ündudei- innern 
geile der Schenkel.: Die-Krankheit’wird von Fiehersymplomon 
und; VQii Trägheit: des .Darmkahafs .begleitet, und . wenn sie 
plötzlich: in ihren Entwicklung : aufgehalten-i wirdy: .so . entsteht 
manchmal jKongestion nach den Eingeweiden.; (Die subakuto 
Idrosis 'endigt gewöhnlich in eitler Woche oder in. vierzehn 
Tagen,- ■ ■:

Die chronische Idrosis .ist weniger geneigt, konstitutio
nelle Symptome und die. Erzeugung-; von Fricselbläschen zu ver
anlassen. i'sDupOnt hat icihen Bericht von einem merkwürdigen 
Falle, einer’ chronischen allgemeinen Idrosis, welche über sechs 
Jahr dauerte,-.veröffentlicht. Die; Frau, welche auf diese Weise 
crgriffohj'war, wurde während dieser Zeit schwanger, und wurde 

, glücklich von einem Kinde entbunden, welches sie selbst nährte. 
Diese Ephidrosis, welche seiner.Ansicht nach nicht von irgend 
einer andern 'Affektion abhing,: wich endlich, nachdem sie durch 
Verschiedene Mittel erfolglos. bekämpft worden war, dem Ex- 
tractura Acpniti,;:welches Anfangs in Gaben von einem halben 
Gratr und. nach und. nach in .erhöhten .Gaben gereicht iwanle^ 
bis täglich, sechzehn Graurgenömmen wäirden“ -4r (Raycr).
. Die örtliche Tdrösis: ist gewöhnlicher,-als diel allgemeine 
Form.. Manchmal, beschränkt sie sich, nur auf die Füssej; zn 
anderen Malen auf die Achselhöhlen,, auf das Perinaeuhg oder 
auf die Kopfhaut, und „Ilartmann erzählt: einen sonderbaren 
Fall vpn einer. .Fragji :welche,.während ihrer Schwangerschaft 
jnir an der rechtem $qj!e Jhres, Körpers- schwitzte“ — (Rayen);: 

Der Schyy.eiss; bei Idrosis ist sauer -und von unangenehmem 
Gerüche und SO; reiV,blich, dass Cr Erweichung und UndurebS- 
6iqhliglteil]i der Oberhaut,.hervqibripgt, welche ..an den Eusssohlen 

1 oft so geruuiselt ist, ;wiq, ati domlländen: der Wäscherinnen; Die 
Krankheit- zeigt sieh am-gewöhnlichsten in der Soiiimerzeif und 
kommt bei sehr starker Hitze, übermässiger Bewegung ü, s. w;ivon

. iv;-
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• : ü  : i r  Idrosis maligna, ; '

• ‘Syn.- Sudatoria maligna.
ii? i:, " ■ i! ' • >’ s' " ■' ; r, :■

503. Din bösartige Form der Idrosis scheint mit derScluveiss- 
enclit des sechzehnten Jahrhunderts ■ iiljcreinztistimmnn, einer 
Krankheit,1 welche;.in England nicht mehr'vorkommt,1 aber nach 
den zahlreichen Berichten an die Academie de Modiciiioi noch 
in Frankreich zu herrschen scheint. Die Krankheit is t ■mias
matisch. und kontagios ansteckend und kommt, epidemisch vor. 
Die folgende kurze Bemerkung über dio Krankheit ist cift Aus
zug ans der, Von Mager gegebenen Beschreibung.

Die, bösartige Idrosis ist gewöhnlich mit -Entzündung des 
Magens . lind:;; der ; Eingeweide,' mit Entzündung der Lungen, 
mit Entzündung der Blase,' oder .mit■■Entzündung der Zerebro- 
spinalaxe ’ verbunden. • Wenn die Verdauungsorgane 'besonders 
ergriffen sind, so charakterisirt sieb die Krankheit gleich An
fangs oder zu; einer frühen Periode ihrer EntwickluHg'dtirch 
heiligt! Zusammenschnürung im Epigastrium, durch Zwerchfell 
Itraoipf, welchen die Athniungv affizift,. durch "quälende Angst, 
durch"tiefe Seufzer, durch ein Gefühl von Schwere aul der 
Brust/ verbunden mit Erstickungsangst/; und ,in manchen Füllen 
mit Schwindel, heftigem Kopfschmerz und Brechneigungt!'W'enü 
die.Lungen der Sitz, der 'Entzündung sind, so zeigt sich cili 
tief-iliegdnde’r Schmerz in, der Brust,' "Knistergeräusch in den 
LnltröbiUnästenV unterdrückte Athrimng-, häufiger, ' voller' Puls 
■und blutiger Aiiswurf, Wenn die Blase entzündet ist, so zeigt 
sieh Schmerz im, flypogaslrium und Schwerbarnen j wobdi der 
Irin  - hoch gefärbt; ist Und mangelhaft"abgesondert wird.' tfnd 
wenn, Entzündung, der Zerobrospinalaxo ‘Vorhanden ist," so zeigt 
sieh;.Kopfschmerz,, gcröthetes Gesicht/'Uollel IiChVotfretende Ang- 
äpfel/akloiiforidesi Gefühl in der Schläfengegend/ ktiCammeUgei- 
zogfcne: oder, Unbewegliche .Pupille, Kdina Und'KonvUfeionfthr';

Diese ,Symptome"laufen bisweilen in vicrüüdzwaüzig bis 
Ucblnndvierzig: Stunden rtödllich" ab, oder die Krankbeifhkänh 
auch zwei bis drei Wochen" dauern. ' ■ ; n> 1

504. Behandlung. —  Die Anzeigen für die Behandlung 
der Idrosis sind: die Wiederherstellung der Absonderungen, 
die Linderung der Beizung der entzündeten Ausdünstungsorgane 
und die Bekämpfung der örtlichen Kongestionen, so wie sic



Auftreten. Der ersten Anzeige wird durch Enthaltsamkeit, dnrch 
verdünnende Getränke und durch die gewöhnlichen entzündnngs-l 
widrigen: Mittel genügt. Die zweite erfordert den Gebrauch 
warmer Bäder. Die dritte kann allgemeine oder örtliche Blut- 
cntziehungen, Blasenpflast'er, Senffeige, Senffassbäder u. s. w. 
erfordern. Diese Mittel müssen dem Sitze der- Krankheit ge
mäss und: im Yerhältniss der Heftigkeit .der Symptome ange- 
wendet werden. Dupont's Rath in. Beziehung des Extractnm 
aconili :ist der Beachtung werlh. R a y e r hat Schwefelbäder 
empfohlen und bei chronischen Fällen wird nian Schwefeldampf 
nützlich finden. .;

r Nachdem die Absonderungen in; Ordnung gebracht sind, 
so , wird inan in diesen Fällen am Tannin ein schätzbares Mittel 
finden. Bei der ldrosis habe ich in Verbindung mit der ört
lichen Anwendung s einen, Chlorkallcwaschung: das Tatinin mit 
grossem; Nutzen angcwendcf.Auch ich finde eine starke Auf
lösung von Alaun zweckdienlich, und mir erzählte einst ein 
Herr, dass er sich durch den Gebrauch von Salzfussbädern,: 
welche er jeden Abend nahm, von diesem Leiden befreit habe.

Belehrende Fälle von ldrosis. ‘ ■

565.,. Die folgenden drei Fälle von ldrosis wurden von 
M. Marotte '.im Hotel Dieu zu Paris am Ende einer Typhus- 
epidemie, welche im Jahre 1842 in dieser Stadt wülhete, beob
achtet. M. Honore, in dessen Abtheilung die Kranken lagen, 
hatte vorher noch nie Fälle dieser Krankheit gesehen, und 
Rayer, dem diese Krankheit wohl bekannt war, halte dieselbe 
niemals in Paris gesehen.; ■ ’

Erster Fall.. —  Ein, junger Mann von 23 Jahren würde 
am 29; Juli iiu Hospitale aufgenommen. Er klagte über Kopf
schmerz;5 Mattigkeit, grosse Niedergeschlagenheit, Durst und 
Schläfrigkeit. Die Haut war'lieiss, der Puls häufig, die Zunge 
und: die Zähne schmutzig.; Er halte keinen Stuhl gehabt; ;der- 
selbe erfolgte nur auf Arzneimittel, Kein Knurren inden Fossae 
iliacae. Es zeigten sich keine der linsenartigen Flecke, welche  ̂
die herrschende Epidemie begleiteten. Die Haut war, obgleich 
sehr heiss, weder trocken, noch brennend; sic war im Ge
gen th eil feucht. Er klagte ferner über eine unangenehme. 
Empfindung und ein. Gefühl von Augst in der Herzgrube,»
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« ag izu Jer Dftrrcibliling eines'evijffnendcn Brechmittels. Voran* 
lnssung- gdb. =
-.i'.-nirjäiöl gegenwärtigen: Symptome ^bestehen seit drei.:Tagen. 
DieiWsten Anzeigen seiner Krankheit wären allgemeines 
Wohlsein utidslA-ppetitlösigknit, was 'ihn jedocli* nicht xiotliigte, 
siüh 'seinen .Bcruisgeschäften' zu entziehen,! Plötzlich -aber; in
der' Mitte des' Tages, wurde er von Kopfschmerz . und .grosser 
Äbgesthiagenheit der Kräfte: ergrifleri’ und, dadurch gezwungen; 
sichJzn B eit zu begeben; Aber.' er hatte weder Schauer; noch 
Durchfall. Seine'Ifeiitwvar zü 'gleioherZeit: mit zwar mässigem, 
aber doch beständigem Schweisse bedeckt. : .j ,

Der Kranke blieb drei 'bis vier Tage nach:;seiner Auf
nahme in dem oben beschriebenen Zustande! ohne dass! ihm 
ein 'Wher; gemachter Aderlass am Arme Nutzen .gebrachtJifitte. 
Nach dieser Zeit nahm die; Krankheit ihre ganze Heftigkeit 
an, die Abgeschlageiiheit und die Schläfrigkeit traten mehr 
hervor, die Schweisse und die Bedrückung wurden stärker. Den 
Söliweiss strömte beständig aus der Haut hervor,; die Hitze den 
Haut’nahm zuwider Puls wurde stärker und häufiger;! die Be
drückung wurde von Husten und schleimigem Answnrf begleitet, 
und vermittelst .der AuskultationHess sich Schleimrasseln durch 
die ganze Ausdehnung der Luflröhreniiste hindurch wahrnehmen.

Diese Verbindung der- Symptome'bestand zehn bis zwölf 
Tage lang in ihrer ganzen Kraft.: Am Ende dieser Periode 
fühlte sieb der Kranke gebessert. Seine Besserung schien g*. 
wissermassen dadurch bewirkt worden zu sein, dass, sein Bett, 
hm eine besser gelüftete Stelle gesetzt wurde. Unter .dem Ein-: 
flusse dieser: Ortsvcränderuhg' nahmen die Schweisse ;ab, die 
Zunge wurde weich, feucht und einfach belegt, die Zähne 
würden rein und der Durst verminderte sich., ,
■■■<]■■ Am 25; August: Der Krankci schreitet in seiner Genesung, 
vorwärts, Die Hnutoberiläche ist stellenweise, 'wo. die Halit 
fon Natur zum 'Schwitzen, geneigt' ist, noch feucht. Am Hälse; 
und' aüi:Eumpi(o sieht man zersttcule Bläschen,! von denen einige: 
mit einem’milcMgen :Serum gcJiil]t:;iind von einem leichten Hole; 
umgehen, andere!'durchsichtig sind. Drei Wiederkehr; des Ap-: 
pelits ist mehr langsam. .i:-> i,:-;:, ;ü:-: sii. :,: '
- 560. ■ Zweiter Fall: r-2 Ein .Mann, über sechzig Fusshoch,
dreissig; Jahr al t, hatte '-ungefähr! seit zehn Tagen jeden1 Abend 
ein Gefühl von- Fieberhnliigkeit, Der Appetit fchlle, er litt'
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an Durst. Seine Haut war brennend heiss und cs zeigte sich' 
grosse Schläfrigkeit». Seit seiner Aufnahme hat das Eicbör zn* 
genommen und r ungehalten. Seine!) Stirn 'ist mit; besländigcirä 
Schweisse; bedeckt. Er hat Kopfschmerz* Schmerz: in.der linken 
geile,; Angst und .-Bedruckung in.-denlPräkordien;::; . ;<

Iin Yerlaut ivon fünf :bis ; sechs . Tagen ;habcn diei Angst 
und die Bedrückung einen söhne,hohen Grad von Heftigkeit an-:, 
genommen. Er: hat. Husten und1 Auswurf, : und Sehleimrasseln 
ißt durch ..die: ganze,Br.Uslhhitidiirch hörbar.;! Die :Schw,eisse,? 
wie auch : die Hitze der . Hhüt und die Härte und ̂ Häufigkeit 
des Pulses haben zugenommen.: Der Unterleib ist aufgetrieben^ 
.die Zunge diele-belegt; .Es zeigt sieh grosse Abgeschla-i 
getibeit: und beständige>!Schläfrigkeit. E s1 erschien eih. Aus^ 
schlag rolher; Knötchen am Hülse und breitete siclii; von lüde 
jiaclrden); Gesiebte und idem Eumpfe aus.! In zwei) oder drei 
Tilgen , bildeten: sich auf diesen Knötchen Bläschen, ..welche' 
eine milchige: Flüssigkeit enthielten. Hierauf zeigten sieh nach, 
einander folgende Eruptionen, von Scliweissfricselblüschcn (Suw 
daminii), welche hauptsächlich- von phlyktänenartiger Beschaffen-- 
lieit waren und die leeren Zwischenräume zwischen den Knötchen: 
einnahmeu. :\  :■ ... : ' . - . .- . '

, Mit der Zunahme., der Eruption, und’ mit dem Yorschreilen 
in ihrer' Entwicklung, nahm die Bedrückung ab, der Puls wurde: 
weicher und der Uuterlcih nahm an Umfang: ah. Bei diesem,* 
wie hei dbm vorigen Kranken war der Dannkanal unthätig und 
musste durch Arzneimittel, unterstützt werden. Seine intcllck- 
tuelleh ;Ki'äfte:',waren nicht angegriffen und der. Appetit kehrte 
während!;i der Genesung aflmählig zu seiner 'natürlichen Be
schaffenheit zurück. Am 25. April befand er sich in der Ge* 
nesung.

507. Dritter Fall. — Ein jünger; Mann von 24 Jahren: 
befand sich, seit einiger Zeit unwohl, litt an Appetitlosigkeit 
und Mattigkeit und war wegen dieser Symptome, jedoch ohne; 
Erfolg, am Arme zur Adergelassen worden. E r wurde zu- 
lülclistivonrKopfsQhmei’z,! Erbrechen* {Durchfall und Schweisscn: 
ergriffen,, nwfisah ;sich. genöthigt, das Bott zu hüten* wo' er: 
acht,Tage {lang, blich !und' während der ganzen Zeit an Scliweis- 
sen litt. • .’ ;■■■■ ;; , 7;*)■■: '*

Bei. seiner; Aufnahme, am 16. August, war er in einem 
Zustande; : äüssefster 'Kraftlosigkeit, ! eine gewisse' Schwerfällig*!
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keil drückte Btcli rin /■seinen Gesichlszügcn aus, seine ■Zunge 
und -Zähne wären ■mifctSchmulsbedei.-Ut, die Seiiwei'ssö Waren 
allgemein And/anhiilleiMlij der.’Unterleib war aufgelricbch, und 
er- litt an<Dürst. Er blieb einige-Tage'lang -in diesem •Zustande 
und antwortete mit Schwierigkeit auf die Fragen, welche an 
ihn;-gerichtet würden. Er J itta n  •■Harnverhaltung-, und durch 
Einführung: des: Katheters- -wuidedein volles Becken - klaren Ui'ins 
enlzogcn.: In sieben, oder «cht.Tagen nach dieser 'Zeit ver
besserte sich sein jZusland. i DieäSBetäubung .hat äbgenommon; 
und die . Zunge ist feucht. Die Soliwcisse sind gemildert, und 
diese Milderung wurde , - sobald als; der Krankel an einen beŝ  
serJgeliiflelen Ort gebracht: worden War, »auffallend äwhlbiih 
Sie Jialion jedoch bis jetzt-/noch nicht-völlig anfgehürt. Die 
Hilrtci.undildie Häufigkeit des Pulses sind gewichen, 
i: r. Yen- dieser Zeit , au ging die Besserung so ' schnell-Von 
Statten, wie in den vorigen Fällen, aber die Rückkehr des 
Appctils/war nicht so bemerkbar, als cs nach dem Typhus ge
wöhnlich/der Fall üsf.i- ,Et- war nicht so abgemagert, als-die 
von,:dieser; Krankheit .Genesenden zu sein pflegen, aber er 
scheint geschwächter .-zu-:sein.- /

M> Mimnoite macht, in Bezug auf diese Fälle- auf die 
Yerscblimmerung aufmerksam,: welche am Ende des fünften oder 
sechsten. Tages Statt- •fand;/ auf ' die/anhaltenden’ Schweisse, 
welche sich, zu/dieser, Zeit sowohl aih' Tage als/auch während 
der Nacht zeigten; auf :das ..bedeutend^: Darniedorliegeni der 
Kräfte-und die Schläfrigkeit; auf -den -Haiitnusschlagv welcher 
zvtidiosef Zeit erschien; ohne kritisch/zu sein; auf die mitklen 
Selfwcjssen erscheinende Bedrückung und Angst in. den Prä- 
kordien’; auf: die bis auf zwei Wochen nach dem Eintritt der 
Krankheit verzögerte Besserung; auf die bis zu Ende der drit
ten ;Woche fortdauerndem:Schweisse, und auf ’ den - offenbaren 
Nutzen,/ welchen. Ycrlmssörung urid-.Wechsel: der Luft hervor- 
hrirtgt.j Alle- diese Symptome betraehlot er als patliognoinonisclie.

Indem er üiose ^Krankheit dem T y p h u s  ::gegeMiiborsle1)t, 
erinnert,ier am; die negativen Symiplome der §udaloria. Es 
zeigte sich ; zu sAnlnrig kein Durchfall; -es ; zeigte sieh -kein' 
Kopfschmerz*: keine Schauer,; kein Erbrechen./: Das Darnieder- 
liegcn der physischen Kräfte ist selten so gross. Es ist selten,: 
dass -die Zunge -und ;.die/ Zähne sich so--schnell mit Schmutz 
bcdöd(cn, uird'dass die Schltifrigkeil so; stark lierYortrillv Die
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erste Woche verging ohne Nasenbluten und ohne die Erzeug
ung 'linsenartiger Flecke. Der Puls der Sudatoria ist ferner 
niemals so klein und so häufig wie der Puls des Typhus. •

II, Verminderung der Absonderung,  ‘ : :  '

Jlu id ro sis.

568. Verminderung der Schweissabsonderung, welche von 
einer Hemmung der Funktion der Scliweissdrüseu her'rühi’t, hat 
man bis jetzt nur bei fieberhaften Krankheiten beobachtet. Es 
ist jedoch wahrscheinlich, dass die Schweissabsonderung, wie 
die anderer Absonderungsdrüsen, in Folge einer, von dein übri
gen Organismus unabhängigen, entzündlichen Störung der 
Schweissdriiscn vermindert und gehemmt werden kann. Die 
Trockenheit der Haut, welche wir bisweilen bei manchen In
dividuen! antrell'en, steht mit dem Schweisssystem in keinem Zu
sammenhänge, sondern hängt , von der fehlenden Absonderung 
der Talgdrüsen ab. . . i

III. Veränderung der 'Absonderung.

Osmidrosis»

569. Voränderung der physikalischen Eigenschaften und 
der chemischen Zusammensetzung des Schweisses besteht gleich

st)
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zeitig mit Vermehrung der Absonderung, und kann auch unab
hängig von einer Mengenzunalune Vorkommen. Die am meisten 
bemerkbare Veränderung in den physikalischen Eigenschaften 
ist diejenige, welche sich auf den Geruch bezieht —  die Os
midrosis *). Der Schwciss nimmt häufig einen sauren Geruch 
an, was davon herrührt, dass er eine grössere als die gewöhn
liche Menge Essigsäure enthält, oder einen ranzigen Geruch 
von einer zn grossen Menge Buttersäure, oder eine Verbindung 
beider, wodurch ein stinkender und unangenehmer Geruch ent
steht, weichen Bayer passend mit dem Gerüche „verfaulten 
Strohes“ vergleicht. Derselbe Schriftsteller bemerkt: „Ich halte 
ira Hospital de la Charite eine Frau unter meiner Behandlung, 
welche an chronischer Bauchfellentzündung litt und einige Zeit 
vor ihrem Tode einen sehr flti^^heh-Moschusgeruch ausdun
stete. Der Hiilfsarzt, welcher meine Aufmerksamkeit auf diesen 
Umstand richtete, hatte' schon seit mehrcrent Tagen beinf Ver
binden der Kranken, welche mit Blasenpilastern behandelt wor
den war, diesen Geruch bemerkt, aber er halle geglaubt; dass 
derselbe von einem' Moschussäckchen herriihre, welchen; die 
Kranke absichtlich' in-ihr Belt gelegt halte, um andere schlechte 
Gerüche damit zu vertreiben. Die Frau versicherte ,uns jedoch, 
dass sie gar nichts Wohlriechendes bei .sich habe, uni ich 
überzeugte jnicli, dass ihre Wäsche, welche, oft ̂ gewechselt wurde, 
niemals, wenn sie von der; Waschanstalt des Hospitals ihr über
gehen wurde, mit irgend einem Wohlriechenden Stoffe geschwän
gert war. Der Moschusgeruch, von dessen Vorhandensein ich 
mich mit mehreren anderen Aerzlen überzeugt hatte, und wel
cher an den Annen und an anderen Gegenden des Körpers sehr 
bemerkbar war, wurde durch Reihen nicht stärker. Nachdem 
der Geruch ungefähr acht Tage lang angehalten hatte, wurde 
er immer schwächer und verschwand fast gänzlich am Abend 
vor dem Tode der Kranken.“ Spercmza — (Observation 
d’odeur aroinatiqne exhalee par la peau de 1’ayenl-bfas. Ar- 
chives Göndrales de Mddeeine. Voi. XXX., pag. 399) — er
zählt einen ähnlichen Fall. Schmidt hat in den Ephemerides 
Nfaturae Curiosorura einen Bericht über einen in Betreff seiner 
Konstitution kräftigen, drgiundzwanzig Jahr allen Sattlcrgesellen

'* )  Von öaiLi’], odor.



gegeben} dessen Hände erneu igo starken und durchdringende« 
Schwefelgeruch ausdiinsteten, dass’ jedes ; Zimmer, imfd‘enV!ei? 
sich gerade befand, sehr bald danach roch. Einst wurde ich 
von einem Kammerdiener um Rath gefragt, welcher in Folge 
des unangenehmen Geruchs, den er in den Zimmern,' die eC 
zu reinigen hatte, zuriickliess, niemals eine Stelle behalten konnte. 
Es hat Beispiele vöh Individuen gegeben;1 welche, uni ihre Ent
lassung-oder ihre Befreiung vom Militärdienst zu erhalten, diesä 
stinkenden Schweisse dadurch nachgeahmt haben, 'dass'sie siel* 
Dippels Thieröl, Asa foetidä,' ein Stück fäuleh Ktisö', faulen 
Fisclrn. ’s. w. in die' Achselhöhle gerieben haben. ;

Ein’anderer Schriftsteller bemerkt: „Der SchweissKrätäiger 
soll moderig, der Syphilitischer süsslich riechen;' der Schweiss 
Rheumatischer und Arthritisclier- hat einen sauren Geruch, der 
von Faulflebörkranken und 'Skorbutiscben einen fauligen und 
näshäften; der von Gelbsüchtigen einen rtiöSehusartigen Geruch. 
Der Schweiss Slcroplmioser soll nach sauer gewordenem-Bier, 
der von Wecliselfieberkranken nach frisch gebackenem Schwarz» 
hröd riechen» Solche Angaben hat Stark in seiner allgemeinen 
Pathologie noch mehrere zusammengestellt,“ „Anselrtiino fand 
im Schweiss von Wöchnerinnen freie- Essigsiuire. ■■ Nach Stark. 
vermehrt sich die freie Milchsäure des Scliweisses bei Slcröi- 
plieln, Rachitis, Fricsel und einigen anderen HaufaussclilUgeni**. 
jjAnselmno 'fand im Schweiss nach einem Anfall von Podagra mehr 
Ammoniak, als bei seinen anderen Versuchen. Berend führt 
an, dass der Schweiss bei fauligen und typhösen Fiebern am- 
nioniakalisch sei, auch soll er bei Nervenleiden nach Nauche 
alkalisch sein. Wahrscheinlich enthält jeder Schweiss; der 
faulig riecht, freies Ammoniak.“ „Bei Gicht- und Harnstein
kranken scheint auch die Menge der phosphorsäuren Kalkerde 
vermehrt zu sein.“ — (Siraon’s Anlhropochemie,' H. Tlieil, pag. 
333—334.) — ’

570. Dr. Piutti in Elgersburg hat einige Analysen Von' 
krankhaftem Schweisse gemacht, hei denen die Abwesenheit der 
Kalksalze vorzüglich bemerkenswerth ist. Simon glaubt; dass 
der phosphorsaure Kalk nur der Oberhaut angehört, während 
Berzelius nach meiner Meinung richtiger annimmt, dass er 
ein Bestandtheii des Scliweisses sei, in welchem er durch die 
freie Säure gelöst erkalten werde, Schwefelsäure lmt Pmtti

30*
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ebenfalls nicht angegeben, auch kein K ali. Die drei von P h itti
angcstolHen Analysen -sind folgende:

1. . 2* ■ 3.
Wasser . . .  : i . 008,8 .993,0 ■094,6
Chlornatrium . . . - 3;0 4,0 3,3
Phosphorsaures Ammoniak '0,5 0,8 1,1
Essigsaurcs Ammoniak.. . 0,5 0,6 0,5
Schwefel wassers toffammoniak Spur — Spur
Extraktive Stoffe . . . .. 0,5 1,6 0,5

Spezifisches Gewicht . 1,0035 1,0040 1,0030
Der Sehweiss der ersten Analyse war von einem sechs- 

unddreissigjührigen, an atoniseber Gicht leidenden Manne; der 
der zweiten war .auch von einem Gichtkranken, und der Sehweiss 
der dritten Analyse war von .einem zweiundzwaiizigjährigien, an 
Lähmung der unteren Extremitäten leidenden Mädchen.

Abnorme Beslandlhoilc, die man in dem Scluvei&se ge
funden hat', sind.: Albumin beim rheumatischen Fieber, bei 
gastrischen, fauligen und hektischen Krankheiten, und auch beim 
herannahenden Tode; -ferner Hämatin, Harnsäure, GaifenstolE 
und Biliphanin, Uro-crythric und Fett.

„Folgende Stoffe gehen in den Sehweiss .über-und sind 
darin entdeckt worden: Chinin, Schwefel, Quecksilber, Jod, 
Jodkalium, Asafoetida, Knoblauch, Safran, Olivenöl, Rhabarber, 
Indigo, Berlinerblau und Kupfer.“ — (Stark’s allgemeine Pa
thologie, und Baomgäetner’s Elemente der Physiologie und The
rapie.) —

571. Behandlung. —  ich bin mehrere Mal in; Fällen 
von Osmidrosis uui Rath gefragt worden, und es Ast mir ge
lungen, .meine Kranken von einer höchst unangenehmen Krank
heit zu befreien, indem ich meine Behandlung' auf die Rege
lung der Absonderungen und and er er Funktionen des Körpers 
richtete. In einem Falle, wo die allgemeinen Mittel ihren Dienst 
versagten, bewirkte das Tannin vollkommene Heilung. Man 
sollte auch nie unterlassen, eine Cklorkalkwaschung: örtlich an
zuwenden. '
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Clirom ldrosis #).

572. Es finden sieh zahlreiche' Beispiele von abnormer 
Färbung' des Sehwcisses in den Werken aller medizinischer 
Schriftsteller-und-in den verschiedenen Zeitschriften zerstreut. 
Fälle von blauer Färbung des Schweisses sind von s verschie
denen Schriftstellern niitgetheilt worden —  (Conradi: Blauer 
Schweiss der einen Hälfte des Hodensackes, Anat. pag. 292. —• 
Lemcry: Histoire de l’Acadeuiie des Sciences, 1701.— Fönten olle: 
Sur les sueurs bleues; Journal de Chemie-mödicale, Vol. I., 
pag. 330. —7- Billard: Froriep’a.Notizen, No. 3 2 ,;— Dr. Blei— 
fuss: lYürtcuiberg.: med. GoBrespond.-Blatt, 1835, No. 26),—  
Grüner Schweiss ist auch beobachtet worden — (Borcjlus; Hist, 
et Obs. Med. Phys. Cent. 2. Observatio 54 .— Paullini: Cent. 
1. Obscrvalio 38.— Johann Peter Frank: De curandis liominum 
rnorbis). ■— Die seltenste der Schweissentlärbungen scheint die1 
zu sein, bei welcher die Absonderung gelb ist — (Ephemerid. 
Nat. Cur. Dre. I. Ann. 6 et 7, Obs. 78). — Schwarz ist nicht 
so ungewöhnlich— (Bartholomäus: Ada. Hafn. 1. Obs. 70 ,— 
Epheineiid. Nat. Cur. Dec. I, Ann. 2 Obs. 19). — Es war 
wahrscheinlich von derselben Natur, wie die an einer spätem 
Stelle dieses Werkes unter dem Namen „Stearrlioea nigricans“ 
beschriebene Krankheit.

573, .Behandlung. —: Ich habe niemals einen Fall ge
sehen, der verdient hätte, als eine Cbromidrosis betrachtet zu:, 
werden. ■'■•Wenn mir ein solcher Fall vorkäme, so zweifle ich 
nicht, dass ich durch PiCgelung der allgemeinen Gesundheit und: 
durch, Anwendung örtlicher Reizmittel int Stande sein würde, 
die gesunden Funktionen der Haut wiederherzustellen. *)

*) Fun XQ®(ia> cofor.



.. ■;Ö,74, Die gewöhnlichsten; ikrankhaften Entfärbungen des 
Scliwelsses sind diejenigen, welche demselben leine rotlie Färbe 
geben. „ Wahrscheinlich verdanken sie ihre cigentliiiiplielie Fär ,̂ 
hi«ig dein Farbestoff des Blutes. Desshalb scheinen sie mir 
besonders' betrachtet werden zu müssen. Länderer (Buch- 
ncr’s Repertorium," II. Reihe,:,Bd. 5, pag. 234) -r— beobachtete 
einen rotlien Scliweiss,^welcher aus der Achselhöhle eines Fie- 
hörkräiilteni kam.: Voigtei hat auch ein Beispiel von blutigem 
EchWeisse äufgezeiclmet —  (Slark’s allg. Pathologie, pag. 1131) 
—  Mi\du Gard hat den Fall eines drei Monate allen Kindes 
»jilgetlieilt, welches „von einer : Blutung au der Käse und an 
den Ohren, , und aii dein hintern Theile des Kopfes ergriffen 
wurde, die drei Tage lang; anhielt; und nachher hörten die 
Nase und die Ohren auf zu bluten, aber es kam immer noch 
Blut wie Schweiss aus dem Kopfe. Drei Tage vor dem Tode 
des Kindes, welcher sich am sechsten Tage nach begonnener 
Blutung einstellto, kam „das Blut; nooh'heftiger aus dem Kopfe 
und strömte bis.zu einer.gewissen Entfernung aus. Das Kind 
blutete auch an den Schultern und :an der Lendengegend;“ 
„es blutete auch drei Tage lang an-den Zehen, an den Arm
beugen, an den Gelenken der Finger und ‘an den Fingerspitzen.“ 
—t„-(Medical' Essays, abridgeü from the Pbilosopbical Trans
actions, Yol. I.,pag.. 52.) I; I ‘‘

• ' Die grössere Anzahl von;Fällen, wo Blut oder eine blu
tige Flüssigkeit sich „auf der Haut ergiesst, kömmt- bei jungen 
Frauen vor, wo sie; die Stelle des Monatstlusses vertreten. Ich 
sah vor Kurzem eine junge Dame; bei welcher aller vierzehn 
Tage ein Ausfluss dieser Art von vier kreisförmigen Punkten 
Statt fand. Jeder dieser Punkte batte ungefähr die Grösse einer 
lmiben Krone. Sie waren symmetrisch im. Gesiebte vertheilt, wo 
sich einer an jeder Backe, einer an der Stirn, und einer an 
dem Kinn befand. Unter den oben angeführten „medizinischen 
Fällen“ befindet sieh einer, wo eine junge achtzehnjährige Frau 
einen Blutverlust „aus den Obren, eine kurze Zeit darauf an 
den Fingerspitzen und dann an den Zehen, und kurz darauf
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an dem Mittelpunkte und an dem Winkel des Auges erlitt. Mehrere- 
mal kam das Blut wie Schweiss heraus, und endlich brach es an 
der Mitte der Brust hervor. Hierauf entstand Blutung an dem 
Busse, besonders aus der Saphena, dann an beiden Handflächen 
und Handrücken. Zwei Tage darauf floss cs vom Kinn, und 
in der Nachtzeit von der Zungenspitze, und Alles dies geschah 
in einer Zeit von vierzehn Tagen.“ Allemal wenn cs von ihrer 
„Brust oder von anderen Theilen wie Schweiss floss, war keine 
Spur einer Oeffnung zu sehen.“ y

575. Behandlung. — Die Behandlung der Haemidrosis, 
einer Krankheit, welche von einer hämorrhagischen Anlage ab
hängt, muss nach den verschiedenen, sich darbietenden Anzeigen 
geregelt werden. Wenn die Ursache in der unvollkommenen 
Funktion der Gebärmutter liegt, so muss dio Behandlung die
selbe sein, wie hei der Aincnorrhöe,
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676, Die Talgdrüsen sind denselben pathologischen Ge
setzen unterworfen, unter welchen andere absondernde Drüsen 
stehen. Die Absonderung kann, ohne offenbare Krankheit des 
Baues der Drüsen und ihrer Aussonderungsgänge, vermehrt, 
vermindert, oder verändert werden. Viertens kann die verän
derte Absonderung von Ausdehnung der röhrenförmigen Struktur 
der Drüsen und ihrer bcziehlichen HaarbiUge begleitet werden. 
Fünftens können sich die Drüsen mit ihren unmittelbar an
grenzenden Geweben entzünden, wo alsdann zu gleicher Zeit 
die Absonderung mehr oder minder verändert ist. Unter diese 
fünf Abtheilungen geordnet, werde ich nun die Krankheiten der 
Talgdrüsen betrachten.

Z .  Vermehrung der Absonderung .  

Stcarrhoea Simplex.
Sijn. Seborrham (Fachs); — Gneis; — Seäaoeoua flau. —

677. Es herrscht unter den Menschen eine grosse Ver
schiedenheit iu Beziehung auf die Menge der Talgabsondcrung,



welche sich von Natur auf der Oberfläche der Ifaut ergiesst. 
In gewissen Fällen haben wir Gelegenheit, eine grosso Zu
nahme dieser Absonderung zu bemerken. Dies ist vorzüglich 
während des Vorganges solcher konstitutionellen Afleklionen der 
Fall, hei welchen die Thäligkeil des Blulumlaufcs in der Haut 
angeregt ist. Wenn diese Dedingung da ist, so ist die Haut 
mit einer üligen Flüssigkeit beihaut, welche besonders reichlich 
an der Nase, tarn Gesicht und am Kopfe und an' allen den 
Thftilen: des Körpers ist, wo die Drüsen in .bedeutender Anzahl 
vorhanden sind. Die vermehrte Absonderung vermindert sieh,' 
nachdem sie eine verschieden lange Zeit bestanden hat,' all-- 
miihlig, ohne ärztlicho Behandlung zu erlordern und ohne an
dere .-unangenehme Symptome zu veranlassen, als diejenigen, 
welclieinothwendiger Weise mit dem hässlichen Aussehen einer 
fettigen Haut verbünden sind. Diese Affoktion kanmman off; 
bei Personen vömsonst ausgezeichneter Gesundheit sehen, hei 
denen manUalleinw eine zu reizende Diät* öder eine geringe Ver
dauungsstörung als eine wahrscheinliche. Ursache bezeichnen kann,'
, . .Bei• heftigeren Füllen des Talgflusses ist die, Haut etwas 

kongestiv und verdickt, die gewöhnlichen Ocffnung'en der Aus
scheidungsgange und der, HaaiMlge. sind vergriissert und die 
ergossene Absonderung breitet sich in .beträchtlicher Menge auf 
der Oberhaut aus.' Diese, heftige Form der Krankheit sieht 
man gewöhnlich im Gesicht, sie dauert sehr lange Zeit und' 
zeigt keine Neigung, sich ohne ärztliche Behandlung zu bessern. 
Solche Fälle sind vöu Jucken und oft von heftigen schiessenden 
Schmerzen begleitet. •

Behandlung. — Achtsamkeit- auf die Diät, Abführmittel, 
umändernde Gaben von Quecksilber, Erfüllung solcher beson
deren Anzeigen, die der Gesundheitszustand des Kranken d/ir- 
bietenmag, und massig zusammenziehende örtliche Waschungen.
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TI. Verminderung der Absonderung,,

uuu\ X c ro -d e r in a  * )  ' 1 i

;• ]i Ö78. Zuvvnilen wird ein dem vorigen • entgegengesetzter 
Zustand beobachtet, besonders bei bejahrten Personen. Ich 
habe- ilm auch bei Kindern und bei Erwachsenen gesehen. Die 
natürliche Folge verminderter Fnnktionsthäligkeit der Talg
drüsen;'ist eine unangenehme Trockenheit und Barschheit der
Haut1; und das in ihrer Begleitung gewöhnlich vorkominetfde 
Aulspring.cn -und Absehuppen der Oberhanfi ' Dieser Zustand' 
dür Drüsen hat manchmal in Vernachlässigung persönlicher 
Reinlichkeit Leihen.'Ursprung, aber in den meisten Fällen ist 
er Folge leinet- natürlichen Anlage. Wenn erstere die Ursache 
ist, so sind Bäder, häufige Waschungen mit Seife und tüch
tiges i Abreiben mit einem rauhen Handtuche die geeigneten 
Mittel, um das Uebel zu heben. In der That sind in jedem 
Fälle häufige Waschungen der Haut vermittelst eines Schwammes 
lind Reiben derselben vörtheilhaft. *
; In'zwei Fällen dieser Krankheit, der eine .bei einem Er

wachsenen, der andere bei einem Kinde, welche seitder Veröf
fentlichung der ersten Ausgabe dieses Werkes unter meine 
Beobachtung-gekommen sind, gelang es mir, die Trockenheit 
und Rauhheit der Haut vollständig zu entfernen und ihre na* 
tilidiche Biegsamkeit wiederherzustellen. In einem dritten Falle, 
welcher jetzt unter meiner Behandlung ist, hoffo ich eben so 
glücklich zu sein.-Beide Erwachsene waren jüngö Männer zwi
schen'zwanzig und -drdissig Jahren, welche allem Anscheine 
nach sich einer vollkommenen Gesundheit erfreuten und in ihrem 
Gesichte keine Spur von Krankheit zeigten. Es schien son
derbar, sie von einer quälenden Hautkrankheit sprechen zu 
hören, aber wenn sic ihre Arme cnlblössten und dio zusammen- 
geschrumpfte, ausgedörrte und schuppige Haut des schmutzigen 
Alters zeigten, so war der Gegensatz mit ihrem Gesichte wun-

*) 7*oh %rj0o$, ttridus.



jjgrhar. und rbfitrökeitd.; Bei dein Kinde w a r  auch daa  Gesicht 
ergriffen, -und -das kleine Wesen hatte' das runzelige Ansehen 
eines ältlichen Mannes. Die Schweissabsonderung war in diesen* 
Fällen nicht aufgehoben, aber sie , War geringer als gewöhn
lich, Und die ölige Absonderung derTalgdrüsen fehlte gänzlich,!

.576. Behandlung. -— Die Behandlung dieses Zustandes 
der Haut lässt sich am besten zeigen, wenn Wir auf die Be
handlung verweisen, welche wir in dem oben erwähnten Falle 
des Meinen .Knaben Befolgt haben.’; Jm Oktober 1844, wo ich 
ilm zum ersten Male sah, verordnete ich;ihm jeden; Abend eine’ 
Seifeuäbwasehung und Hess des Morgens nach dem Bade fol
gende Salbe gehörig auf die Haut einreiben: ...

; i ihec. Olei olivae optatae-unc. jv ■ i 
' , • ' , i Cerae alliidae dr. jj 
: >: ' 1 i Lique.fac simul dein adde l * u.:;>

■ ■ Mellis dr. jj
Olei crolonis tiglii gtt xx :

M. f. Unguentnm.
Ich verschrieb ihm auch wöchentlich zweimal einen Tliee- 

liiffel voll Snlphur sublimatum mit zehn Gran Tartarus depu- 
ratus und* iiinf Gran Salpeter. Nach einem Monat vermehrte 
ich das Krotohöl bis auf dreissig Tropfen, und am Ende des 
zweiten JHona ts'.bis auf vierzig. Am Schlüsse'des dritten Mo
nats hatte die Haut fast ihre gesunde Biegsamkeit und Weich
heit wieder gewonnen. Die Oberhaut hörte auf, zu trocknen 
Schlippen aufzuspringen und auizubreelien,. und die Haut war 
so gesund; dass ich ihn-entlassen könnte., 'Ich empfahl jedoch 
die Fortsetzung der wöchentlichen Seifenwaschungen und licss 
dabei jeden Morgen kalte Waschungen vermittelst eines Schwammes 
machen und. täglich den>Kheesnh den von Savory und Mooro

») Der liheesah, oder der Indische Pleischhandschnh, hommt, 
' durcli langjährige' Erfahrung empfohlen, zu uns und ist ge

wiss das beste Hanlreibungsmiltel, welches je in Anwendung 
gebracht worden is t .  Es ist der Handschuh, oder vielmehr

• Fausthandschuh, welcher seit Undenkbarer Zeit in Hmdosla»t
• in Persien und ini ganzen Morgenlande von den Einwohnern, 

die sowohl aus Nothwendigheit, als aus Ueppigkcit aufmerk
samer auf die Pflege der Ilaut,  als irgend ein anderes Volk 
auf der Erde sind, angewendcl wird• Der Handschuh wurde



gefertigten, ausgezeichneten Fleicltbftndschuli, täglich nnwenden. 
Die Salbe wurde bei Seite gesetzt, da sie nicht länger notli- 
wendig’war, !

In dem Falle des Erwachsenen liess ich jeden Morgen 
die krankhafte Haut mit einem feuchten, in feines Hafermehl 
getauchten Schwamm reihen. Dann verordnete ich ein Schwamtn- 
oder Schaumbad und liess, nachdem die Oberfläche abgetroeknet 
war, unter gehörigem Reiben ein Liniment, welches eine Drachme 
Liquor annnonii canstici auf die Unze Olivenöl enthielt, an
wenden. Fiir das Gesicht verordnete ich eine Waschung von 
Sublimat in Rosmariiispiritus und einer Mischung aus bitteren 
Mandeln. Die innere Behandlung bestand in einem Tränltchen 
von schwefelsaurer;und kohlensaurer Magnesia mit Salpeter, 
jeden Morgen zu nehmen.-' Dabei nahm der Kranke Salpeter
säure und Salzsäure in einem Entianaufgüsse täglich zweimal. 
Nach Verlauf von sechs Monaten befand sich dieser Herr ganz 
wohl. • -

III. Veränderung der Absonderung,

580. Es kommt nicht selten vor, dass bei der einfachen 
Zunahme* an Menge die Absonderung der Talgdrüsen auch in

von Mr, J ,  Renald Marlin ( Grosvcnor-Street) in England, 
eingefiihrt, und (len Herren Savory und Moore ist es ge
lungen, die Herstellung eines ähnlichen Handschuhs in London - 
zu hewerhslelligcn. Ihre Nachbildung des Handschuhs ist voll- 
komilie», sowohl im'Aussehen, als in den Eigenschaften, in 
der Thai noch besser als das Original, und es macht mir 
viel Vergnügen, eine so ausgezeichnete Erfindung, welche durch 
Anregung, der Hanllhäiighcit viel zur Förderung der hör-per- 
Ikheh Gesundheit beitrügt, empfehlen zu hönnen, Oer Hund
schuh wird aus Ziegenhaaren gefertigt, also aus demselben 
Stoffe, welcher zur Verfertigung des Hurrueh oder persischen 
Handschuhzeuges, aus dem der orientalische Khecsah besteht, 
angewendet wird.



Ihrer Beschaffenheit geändert ist. Zum Beispiel kann; sie ;sich 
in ihrer Farbe verändern und durch ihre Ansammlung auf der 
Haut ein dünnes Häutchen von gelber oder schwarzer Farbe 
bilden; oder sie kann sich in ihrer Dichtigkeit verändern, und 
nachdem sie sich über eine Fläche ausgcbrcitel hat, zu einer 
harten Kruste cintrockncn, welche in Stückchen zerbricht, die 
den Linienzeichnungen der Haut entsprechen. Diese Stückchen 
bleiben an der Oberhaut hängen und nehmen durch nachfol
gende Ablagerungen an Grösse zu. Diese Zustände der Talg
absonderung bilden eine kleine Gruppe, von. Hautkrankheiten; 
welche ich unter folgenden Namen betrachten werde: M

Stearrhoea flavesecns,
Stearrhoea nigricans, . : i

' Ichthyosis.

Stearrhoea flavcscens.

SSI. Bei dieser Krankheit ist die abnorme Absonderung 
von gold- oder schinutziggclber Farbe, und bildet ein Häutchen 
auf der Oberfläche, welches der Haut ein grobes und unange
nehmes Ansehen giebt. Der abgesonderte Stoff ist weich und; 
kann mehr oder weniger leicht von der Oberhaut entfernt werden. 
Manchmal kann er mit einem Tuche abgewischt werden, aber 
zu anderen Zeiten hängt er sehr fest an. Nach seiner Ent
fernung erzeugt er sieh im Verlauf von zwölf Stunden wieder 
und erlangt in vierundzwanzig Stunden seine ursprüngliche, 
Dicke, ln den Fällen, welche unter meine Beobachtung ge
kommen sind, war der Sitz dieser Affektion die Nase, die 
Backen und die Kopfhaut. Im Gesicht kam diese Krankheit: 
nur bei Damen vor, während ich die Affektion der Kopfhaut,, 
obwohl häufiger bei Frauen als bei Männern, auch bei letzteren^ 

| gesehen habe.
Die Stearrhoea flavesoens niuiml manchmal einen clironi-, 

I sehen Charakter an und die abnorme Absonderung bildet, an
statt dass sie sonst, weich ist und durch Waschen leicht ent
fernt werden kann, eine harte und dichte Kruste, welche fest 
auf der Haut aufsilzt uud nur durch Breiumschläge getrennt 
werden kann, ln Folge der durch diese Kruste verursachten 
Reizung erkrankt auch die Haut sekundär und die Affektion 
nimmt einen ernstlichen Charakter an. Ein Fall dieser Art
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fs^-gcgenwJWi^-mpler'meiner Behandlung; ‘Die- Krankheit bei
stellt seit sebhs Jahren und würde: ursprünglich durch den Ein
fluss der Sonnenhitze erregt.. •

. Siearrlioeäntyrkciris.' ■

5:82.. Der abnorme talgige StolB, 'Weiher sich an! der 
Haut ergiesst^ hat Zuweilen ein .''gräuliches Ansehen;; miidiii 
einem Falle, welcher Vor Kurzem in meine Behandlung- kam; 
war er beinah schwarz. In - jeder: rindern -Hinsicht, —- nämlich 
in Betreff: der Dichtigkeit umUdCr Dicke,' — glich'er genau 
den Ablagerungen, welche sich bei; der Slcarrkoea flavescens 
bilden. ••

Bei der Untersuchung mit dein ̂ Mikroskope fand ich, dass 
diese Ablagerung der gewöhnlichen Talgmasse ähnele, aller die 
Zellenkerne waren, anstatt farblos zu sein,*,Stollkommen schwarz, 
und bildeten hier und da Massen von betiächllicher Grösse. 
Sie waren hinsichtlich ihres Baues in der That hiit den am 
flefsten gefärbten Zellen des Rete iiiucosum‘ der Negerbaut iJen- 
tisch. Die Kerrie'waren aus einer Anhäufung von. Körnchen 
zusammengesetzt, welche mehrloder weniger mit Figmenl ver
dunkelt waren. Diese Erscheinungen stimmten'niit dem überein, 
was ich früher' an einer schwarzen: Masse beobachtet .halte, 
welche Mr. Gregori Forbes bei einer jungen Daind, die in der 
Behandlung des Dr. Mac Iniyres i« 1 Harley-street1'-viatf von 
der Haut des* Gesichtes entfernt batte; ■ *■
■ In Dr. Mac Intyre’s Fi\W -lies» sich die abnorme Alis’on* 
derung durch Maschen entfernen und die darunlerliegende Haut 
wkr ganz natürlich.' Aber • iin Verlauf von Vier und zwanzig:Stan
denwurde der talgige Stoff-ebenso wicd6rhervorgeliraclit.: ln einem 
andern Falle dieser Art, welchen Teevan beobachtete, mild von 
welchem eine Abhandlung nebst einer Zeichnung in dem 28;:Bande- 
der" Mcdicö-Chirüi'gical Träti’sacfions veröffentlicht ist, war die 
Haut so empfindlich, dass die junge Dame sich jeden Versuchs, 
die Absonderung weg zu waschen , enthalten' musste. Jeder neuen 
Ergiessiing’ ging- eine stechende und brennende Hitze vörans. Die* 
merkwürdigsten Züge in dem Falle von • Teevan's Kranken sind 
die Schnelligkeit, mit welcher die Ergicssung Statt fand, nach
dem die Haut vollkommen gereinigt war, und der Umstand , dass, 
(wcnn die Absonderung im Gesichte anfhörte, schwarze Stoffe aus-



gespleen, schwarze Stühle entleert, und schwarzes Pigment iin 
Urine anfgefunden wurden.: Die junge. Dame, welche an dieser 
unangenehmen Affeclion litt,' war wegen 'eines' heftigen Seiteh- 
Bchuierzea 'unter der Behandlung: des-Dr. Read zu Belfast. Ztt 
dieser Zeit" war die Huulaffection; nur wenig beachtet worden, 
und T)r. Read war der Meinung, dass sie mit unvollkommncr 
Menstrualfunktion in Verbindung stehe. m/ / : / /  :: .
v Bei der. /von Dr; S. 0 . Rees/.angestellten Analyse der 

schwarzen Absonderung von dieser:Kranken, fand es, siclg 
dass sie aus Kohlenstoff,:Eisen, Kalk, Eiweissstbff,/Fettstoff, 
Chlornatrium und phosphor-saurem Natron zusammengesetzt, sei.

Es ist mehr als wahrscheinlich,/dass .manche* dehivon 
den älteren Schriftstellern mitgetheillen Fälle von schwarzem 
Schweisse von derselben Natur, wie die oben angeführten Fälle 
waren. Ein dem zuletzt erzählten sehr ähnliches Beispiel ist 
von Yonge in den Philosophical Transactions veröffentlicht.

583. „Ein sechzehnjähriges Mädchen, Tochter von Mrs. 
Elisabeth Worth iu Plymouth, hatte gegen Ende des Monates 
April 1700, einige heisse, erhabene Knötchen auf ihren Backen, 
welche durch eine Blulenlziehung und durch ein- oder zwei
maliges Abführen geheilt wurden. Sie blieb bis ungefähr einen 
Monat nach dieser Zeit ganz/wohl, als ihr Geeicht so weit als 
cs von einer Maske gewöhnlich bedeckt wird, plötzlich so schwarz 
wie das eines i Negers wurde. Ueber dieses rvunderbäre Ereig
niss erschrak sie sehr, besonders da thörielite Leute ihr einge
redet hatten, sie sei behext und könne niemals geheilt werden, 
Durch Gebete, Beschwörungsspriiche ü. s. vv., welche sie an- 
wendeten,' um den Zauber zu bannen, steigerten sie die Aufre
gung und die Seelenangst bis zu einem .hohen Grade, / ja  bis 
zunr Wahnsinn, und/dann*.-.erst baten sie mich um Beistand. 
Durch die Gründe, welche ich vorbrachte, und durch-berulrigende, 
anti-hysterische Mittel, wurde die Heftigkeit ihrer Anfälle sehr 
gemildert. Ich verordnete eine Waschung für ihr Gesicht,, 

1 welche die schwarze Farbe hinwegnahm. Dieselbe kehrte je
doch häufig, aber ohne alle Regelmässigkeit, manchmal zwei- 
Iris dreimal, manchmal fünf- bis sechsmal in 24 Stunden wie
der. Sie erscheint unvermerkt, ohne Schmerz,/ohne Ucbel- 
lefinden und, mit Ausnahme einer geringen fliegenden Hitze,: 
welche sich gerade vor ihrem Erscheinen einstcllt, ohne alle 
Symptome ihrer Annäherung. Sie goht leicht hinweg und hin-



480

Verlässt die Haut rein und weiss, aber beschmutzt das Tucli, 
■jnit welchem sie vom Gesichte gewischt wird. Sie Jühlt sich 
öligvan - und siebt wie ein Gemisch von Fett und Russ, .oder 
Sclmhscliwärze aus. Dieser Stoff; hat nicht : den geringsten Ge- 
schraack. Die Kranke hat ihre Regel noch gar nicht gehabt. 
Sie ist dünn, aber gesund. Die Schwärze erscheint, nur an 
dem hervorragenden Theile des Gesichts. Es sind: tausend 
Augenzeugen für. die Wahrheit dieses ungewöhnlichen Falles 
da. Die anomale Schwärze in dem Gesicht des Mädchens hat 
sich nun (den ersten November) auf einige idunlde, wolkige 
Flccko vertheilt, welche mir selten und nicht im Geringsten 
eo lebhaft wie früher erscheinen.“

Iclitliyosis.

584. Ichthyosis, oder Fischsclmppenkrankheit,ist der Name, 
welcher gewissen schuppen- und stachelarligen Bildungen bei- 
gclegt worden ist, die man bisweilen auf der Haut ählriift und 
die eine verschieden grosse Oberfläche cinnehmen. ln der ersten 
Ausgabe dieses Werkes betrachtete ich einige von diesen, exo- 
dermatischen Erzeugnissen als hypertrophische Bildungen der 
Oberhaut, welche von Ycrgrosserung der Lederhautwärzchen 
herrührten, während ich andere unter der Benennung „Ichthyosis 
sebacea“ in der gegenwärtigen Gruppe.'behielt. Ich habe seit
dem meine Forschungen im Betreff dieses Gegenstandes weiter 
verfolgt, itnd bin zu der: vollständigen Uebcrzeugung gekommen* 
dass, alle Formen der Ichthyosis von einer und derselben Natur 
sind, dass sie, in der That alle Massen veränderten Talgstoffcs sind, 

585;cDie: von Willem, .«ufgesteilten Arten der Fischschup- 
penkrankheit sind zwei an Zahl, nämlich: Ichthyosis simpiex 
und Ichthyosis cornea.:—-• Namen, welche die Krankheit, auf 
die sie sielt beziehen , so schlecht bezeichnen, dass ich es aus 
Rücksicht auf die Klarheit der Begriffsbestimmung für wiin- 
schensworth erachtet habe, sic unter den folgenden Benennungen 
zu beschreiben: . t

Ichthyosis squamosa, ;
■ ■ „ ... spinosa.
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In einer frühem Ausgabe nannte Ich eine Hypertrophie 
der Oberhaut, welche mit der FiSehschuppcnkrankheit einige 
Ärmlichkeit bat, Ichtbyosis spnria, Diese Krankheit gebürt 
natürlich unter das Kapitel, welches den vergrösserlen Haut- 
wärzchen gewidmet ist, und wo sic unter dem Namen „Pachulis‘‘, 
abgebandelt worden ist. ;

IcHihjosis squamosa.
■ ßyn. Ichtlnjosis Simplex (Willan); — .Pischachuppenlirankkeit; —

5 ' " 1 Fitsh-ekin cliaea«G.

- 686. Ichtbyosis squamosa nennen wir den Znstaml der
Haut,- wo der abnorme talgige Stoff, nachdem er sich in der 
Form" einer - dünnen Schicht ergössen hat, trocken und hart wird, 
und in der-Richtung der Linienzeichnung der Haut in kleine,' 
Vieleckigo Theilchen zerbricht, welche in ihrer Form den Räu« 
men der Felder entsprechen, die von diesen Hautlinien begrenzt 
sind. Die kleinen, vieleckigcn Ablheilungen nehmen durch die 
Anhäufung neuen Talgstoffes an Dicke zu, sie entfärben sich, 
indem sie dem Staube und dem Schmutze ausgesetzt sind, und 
sie nehmen eine gräuliche und --bräunliche Färbung an, welche- 
sieh mehr und mehr der Schmutzfrtrbe' nähert. In dem letztem 
Zus(aiidei haben diese kleinen 'Massen das Ansehen von Schup
pen1, welche dicht an der Oberhaut -Anhängen, hart und dicht 
in ihrem Gewebe sind und einen verschiedenen Grad der Dick» 
darStelldni; Diese Affektion kann an'jedem Körperllieilo Vor
kommen, aber ist ain häufigsten am Gesiebt,— • vorzüglich'-an 
der Stirn und an der Nase, — am Unterleib uind an-demGe- 
lCnkbeügdn, in der Thaf^Anallcn den Gegenden; wo diegtijsste 
Anzahl-von5 Talgdrüsen voi'handen ist, und welche am -meisictt 
vor der Reihung der Kleidungsstücke; geschützt sind. Die 
Schuppen werden manchmal- von Zeit zu Zeit, vorzüglich wäht 
fend des Sommers abgeworfen, und machen anderen* die durch 
nacbeinandorfolgende'Absonderungen gebildet werden, Platz, -Zu 
anderen Zeiten bleiben sie monate- und selbst jahrelang sitzen.

-'Diese Affektion der Talgdrüsen ist gewöhnlich von Zeichen, 
Örtlicher Hantentzündung begleitet, ln vielen Fällen zeigt sich 
weder Rothe noch Hitze, und wenn die Schuppen abgeworfen 
werden, ist die Haut sowohl in ihrer Farbe, als in ihrem Ge«
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webe von natürlicher Beschaffenheit, In anderen Füllen ist die 
Haut kongestiv und; verdickt.. Sie ist mit zahlreichen Talg, 
drüsenöffnüngeir dicht besetzt und . häufig schmerzhaft. Durch 
Anhäufung, verstopfen die Schuppen die, Oeffnungen der Aes- 
lührungSgänge und die letzteren .werdendadurch ausgedehnt. 
Die Krankheit wird selten von konstitutionellen Symptomen be
gleitet, aber in manchen Füllen, wenn sie allgemein ist, kann 
ein gewisser Grad von Gastroinlestinalrcizung vorhanden sein.

587. In einem Falle dieser Affektion, welcher vor unge
fähr zehn Jahren in ‘meine Behandlung kam, halte ich Gelegen
heit, die Haut nadh dem, Tode des Kranken, welcher an einer 
Eingeweidekrankheit gestorben war, zu untersuchen. In diesem 
Falle;zeichneten sich, die;Schuppon durch ihre Dicke am?., Nach
dem sie i gehörig gewaschen worden waren, halten sie, an :der 
Oberfläche' eine gräuliche; darunter aber,eine weissliohe: Farbe 
und bestanden offenbar; aus verdickter Talgmasse. Nachdem 
ich einen Thcil der Oberhaut durch Einweichung cntferntiiatje, 
fand ich die Gänge der Talgdrüsen und Haarbälge durch 
eine dicke, weisse Absonderung ausgedehnt, und sie hatten 
ein sehr schönes, glänzendes Ansehen, indem sie wie Pcrllcogel 
von der untern .Fläche der Haut hervorragten. Die Lederhaut 
zeigte, eine Anzahl kleiner tiefer Gruben, welche diesen erwei
terten Drüsengängen entsprachen. Die Mündungen der ausge
dehnten Ausführungsgänge öffneten sich auf der Oberfläche der, 
Oberhaut, einige unmittelbar unter den Schuppen und in der Mitte 
derselben und andere an ihren Bändern. An der ersten Stelle konnte 
man sie wie kleine ,weisse Funkle durch die Schuppe isehen,, 
und, sie wurden noch deutlicher sichtbar, wenn die, Oberhaut 
durch Einweichung getrennt war. ,

Durch die..sorgfältige Untersuchung dieses Falles, ; von; 
welchem ein Präparat jelzt vor mir;liegt, und mancher anderer; 
welche ich später beobachtet habe, bin ich zu dem Schlüsse, 
gekommen, dass die Schuppen hei dieser Krankheit auf zweierlei 
Weise an Dicke zunehm.en, erstens, durch Zuwachs an der 
freien Oberfläche vermittelst der von .den-.'.jLini.enfurch.en. .d?jf4 
Haut ergossenen Absonderung, und folglich zwischen den Sehup-, 
pen; und. zweitens, durch Zuwachs, welcher ;nach um! nach an 
der anliegenden Fläche durch, Erguss verdickter,Absonderung 
unter, derselben Statt findet...;. An dem vor mir liegenden Prä-



parat ist das Wachsthum der Schuppen nach beiden von diesen 
Vorgängen' deutlich sichtbar. : ,

i. 888, Ein merkwürdiger FalL dieser Krankheit, wo die 
Affektion in Flecken über die Oberfläche des Kopfes, des:Hal
ses und des Rumpfes verthcilt war, wird von Dr. Jacobovics 
unter der irrigen Benennung ,(Tubcrcules bigarres“ als eine 
neue Art von Molluscum mitgetbeilt.— (Du Molluscum, re- 
cherchcs critiques etc., suivies de la descriplion defaillee d’une 
nouvelle varietö. Par M. M. Jacobovics. Paris, 1840). —, Der 
Fall des Dr. Jacobovics unterscheidet sich, von den gewöhn
lichen Fällen dieser Krankheit durch die längere Dauer, durch 
die zerstreuten Flecke, durch, die Exköriationen, welche in dem 
langen Bestehen der Krankheit ihre Ursache haben, und, durch 
die Gegenwart entzündeter, mit den Flecken untermischter Tu
berkeln.; . ■- ;

Der Kranke M. N. war ein Schneider von biliös-sangui
nischem-Tempermänt, 56 Jahr alt, das neunzehnte Kind ge
sunder Aeltern. Seine Mutter halte eine unbedeutende Flaute 
affektion am Halse, einer seiner Brüder hatte eine kleienarligo 
Abschuppung im Gesicht, zwei seiner Schwestern hatten meh
rere kleine Tuberkeln ain Halse u n d  am Ellbogenbug,, ein 
■Schwesterkind von ihm hatte cin; ähnliches Gewächs. In sei
nem dreissigsten Jahre wurde M, N. von einer heftigen Lungen
entzündung ergriffen, von der er sich erst nach einigen Jahren 
völlig wieder erholte. Als er sein 37stes Jahr erreichte, er
schien zuerst die Hautkrankheit. Sie begann am Halse in der 
Form kleiner, gelber Flecke, unter welchen ein oder mehrere 
weisse Punkte, die mit ihrer Absonderung gefüllten Tälggänge,: 
bemerkbar waren. Diese gelben Flecke vcranlassten während 
der Sommerzeit Jucken, welches sich im Winter legte. Drei Jahre 
später zeigte die Krankheit, bei Gelegenheit einer grossen Bc- 
kütnnierniss des Gemiithes, eine Neigung züzunehmeh, und sie 
breitete, sich über den Hals, die Brust und den Rücken aus. 
Die Krankheit nahm nun das Ansehen kleiner Krusten*) an,

+) Anscheinend aus 1;eincm bessern Gründe, als um an der ir
rigen Benennung, welche er der Krankheit beigelegkhalle, pst 
zw halten, nennt Br. Jacobovics- die Krusten durch seine 

■ ganze Abhandlung hindurch Tuberkeln oder Geschwülste. 
Sie waren unstreitig aussergefässliche Bildungen find blosse
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welche eine rundliche oder eine unVcgelmiisslge Gesltth unj 
verschiedene Farbe halten. Manche waren z.B. gelblichrveiss, 
andere rehfarben und bräunlich, andere wiederum .-schwärzlich 
und livid und mit einer leichlen Abschuppung' bedeckt. Aber 
cs zeigte sich hein« konstitutionelle Storung, Nichts; was den 
Kranken bewogen Italic, vor dem Jahre lb33 ärztliche Hülfo 
in Anspruch zu nehmen. Da ihn aber zu dieser Zeit das heftige 
Jucken und das '-hässliche Aussehen der Krankheit sehr störte; 
so kam er nach dem St.-Louis-Hospilal. Er wurde in diesem 
Hospitale zwei Monate lang ohne Erfolg' behandelt und kehrte 
wieder zu seinem Geschäft: zurück. Drei Monate später über
nahm Di\ Javobovics diesen Fall, welcher folgende Charaktere
tlarstelllc:

Sein Haar zeichnete sich durch seine Fettigkeit aus, sö wie 
der Verfasser auch mehrere andere Theiie seines Körpers als 
solche beschreibt;- welche sich klebrig und ungewöhnlich weich 
Anfühlen. An den Haarwurzeln waren zahlreiche gelbliche Flecke; 
und Schuppen traf man auch über andere Theiie der Haut zciv 
Streut an. An der Stirn, an den Nasenflügeln, an den Backen, 
am Rücken und au. mehreren- anderen Stellen waren die Oeff- 
nungen der Talggänge sehr bemerkbar,Und viele derselben 
waren mit -einer dicken Absonderung verstopft, welche hei einigen 
dunkelfarbig, hei anderen gelblich war, und sich hei mehreren 
über die Ebene der umgehenden Haut erhob. An anderen.

■ ; Ablagerungen auf. der Oberfläche,- In.Velereinstimmung.mit 
. d ie s« ' Ansicht hohe ich überall den Ausdruck Tuberkel oder 
'Geschwulst in ICrusti verwandelt, Ausserdem stimmt es 
nicht mit meinen Begriffen von Pathologie Überein, züzng'eben, 
dass ein Tuberkel oder eine Geschwulst. durch 'fortschreitender 
Entwicklung in eine Kruste verwandelt werden könne. Aber 

,, wollte man dem Dr. Jac obovi  c.s beistinimeg,sa müsste man.; 
„,tJeina solche Lehre annehmen, denn nachdem, er eine Anzahl, 

vorschreitender Stadien des Wachslhünis, weiche ' die ikrüsic 
durchläuft, angegeben hat, bemerkt er zum Schlüsse: „Lis 
tuberculcs bleualrcs et noirAires, les er o fet es noires ctver- 
dä/rcs d ies Inches, t/ui leur succedcnt, sontdcsformcssccon- 
daires.“  Hiermit ist gesägt, dass die schwärzen, lind grün
lichenKrusten die sekundären Formen der ,,tuberculcs brund- 
ircs“  sind, :Diejenigen, welche die Miltheihmjen des Er, 
Jacohovics zu lesen wünschen, muss ich ■ auf seine der 
■ j'tAcadcmic'royalc'S vorgelcgte Abhandlung verweisen.



Slcllen behielt der talgige Stoff seine Weichheit uud Weisse 
und glich, indem er die Ausfiihrungsgünge ausdehnto, weissen 
Punkten in der Mitte der gelblichen und entfärbten Plättchen *),' 
durch welche sein Ileraustreten verhindert wurde. Die Krusten 
beginnen mit einem vvoisslieh gelben oder bräunlieben Fleck, 
von dem Durchmesser eines Hirsekorns oder einer Linse, aber 
ohne Hervorragnng, und sie durchlaufen eine Reihe von Ent
wicklungsstufen, :we!che der Berichterstatter genau einzeln auf- 
gcliihrt hat; Der gelbe Fleck ist von Jucken begleitet, und 
man kann,’ wenn man ihn mit einer Linse untersucht, in der 
Milte eines jeden einen kleinen, weissen Punkt unterscheiden. 
Auf einer weiter vorgerückten Stufe nimmt der gelbe Fleck an 
Durchmesser zu, erhebt sich in der Mitte und zeigt alsdann 
drei bis vier weisse Punkte anstatt des einen. Nach uud nach 
verwandeln sich die gelben Flecke in bräunliche Krusten, welche 
als .'.Maximum ihrer Erhebung von der Oberfläche zwei, und 
als Maximum ihres Durchmessers sechs Linien (franz.) inassen. 
Diese bräunlichen Krusten scheinen unter der Oberfläche mit 
weissen, talgigen Punkten besetzt zu sein, welche dem Ergüsse 
ein buntes (bigarrö) Ansehen gehen, das in dem Geiste des 
Dr. Jacobouics die spezifische Benennung hervorrief, welche er 
dieser Krankheit gegeben hat. Auf den folgenden Stufen, welche 
nach den Beobachtungen des Verfassers diese Talggebilde durch
laufen, verwandeln sie sich in bläuliche Krusten, welche mit 
Wciss punklirt sind, und ein, von den Linienzeichnungen der 
Haut herriihrcmles, gelapptes Ansehen haben, und in seliwärz-'
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*) Dr, Ja c ö S ovics spricht von Flecken von schnmzigcroder 
ijelblich weisser Farbe, Diese Flecke scheint er als entfärbte 
Oberhaut zu betrachtenr und er .beschreibt diese weissen 
Funkte, als ob sie unter der Oberhaut wären. Durch die 
Beobachtung ähnlicher Fälle, und besonders des oben (§. 5 87 )  
nüUjctheiUen, fühle ich mich überzeugt, dass der gelbe Fleck 
eine dünne Schicht verdickter Talgmasse ist, welche sehr fest 
an der Oberhaut anliiingt. Diese, glaube ich, wird durch 

.die Ablagerung neuer 'Talgmasse unter dieselbe allmählig er-, 
hoben, bis die erhabenen Krusten, welche diesen Fall beson
ders auszeichnen, gebildet sind. Die weissen Punkte werden 
folglich unter den Talgschwppcn gesehen werden. Ich habe 
schon auf dieses Aussehen hingedeutet,' and habe ein Präparat, 
welches es sehr deutlich zeigtvor mir,
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liehe Krusten, welche nur um ihre Ränder herum jiünktirt mul 
mit tieferen, «len Hautlinien entsprechenden Furchen durch
zogen sind. Diese letzteren waren vorzüglich auf der Rüelccn- 
scile zu sehen.. Nach einer gewissen Zeit nehmen diese liuien- 
«rtigen Furchen oft sogar bis zu einem solchen Grade an/Tiefe 
zu, dass.,sich die ICruston in eine Anzahl kleiner, vieleckiger 
Massen *) spalten, wolche fest an der Oberhaut anhängen und 
eine tief schwarze Farbe amiehmen, Die ausgotrookneton Flecke 
erregen, wenn sie von den Kleidungsstücken gerieben, oder 
mit den Nägeln gekratzt werdon, leicht Vereiterung der Haut, 
und der Eiter, welcher zwischen den zerbrochenen Massen her- 
aussickert, bildet auf der Oberfläche eine Reihe von unregel
mässigen Krusten, welche denen der Impetigo ähnlich sind. 
Es kommen auch andere Krusten von gelblich grüner Farbe 
•vor, welche von der unmittelbaren Austrocknung der bräunlichen 
punktirten Flecke herrühren, und auch diese zovhersten nach 
den Richtungen der natürlichen Lederhautfurchen.

Ausser den oben beschriebenen talgigen Krusten waren 
auf der Haut dieses Mannes noch eine Anzahl kleiner Ge- 
schwülste und Tuberkeln zerstreut. Einigo derselben waren 
mnd oder, oval, hervorragend im Zentrum, von hellrother Farbe, 
glatt und glänzend, mit einer dünnen, sich ahscliuppcnden Ober- 
haut bedeckt und von lästigem Jacken begleitet. Andere waren 
von hlänlioh grauer Farbe und hatten erhabene livido Ränder, 
Diese waren die vorzüglichste Ursache von heftigem Jucken, 
und das hierdurch erregte Kratzen yeraniasste Exkoriation und 
Aufspringen der Ränder mit einem Ausfluss eher serös-eiterigen 
Flüssigkeit. Eine dritte Art war lebhaft rotli, unempfindlich 
und von geringer Grosso, welche zwischen der eines Steck- 
nadelkopfes und der einer kleinen Linse schwankte. Aber diese 
Geschwülste standen in keinem Vcrhältniss zu don talgigen 
Krusten. Sie waren wahrscheinlich die Folge einer durch dio 
talgigen Gebilde verursachten Reizung, und können nur als eine 
Komplikation der Tnlgdriisenkrankheit betrachtet worden.

Was die Diagnose betrifft, so Hess sich Dr. Jctcobovies 
unglücklicher Weise durch ein Wort blenden, und zwar durch

*) Oie Massen sind mit den rat An fang dieses Abschnittes be
schriebenen identisch



ein Wort, welches in dem ganzen Wörfcrbuehe der Hautkrank
heiten am;: nichtssagendsten ist, , ich meine —■s MottuscUm. 
.Nachdem et' .so die physischen. Charaktere des vorhergehenden 
Falles — z. B. erbliche Tuberkeln, die in der Grosse-zwischen 
der einer Linse und der eines Taub eil ei cs schwankend (so grosse 
willen gar nicht in Beisein Falle angegeben), rund oder unre
gelmässig, gewöhnlich aufsitzend, von-bräunlicher Farbe, dicht 
oder weich, im Allgemeinen fest waren, .keine konstitutionelle 
Storung u. s. w. —  noch einmal zusammenfiisst, bemerkt er: 
„Unter den tuberkulösen 'Hautkrankheiten ist ausser der gegen
wärtigen keine andere Gattung fähig, alle diese Symptome anzn- 
nelmien, so dass ich sie in die Gattung Molluscum stellen muss*?* 
Hin unglücklicher Vorzug, denn Molluscum ist schon gleich
bedeutend mit einem verschiedenartigen Begriffe. Bei der Be
handlung dieses Falles wendete der Verfasser Abführmittel und 
warme Bäder an, jedoch nur mit theilweisem Erfolge.

Ichihjosts splnosa.
Syn. IchtlnjOHie cornect. ( WiUany Porcupinc tUceabe.

(Stacheteckweinkrankheit.)

589. Die dornige Art der Ichlhyosis charakterisirt sich 
durch die Bildung verhärteter Massen von verändertem Talg- 
slofle, welche, indem sie wachsen, die Form, die Dicke und 
die Länge von kurzen Dornen bekommen. Diese Krankheit 
kann sich, mit Ausnahme der Handflächen und Fusssolilen, auf 
allen Theilen des Körpers, oder auf der ganzen Haut ent
wickeln, Die Stellen, welche die, örtliche Art dieser Krankheit 
wählt, sind die äussere Seite der Glieder, die konvexen Flächen 
.der Gelenke, besonders am Ellbogen , am .Handgelenk und am 
Knie, und die Rückenfläche des Rumpfes. ; Die Iehthyosis spi- 
nosa ist meistentlieils angeboren. Sie ist mit einer trocknen 
Hapt verbunden, in welcher die Schweissfunklion mangelhaft 
ist. Sie ist nicht von Rötlie, Hitze und örtlicher Beschwerde 
bogleilet, und sie hält eine lange Zeit, oft zeitlebens, an. In 
den früheren Perioden der Krankheit ist diq Hantbedeckung 
nicht affizirt, indem sie ihre natürliche Weichheit und Biegr 
samkeit behält. Später jedoch wird sie durch Infiltration und 
Ablagerung in ihrem Gewebe verdickt und hart, und die krank
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hafte Thäligkeit scheint sich lief in die daruntcrliegcnden Go- 
webe zu erstrecken. Die Dornen sind dicht und hart und 
meistens von schmuzig brauner, oder grünlich brauner Farbe.

• Die Form und die Länge der Dornen bei dieser Krank
heit sind nach gewissen Gesetzen bestimmt,' indem die erslere 
von der'Gestalt der kleinen Oberhautflüchen, welche von den 
Hantfurchen begrenzt sind, und die letztere von den Kräften 
des Organismus und der daraus folgenden Energie der Abson
derung abhängt. Zur Erklärung dieser Ansicht ist zu bemer
ken, dass der Durchschnitt der Dornen, welche sieh auf den 
konvexen Flächen der Ellbogen und der Knicc erzeugen, wo 
die von den Hautlinien umgebenen Flächen gross und etwas 
vierseitig sind , auch eine ähnliche Form hat, während die 
Dornen an der andern Seite des ^Vorderarmes, besonders in 
der Nähe der Gelenke, wo die Flächen eng und elliptisch sind, 
im Querdurchschnitt abgeflacht und dünn sind. Was die Länge 
betrifft, so habe ich niemals Dornen gesehen, welche länger 
als ein Viertelzoll waren, aber Willem erzählt Fälle, wo sie 
an manchen Stellen einen vollen Zoll erreichten. Sie ragen 
senkrecht von der Oberfläche der Haut hervor, ihre Seiten sind 
vielkantig, und wenn das Glied sieh in seiner natürlichen Lago 
befindet, so passen sie so genau aneinander, dass sie mit 
ihren freien Enden eine ebene und zusammenhängende Fläche 
darstellen. Die freien Enden der Dornen sind durch Reihung 
der Kleidungsstücke mehr oder weniger gerundet und geglättet, 
und die scharfen Winkel ihrer Schafte sind durch die von den 
Bewegungen der Glieder verursachten Reibung an die anlie
genden * Dornen abgerundet. Ihre Grundfläche entspricht ge- 
meinlich dem kleinen von Haütfurchcn umgebenen Raume, auf 
dem sie eingepflanzt sind um! an dem sic fest anhängen. Aber 
die Grundfläche wird allmählig, so wie die Tlüitigkcit der ab- 
sondernden Funktion nachlässt, zu einem schlanken Stiel ver
dünnt und bricht leicht ah.

590. Bei der Untersuchung mit dem Mikroskop findet inan, 
dass die Dornen der Ichthyosis alle die Eigenschaften besitzen, 
Welche man hei kleinen Zylindern äusgclroekneter TalgsiihstanZ 
a priori erwarten kann. Sie sind etwas faserig und undeutlich 
blätterig, die Oberfläche ist mehr oder weniger eingekerht und 
ausgezackt, die Spitze etwas gespalten, und die Grundfläche häufig 
init einem breiten Plättchen abgeblätlerler Oberhaut verbunden.



Ihr innerer Bau ist jedoch ;noch charakteristischer, denn' siö 
enthalten iri ihrer Masse meistens einige ieine Härchen eingö-1 
bettet; welche sich manch mal durch'ihre ganze Länge hindurch’«* 
schlängeln, -.häufiger jedoch vielfach verwickelt und verflochten' 
und von den Talggängen öffenbar schon vor ihrer Aussonderung 
in dieser Lage gehalten sind. Diese Beobachtungen fuhren zu 
dem Schlüsse, welchen ich für wahr halte, dass sich die Dornen 
der Ichthyosis häufig, wenn nicht meistenlheils, auf den kurzen 
Haaren des Körpers hei ihrem Heranstritt aus der Haut bilden. 
Die Haare sind von Natur, und folglich sehr bedeutend, in ihrem 
■\Vachsthnnr behindert.

Diese Krankheit wird gewöhnlich nicht von konstitutionelle^ 
Symptomen begleitet. Die ergriffenen Personen scheineil eine 
ungestörte Gesundheit zu gcriiessen. Manchmal jedoch fällt 
Beizung der Schleimhäute mit' dieser Hautaffeklion zusammen« 
Witternhat 'beobachtet, dass entzündliche Pusteln und Beulen 
zuweilen i'an maficheri Thoilbn der Haut erscheinen. Die Ober» 
baut dbr Handflächen 'und'der Fusssohlen ist trocken und harsch, 
uitd es zeigt sich häufig eine schuppige Beschaffenheit des 
Gesichts. ' • • •• -■
]= hat auf zwbi Arten aufmerksam gemacht,
welch® die örtlichen Formen dieser Krankheit manchmal dar« 
stcllen,' und dieselben riiit dem Namen ■Ichthyösis coriibk unter« 
schieden. Bei der einen derselben sind die Dornen gekrümmt 
und gewundenj Uml ungewöhnlich lang, und erinnern an "Wid- 
derliöiner im Kleinen. Bei der andern ist.der Dorn breit und 
tififach und liildet eine liornähnliehe Masse. Diese'Eigeiilhiim- 
kciten sind selten und ihre Trennung von der typischen Krank
heit-ist'zwecklos.' .■■■■■■'
• ; 592. Diagnose. —• Gäzentive und Schcdel, .welche sich 
auf die von B ie ltgegebene Beschreibung dieser Affektion be
ziehen, führen an, dass, wenn dieselbe auf der Nase erschienen 
sei, sie mit Noli nie tangere (Dartre röngeante) verwechselt wor« 
dcii wäre. Diesen Irrthum können diejenigen nicht leicht be
gehen, welche die Schuppen mit Aufmerksamkeit untersuchen; 
Die Gegenwart dichter,Schuppen oder Dornen und die Regel
mässigkeit ihrer Stellung und Form unterscheiden die Ichthyosis 
hinreichend von jeder andern Hautkrankheit.

593. Ursachen. — Diese Affeelion kommt in jedem Alter^ 
vorzüglich bei Personen von phlegmatischem Temperament vor,
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lieS denen die Haut dünn und zart ist. Sie ist manchmal von 
einer öligen Beschaffenheit der Hautbedeckung, aber häufiger von 
eitlem, trockenen und ausgedörrten Zustande der Oberhaut und 
einem runzeligen; Ansehen der Hanl begleitet. Zuweilen hat man 
diesc^Krankheit gleich mich der Geburt wahrgenonimen. Ich 
glaube» dass d e r  Mangel einer gehörigon Reizung dor Haut durch 
■ Waschen: u n d  R e ib e n  die häufigste Ursache ist,

Die Ichlyosis spiuosa ist meistcntheils erblich, und erscheint 
alsdann nur bei der männlichen Linie einer Familie, wie indem 
Falle der englischen Familie Lambert. Aber sie entsteht auch, 
ohne dass man sich einer ähnlichen Krankheit in der Familie 
der: erkrankten Person erinnern kannv : In seltenen Fällen er
scheint sie wenige Tage nach der Geburt, aber häufiger zeigt 
sje sich zuerst nach zwei bis drei Monaten. .Rayer .erinnert 
an eino in dem anatomischen Museum zu Berlin aufhewahrle 
Missgeburt im Fötuszusfande, deren ganze Körperoberfläche mit 
einer mehrere Linien dicken Schiebt bedeckt ist» welche, da sie 
in kleine Stücke gebrochen ist, das Aussehen eincsPanzer- 
hemdes hiit. Wenn die Krankheit nach d.er Geschlechtsreife 
oder hei Erwachsenen vorkommt, so scheint sio von örtlichen 
oder endemischen Ursachen abzuhängen. Zu diesen rechnet 
man unverdauete, verdorbene Fische, schlechtes Wasser, Feuch
tigkeit der Luft u. s. w. Buffoti führt an, dass die Krank
heit in Paraguay endemisch sei, und, mehrere Orte an der See
küste sind mit demselben Unrecht in einen ähnlichen Ruf ge
kommen.
. ; 59d. Behandlung. -— Die erste Anzeige, die sich, wenn 
wir die JSatur der Ichthyosis squamosa in Beziehung auf Be
handlung betrachten, unserm Geistedarstellt, ist die Entfernung 
der schuppigen Ablagerung, und ,die zweite, die Anregung der 
Talgdrüsen zu gesunder Thätigkeit. Erstercs wird durch warme, 
Bäder oder, warme Bähungen bewirkt, welche durch Zusatz von 
kohlensaurem ffatron oder kohlensaurem Kali alkalisch gemacht 
lind mehrere Mal wiederholt . werden. Letzteres wird durch 
häufiges Wasphen mit warmem oder kaltem Wasser und .dar
auffolgenden tüchtigen Reibungen mit einem rauhen Handtuche, 
durch, Seebäder und durch zusammenziehende Waschungen er
reicht. Ein nützliches äusseres Mittel wird; man bei dieser 
AiFcklion an folgender Salbe finden;
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. Eec. Unguenliei Sambuei unc. j ;
Cupri. (vel Zinci) sulphurici sc. j.

M. f. Unguentum. D. S. Täglich zwei- bis drei
mal zu gebrauchen.

Der Lapis divinus, in Form einer Waschung oder einer 
Salbe angewendet, ist auch ein nützliches Mittel. Es ist wün
schenswert!), während des Fortgangs der örtlichen Behandlung 
ein Abführmittel zu reichen und die Diät des Kranken zu regeln.

Bei der Ichlhjosis spinosa müssen die Dornen durch warme 
nllcalischo Waschungen und Bäder erweicht und dann mit rei
zenden äusseren Mitteln behandelt werden, z. B. mit einer Wa
schung, welche eine Drachme Krotontinktur auf das halbe Nässe], 
oder ein Liniment, welches eine kleine Menge Liquor Ainmonii 
caustici enthält. Konstitutionelle Mittel, wie z. B. umändernde, 
tonische u, s. w-, sind, so wie sie von den Sjmptomen angezeigf 
werden, innerlich anzuwenden. In manchen Fällen wird wohl 
auch Dönovan’s Solution angezeigt sein. Auch kann mit Hoff
nung auf Erfolg der Liquor Kalii caustici in einer Abkochung 
der Sarsaparilla versucht werden. Willemy Bcttemun und
Jßlivtson • haben Pech in täglichen Gaben von einer Unze em
pfohlen.

JV, Zurückhaltung der Absonderung,

595. Die gegenwärtige Krankheitsgruppe der Talgdrüsen 
eharaklerisirt: sich durch Ausdehnung ihrer Gänge und be- 
zielilicben Haarbälgo mit , mehr oder weniger Veränderung in 
der Beschaffenheit der Absonderung. Die Veränderung richtet 
sich vorzüglich auf Vordickung des abgesonderten Stoffes. Diese 
Gruppe! lässt eine Eintheilung in zwei Untergruppen oder Fa
milien-zu. Bei der einen derselben bleiben die aussonderndeu 
Haarbälgo offen, und der Absonderungssloff ist verdickt und steht 
mit der Aussenwelt in Verbindung, Bei: der zweiten Familie
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Bind die nussondemdcn Haarbälge.an ihren Oeffnungen geschlos
sen und der Ausfluss der Absonderung ist verhindert.

A , Z t ir i ic h l ia lt u n g  d e r  A u s s o m l c m u g  i u  d e q  
TntggängeM i. b e i  o f f e n b l e i b e n d e r  A u s *  

f u l i m n g ä S i n i u u g .

: CoBnedosics. ..
St/ii. Mitesser; ZeArWürmer;Grulsj-Würms.

- 596. Die einfachste • Form • dieser .'Krankheit ist diejenige,
welche in der Volkssprache unter dem Namen Mitesser oder 
Zehnoürmer'‘.bekannt ist. Bei dieser Affektion ist die Talgabson- 
derangverdickhind bringt .vollständige Ausdehnung der beziehliclien 
Haarbälge hervor. Die Absonderung wird, wenn sie die Mündung 
der Letzteren erreicht, hart und dunkler von Farbe, und zu 
gleicher Zeit wird das äusserstc Ende derselben durch den Ein- 
jluss des in der Luft befindlichen Staubes und Schmutzes schmutzig 
und dunkelfarbig. Diese Färbung des Talgslqffcs an seinem 
üussersten Ende veranlasst das Entstehen kleiner, schwarzer 
Tunkte, mit welchen bei manchen Personen die Haut des Ge
sichtes, vorzüglich der Nase, mehr oder weniger dick besetzt 
ist. Weiin eine'Haütfalle; welche einen dieser Punkto einschliessl, 
zwischen den Fingern gedrückt wird, so wird die geronnene 
Absonderung unter der Form eines kleinen, weissen, ungefähr 
eine Linie langen und ah seinem Ende geschwärzten Zylinders 
herausgepresst. Die verlängerte Form dieses kleinen Zylinders 
mit seinem dunkeln Ende siebt einer Made oder einem Wurme 
ähnlich und hat daher Veranlassung zu der obigen Benennung 
gegeben. ■

Anstalt dass der kleine Zylinder weich ist und sich leicht 
aus dem Haarbalge herausdrücken lässt, geschieht es manch
mal; dass er in Fällen, wo die. Absonderung eine Zeit Inn 
uugestiirl goblicbou> ist,, ausirocknet und sowohl im Aussehen

a?



als hi der' Dichtigkeit einer Hornmasse gleicht. In diesem Fälle 
muss die Masse durch ein spitziges Instrument entfernt . oder 
vermittelst einer Wimperznnge lierausgezogen werden. In einem 
merkwürdigen Falle dieser Art, welchen ich jetzt behandele, 
sind‘mehrere Stellen der Haut, ungefähr Von der Grösse eines 
Ki’onenslüekes, an verschiedenen Theilen des Körpers mit diesen 
hornigen Mitessern dicht besetzt, indem : jeder Haarbalg der 
affizirten Fläche seinen kleinen Dorn enthält, -welcher über die 
Ebene der umgebenden Haut ein Wenig hervörragt.

Die liier beschriebene' Krankheit der Talgdrüsen sieht man 
sehr gewöhnlich am Gesichte Von Personen, bei denen der Haut- 
blatlauf weniger als natürlich lebhaft ist,-.-und besonders Lei Ein
wohnern grösserer Städte, bei weichen das Gehirn und das 
Nervensystem a u f , ein ungebührliches Verhältniss ; der vitalen 
Kräfte Anspruch machen, und bet; welchen. Kongestionen der 
Eingeweide nicht selten sind. Sie ist meist ntil anderen Krank
heiten der Talgdrüsen Verbunden, und man trillt sie ailemtil ini 
Verbindung mit der Akne an. Eine Form der Akne, die Acne 
punctata, ist in der Thal eine Entzündung, der Talgdrüsen und der 
bezieblichen Haarbälge, welche durch Ueberladung mit verdick-' 
lein Absondeiiiiigsstoffe erregt wird.

597. Wenn inan den aus einem: dieser Mitesser ■-heraus* 
gepressten: Stoff mit dem Mikroskope untersucht,cso Kndet uinn* 
dass .die Talgmasse, Aus weicherer besteht, in ihrer Züsamnieiie 
Setzung, verändert ist. . Denn anstatt der mbgeflaehlcn Zellen" 
oder Schuppen der Oberhaut, welche mit Myriaden i von Oei’-i 
kügelchen, die die normale Absonderung zusaniiuensetzcnj untere 
mischt sind, bestellt der verdickte Stoff aus Zellen, welche eine', 
körnige Masse und eine: verschiedene Anzahl, von Oclkügelcken 
in.ihrem Innern, enthalten. - Ausser diesen Zellen sieht man in: 
dem .Zentrum, der Masse mehrere kleine Härchen.; Sie sind: 
gewöhnlich: in einander geschlungen und gebogen,: und niauelw. 
mal in einem solchen- Grade, dass;,die nach Oben zulaufendoi 
Spitze sich dem Ende an der .Grundfläche'"nähert. • • -Ich habe 
zuweilen -beobachtet, dass der Oberbautbalg eines der. Haare 
umgiebt, und diess ist häufiger der Fall, wenn nui- 'ein Haar: 
in der Talgmasse vorhanden ist. In diesem Falle ist die Haar
zwiebel vollkommen. Ihre -faserige,- bürstenähnliche Wurzel und 
die körnige Masse des Haarkeiiiis sind deutlich sichtbar. Häu
figer jedoch: sind; die, Ilrtare an ihren breiteren:Enden gebrochen
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und ihr faseriger, Bau' ist sclir deutlich. Die Zahl der Haare, 
die man in der Masse eines Mitessers sieht, scheint mit derZeit 
der Einschliessung der Talgmasse in einem gewissen-Verhalt» 
piss zui-sleheiii;.denn wenn die Masse welche und die Ahsamm- 
lang, neu ist, so habe ich' nur ein, öder höchstens zwei Haare 
geiun'den, von denen eins von seinem Oberhautbalge umgeben
war. Aber wenn die Masse eine gewisse Zeit lang einge-i
schlossen-gewesen war, so habe ich über zwanzig gezählt. Dr; 
Gustav Simon bemerkt, dass er in manchen Mitessern« an 
vierzig gesehen habe — (Mriller’s Archiv;-Nr. 2, 1842).—

Diese Beobachtung wirft ein interessantes Licht auf die. 
Physiologie der üiisiehtbarcn Daunenhaare des Körpers und be-ä 
weisst das, was wir a priori zu folgern geneigt sind,: und: in 
der Tliat das, was auch das so zahlreiche Vorhandensein der
selben in der Wachsmasse des Mcatus auditorius bezeugt, näin- 
licli dass sie, nachdem sie eine gewisse Länge erreicht haben, 
beständig abgeworfen und beständig Wieder erzeugt Werden. Die 
Pathologie der Mitesser zeigt uns, dass die Talgabsondernng 
wie gewöhnlich ln. die Haarbälge ergossen wird, aber anstatt 
von da ausgesondert und über die Haut verbreitet zu werden, 
sammelt sich die Masse, wahrscheinlich in Folge ihrer verän
derten Natur, an und verstopft die Bälge. Das Haar wird nun, 
jvenn es durch den gewöhnlichen Vorgang abgeworfen ist, nicht 
mit der Talgabsondernng aus dem Balge hinweggeführt, sondern 
ist ;voh letzterer iti ihrem veränderten Zustande umgeben ;und 
bleibt in ihrer Masse ■eingehüllt'. Durch die Fortdauer dieses 
Vorganges kann auf diese Weise eine Anzahl von Haaren nn- 
geliäuft werden. ■ . •

Dr. Gustav Simon in Berlin hat neuerlich in der Talg- 
roasse der Mitesser und in der Masse, . welche aus den:ko
nischen Erhöhungen der Acne punctata gepresst, wird,.gewisse; 
mikroskopische' Thicrchen entdeckt, welche nach i den! Ento
mologen’ -Berlins der : Gattung’ Acarus ' angehören;- Desshalb: 
nennt Simon- dhs; Thierchen \Acarus folliculorum. Es findet 
sich im achtzehnten;: Kapitel am Schlüsse eine : Beschreibung 
dieses Thicrcbens. •. ■ ■ ,

S98. Behandlung; Die Behandlung der Komcdonen 
erfordert die Anwendung solehcr Mittel, welche die Haut gelind. 
reizen und sie zur gehörigen Verrichtung der ihr oigenthüm»- 
liehen ‘Funktionen!: anregen; Die ergriffenen Theile müssen mit



Seife bedeckt und gehörig gewaschen werden'. Alsdann werden 
sie mit einem rauhen Handtueh tüchtig abgerieben, bis/die Haut 
rotli wird, und dies ist täglich zweimal zii wiederholen.’; Die 
unmittelbaren,'Wirkungen dieser Behandlung können möglicher 
Weiser.eine -rothe und fleckige Beschä/Tenheit der Haut Seih; 
was jedoch bald vorübergehen wird. Es ist in diesen Fällen 
gut, die Waschungen und Reibungen auf; die ganze,Haut zu er
strecken, denn das; Erscheinen; der,Krankheit an e«V/enf Theile 
deutet auf eine iin Allgemeinen träge Haulthüfigkeit. Auch: sind 
kalte Bäder Vünd Seebäder yoii Nutzen, In manchen Fällen 
kann es notliwendig werden, iarzneiliehe Reizmittel anzuwendenj 
Alsdann wird man folgende Waschung nützlich finden: , :

Roc. Bichlorcti h/drargyri gr. v , , ; , . , •
A(|uae coloniensis, unc. jj r !

, :,<r< ; Aquac deslillatac unc. vj. •
Oder es kann auch dieselbe Menge Sublimat zu einem halben 
Nössel einer Emulsion von bitteren Mandeln gesetzt werden.

Kleine Talggcsckwiilsie. ■ ; ; ,
Sgn. Molluscum contagiosum,

B99. Bei einer zweiten Gruppe beschränkt sich die Ab
sonderung nicht auf die Ausführungsgänge, sondern dehnt auch 
die primären Verzweigungen derselben aus, so dass kleine Ge* 
schwülste entstehen, welche in ihrem vollständig entwickelten 
Zustande an Grösse ungefähr einer reifen Johannisbeere gleichen. 
Diese Achnliehkcit beschränkt sich nicht allein aul die Grösse, 
denn die. Tajgmasse,. welche sich im. Zentrum der Geschwulst 
bis zur Oeflnung des Balges erhebt,' hat an ihrem Gipfel, einen' 
Eindruck, der dem der Johannisbeere ähnlich ist, an welchem die. 
Bliillienkrone sitzt, während die Talggänge am Umfange der Ge
schwulst anschwellen und derselben ein leicht gelapptes Ansehen» 
geben. Wenn man; einen Querdurchschnitt dieser kleinen; Ge
schwulst macht, so findet man, dass derselbe wirklich in fünf ; oder* 
sechs Bogenabschnitte getheilt ist, von denen jeder einen erweiV 
terten Zweig des Auslührnngsganges enthält. ' Die Anschwellung; 
dieser Bogenahsehnitte giebt ferner Veranlassung zu einem Ein
drücke an dem Gipfel der Geschwulst, der, der Oeffhung des, 
Ganges entspricht. Aus f i c in G a n g e ; kann; immer ein Thcif
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der vcrdieliteien Tnlgmasseu vermitlelst cinesr filzigen Ins(m. 
inenls entfernt werd en» ■ Die AnschWoll ung- ■ erzeugt auch eine 
Einschmiruhg um die Grundfläche der Geschwulst;

! :-Wenn diese kleinen Geschwülste sicliselbst überlassen 
ltleiben, So ist nach meiner Beobachtung ihr Ausgang' ein dop. 
pelieK Entweder geilen sie An ihrer Spitze in1 -Verschwärung 
über und entleeren den Talgstoff und die Talgdrüse an tnasse 
(denn die letztere ist nur locker mit der Haut verbunden),-, oder 
die ganze Geschwulst geht in Entzündung lind 'Verjauchung 
über. Im erstem Falle bildet; wenn die Grundfläche'.der Ge
schwulst sehr cingeschnüri ist; «die zusanimcngcfallene Haulhei 
deckung, einen kleinen, schwebenden; bimförmigen Anhang (Ver
ruca acrochordon, §. 499.), welcher das ganze Leben hindurch 
bleibt. In dem letztem Falle erstreckt sich die Verschwärung 
manchmal tief in die'Haut und lässt bleibende und hässliche 
Narben zurück. < '

600. Vor Kurzem-(im März 1842) beobachtete-ich einen 
Fall dieser Krankheit, welcher sich durch die aktive Entwicke
lung der Geschwülste auszeichnete. Man bemerkte Anfangs 
ungefähr fünfzehn bis sechzehn,, welche bei einem kleinen 
Mädchen von vier Jahren auf. der ,Haut des I-Ialses, des Ge
sichtes und der Schultern zerstreut waren. Aul den Rath des 
Hausarztes wurde sie aufs Land geschickt und wurde nach Ver
lauf weniger Wochen-ganz gesund, indem alle Geschwülste ver
schwanden und 'keine -neuen sich' bildeten.- Bald- nach' ihrer 
Rückkehr in die Stadt beachte die Mutter ihi'ö beiden anderen1 

Kinder h— ein kleines Kiiid und ein; sechsjähriges Mädchen-*1— 
zu- mir. Die Mutter und die Kinder1 wären von weisscr Ge
sichtsfarbe, sie hatten lichtes Haar uiid eine dähiie-: zartc;Haati; 
Die Mutter war über dieSo kleinen GescbwiilstdVfAie lsich bei- 
ihienbeiden anderen Kindern1 und bei ilir selbstä entwickelt 
halten,-und welche sie, wie' sie sieh: einbi 1 <1 ete, von deiii zuerst1 
ergriflerien Kinde bekommen hatten, sehn beffnruliigtü Icli ho-- 
schwieliligte ihronAtigsf wegen 'der Ansteckung, würde- aber’ 
dul-ch das beinahe - gleichzeitige -Erscheinen der Krankheit-bei 
vier Mitgliedern derselben: Familie^ sehr überrasebt; Ani Halse 
der Mutter fand ich vier bis fünf dieser' kleinen’ Geschwülste, 
welche in Form und Grösse den- Johannisbeeren sehr ähnlich 
und- an ihrer Grundfläche'■Cingeschnüri >waren.’ Und eine-jede 
battfl1 einen nabelfünuigen Erdrück von;eingcschlo$sener Talg-
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mÄSse/ wc'lälvW def OeffnuWg (les AussQttilei'uiigsbftlges Wiffijii'adt. 
Sie richtete5 zugleich 'meine1 Aufmerksamkeit auf drei hässliche 
Narben1, ‘ welche ähnliche, vor Kurzem''geheilte- Geschwülste iin 
Gesiebt 'zuVückgclasscn halten;1’ Ärii Plals, am Gesicht' und :aii 
den Schullern des ältesten Kindes fand ich acht bis1 zehn kleine 
Geschwülste, welche alle Grade ihres Wachslliuins darslelften. 
Eine GeseliWulst- auf der Schüller wat -so vollkommen gestielt, 
dass ich mich ‘versuchtfüblte, eind Ligatur um dieselbe zu legen, 
und in welligen Tagen fiel sie ah. An dem Kinde waren sie 
iri ihrer Enlwickfung weniger föttgeschrillchv sie erhöhen sich 
•eben vöri' der Haut* und jede halle1 in ihrem Zentrum den dun
keln1 Punkt ' des Ausführungsganges eines Talgbalgesr Die 
kleinen Geschwülste '-zeigten keine'1 Sjiur : von Entzündung, sie 
waren von natürlicher-Farbe, oder' etwas heller, als 'die-':.takn- 
■gehende Haut,' -was' von' derW eise der in' ihrem1 Innern enb- 
hallcnen Absonderung herrührte, und es 'war keine’ hofarlige 
Eolhe lim obre1 Grnndfläeliei - ■-
-■ Seit der Abfassung1 des obigen Berichtes hat mich diese 
Kranke (im August 1842)-wieder .besucht, da sich eine kleine, 
jiose Geschwulst ähnlicher Art an dern Rande des öbernkugeh- 
•liils1des kleinen-MädchcnS' entWickelt halte, Wöbekiwei his drei 
Maihömsche ■ Drüsen kctlieiligt -wareri. 1 Mit- AusriähwM* ;(li(kös 
einzigen Falles sidd die Kiitdei( 1 von jeder Riithkehr her ' Ge
schwülste frei geblieben. Aüf ineiuEefra^en, in welcher Weise 
sic verschwunden seien, ssagte mir die Mutter, dass sie, nach
dem sie schwarz geworden waren, 1 kürz daraufiulällig abge- 
ridben würden, ■<-Eine- der grösseren Geschwülste j; welche1 bei 
dein zuerst 'ergrilfetien. Rinde hinter deiii Obre 1 sass*- wurde 
vtm,.Mr. T ? /m ^ !äb£öSDhnittC!f.Dte.i'MuU«n,-'-iäüeted>',<ite«töiitäL 
heit gestört1 ist,1 hat»liöeh drei'-Geschwülste,‘eine-Idelhc itiMdeC 
Nähe1 des '-fechten'Augenwinkels Und zwei1 auf dem Handrücken. 
•Die ei'slcre hat1 iniclrömit' einem ileueii'!Yorratlv! an^Sldff1 für 
die Untersuchung versehen, --- .. n/, w .'.'-'j.h

()01i Bei der Untorsn'chuiig dieser kleinen Geschwülste fand 
ich V1 dass -sie alle die Charaktere1 ei n C r  -kleinen köitgfö'nüf i  j  r Ich 
D r ü s e  ! * ) i  darstelltcn, welche ausmehreren, durch-ÄrdöIiiVg^wohe * 111

1 best/iiifft diä vön p ‘i'. 'He« der»o '»''§. 613
111 gegebene Beschreibung. -11111-1-’ 111,1 - - l i ‘ -';i’- - 1‘

n->
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zus.animchgehaltencn Läppchen beplaud, und die;Läppcbpn waren 
aus'veräslellen Drüsengängen und blinden Säckchen zusammen
gesetzt. . Die Gänge,; waren merkwürdig erweitert;,,vorzüglich 
.der mittelste,,: und-mit verdicktem Absonderungsstoffe angeliillj. 
Der; letztere war in seiner Zusammensetzung :,niit der festen 
Talgmasso der Mitcjsser (§. 596) identisch- Die Zellen, waren 
Ypn; derselben Grösse,,hatten,dasselbe Aussehen pnd waren in 
beträchtlicher. Anzahl, mit Obprbaufschuppen untermischt. leb 
bin mit Dr.JPatersoß verschiedcner ^Meinung, .indem ich, diese 
Zellen nicht als eigentliche.,Orgamsmen betrachte; welche, ,(y?enp 
sie,bei einem andern Individuum auf passenden Boden, über
tragen werden, einer,.Fortpflanzung durch,die in ihnen .enthal
tenen. IG '̂nclien fifhig; seipn.. Ich -betrachte .,si,p: ;a|s normale 
.Ta|gze!len, welche, wie, ich, schon, früher (§,!ib?6) bemerkt 
habe, eine körnige, sie mehr oder weniger, vollständig, ausfül- 
lende .Masse enthalten. , , ...

Der Unterschied in dem Aussehen der;, -vpa Df« JP(ite);$on 
und vpn,mir,untersuchten Zellen scheint.: sieh: mir,»unmittelbar 
durch: BeSsugnalune; auf den , physikalischen Unterschied des, In- 
ludts,,der,.(5ieschwü]ste zu erklären., ,Iti; Dr, Paiei'son’s: Falle 
vyar, »wie ;3?ällep-,r! der, Inhalt,_n\i 1 ch.ig (und;,folgi.
lieh halbfliisisig. Hier also waren: die;VMlältnig'se;:günstig zur 
Erzeugung yon Zellen, indem;,,§ie einen:5 betrilehlliphen, : mit 
Flüssigkeit angefüllten Zwischenraum zwischen der körnig ker
nigen Masse und der Zellenbaut hatten >lr~ eine1 Beschaffenheit, 
.welche Dr. äJPaiersoti bewog, .sie, .als ftus einem äusseren Bläs
chen und aus einem inneren -„Bläschen,/zusammengesetzt zu her 
.trachten, von. de,nen,, das , letztere, die körnigPiMasse enthalte, 
ln meinen Fällen, hingegen war deiv enthaltene, .Sfoff fest,; es 
zeigte sich Mangel an Flüssigkeit;iund dieiltcrnige Masse, er
füllte;, die, Zelle, und nur in Ausnahmsfällen beobachtete'ich 
einige., in, welchen sich pip peripherjsciier. Zwisehenranm djCr 
merken liess. Aber am nächsten Tage, war, r,wenn;.-die .Masse 
einige Stunden lang»ln: schwachen Spiritus, gelegt ‘W’ojulen war, 
.der peripherische Zwischenraum bei einer grö&seni Anzahl sichtbar»

Indem ich (im August 1842) einen neuen,: frisch; vom 
Kranken genommenen Vorrath von Taigstoff untersuchte, fand 
ich, dass er aus Zellen bestand, welche wie ein Häufen Eier 
zjiisammengeliäuft und mit einergrossen Menge Obcrhautschuppen 
scbichtcnweise untermischt waren.,. Dic Masse bestand nur aus



diesen zwei Substanzen und enthielt weder hornigen StofEihöeh 
Oelkügelchen. Die Zellen waren in ihrer: Forui verschieden. 
Manche waren mehr oder weniger‘würfelähnlich, andere unre
gelmässig durch > Zusammendrückung; einige länglich wie >Ämei- 
seneier, andere wiederum oval, aber die gewöhnlichste Form 
war cierähnlieh, wie sie in D r ,HendersOH’s und Dr. Pater- 
son's Figuren abgezeichnet ist. Die Zellen zeigten ebenfalls 
Verschiedenheit in ihrer Grösse, indem sie in ihrem Längen- 
durchmesSer zwischen 1/909 uiid* 7s57 und in ihrem Quer
durchmesser zwischen Tt^so und 7 i in  eines englischen Zolls 
schwankten. Einige der würfelähnlichen Zellen massen 7 10 0 h 
Zoll, die-gewöhnliche Grösse der ovalen Form war Zoll 
lang und 7 ioöo 2oll breit. Mehrere längliche Zellen massen 
7 s55 Zoll in der Länge: Und 7 i429 in der Breite. Die ge
wöhnlichen ^Grössen der eiorähnlichen' Zellen waren 7720  >H 
der Länge Und 7 io ö o  in der Breite. Diese Grösse stimmt mit 
den Zellen der gewöhnlichen verdichteten Talgnmsse, mag die
selbe fest oder breiartig sein, sehr genau überein; ebenso-auch 
mit den Grössen'der Unter den Zellen zerstreut liegenden Ober- 
lmutschüppcn; Der Inhalt der Zellen war auch verschieden. 
Einige' wären mit körniger Masse eriiillt, in deren Mitte an ir
gend einem Punkte ein Kern bemerkbar war. Andere enthielten 
ciüen‘iin : vieleckige Massen getrennten, meistentheils würfel- 
ähnlich geformten homogenen Stoff, während andere wiederum1 
mit feinen Oelkügelchen angefüllt waren. Es ist schwer zu 
sagen, welche Arten von Zellen am zahlreichsten waren. Ich 
sah nichts dem von’ Dr. Patcrson beschriebenen doppelten Bläs
chen Aehnliches, und'ich halte es für möglich, dass das Aus
sehen der Zelle, welches er abgezeichnet hat, entwedeP äüf die 
oben schon ängedeütete Art, öder dadurch entstanden sein mag, 
dass mehrere unter einander verbundene ’Gberhaulschuppen üb ec 
einer einzelnen Zelle liegen; oder ferner auch dadurch, dass: 
dieZello zufällig auf den Oberhautscliuppen in solcher Weise’ 
gelegen hat, dass ein dünner Rand um dieselbe wahrzunehmen isft!- 

’ 6.02i- Behandlung. -— In dem oben initgelheiltcn: Falle, 
verschrieb ich eine abführende Arznei und berührte die Ge- 
schwülste mehrere Mal mit salpetersaureui Silber.1 - Bei dieses- 
Behandlung gelang es mir, sie sehr schnell zu' entfernen. Ich-’ 
habe erwähnt, dass um eine Geschwulst eine Ligatur gelegt 
wurde, Eine Schnellere Weise, sich von denselben zu befreien,
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würde1 sein, .wexmidman- siokmit eiiter, Schere hböclinitte.; ; Bei 
Erwachsenen können ;«iei immer abgeachrii-Ue«-.werden, Bei dev 
MuBer-der erwähnten Kinder, öffnete -ich.: mc3u*ere: Geschwülste 
lint cineriLahzette und .heriihrte ilire innere Fläche mitsalpder- 
saurein-Silber. Ihre Wiederkehr; kann: durch Hautreizung, wie 
dieselbe bei der Behandlung der Mitesser empfohlen worden ist, 
•verhindert werden.; Bf, Thomson wendete hei; der Behandlung 
derselben das schwefelsaucoiKupfer, Dr. PcUerson 
causticum fusum an. In einem Falle, welchen ich vor Kurzem 
in dem St, Louis-Hospital behandeln sah, wendete Mi iLmeri}; 
Salpetersäure an. . k f .k '. . ' ,: :

In, der Art und Weise, wie diese Geschwülste bpilen, sehe; 
ich wieder, einen, Eewciss , gegen die ansteckende Natur der
selben. Bei dem ersten Kinde verschwanden sie, nachdem die 
Gesundheit desselben während eines kurzen Aufenthaltes auf 
dßm iLaiide wieder hergestelltay-ar, ohne alle 'örtliche Behänd-, 
lang. Bei. dem andern Kinde fielen viele der Geschwülste; ab,, 
und , die Krankheit wurde unter der. Anwendung des zusammen
gesetzten;^cnirapulvers.gehoben. Die drei Geschwülste, welche, 
jetzt üpch -auf;der Haut,,dp.r;Mutter vorhanden sind, .müssen; 
einem gestörten Gesundheitszustände zugeschrieben werden. , Ich 
spreche,,in der, Thai ohne Bedenken aus, dass- in .dieser Familie, 
eine Tcdgifonßtisuiion heri'scht, umldass die Wied,erkehrfirgend 
einer, Störung; der Gesundheit, eine Efciguug znr; Bildung:von 
Talggcsch,w ülsten mit sich bringen wird. .. '., r .
il i 6Q3, Naclide.m -ich; die, Natur der qhon beschriebenen klei-, 
neutGcsphWülste JeslgestcjU und, die Stellung, - welche sie in. 
dem. natürlichen .Sys(cm3 dest; Klassifikation'; der Haulkrnnldiejten 
oinzunehmen .Iterechtigl.-V-iVfeia-Scheineu, .ihnen angewiesen halte,; 
las ich; zum..[ersten, JWnte.mit Aufumrksamk.pit dip von${dew!'!h 
unter -dpiu Namen .S,|lfplkiscuniff er^ihlteir F ä ite ,, und ,cs -Cef 
mii;jdabei: die Idcplilät auf, welche, die Balemcm’ßdyen, Fälle 
nilt deii von mir,;;sp; ebenvbeqlnvehteten hatten. indpm ich mm 
ni.eiiip -.HAterSPPh^griq,,.4 l>.r,..Absjcht ..fortsetzle,, um die '.wahre. 
Meinung-dieses Ausdruckes,.uiulden Begriff festzusteljew, wel
cher mit dermespnipgliehcu, Benennung beabsichtigt izu ;sßm< 
schien, kam ich zit-demvon Dr,. #*coi>0we»\?--g-;©^^ i
rdcherphes Crilifiues e.tc,? Egris, ,1840.) —  ■<,rviisg;csprppjienp'Uf 
Schlnsso,; dass Bcdcman diese, Bgpnnjuig .ans, einerr.Ahhand-,; 
lpig des Br. Ludigig 7— (Historia; patholpgica.'singularis cutis,,
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turpitndinis J. G. Reinhard! viri 50 atinorum etc. Autorc Dr. 
C. F. Ludwig; Lipsiac, 1759.) — .entlehnt haben muss) worin* 
dieser den merkwürdigen 'Fall erzählt, '.welchen' Tilemis beob-t 
achtel ;hat. ;Dieiser Schriftsteller bemerkt in seiner Vorrede: 
„Reinhardi,:*visa foedum) corpiiS teclum est verrucis mollibus 
sive molluscisSe Älibert* Blatt, Cazenave und Schedel 
hingegen schreiben den Ursprung dieses''Ausdruckes einer ge
wissen Achnlichkeit zu,/welche; [zwischen-diesen Hautgesehwül-1 
stcn nml den: Knoten an der Rinde des; ;Aho!rns besteht;

■ Der? erste Fall dieser Äffektion, :welcher miigethcilt ist)’ 
und in der Thivt der einzige, welcher- nach der obigen An
nahme dieser Krankheit den Namen gab, ist der von Ludivig 
eizählte Fall von iTilesius. Ich werde nun eine Analyse so
wohl von diesem■ Falle,; als auch von denen anstellea, welche• 
bis jetzt übet' denselben Gegenstand veröffentlicht worden • sind)1 
um die Meinungen der beziehliehen Verfasser jener Fälle, welche» 
unter ihren • Namen .erschienen sind, zusammenzuslellen. Das 
Ergebniss dieser Untersuchung, hoffe ich, wird, in Bezug auf» 
die Pathologie; und die wahre Stellung des- Molluscum, eine 
Bestätigung 'meiner; Meinung sein; ' ’ >
j ; 604. Fall,.-von Tilemis beobiivhtet. .•— Johann Gottfried' 
Reinhardt, Sohn gesunder Adlern,: war 1742 zwMtitilherg.ge«i 
hören. Bei der Geburt .war sein Körper mit Auswüchsen von • 
geringer Grösse bedeckt. ; Als ihn Tilesius in seinem fünf— 
zehritenJabre sah, waren diese Auswüchse an Grösse verschieden, 
indem dieselben zwischen der Grösse einer Erbse und der eines'- 
Taubeneies schwankten. Ihre Form .war auch verschieden.. Einige 
wären warzenartig, andere oval, andere, unregelmässig:‘und noch' 
andere 'entweder durch,.die, Kleider, des. Kranken, öder durch. 
Druck <geg.eh eincri/anliegenden TheiFabgcflaehl. Der merk-! 
würdigste, dieser' Auswüchse war. einer, [ welcher sich aus 'der 

I Hautbedeckuug über den sch wertförmigen Knorpel entwickelt hatte/ 
j Er war ranzenförmig, hückrig au,der Oberfläche, sehlaff, und* 
1 hing bis zum Nabel hinunter. Sein höckeriges Ansehen deutet- 

an, dass er aus mehreren kleineren; Auswüchsen bestellt. Die 
vorherrschende Farbe der Geschwülste ist roll»; hier und da 
sieht man eine: von dunkelgelber: oder röthlich .brauner Farben 
Sic sind :inihrem Gewebe schwammig und weich, und die Haut,: 
auf welcher sie: aufsitzen, sieht schmutzig und.erdig aus. „In 
medio qtiurundam ninwimarum euccrcscenliarüin '.patvum
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fonmen conspicUur, ex quo nigra corpöra oblonga, quctc 
altim in mite albicaniem atque tenerum. processum. hcthent, 
exprimi possunt, (fiiae vulgo comedoncs appeTlantur.“

, Die Auswüchse sind an der Seife der Wirbelsäule, an der 
Brust, am Halse und an den Seifen des Unterleibes am zahl
reichsten. An dem Kopfe hat einer- das Ansehen einer Balg
geschwulst. Regelmässig jeden Monat entsteht in einigen dieser 
Geschwülste Kongestion. Diese jucken alsdann sehr- und zwingen 
den Kranken, sie heftig zu kratzen. Er ist einer; beständigen 
Fieberhaftigkeit unterworfen, welche hei jedem neuen Anfall von 
Kongestion1 in den Geschwülsten z uni in int und von Appetitlosig
keit begleitet ist; ' .

Reinhardt ist von kleiner Gestalt, hat einen grossen Kopf, 
etwas- gekrümmte Kniee, einen hervorragenden Unterleib und 
einen geistlosen Gesichtsausdruck. Seine Stellung im Lehen ist 
dürftig und elend. Er hat die Entfernung oder das Einstechen 
in eine dieser Geschwülste beständig verweigert, so; dass ihr 
innerer Bau gänzlich unbekannt ist.

Dies ist der von TUeskis beobachtete Fall. Nun fragt 
es sich: Was ist die Natur der Krankheit'* Wir wollen die 
Thafsachen noch einmal überblicken. Ein ungesundes Kind, 
mit krankhaften Talgdrüsen geboren, dieTnlggätige mit einem 
dicken Absonderungsstoffe überladen und kleine Hervorragungcn 
auf der Häutoberfläche bildend. Das Kind in „Dürftigkeit und 
Elend“ erzogen; die Haut von „schmutzigem uhd erdigem Aus
sehen;“ als Kind und als Mann ungesund im Körper^ träge 
in den Funktionen. Hier sind also genau die Bedingungen, 
welche wir zusammenzubringen wünschen würden, wenn wir die 
Krankheit künstlich herbeifuhren wollten. Jedoch als-der ent
schiedenste Beweis ist die aus der Urschrift1 angeführte latei- 
nisfehe Stelle zu betrachten : Die Aussonderungsöffriung in der 
Mitte' der grössten Geschwulst, der veränderte Talgstoff; welcher 
sich Ausdrücken lässt,, und; was noch inehri ist, der Vergleich 
derselben mit „Mitessc-rh."' Wir finden, dass eine auf der Kopf
haut befindliche Geschwulst- die gewöhnlichen Charaktere einer 
talgigen Balggeschwülst anä sich trüg. Die Talggeschwülsle in 
diesem Falle sind darum merkwürdig, -weil sie die-grössten 
sind, welche je beschrieben worden sind. Aber warum? Weil 
sie;Auf-vortrefflichem Boden gezogen und ein halbes Jahrhun
dert hindurch gewachsen waren. Eine nimmt die Form eines



Ranzens an* aber wir finden, dass dies das Ergebniss einer 
Zusariimeiihäafüng von ‘mehreren ist, welche ans einer be
schrankten und mit Talgdrüsen reichlich versehenen Häufstclle 
licrvorgewaehsen sind. Die ^onSlilütioneilcn Symptome bilden 
keinen 5Theil der Krankheit* und sie treten uur in so fern auf, 
als>diö grosse Monge ungesunder Drüsen nothwendi-ger "Weise 
eine ‘allgemeine Störung erregen und, durch „Dürftigkeit und 
Elend“- und auch durch endemische Verhältnisse unterstützt, zur 
Entwicklung eines iritermittirenden Fiebers führen muss > ati 
welchem der5 IGanke manchmal leidet.; : s ■ ■

Bei diesem Falle drängt sich uns noch eine andere Be-» 
nierküng auf; nämlich dass in dem. Geiste keiner einzigen in der 
Erzählung genannten Person, ein Verdacht der Ansteckung vor« 
gekommen5-zu sein Scheint. » Der Vater- und die Mutter des 
Kranken litten nie an einem Hautleiden y: seine beiden Brüder • 
warcni'frei davonj ■ seine zwei Frauen sowohl; wie auch ein 
kleines Kind blieben auf gleiche Weise versehout. Aber dies- 
ist der typische Fall5 des Molluscum, mit welchem allczuldinf-5 
tigeii Beobachtungen verglichen Werden müssen, dies ist der; 
Fall; welcher den Derniatölogen zu der Begriffsbcstiuynuog dieser 
Krankheit verhalt1,. und Welcher Eatemcm in- den Stand setzte,- 
aüszusprochen, dass das Molluscum „sich durch das Erscheinen: 
zahlreicher Tuberkeln von langsamem Wuchs und geringer Em
pfindlichkeit und von verschiedener Grösse, welch« zwischen der 
einer5 Witdce uind der eines Taübenöics schwankt, eharaktcrisirk 
DiesclbeA-enthaken einen athCromatösen Stoff und sind von vor« 
schledener-Form. Einige' sind- aulsitzend, kugelig oderabge- 
flaclit; :ubd‘ andere sind'gestielt und hängend.“ .
F '!- In- Keinh'ardt’s 'Falle würde in' keine der 5 Geschwülste ein 

Einstich gemacht, %aher' dieSD‘5®ntcrlassung ist von wenig Ge-‘ 
wlelif,''wetihwir5 Wieder auf die'"lateinische Stelle blicken. Die 
GeSeliwiilsto, aus denen keine Talgmasse herauskam, an denen 
keine Oeffnung sichtbar war, Waren ohne'Zwcifel solche, bei’ 
welchen sich, wie bei:Balggeschw!Ülstenf die Ausfühmngsöllnung' 
geschlossen halte.1

605. :FiiMdylv6wBaieman beobachtet;~ - ‘Dieser Schrift
steller^theill sechs"Fälle von ‘ Talggeschwülsten mit, die er, in 
Beziehung auf den Fall von TilesiuSy für5 „eine5 besondere Art 
von Molluscum“ 5 hält. Meiner Meinung nach5 besteht der ein
zig« “'Unterschied • zwischen;Eafcntafi's -Fällen5 und dem Falle

—  503 —
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yoiy TilcsJus in der pauer,^iijid,diwlb0'I}emei^nng4l^sl:sicjl.- 
auf alle :scit; seiner Zeit .lnilgetUeillentFälle anwpnden. 
liardls.iTalggescliyvülsle waren :von fünfzigjährigem WacliSlliuiii. 
Piß i^nnnliine einer Ansteckung in diesen Fällen scheint mir 
sp ungegründet, wie in den vier» Fällen, welche ich selbst,,er- 
zählt habe. Es ist zn bemerken, dass ■von Baieman's sieben 
Fällen' drei ; bei Kindern einer und derselben Familie, zwei bei
Kindern; offenbar von einer, andern;Familie, und zwei bei Dienst- 
lebten in der ersten Faniilie^YOrkameii.: iVon den, beiden letzten 
Fällen war einer unbezweifelt, der andero untergeschoben. Aber 
um iortzufahren:
, ; »Das,. Gesicht und der,Hals dieser jungen F rau“ schreibt- 

Balemm, „waren, mit runden, hervorragenden Tuberkeln! von:
verschiedener Grösse, die zwischen der eines Stecknadelkopfes 
und der einer kleinen Bohne'schwankte, "dicht besetzt. ; Siq waren, 
hart, glatt, an ihrer Oberfläche glänzend, mit;,einpm;geringen 
Grrtd von Durchsichtigkeit, und ziemlich von. derselben Farbe 
wieä'die:lläut. Die Tuberkeln; waren .alle auf einer, zusainmeii-
gezogenen Hautfläche anfsitzend,, ohne irgend einen,, Stiel. Yoa 
den grösseren-floss beim Drucke eine., kleine Menge milchar
tiger Flüssigkeit aus einer feinen; Oeffnung heraus, welcheI wio; 
mit ,einer Nähnadelspitze gemacht zu scin’schien und nur heim 
Heranstreten der, Flüssigkeit, sichtbar, wurde. Ihr Wachslhuin 
ging sehr; langsam- von Slalten, denn die ersten Tuberkeln 
waflcu vor:einem Jahre am,'Kinji . erschienen, und nur, einige 
wenige derselben hatten eine bedeutende Grösse; erreicht.“ „Sie 
leitet; den Ursprung der-:Krankheit; darim her , ,dass sie das 
Gesicht eines Kindes, welches sie stillte, und an dem sich .ein 
grosser Tuberkel demselben Art befand „ berührt, habe., Und 
hei einem späteren Besuche theiltc sie;inir ,;iiiit, dass noch zwei 
Kinder derselben Familie durch ähnliche;, Jr.uberkuln entstellt- 
seien und ausserflem, dass - die' Aeltern , glaubten, dass; das 
erste Kind den Ausschlag von einem Diener: bekommen habe, 
an dessen Gesicht man eine solche Eruption; bemerkt hatte. 
Seitdem meine Aufmerksamkeit auf diese Tuberkclart: gelenkt 
■worden war, habe ich sie. in einem andern.Fullo,gesehen, näm
lich hei einein kleinen Kinde, . welches wcgeUiForrigoilarvnlis 
zii mir gebracht wurde. Bei. näherer Untersuchung fand ,ich, 
dass das . Kind diese Krankheit offenbar-,'von ,e.inera andern 
Kinde bekommen halle, welches, dasselbe zu ; vvarlen pflegte.



Auch in 'diesem Falle floss eine milchige Fliissiglfliit ; ans dori 
Tuberkeln und man! kann annehmen.,: dass.: dieselbe das Mittel 
der Ansteckung sei.“ . ■ • i -.t.' ■:  ̂ !
.,, 606;,Fälle,' vön.Dri John Thüthsun und.Dr, Carswell 
beobachteh“  (Edinburgh:;Medicalt'aud■.Surgical Jodinal, Yol.. 
LYI., pag., 280i Div Patcrson’s paper.) — Der erste Fall 
kmii im April 1821 in ' Canongate bei drei Kindern derselben 
Familie vor. "Man glaubte, dass den älteste Knabe die Krank
heit: aus ,duivSchule: mi.tgehracht und dieselbe auf seinen Bru^ 
der undlseine Schwester übertragen habe. ijDie kontagiöse Natur 
der'.Krankheit.ist bei: dem Kinde deutlich bewiesen. Auf dein 
Blicken seiner Hände ist eine- beträchtliche Anzahl von Tuber
keln sichtbar, welche dadurch hervorgebracht worden sind, dass 
die Hände Uns' Gesicht, gebracht und die daselbst befindlichen 
Tuberkeln während!ihres entzündlichen Stadiums gekratzt worden 
sind.' Einige, der Tuberkeln feind .klein, aridere gross; einige 
sind in 1 einem Zustande aktiver Entzündung, andere ziemlich 
Von derselben Farbe!wie die Haut und ganz frei von Schmerz. 
Einige ., eilige sind gestielt , aber die grössere -Anzahl ist mit 
breite.-Grundfläche nutsitzend.“ „Die Mutter ist nicht ange
steckt worden, obgleich sie das jüngste Kind beständig; zu 
warten, pflegt.“ - ü: a i - J ' ■> ;
r sEine zweite Reihe -von Fällen bot sich ganz vor Kurzem, 

der Beobachtung des Dri',• Thomson.- dar.. Eines Pächters Kind 
wurde . von den Charakteristischen kleinen Geschwülsten ergriiFen. 
Es war ! von dem Kinde eines Knechtes angcstcckt worden. 
Einige, der Geschwülste sassen auf den Augenlidern und veran- 
lass(cn:Eritziindüng der. Bindehaut. - Während das Kind ander 
Krankheit litt,, lehnte’ es Sein GesiCht au den Hals eines Dienst
mädchens, welches: dasselbe’wartete. Auch dies’ Mädchen bekam 
Talggesehwülste; .mG";,.-: '»--i!
. : Diese 'Fälle sind im ächten! Geiste !der Ansteckung und
in unbedingter Hebercinstimihung.mil den:Meinungen Baloman’s 
erzählt. Ich.hedaurej dass nicht mehr.Aufmerksärnkcitange- 

' wendet worden ist, uni sieh von dein Zustande der Hanl und 
der .-Talgdrüsen dieser Kranken, von ihrer Gesundheit und vor
züglich davon zu überzeugen, ob sie an Reinlichkeit gewöhnt: 
gewesen waren.: ..
ci 607.. Fall, von Mibert beobachtet* r— Aliberi handelt 
Baleiwß's 'Molluscum unter: dem Namen „Mycosis fungoides“
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ab bind ;stelU' die löanklieU mit der Amboinn- oder>'Mdtlucki'- 
sehen Blatter Zusammen, mit welcher sie eine grosse'Aehnlich- 
keit hat. Seine Begriffsbestimmung ist kürz, aber unbestimmt. 
Er bemerkt: „Die Krankheit erscheint' auf einem oder meh- 
wiren Theilcn, des Körpers in der Form von schwammigen (fon- 
gUcnses) und ovalen Geschwülsten, welche sich auf dem.Ge_ 
sichte, den unteren und oberen Extremitäten' in nach einander 
folgenden Entwicklungen erhöben.: Diese Geschwülste., welche 
in ihrem Gewebe den Champignons sehr analog' sind, öffnen 
sich, wenn sie ihr volles Wachsthnm erreiclit haben;, wie fau-' 
lende Früchte und lassen eine ichoinse;Flüssigkeit hefaustreten, 
welche oft; cilcrartig ist und einen 'ekelhaften. Geruch um sich 
Verbreitet; -i.
> ■ i D'omFälV, wom, welchem er seine Begriffsbestimmung nimmt;.

werde ich' kurz: erzählen. Die Mutter desä 'Kranken hatte, ein 
Geschwür im Gesicht, welches, durch ; Anwendung-: eines Aelz-' 
mittels geheilt worden war. Sein Bi uderi starb an . einer Haut
krankheit,;. welche jeder medizinischen Behandlting <wddersland. 
Der. KraÄke, Samens Lucas, war 5,6 Jahr all.: iSeine Krankheit 
wurde durch leineh’ kleienaiiigen Aasschlag eingeleilet,worauf: 
bald ...nachher: drei 'Entwieklung 'kleiner, an; ihrer, Aussenseite 
glatter und glanzender Tuberkeln erfolgte. Sie hatten meisten- 
(lieils die gewöhnliche Hautfarbe", einige: wenige hatten eine 
bräunliche. Färbung.1 Sie waren ziemlich über aile: Tbeiie des’: 
Körpers vcrthcilt. Sie glichen Morcheln ' öder’Lerchenschwäm- 
nien in der 'Formte Einige wären wie 'eine Olive: gestaltet. Sie 
vermehrten sich -an .Zahl in: einer solchem Ausdehnung,■ dass' 
fünfzehn, vom «Gesichte, entfernt wurden. Ihre .■■■Grundfläche'* war 
gross, sie wareh schwammigin ihrem Gewehfty Uiidslä schwitzten 
eine' röthliche ‘Flüssigkeit aus,' vvelche; in. der Wäsche einen, 
grünlichen oder gelblichen Fleck machte. Diese: Flüssigkeit 
verdicMete sich^ auf den: Gtis'chwiilsten in der Form einerliHiun- 
lichcn‘öddr gräulichen. Krüste.1- Die meisten' der: Geschwülste-- 
barsten;:vei'fielen' alsdänn in'.einen schlüffpn Zustand und licSsen* 
an ihrer Stelle einctverwolkle Haut zurück, welche: die Tochter 
des Kranken mit der, Schere -entfernte, ' ohne dabei Schinerz 
zu erregen-. Nüchternem: heftigemGemuthsleidon"w'urdc: er 
von einem Anfall des Pemphigus ergriffen. Die: tuberkulöse 
Krankheit nahm nach’: dieser* Zeit'schnell zu. Die- Tuberkeln 
gaben; bei ihrem Aufbrechen.'Veranlassung.zu Geschwüren. Der



Kranke Ult an reissenden Schmerzen in diesen Geschwüren,1 
er magerte ab, wurde hektisch:und starb, nachdem er sieb'eft3 
Monate, •lang' -'das Bett gehütet und fünf Jahre langi an' dieser 
Krankheit gelitten hatte.

Dieser Fall ist nicht befriedigend. Es ist nicht erwiesen, 
dass die Krankheit ihren Sitz in den Talgdrüsen hatte. Aliberl 
spricht in der Tliat gar keine Meinung in Beziehung der Pa
thologie dieser Geschwülste ans, Sondern begnügt sich, sie mit 
Bateman’s Molluscum in eine Klasse zu stellen. Unglücklicher 
Weise Wurde cs nicht erlaubt, den Leichnam zu zerlegen. Wäre’ 
dies der Fall gewesen, so bin ich überzeugt, dass man eine 
ernstliche Eingeweidekrankheit entdeckt haben würde. Ich halte' 
cs für sehr unwahrscheinlich, dass der Mann au der Haut
krankheit starb.

608i Raijev/ welcher niemals einen Fall dieser Krankheit’ 
gesehen hat, bernerkt hinsichtlich derselben, dass ihr „Sitz in 
den •Talgscliläuchen zu sein scheint.“ • : . : .

009. Fälle, von Biett beobachtet. — liiett bemerkt in  
dem „Dietionnairc de<Medecirte“ ,in Rücksicht auf den Fall von 
Telisius, dass er zwei analoge Fälle gesehen habe, aber dass 
in diesen Fällen die Geschwülste hart und fest gewesen seien, 
und‘Weder eine alheromalöse*), noch eine flüssige Masse ent-' 
halten haben. Er führt auch einen- Fall von einem Manne an, 
dosseii Haut mit diesen kleinen Geschwülsten bedeckt war, ohne 
dass seine Gesundheit im Geringsten dabei gestört gewesen wäre.1

beobachtete 'bei jungen Frauen nach dem Gebären eine an
dere Form/ein „nicht ansteckendes Molluscum“. Bei diesen Fälleh’ 
waren die kleinen Geschwülste abgeflachi; an ihrer Spitze ein 
Wenig gespalten-(fendilleos), von unregelmässiger Forrn', ö d 1

Unter , dem Ausdruck „atheromatiise Masse“  ist Talgstaff zw 
verstehen} , welcher das Ansehen und die Dichtigkeit von Brei, 
angenommen b<it, Das Wort. „  flüssig“  bezieht sieh ohne 
Zweifei: auf die , ,milchige Flüssigkeit“  Ji aiemdn's, Eine 

-solche’Flnssigkeit \uar'in meinen Füllen nicht vorhanden, Der 
: • Tälgstoff war fest und-dicht, nicht weich, wU ’inäUm'FUHc 
. .vowT.ilesius, und auch nicht jlü s sig., iVielihBniiemhn’ is- 

Fällen. B ie tt 's  Fall scheint dem meinigen ähnlich.gewesen] 
zu sein, Seit der Veröffentlichung der ersten Aysgabe dieses 
Werltes habe' ich wiederholt die von Bat ein ein beschriebene 

. .milchige Flüssigkeit gesehen,̂  ‘ : '
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Vfl-.H bräkulk'hor oder itGllilich-bi’/iuner Färbung. Sie waren un. 
empfindlich .undvorzüglich um ilcu Hals herum vertlieiit,

...... .Dies. ist ilftS'iSfcugniss nies berühmten Blett. ‘Ahen bei aller
Achtung vor seinem Uriheil sehe ich in diesen Füllori■,keinen 
Grund, meine: Meinung irt JEIinsiclit auf die Pathologie der Ge
schwülste za ändern. Nock .kann ich irgend einen Unterschied, 
zwischen den zwei Formen des nicht ^ansteckendem Molluscum 
bemerken, welchen; er auftustcllen zn wünschen scheint. ;
...: Fälle* mn. Cazenäue .und,Sehedel beobachtet. ■—

Diese; Schriftsteller erzählen , dass sie, im Sh : Louis «Hospitale 
einen an Prurigo,leidenden .Kfanken sahen, an-dessen rßfirpe'r 
eine Anzahl; Jklciucr;,, ;unempfindlii'her -Geschwülste; war..-!®!»- 
geyssten, swarep äkM<« -SQ. gross wje; .eine Haselnuss, andere 
waren nicht grösser als eine kleine Erbse. Sie schiene/kaus' 
einem , dichtenüik/Serigeir.Sloiie göhililet >ai,- sein^üUndhDruclc 
erzeugte keinen ,Schumrz. TNach ;ih:rernB.eschreihung des „Mol-. 
Iiiscum non contagiosum“ fahren sie fort,: =j,Das Molluscum' con
tagiosum ist eine sehr, seltene Krankheit, und scheint hjs jetzt 
(3828) in..Frankreich noch nicht/beobachtet worden zu sein;. 
Sie eharalitorisirt sieh,durch Tuberkeln, welche gerundet, her
vorragend, hai t, verschieden in ihrer Grosse, glatt,; durchsichtig, 
aufsitzend sind, welche 'an, ihrer Spitze eine weisse Flüssigkeit 
Iieraiistreten lassen,“ u. s. w. <: k.,-
... , 011. Fülle, beobachtet vonMihert. ,rr- .DieserSchrifL 

sjpller .sieht in seiner' Abhandlung:. die Nolliwendigkeit' nicht 
ein, .das Molliiseuin, eine Krankheit, .von Welcher er, wie er be- 
lgeikt,' im .Verlaufe1yoij fünfzehn Jahren nur zwei bis drei unz 
zweifelhafte Fälle gesehen hat, zu beschreiben. Einer derselben 
kani unter M.Biett hei einem,zehnjährigen Kinde vor, welches; 
in Folge eines Falles auf den Unterleib an einer chronischen 
Yergrüsserung der Leber und der Milz litt. Die ganze Haut 
watk.iiiit lileiiieh, weisslichen ungefähr erbschgrosseh Ge
schwüren besprenkelt. Sie waren hart, Unempfindlich und jenen 
kleinen, kreidcarligcn'Geschwülsten nicht unähnlich, welche wir 
bisweilen in der .Lebermasse finden. Biett meinte, dass diese 
in,.uuserm Klima selten, in Indien aber ziemlich häufig vorkoin- 
itibndc Krankheit auf Balemah’s ' Gattung „Mollnscum“ zu 
beziehen sei. '

.612.Fülle, von Dr. Jacobovics beobachtet. — Im Früh- 
linge 1830 sah dieser Schriftsteller im St. Louis-Hospitale



attel' Frauen, die eine ■.-sechzig, die anderesiebzig' JahiruU, 
welche mitischwaminarligcn Geschwülsten bedeckt warodi; Wollten 
•wir diese Tuberkeln beschreiben, so würden wir nur di'ef'Beöl* 
aehtungeri des Tilesius wiederholen. - Das Gesicht,, der; Hals, 
.der Kopf und die Glieder, wären; Ml krankhaften .Auswüchsen 
dicht besetzt. .An r der. Grundfläche/den rechtemJlypodiondiiiums 
der einen Kranken, und an dein Halse :der-andern waiVeirie 
dieser; Geschwülste /sä /gross/ wie cine/IFatast. 'und: hatte die 
Form eines Ranzens. Die Tuberkeln waren:.von/TollienFärbe 
lind ..die i grösseren . ergossen eine kleine. Menge!! einer., übel-* 
riechenden, serös - eiterigen Flüssigkeit, /welche Laich' hier .und 
da zu. dünnen i Krusten iiverdichlete. ; Andere Glieder ;!aiis den 
Familien; dieser Frauen hatten,nicht.' an ’eijüer ähnlichen Kränk» 
h.eit gelitten lind :hei dernninen heständ:der Ansstdilag seit zwei 
Jahren. Diese Fälle"/wurden später nicht iweiter beobachtet; /« 

.ln Seiher Abhandlung/ über das Molliiscum versucht Dr. 
Jde.obovics alle die bekannten Krankheiten, welche die. all «ge— 
gicinen .Charaktere der von Tilesius und , ßr/iew«» beschrie
benen :Affeklionen besitzen,: in drei Arten der Gattung Molluscum 
cinzullieilen. Bei dipseiii Versuche bat: er auffallend gefehlt; 
Es, ist ihm huivgcliingeii, die .verschiedenartigsten/Stoffe/unter 
einem bedeutungslosen Namen zusamraenzubringen, einem Namen; 
welcher lieber ganz und gar aus. der Haülpathologic herausgc* 
WOr.feh werden sollte. :D.ie drei von ihm; Vorg'eschlagencn Arten 
siitd:,, Tubercula ifungosa, Tubercula aiheromuiosa und 
TubMcula variegcita. Unter die erstere, welche er zur ; bes
sern Erklärung. seiner Meinung Tn'bercalae fmigifiormittnhätte 
liciiheh sollen,'stellt, er! die Molluckische Blätter,, die Fälle von 
Taß$iH«'.nnd'.i^&(»^v'JRaye^a;Giiiuierimo}lnai‘ifn!rinei!>i.(lie JJIÜIK 
yon-Iiieit} CazenaveiuMSchedel/Märttih GibertilmkMfiMcMl«.
Mölluscitm peiidulum znsammehÄ.rHnter die;zweite: Art..stfillt!CG 
diejenigen: Fällen welche/für ansteckend gehalten werden,; näm
lich. ditf Aon Batenian und Thomson. Die dritte Benennung 
behält er sich fürüsciue heue Art, .die:,,,Tubeimles higarres,“ 
vor^/welche ich ;schon ani eine jtassendc Stelle,: nämUclt ip den 
Abschnitt^ welcher von dem „verdickten TulgabsonderungSstojffu 
oder, derlehthyosis stiunmosa-1 handelt,!Aerwiesen-liabö;. « 

.: 613j Fälle, von; Dr.
burgh .Medical äudnSurgical Journal,; sVol, LVE, 1841, pag.. 
213.) -rs;DiyJlanderaou. Jwl lünfilFftlkJAon,dieser Krankheit



510

gesehen» welche in ihren Charakteren mit den von, mir.beobach* 
jteteh. .Fällen-identisch* sind* rund mit denen von Batetnan be- 
■schribhehen genau iüboreinstimmen; Sie karaeh-älle hei Kin
dern* armer. ;Lcule* vor" und-der schönste war der.eines acht
jährigen Waisenknaben,- welcher in einem' Arbeitshause wohnte. 
JnuBezieliung auf Ansteckung' spricht Dr. HenÜerson mit Vor
sicht.- ; I)rei dieser I Kinder waren Glieder derselben Familie 
eins war das .Kind: eines"Nachbars, und-das letzte, der Wnh. 
senktiabei, war ein. vereinzelter Fall. Die Kinder; bei welchen
sichdas Molluscum im ausgezeichnetsten Grade darstellte^waren
sehr ungesund, sie hatten aufgetriebene Bäuche und tuberku
löse .Ablagerungen. -Die. zwei jüngsten, -Zwillinge; starben ah 
hitzigem; Wasserkopf,! der Waisenknabe an Bauchfellimizündiino- 
iind einer ändern'erhstlichün. Krankheit. Der eine der Zwil
linge halte nur zwei Tuberkeln, der.andere zweit am Gesicht 
und einen .am Knüclifel. Von*'denibeiden, anderen KinderA hallo 
ein: jedes nur einen* 'aber bei; dem Waisenknaben zeigte 'sieb 
eine; bedeutende "Anzahl. ; Sie sässen hauptsächlich an dem 
obmtdTheile des ; Unterleibs,i än iden Geshhlcehtstheileu und 
ani der innehr -Soile i der- Schenkel. An diesen Stellen waren 
drei, bis vier Dutzend. Am rechten Arme waren vier, urid; am 
linken zehn, ' Sie: schwankten ..in--der'Grösse eines Hirsekorns 
und einer Erbse. Sie wären meistcnlheils-von gerundeter Form, 
eingeschnürt an der; Grundfläche- und jeder hatte. einen kleinen 
dunkel gefärbten; zentralen Fühlet, aus welchem man ein Wenig 
milchige; Flüssigkeit, bei,ausdriieken koiuUe. .sAul 'dem Rücken 
war: . eine elHptischei,.Anschwellung von bedeutender Grösse,; 
wolche in ihrem -Lähgendurebiiiesser ; einen Hund meinen halben 
Zoll,, und.in. ihrcniiitjuerdurehrtiossei,' einen und einen Viertel
zoll.'niass. - lii derM ilte ; dieser Geschwulst war eine kleine 
Erhebung, eine Art Krattir-, und an der Spitze derselben eine 
Aussondeiungsöffnung, durch welche ieine kleine Menge ' einer 
weichen; 'weisäeh Masse, gedrückt werden konnte, welche lein 
gestosseriem iröd'geköcbic'm Reis ähnlich sah. " ■; r. ;

- Bei der’Untersuchung- des Baues dieser .kleinen' Geschwülste 
fand ■’D.tpjUmder'soni dass Sie aus senkrechten Zellen bestanden, 
welche sieh-nach der Mitfeizu öffneten und ihren Inhalt in eine 
geftveihscliafllicbe Tlölile entleerten; die durch eine iAüssonde- 
rungsöffnung mit • der Aussenwelt zusamincnhingV Die grosse 
Geschwulst war in ihrem Baue gelappt und, hatte ' auf ihrer



Oberfläche das,,allgemeine Ansehen einer konglömerirten Drüse,“
sie zeigte, ,',in vecgrösserlem'Massstabe den.Bau: der kleineren# 
Die,»in diesen Geschwülsten'enthaltene Masse bestand.aus Keim
zellen, nelche^nachvDr. -Baturson,ünghiahr »%o0h .Zoll* .im 
Purehmesscr ripassen,: . Dn llendersoti, iinplle . kleine Mengen 
dieser Masse, jetlövk .ohne JEriölgj ‘ e i n u n d .  er bemerkt sehr 
richtig,... dass, wenn, man- diese Krankheit- • als eiiie - Affektion 
der Talgdrüsen : dlleihi betrachtet, » der eingeiinplte Stoff ^wahr
scheinlich keine Wirkung haben würde, wenn er nicht;mit der 
innerffiFlächendes; .Talggangs an Berührung- gebracht,-werde *). 
Einige i ausgezeichnete; Abbildungen begleiten die Abhandlung', 
Nummer. 1, und, ,5 .sind; ganz- vorzüglich .wegen ihrer/Freue; >'

, 614.. Fälle; von-Dr. Paiersoill beobachtet, — (Edinburgh
Medical :and Surgical Journal] YoFbLVI. I842 ,.pag .1279.) —- 
Dr, ■iPffl/cri.oJthtfeeilt--liihft Fälle, von Molluscum »contagiosum mit, 
Ben ersten -sah er - hei einem 18 Monate-allen, kräfligon-, ge
sunden Kinde, der Tochter reinlicher Aultern; Der. Vater war 
ein Fischer. Die kieinen*Gesckwülste; halleh''die palhognomoni- 
gelie Form, die eingeselinurte Gmndfliieheydies&emtrale Oeffnung 
pnd :die heraussickernde milchige»Flüssigkeit. »Sie sohWatklenlzwil- 
gehen derGrüsse eines Nadelk'opfcs; uhdder einer ‘Pferdebohne!. 
Die, kleineren glichen „perlähhlkheni'.Granulationen“ . (Talgige 
Miliartuberkeln). ■» Sie - hatten 4hr»en Sitz hauptsächlich am Ge
sicht und am Halse und waren bei:der Berührung lucht schmerz
haft.- Naclr dein Erscheinen der Krankheithci dem Kinde wurden 
einige Geschwülste derselben Art an der Brust der Mutter ent
deckt, an welcher das Tiindhsbg,; Der,  Umlang her» letzteren 
sehWaitkt.hzwischenuder-GrösSe einer Erbse und der einer Ilasel- 
nusäf .und heim ;Dmckc;iw‘urde dieselbe Flüssigkeit ausgesehwitafi 

Ein zweiter Fall dieser kleinen Geschwülste kam hei einem 
zweijährigen Mädchen,.vor.-,,;»E ' S - ‘j *wischen dreissig und 
vierzig, und sie waren am Halse, an den Schultern, aui Go* 
sicht und am,Humple vertheilt.;; Ihre» Entwicklung wurde1 dem 
Umstande zugeschriebeh, dass das Kind voii- einenriMädihen- 
gewnrtct Wurde,.;weIelieS;»einige Geschwülste aui ihrerHauthMiei.

: ... .-V

*) Auf eine wirksamere Weise uiürde die Einimpfung yeschqhen; 
ibc'rin mm den ÄVsonderunrisslo'jf auf eine 1lautstelle,  wo 

' • Ttdgäfttseit W McMicher MÜnjjit vorKttttdtn ' lebhaft'
cinHcbc, : ■»»



>■ t Dr. Pätersönis' ilr.ilfcr Fäll ist = nicht" so befriedigend als 
<1rc Toitergclvcnddn.:: :E» 'lcam= bei- einem jungen: MähnV vor: 
-welclicr nieln'cre iGcsc]ivvüIs(e arir P«nis‘ halte; \vclcliOj wie er 
sagte, ähnlichen Geschwülsten an der Scheide seinci"Fräu glichen, 
h ; - Dr. jPiiM-son impfte mit einer milchigen Flüssigkeit, nücr 
•ohne allen Erfolg. Er giebt .eine ausgezeichnete Beschreibung 
/von.': der. feineren »Struktur dieser ; Geschwülste und Von, ■iiirent
Inhalte und eine scheine Abbildung; der Krankheit istsciner Ab
handlung: beigefügt.  ̂ '•' " ' ' ■’’’

613.; Der merkwürdige Fall von Sareoriia'älbüminosuni 
der Hautbedeckung. beinah des ganzen. Kiirpcrs, 'W-elchen 
T h o m s o n i(Lftnco», Vol. II. 1841; mit zwei ausgezeichneten 
Lithographien) -— beschreibt,, und der von Dr. Turnbiillj Arzt 
am Krankenhause zu IlüddeVsiield (Edinburgh Medical 'and 
Surgioal Journal, Vol.:LYI., pag. 403),-4- milgellieilte ‘Fall; 
müssen in eine Gruppe gestellt werden,: welche-Krankheiten 
in der Form, von Gesc/nviilsten umfasst, die, die Haut in 
Gmeinschaft mit anderen Geweben des Körperis * ergrei
fen., Es ist: nicht.'nolhwendig, däss sie: in der Haut entspringen. 
In. der .Thal: nehriien. siei häufiger in den UnterhautgeWelfen ihren 
Hrsprurig. Sic beschränken sich: nicht auf die Haut; sondern 
sie ziehen die. angrenzenden Theile .in den -Ki'qis der Krank
heit, und man'triflt sie ini Allgemeinen'eben sowohl an anderen 
TJieilen des i Körpers:, als auf der, Haut. > 

e: Scikder Verölferillicltüng ;drcc‘ brsten Ausgabe' ‘dieses Wer
kes habe , ich die ikleinen, auf den vorhergehenden - Seilen 
beschriebenen Geschwülste wiederholt gesehen- und behandelt.' 
Kichlb, isl!sleicliter,;:als: sie zu : entfernen psund .hinsichtlich ihrer 
ansteckende« Natur ‘ kann e^'keiüe vcrschie'dene.-Meinnng geben,

' . 'd 1---'1”  Tälganbiiufioigeiu
■■■SO VA;', , « !  t i ie  A ir  i'.-'i- ■■

. .->b 010. .In reiner 'dritten Krankheitsgruppe ■dcr::.Talgdriisen, 
welche sioh i.durclmVeränderung der Absbiiderung unil-dureli 
Ausdehnung; deä Ausfükrungsgähges und des beziehliclfeii^öifen-.
bleibenden Ilaarbalgcs charakterisirt, erweitert....sich der Balg' 
zu einem ungeheuren Umfange und verursacht, . indem er auf
die Dn'ise "dnieki, endlich Atropin

„ 1 ' \ •••.iTvVl .

Die^e .Tal^nluiufungeii crrciclienj
liie und 'Aufsaugung derselben, 

n .eine beträchtliche. .Grösse. Sie 
sind im Allgemeinen von ovaler Form, und ich habe gesehen,
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dass sie über einen Zoll im Durchmesser gemessen -haben: Ihr 
bestimmter'Sitz .ist'das Lederhautgewebo, und sie sind durch 
Druck zwischen der tiefen Schicht der Lederhaut von innen, 
und der Oberfläche der Haut von aussen mehr oder weniger 
abgeflacht. Der Balgsack'ist mit einer weissen, festen Masse 
a n g e fü l l t ,  welche mehr oder weniger durch die ausgedehnte 
Ocffnung des Ganges sichtbar ist. Die Ocffnung des Ganges 
steht jedoch in keinem Yerhällniss zu der Grosse der Anhäu
fung, und das geringe Hervorragen der eingescblossonen; Masse 
ist die erste Andeutung von dein Vorhandensein einer Oeffnung; 
Die Wandungen des Sackes sind äusserst dünn, und sie sind in 
ihrem Innern mit Oberhaut ausgekleidet. Manchmal sind'sie 
mit Haaren besetzt. '

Bei der Untersuchung des Inhaltes von einem dieser Talg
säcke war ich sehr überrascht, indem ich fand, dass -die ent
haltene Masse blätterig in ihrem Bau war und eine silberige 
Farbe hatte. Die blätterige Beschaffenheit der Masse gab mir 
einen unwiderleglichen Beweis, dass die Masse ein Produkt 
der auskleidemlen Haut des Sackes war, und der Silberglanz 
führte mich zu dem Glauben, dass sie aus Oborhaulschuppen 
zusammengesetzt sein müsse. Das Mikroskop bestätigte die 
Richtigkeit dieses Schlusses. Es wird daher eine Krankheit, 
welche ursprünglich eine Störung einer Talgdrüse is t ,1 später 
eine Krankheit des Haarbalges.

G17. Behandlung. —  Die dichte Masso kann vermittelst 
einer kleinen, durch die Oeffnung ciugeführten Schlippe ohne 
grosse Schwierigkeit entfernt werden. Wenn die Oeffnung klein 
ist, so muss sie ausgedehnt, oder vermittelst eines kleinen Ein
schnittes vergrössert werden. Nach der Entfernung dieser dich
ten Masse muss der Sack mit salpetersaurem Silber betupft 
werden, ;

Cormsa» .
Syn. — Horns.

618. Wenn die in dem ausgedehnten Sacke eines Talg- 
ganges oder Ilaurbalges auf die Chen beschriebene Weise ein--



geschlossene:Talgmasse durch ununterbrochen Vor sich gchcnclö 
Bildungidurch die Oeffuung des Sackes hindurch gedrängt wird! 
so vertrocknet, sie; an dieser Stelle,, 'verhärtet und verwandelt 
sich in, Horn, lilndera nun neue Schichten vonuntöo:hinzuge-
fiigt 'werden,’ (denn die bildende:Kraft ist durch Entfernung des 
Druckes von der Oberfläche vermehrt worden), so wird die ver
härtete Masse noch weiter,: hevausgedrängb wobei sie die Qeff, 
nung wie mit einem Keile, ausdehnt und endlich bis zum Um
fange der ganzen Grundfläche des hypertrophischen Balges vei> 
grössert. Die durch diemun. zur Grundfläche der Masse ge
wordenen Wandungen des Balges geschehende Bildung neuer 
Epithcliumschichten setzt sich jahrelang fo rt,: wenn, sie nicht 
durch chirurgische Mittel unterbrochen wird:, und" auf diese 
Weise werdenjene. sonderbaren Körper, die sogenannten Uövner, 
von welchen so; manche merkwürdige Beispiele mifgclheilt sindj 
hervofgebrächt. . ■ ■. .. ■

619. Ein: ausgezeichneter Fall van.IIoml, welchen ich 
hier ; niitlheilen werde,’ wurde mir von meinem. Freunde; Mm
Jiatlümore\ in Charlotte-street, Bloomsbury-srpiarcy,im Mönrtt
Oktober dieses Jahres (1843). gezeigt.,: Die Kranke war eine 
alte Dienerin in: der Familie dieses Herrn.: .Sie war 57, Jahr 
alt iuhcj- machfo uns .mit der hier folgenden Geschichte ihres 
Falles bekannt; Im. Alter von 23 Jahren, am Ende einer, .be
deutenden Krankheit, bemerkte, sie an der Stelle, des gegen
wärtigen:-Gewächses eine kleine knülehcnähnliche Erhebung. 
Das .Knötchen nahm an Grösse zn, war etwas schmerzhaft, ging: 
ungelähr: zehn Jahre nach seinem ersten Erscheinen auf und: 
entleerte eine Menge: Stoff, welche .wie „Kartoffelmus“ aussali. 
Von diesem Augenblicke an blieb immer eine Höhle, von deren. 
Boden mau mit dem Nagel des Fingers eine „grindige“. Masse: 
in die Hohe heben konnte. Zu Anfang des laufenden Jahres 
erschien das jetzige Gewächs an der Stelle der Höhle, und 
verursachte ihr, indem es an Grösse zunalun, viel Schmerz und 
Beschwerde. Die Haut darum war roth und entzündet, und sie 
legte einen Breiumschlag auf, welcher, ihrer Meinung nach, be
wirkte, dass das Gewächs noch schneller wuchs. Währenddes 
Sommers hatte sie viel zu leiden, wenn sie, wie dies oft geschah, 
heim Ankleiden mit ihren Kleidungsstücken das Gewächs be
rührte, oder wenn sie sich ungeschickter Weise daran stiess, 
und im Oktober wandte sie sieh an ihren Herrn um ärztlichen.
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Beistand. Zjt .dieser Zeit hatte dasGewächs eine bedcutefidö 
Grössq icrreicjiti Es sass; auf. der1 oVern 'und yordei-n S»Ue/dos 
Schenkels utid hatte das Ansehen und dieCharaktereAon Hora 
Es. wari lralib durclmieldig,‘toii gelbej' Fai'ljOj von Gine'in dichten’,
hornigen Gewebe,! an der Oberfläche gerippt, tumnipfiadlich beim 
Penelce. des Nagelsr und wurzelte' fest in der Haut. Im allge-, 
meinen Aussehen glich es einem breiten, gekrümmten-'TogeL 
gchnalifil-youi; bedeutender GföSse, und: es hatte ,- eine: breite und 
ausgedehnt^, Grundfläche. .-Unr die Grundfläche: cldiob, sichiidie 
Haut zuider Hohe votl unehreren^ Linien und an zwei Stellen 
bis zu , einem, vollen halben Zoll. Die Haut war dünn und 
schwach, wie' es hei; sehr stärker Ausdehnung der 'Fall, ist. 
Die Oberhaut- hing tnit der Oberfläche AesrHorhs : zustvinmcn 
und brachte auf den Gedanken an :;eine Entaftnng: der Haut in 
hornigeahG^vehb'.:-.' k-i '..'mi-k JS.'n.kn

; Am .l2 if Oktober! schritt ich räiit•' EißtwäW’-ffliti’iIlarJäfc 
»t,ore-zur! Entfernung des Hornes, indem ich um seine Grtt'nd- 
fläche herum1 durch die,Haut schnitt und es von dein lJiit'ür- 
liaulgcwebe losläsfc. Die Entfernung wurde schnell ,und leicht 
äusgeführl, dä, das Gewächs unten von der untern Oberfläblie 
der, Lederhautihegrenzt war, 'r;. ■ "V --J'->tu A;

. Bei der.'Hntersnchung' des HörnÖS nach der Entfei'hiin* 
fand ich, dass, seine, Grundfläche von der tiefen Schicht der 
Lederhaut gebildet'wurde, so dass es offenbar eine häutige BiL 
düng war. Die Grundfläche hatte eine ovale Form und mass 
in ihrem Längcfldiirchmessef anderthalb Zoll und in der’ ent
gegengesetzten Richtung einen und Eitiviertclzoll. Das Horn 
war zWei und Dreiviertelzoll lang und an seiner breiteSlen1 Stelle 
zwei Zoll breit und seine1'Erhebung, über die OberfläcliÖ' Aar- 
cinen und Einviertelzoll. Das • letztere Mäss war ÜäAtterhonk-1 
fechten Dicke des Hornes, denn in Folge der Art nnd1 Weise1 
des Waehsthüms1 lag sein LängendnrchmeSser parallel mit der 
Hautoberfläche. ! Die Talganhäufung muss ursprünglich! eine 
hervorragende Geschwulst gebildet haben, von deren Seite das 
HervordringCncStäU fand, Die dünne Haut bedeckte die mildere 
Hälfte, w eiche noch ihre durch die Ausdehnung bewirkte Erhöhung1 
behielt.1 Spüren dieser Bildungsweise sind noch auf der Ober
fläche1 des Höfnos sichtbar.1 Später entzündete sich die1 dünne 
Haulbedeckung und fing an zu schwärenj -und trocknete, da 
sich von unten keine ̂ Granulationen bildeten, auf ihrem hornigen

33*
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Inlialt ein. Diese Verschwärung war die Ursache der Tliiilm 
und des Schmerzes, über welchen die Kranke klagte, und der 
Umfang derselben ist durch eine rauhe, entfärbte Obcifläeho 
einer kreisförmigen Figur, welche über zwei Drittel ihres Um
fanges von einem Rande verdünnter Hautbedeckung umgehen 
ist, auf dom Hörne bezeichnet. Das Gewicht des Homos war 
sechs Drachmen.

Der Durchschnitt des Gewächses zeigt alle Charaktere von 
Horn. Es ist blätterig in der Längenrichtung, und die Plätt
chen lassen sich wegen der Verschiedenheit ihrer Färbung von 
der Grundfläche bis zur Spitze des Hornes deutlich verfolgen. 
An der Spitze ist es ferner in der Richtung seiner Plättchen 
gespalten und mehrere äussere kleine Plättchen sind zum Theil 
von den rfarunterliegcnden getrennt.

In seinem feinem Baue ist es aus abgeflachten Epilhelium- 
zellen zusammengesetzt, welche dicht an einander liegen und an 
manchen Stellen eine faserige Anordnung haben. Die Epilhc- 
liuinschuppen sind etwas grösser als die der Oberhaut, und be
sitzen Kerne, ein Umstand, welcher die Analogie zwischen den 
eingebogenen Schläuchen der Haut und den grösseren, mit 
Schleimhaut ausgekleideten Einbiegungen bestätigt. Die ab
geflachten Zellen niassen im Längendurchniesser von yroo bis 
%00 und im Querdurehmesser von yiDOO bis 735o Zoll, Der 
Durchschnitt dieser Messungen ist T/Soo für den Längen- und 
J/6So für den Querdurchmesser. Die Kerne waren meistentheils 
von ovaler Form, der Längendurchmesser, war Vgioo, der Quer
durchmesser %soo Zoll.

Ich habe in dem gegenwärtigen Falle keine chemische 
Analyse der Hornmasse gemacht, aber dies ist wiederholt auf 
dem Festlande geschehen. M. Dublanf hat eine Analyse von 
menschlichem I-Iorn in dem „Journal de Pharmacie“ (März 1830), 
veröffentlicht, und cs ist noch eine andere Analyse —- (Ou- 
veilhier, Anatomie Pathologique, liv. 24, Yol.2; und Jouni. de 
Med. Fast, de Bordeaux, 1S3S.) —1 von einemHorn gemacht 
worden, deren Ergebnisse in Dupuyiren’s Museum abgedruckt 
sind. Beide Analysen zeigen, dass Horn hauptsächlich aus Ei
weissstoff, einer kleinen Menge von Schleim, phosphorsaurem. 
Kalk und Chlomatrium, und einer Spur von milchsaurem Na
tron zusammengesetzt ist.

020. Das Vorkommen von Hörnern bei Menschen hat schon



lriihzcitig die Aufmerksamkeit der Beobachter auf sich gezogen 
und scheint hei unseren Yorältem häufiger gewesen zu sein als 
in der gegenwärtigen Zeit. Dieser Umstand lässt sich erklären, 
indem wir auf die Vervolkommnung der Chirurgie in der neuern 
Zeit und auf die allgemeinere Verbreitung der Kenntniss ihrer 
Grundprinzipien verweisen. Auf eine kürzlich vorgekommene 
Veranlassung, nämlich die Ueberreichung einer Abhandlung von 
M. LozeSf, an die königliche Akademie der Medizin in Frank
reich, sammelte der mit der Untersuchung dieses Gegenstandes 
beauftragte Ausschuss 71 Beobachtungen horniger Auswüchse 
aus der Haut, von welchen 37 bei Frauen, 31 bei Männern 
und 3 bei Kindern vorgekommen waren. Von diesen waren 
15 am Kopfe, 8 am Gesiebt, 18 an den unteren Extremitäten,
8 am Rumpfe und 3. an der Glans penis — (Mömoircs de 
l’Academie Royale de Medecine, Jnin, 1830}. —-

Im weitern Verfolge dieser Untersuchung ist cs mir ge
lungen, 90 Fälle zu sammeln, von, denen 44 bei Frauen und 
31 bei Männern vorgekommen sind.. Bei den übrigen ist das Ge
schlecht nicht erwähnt. Von dieser Anzahl befanden sich 48 
am Kopfe, 4 am. Gesicht, 4 an dec Nase, 11 an dem Schenkel,
3 an dem Beine und an dem. Fussc, 6 am Rücken, 5 an der 
Glans penis und. 9 am. Rumpfe. Die grössere Häufigkeit dieser 
Krankheit hei Frauen als bei Männern wird von allen Schrift
stellern zugegeben, aber diese Thatsaelie zeigt sich am augen
scheinlichsten in den Fällen am Schenkel und am Kopfe. Von 
dem elf Fällen, horniger Auswüchse aus dem Schenkel kamen 
z. B. nur zwei bei Männern vor, und von den 48 am Kopfe 
kamen 24 bei Frauen und 19 bei Männern vor;, bei den übrigen 
zwei Fällen-ist (Las Geschlecht nicht erwähnt. Dass hohes Alter 
eine prädisponirende- Ursache dieser Affektlon ist, beweist die 
grossere Häufigkeit ihres Vorkommens bei ältlichen Personen. 
So kamen von den 48 Fällen, hei welchen die Kopfhaut der 
Sitz des Gewächses war, 38 bei. Personen über der mittlern 
Lebenspeiiode vor;, mehrere waren über siebzig, und einer war 
sieben und neunzig — (Gastollier, Hist, de la Soc. Roj. de Med,, 
Yol. I. pag. 311, 1776); — 3 zeigten sich bei jungen Leuten 
— (Aldrovandas et Bartliolinus), — und 3 bei Kindern — 
(Amatus, Cent. 1, Cur. 1; — Zacutus Lusitanus, Prax. mdd. 
adm. lib. 111. obs, 83; — Joseph Lanzoui, Nat, Cur, Epliein. 
Germ., anu, 4. 1673), —:

—  017



^"üi'uveßhier giebt iii%eineti llemerMiigen ilbci die- vetC 
lulUtnssmässige1 HiVufigkfeit "dieser'' Auswüchse''än 'verschiedenen 
'FheilbÄ der' Haut an, (lass s iean-dem  Imitfini und imierh 
Tliöile der Schenkel1 so1 "oft als an allen anderen 'Gegenden des 
Körpers zusämmengenoinfflcn Vorkommen, ein Umstand, den 
OWiletti allgemeinen GeliVaiieli von •Iioiilenpfann'eti zuschreibf. 
M m ’Ci'übeilh'iers Angabe wird nicht durch Thafsäelien unter
stützt' untb d i e'; :ö be n’:angegebenen ZahlcnverhälWisse" sprechen 
gegen seine Ansicht. Er verwechselt ferner’ die Hörner-'uiit 
Warzen und Hühneraugen; und 'betrachtet sie -als ‘Folgt von 
lliiütreizung 'und von'Vergrösserung der HautWärzchen und der 
damit' ziisauimelihängehden ’ vermehrten Absonderung 'der Ölier- 
k 'a ü t^  (Loco ; ei(aiö)-
■ : 621.' Mehrere Schriftsteller liäben mvähiif, dass sich kör

nige Auswüchse aus alten ■Öalggeschwülsfen entwickeln,' und 
dass "-sie häufig in Yerlnndiing'- nni solchen Geschwülsten Vor
kommen. Sir Everarcl llotnö — (Philosophieal Transactions, 
Vofc LXXXl, pag; Ö5. 17Ö1) — fiel dieser Umstand besonders 
auf. ln allen Fällen’ welche er untersuchte, waren solche 
Auswüchse vorhanden.' Aber er irrt sich in der Beurllieiluiig 
dieser hornigen Absonderung, indem er dieselbe für eine uiu 
vollkommene Stellvertreteria der '-Oberhaut ansieht. Thomas 
Bariholinus, welche mehrere Fülle von menschlichen lliirnern 
sammelte,'sagt vöh! einem'derselben, dass es aiiä'‘einer Balg  ̂
gescliwulst entsprangen sei (Epistolis), —; und Soemmering 

(Archives GenOmles deMöd. YolrXlII.t l827),:^ ;Gr«!?feffier 
^ (L o c o  citato) u->!1ünd Coldam ■— (Dict, de Mßd.:; Art. Cor* 
nöeyiiii.: bemerken' d ^  • •' r

622. Durch die Beobachtung von Fällen soleheh hornigen 
'Auswüchse sind in den Gemülhern der ältcrh Acrzte manche 
•sonderbare Befrachtungen hervorgerufen worden. So sah Rho- 
’dius-^- (Barlholinüs de ünicörn. aphor.) — einen Benediktincr- 
Mohcl), welcher ein Paar Hürher hatte und dein Näciidenlccn^r- 
gehen war; und'FÄ&mws ~  (De teninculoV'''Änbb'Mi>itliolibns> 

:d0; ntficorn. aphor.) * Welcher einen Mann fiiit eiücitt "Hifho 
mn der Stirn gesehen hätte, dessen Sohn nachdachte, ist’ge- 
'neigt,' dein Vater die• Fälrigk'eifztizusprochen, dass'er; leraft des 
•nachdenkenden GharakterS, den er äiif so äifgenselieinliehe Weise 
än'Seinein Kopfe Irrig," dies'A Anlage auf seinen :Söhn über- 
Iragen habe, . ■' - ‘

—  5 1 8  - -
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Der merkwürdigste Fall von einem menschlichen Horn, 
welcher je iuifgelheilt worden ist, ist bei einem mexikanischen 
Iiasltriiger,;Namens Paul Rodriguez — (New-York Medical Repo-- 
sito'ry ior 1820) —V. beobachtet worden.- Das Horn sass aul 
der obern Seite des Kopfes, sein:Schaft -war vierzehn Zoll iin 
Umfange* iind es Yh eilte sich über diesem Punkte'in drei Äeste. 
Folgtel führt einen Fall von einer Frau an, weiche ein 
Hoin mit drei Aeslen au ihrer Stirn hatte, lind M. Dtibois 
r -  (Dieiionaire de Mud.; Art. Cornee) —  hatte im’Hospice! de 
Perfectionnenveht eine Frau in seiner Behandlung, die ein Horn 
hatte j welches an seiner Grundfläche sieben bis acht Zoll irn 
Durchmesser- mass lind 6 Zoll lang war. Audi ist in manchen- 
der mitgetheilten Fälle die Länge! des Hornes merkwürdig. 
Sir Fverard Home sah zwei Fälle, wo bei beiden das Gewächs 
fünf Zoll in der Länge und- !ciue-n Zoll im Durchmesser mass 
— (Loco citato),—- Sie waren gewunden und sahen wie Hau
senblase aus. In einem Falle war das Horn seit vierzehn Jah
ren gewachsen. Dr. Gregory — (Sir E. H'ome’s paperj Loco 
citato) — erwähnt ein Horn, welches von der Scliläfengdgend 
einer Frau in Edinburgh- entfernt worden war und sieben Zoll 
mass.' Dr. Chartere in Barnstaple — (Eodem loco) —- sah 
eins, welches am Nacken einer Frau hervorwuchs und sieben 
Zoll mass. Ein Horn im brittisehen Museum soll elf Zoll in 
der Länge und anderthalb Zoll im Umfange messen — (Eod.s 
loco),— und B'artholinus— (Epistolis), —  Taget und mehre 
andere Schriftsteller '-haben' von zwölf Zoll langen Hörnern ge
sprochen, Ein sonderbares Beispiel von einem Horde, welches 
Dr. Faget zu Bordeaux beobachtet hatte, wird-von Oruveilhw'’ 
in seiner „Anatomie-patliologigue“ erwähnt. Der Mann,- w-el* 
cheiVes hatte, war ein mexikanischer Indianer /tond^-dfl^Jibtä 
shss 'in der Lendengogend der linken, Seile.; ' Nachdem; es drei 
Jahi gewachsen war, halte es, bei sieben bis acht Zoll im Um
fange, die Länge von vier Zoll -errroicht, und wurde von dem 
'Söhne ff cs Kranken abgesägt. Nach dici lahren wurde : cs 
eineV äliiiliclieh Operation unterworfen nud neun bis zehn Jahre 
nach seinem ersten Erscheinen wurde es von Dr. Füget heraus- 
geschnitten. Der von Dr. Faget entfernte Tlieil mit den früher 
ahgcsclinittenen zwei Theilen zusammen genommen betrug in 
der Länge ungefähr zwölf Zoll. , :
' 623. In einer kurzen, ' im Jahve 1676 hcrausgegebcucn



Akhandlttng; in klein Quart befindet, sieb „eine kurze Erzäh
lung’ von einer seltsamen und wunderbaren alten: Frau, wel
cher ein .Paar Hörner aus dem Kopfe gewachsen waren.“ „Diese 
seltsame und erstaunliche .E rsch e in u n g läh rt das Schiiflchcn 
fort, „fing mit einer schmerzhaften Stelle an dem hintern Theile 
des Kopfes, wo die Hörner wuchsen, an. Diese Schmerzhaf
tigkeit liielt zwanzig Jahre an, und in dieser Zeit verursachte 
diese böse Stelle der guten Frau grosse Sorge und bildete 
sich narb und nach zu einer harten Fleischgeschwulst ans, 
welche beinahe den Umlang eines grossen Hühnereies halle, 
fünf Jahre lang fort bestand und die Kranke noch schlimmer 
als früher quälte. Nach dieser Zeit verwandelte sich die 
Geschwulst durch ein sonderbares Naturspiel in zwei Hörner, 
■\velche in ihrem Ansehen und ihrer Masse Widdcrliörncrn sehr 
ähnlich waren. Sie sind fest und runzelig und verursachen der 
alten Frau schlimme Schmerzen, besonders heim Witterungs
wechsel.“ Die Hörner sind viermal ahgeworfen worden. Das 
Jsorstc war lang, aber so dünn wie Haferstroh;“ das zweite 
■war dicker, und nach dem Abfall des letztem entstanden zwei, 
welche durch Zufall abgebrochen wurden. Eins von diesen wurde 
dem Könige von Frankreich geschenkt, von dem andern wird 
angegeben, dass es neun Zoll lang, und zwei Zoll im Umfang 
gewesen sei. Die Perioden des Abwerlens waren drei, vier 
und vier und ein, halb Jahr. Es befindet sich ein Kupferstich 
von dieser Frau in Dr. Charles Leighs Natural Ilistorj of 
Lancashire, Clieshire, and the Peak of Derbyshire. Ihr Bild 
und eins der Hörner ist in dem Ashmolean Museum und ein 
anderes der Hörner ist im britlischen Museum.

Die Schriftsteller, welche ihre Aufmerksamkeit auf dieseu 
sonderbaren Gegenstand gerichtet haben, sind zahlreicher,. als 
man erwarten sollte, Bartholtnus' und BörelluS haben' zahl
reiche Fälle gesammelt. Vier/ d’Azyr — (Hist, de la Soc. 
Hoy. de Möd. pag. 184, 1780—81) — behandelt diesen Gegen
stand in seiner Abhandlung über „animale Konkretionen;“ Franc 
■— (Tract. Philolog. Med, de Cornutis) — in einer zu Heidel
berg erschienenen Abhandlung „D e Cornutis;“ Sir Everard 
Home in den Philosophien! Transactions für 1791; Alibert 
in seinem „Prccis Theorefique et Pratique des Malatlies de 
la Peau;“ Rudolphi — (Band II.) —- in einer vor der Akade
mie der Wissenschaften zu Berlin im Jahre 1815 yorgclragcucn
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Abhandlung; JDcmxcäs in einem im Jnlire 1820 zu Paris ver
öffentlichten ■ Sehnlichen; Breschet in dem Artikel „Cornde“ 
in dem Dictionnairo de Medeeine; Cruveilhier in seiner „Ana
tomie .■palhnlogiquc,“ . Der letztere widmet sein ganzes vierund- 
zwanzigstes Bändelien den hornigen Auswüchsen. Und Sir Ast- 
ley Cooper und Mr. Travers in ihren chirurgischen Abhand
lungen. — 2; Theil. —

624. Der folgende Fall zeigt treffend die Art und Weise 
des Wachsthums und des Erscheinens eines Horns, wenn cs 
sich am Gesicht entwickelt. Louise Marino, eine italienische 
Bäuerinn, 54 Jahr alt, bemerkte im Monat Januar einen kleinen 
Tuberkel ungefähr von der Grösse eines Hirsekorns, welcher 
in der Ilaulbedeckung der Nasenwurzel eingebettet war. Der 
Tuberkel war in geringem Grade von Schmerz uud Jucken be
gleitet, aber fuhr fort, mit bedeutender Schnelligkeit zu wachsen. 
Am 30. Oktober desselben Jahres hatte er die Länge eines 
Zolles erreicht, war von graulich brauner Farbe, hatte den 
Durchmesser eines Schreibfederkiels, war längs seiner untern 
Oberfläche ausgehüit und war wie der Schnabel eines Raub
vogels gekrümmt. Er hing vermittelst einer schmalen Grund
fläche fest an der Haut und an dem angrenzenden Areolarge- 
Webe an. D t . Portal entfernte ihn durch oinenEinschnitt. Das 
Areölargevvebe an seiner Grundfläche, die Knochenhaut und der 
Knochen waren vollkommen gesund — (II Filiatre, Sebezio, 
Febbrajo, 1842). —■

625. Ein Fall, welcher, in soweit der Silz und die Erschei
nungsweise in Betracht kommen, diesem ähnelt, ist eben unter 
meine Behandlung gekommen. Da ich fand, dass das Horn 
nur unvollkommen an- seiner Grundfläche anhing, so entfernte 
ich cs mit dem Fingernagel und berührte die Oberfläche des 
Sackes, aus Welchem es entsprungen war, mit einem Aelzmittel.

626. Behandlung, - r  Die Untersuchung des auf der vor
hergehenden Seite .-erwähnten Falles, welcher die wahre Natur 
des Wachsihums zeigt, giebl uns die passende Behandlungs- 
•wrise an die Hand, und beweist zu gleicher Zeit, dass das 
bisher verfolgte Verfahren, das Horn durch Einschnitte zu ent
fernen, ganz und gar unnöthig ist. Es ist klar, dass folgende 
Anzeigen zu urliillcn sind: 1. das Horn zu erweichen und auf
zulösen, damit cs, ohne Gewalt anzuwemlen, aus seinem Balg- 
hette entfernt werden kann; uud 2. die., absondernde Oberfläche
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jaulet Weise ;zuuiodif]ziren, dass der fernere Vorgangabnor
mem Zdlieribildung -verhindert wird. Die crstei Anzeigewird 
durch- die Anwendung von Alkalien und Wasseriimschlägen, 
die zweite'düreh - Befii'pfung' mit salpetorsaiirem Silber erfüllt. 
Durch diese TYlittel kann das Gewslchs entfernt, die :Anlage za 
seiner Wiederliilduhg zerstört und eine schmerzhafte Operation
vermiedet! werden.

j| (. ..^HPjftekiiaHnvtjg;. «lei* Ä nssofiden ing; in  den
V, ’/y y igg&Mgen: » e i  g»ti«icliIo88euei> Ans-

, T algige  'M iliavtubcrkelu. \ .
,;•/ Spin Fcarly Aulcrclcs; — BlevaUom folliculaires (Rayer),

,0:27. Kleine Tuberkeln von» vyeisser Farbe, ungefähr von 
der. Grösse eines Hirsekorns, manchmal von der Grösse einer 
kleinen Erbse, welche durch Ansammlung der Talgmasse inner
halb eines Aussondcrungsbalges,; dessen Qeffnung undurchgäng- 
lieh ist,, verursacht werden, trifft .man sehr gewöhnlich im 
Gesicht und am Halse von Frauen und Kindern und Personen 
•rin, welche eine dünne .und zarte Haut haben, Mayer nennt 
'sie Dalgerhebungen (Elevations folliculaires), aber ich hielt den 
Ausdruck ialgige Mtliartiiberhelmliir. passender. . Ein sehr 
'gewöhnlicher Sitz; dieser; »kleinen/Erhebungen ist die dünne 
flaut des ohorn Augenlides, wo sie manchmal eine unbequeme 
.Grösse erreichen. Ich; habe mehrere Fälle , gesehen, wo die 
-Bewegungen des Lides, durch ihr Wachsthum behindert wurden. 
'Sie lassen sich:; durch einen, i Einstich: :hu.t einer feinen .Lanzette 
-und einen sanften Druck leicht entfernen. Die Operation ist 
;kt.*iueswegs schmerzhaft, denn die sio bedeckende Haut ist durch 
■ die Ausdehnung zu einemiganz» feinen Häutchen, verdünnt, 
'•Durch• Berührung .den -inneren Fläche .ihres Sackes mit einer 
feinen Spitze Salpetersäuren ..'Silbers wird ihrer Wiederkehr 

■nachdrücklich vorgebeugt. •



" K a l k i g e '

028. Anstatt dass eine melir oder weniger verdickte Talg* 
massu abgesondert wird, kommt es manchmal vor, dass die ab
gesonderte Masse mehr einen kalkartigen Charakter frügt, indem 
dieselbe mehr oder weniger dicht' und hart ist und kohlen- und 
jihosphorsaurcn Kalk in ihrer Verbindung' hat. Meckel fand 
eind ’Ärizahl dieser Konkretionen' in der Haut der Gesüdsgegcnd, 
lind 'Vmgl’el —  (Handbuch der {‘mth elegischen Aiiatögiip):— (heilt 
ein Beispiel1 mit, wo dieselben am Kopf-und ah der Nasenwurzel 
vorkam'eb.! 'DIvvTm/mzs Vögel “  (Allgemeine Zeitung für Chi- 
rurgib,1 innere1 Heilkunde“ -ufrd? ihre*Nülfs Wissenschaften, Juli, 
1841) ^ b esch re ib t eiiihri1 andern Fall dieser Krankheit am 
Hödeiisacke. DieFIauti:de's’!Hodehsackes war'der Sitz heftigen 
Juckens, Mit dem Atithören des Juckens entwickelte sich eine 
Anzahl kleiner, konischer Tuberkeln, welche bis zur Grösse 
einer Erbse oder’ Haselnuss Zunahmen. Nachdem die kleinen 
Tuberkeln Ihre Reife erreicht hatten, nähmen sie wieder ab 
und Wurden trödken, aber es erfolgten Von'Zeit Zii Zeit lieue 
Entwicklungen solcher Tuberkeln; Z ur;Zeit, ä ls ‘dieser1 Fall 
beschrieben wurde, waren hundertundfunfzig vorhanden und sie 
halten ihren Silz in oder unter der Lederhaut. Der Inhalt 
dieser Geschwülste war eine weisse, lcllige und weichliche 
Masse wie .;Atherom. Sie bestand, wie, die chemische Unter
suchung zeigte, aus kohlen- und phosphorsaurem Kalk mit 
•einer ;Spbr 'Von'Natron, mit' einer kleinen Menge Fett ■ und 
etwas Extraktivsloff,

: ' ':M r i‘Dulrym.ple hat hinsichtlich einer kleinen Balgge- 
schWulsl des'Augenlides die Aufmerksamkeit auf eine ähnliche 
’Thätsache geVichtet, aind 'hat gezeigt, dass die Epitheliüm- 
’achöjipeij;1 ans’ welchen die Geschwulst zusammengesetzt war, 
‘ihir 'Silz des' kalkigen Stoffes seien. Anstalt ihre natürliche 
Durchsichtigkeit zu zeigen, waren die Schuppen ,,verdickt lind 
“‘littet und enthielten körnigej erdige Thnilelien, welche durch 
'Eintauchen in 'schwäche Salzsäure entfernt weiden könnten.“ 
’Mr. Gülllver fand, dass dio erdige Masse phosphorsaurer Kalle 
sei mit einer Spur ’vöii köhlcnsaiirem Kalke — (Medico-Cki-
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rurgieal Transactions, Yol. XXVI., pag. 238, 1843). — Mr. 
jOalnjmple benachrichtigt mich, dass er nach Veröffentlichung 
des vorhergehenden Falles noch einen zweiten Fall derselben 
Krankheit'beobachtet habe.

Seröse BalggescIiwiHgte,

.... G20. Manchmal habe ich gesehen, dass die Aussondcrnngs-
schläui'he der Talgdrüsen, anstatt von einer kalkigen oder tal
gigen Masse, Von einer klaren, serösen Flüssigkeit nusgcdelmt 
waren und dio Grösse kleiner Weinbeeren erreichten. •. Vor 
Kurzem, fragte mich ein Herr um Rath, welcher zwei dieser 
weinbeerenartigen Balggeschwülste hatte, die mit dem Rande 
des oberen Augenlides in Verbindung sianden. Sie waren halb 
durchsichtig und gespannt und waren beim Sehen sehr hinder
lich. Ich machte mit einer Staarnadel einen Einstich in die
selben und heriilirte, nachdem die Flüssigkeit heransgeflossen 
war, den zusammengeschruinpften Balg mit salpetersaurem Silber. 
.Die Ilmitbodeekuug heilte bald und die Bälge werden wahr
scheinlich nicht wieder erscheinen.

t‘ T a lg ig e  IS a lggescloV liiä tc. '
Syn- Alhcroma; Slenloma; Meliccris; — Follicular lumovrs; Wen,

030. Diese Geschwülste, welche in ihrer Bildungsweiso 
.mit den talgigen Miliartuberkeln identisch sind, aber etwas 
tiefer in der Haut ihren Sitz haben, erreichen die Grösse einer 
Haselnuss oder Wallnuss und manchmal die einer kleinen Po- 
lnerauze. Sie können einzeln Vorkommen, oder es können sich 
Jjei einer und derselben Person mehrere .entwickeln, besonders 
.wenn ^ie auf dem Kopfe ihren Sitz haben. Ihr gewöhnlicher 
Sitz ist die Kopfhaut oder das Gesicht, aber man sieht sie bis
weilen auch an anderen Theilea des Körpers. Vor einigen 
Jahren i.e.iiUernle ich eine Geschwulst von bedeutender Grösgo

‘w



von der Haut des Rückens, und ich habe sie auch am Unter '̂ 
leibe und in der Leistengegend gesehen. * >»

Die in diesen Säcken angesammclle Talgmasse ist in ihrer 
Beschaffenheit und in ihren Eigenschaften auf verschiedene Weise 
verändert. Manchmal ist sie klar und flüssig wie Serum und 
enthält Stearinkrystalle; andere Male ist sie weich und weiss- 
und erinnert uns an Brei oder aufgeweichte Semmel — Athe- 
roma; ferner ist sie gelblich und ist weichem Wachse ähnlich 
— Mcliceris; oder sie kann weiss und fettig sein —  Stea- 
ioma; andere Male zeigt sie verschiedene, auf die obigen Ver
schiedenheiten mehr oder weniger beziehliche Eigenthümlich- 
keiten in ihrer Beschaffenheit. Die Wandungen dieser Bälge 
sind die Wände der Aussonderungsgängc der Talgdrüsen und 
ihrer bezichliehen Haarbälge, welche sich in einem Zustande 
der Hypertrophie befinden und in ihrenv Innern1 teil Oberhaut 
ausgekleidet sind. Die Talgmasse, welche sie enthalten, ist 
mit Oberhautschuppen und Haaren vermischt, welche auf ähn
liche Weise entstehen, wie diejenigen, welche man in den Talg- 
Anhäufungen der Mitesser (§. 596) findet. Wenn sich die 
Wände der Balggeschwulst entzünden, ist ihr Inhalt oft äusserst 
stinkend. In Folge des durch diese Geschwülste auf der Kopf
haut ausgeübten Druckes werden oft die benachbarten Haar- 
bälge zerstört und die darüberliegende Haut wird kahl.

Die Balggcschwülste der Augenlider und manche der Po
lypen des Mealus auditorius sind von derselben Natur.

631, Behandlung. —  Das gewöhnliche Verfahren bei der 
Behandlung dieser Geschwülste besteht in der Ausschneidung 
derselben. Und dies wird gewöhnlich mit grosser Sorgfalt und 
in der Meinung getlian, dass, wenn ein Theilchen des Balges 
zurückgelassen wird, derselbe wachsen nnd eine neue Geschwulst 
bilden wird. Diese Schlussfolgerung ist höchst unphilosophisch, 
und ich bezweifele, dass sie erfalmmgsuuissig richtig ist. Ein 
zuriickgelassencr Theil des Balges mag für die Heilung der 
Wunde hinderlich sein, aber ein Talgtheilchen kann nicht die 
Kraft besitzen, einen erweiterten und hypertrophischen Haarbalg- 
und einen ähnlichen Ausführungsgang einer Talgdrüse wieder 
zu erzeugen. Die Entfernung dieser Geschwülste ist immer 
eine schmerzhafte Operation, nnd sie ist in gewissen Fällen, 
wenn die Geschwulst auf der Kopfhaut sitzt, sogar gefährlich, 
weil möglicher Weise Erysipclas dadurch cnlstehcu kann. Mir



i s t ; cs; mehrmals g*!ungcn ,,t.JBaüggescli.wfilgto zu h e ile n , ;.,iinlenj 
ich sie  mit einer Lanzptle,oder>pjnem ,pis.loupi gfifschnill, il^en  
inhalthernastlrüqkteTind eine Auflösung von salpptersaureiuSilber 
j i i ; den ,gaig;.m nspritztft:.otlen , dip .jnnpne:, Oberfläche, desselben 
mit, einem 'fcstcn Aelzcniltel berührte, • D iese  ,Behandlpgs>yeisp  
zjiejie..-ich der schm erzhaften .O peration  der- 'Aussphneiüung' .ypr,

Entzündung ftß r jä lM ru sÄ h  u int “der ünmiUi:;-; ily-'jM" *»* i.’J ■. •)' ' ■ i ,Y , >■... #
te lbar qngrenzfinden Gewebe m it und ohnev ‘ 

Veränder,u&g, der Absonder,mig,

t,;|. 6 3 2 . i.D ie, K rankheiten , ä: w elche , unter ‘l i^ e .j  Begrjffsl)^, 
Stimmung’ gehören,„sind zwei,,at» ;Z a h l,; näm lich ; AcnpiUud, Siy- 
cosis. -Die,; erstere e n tw ic k e lt ,,s ic b .in .den;.Talgdrüsen der a ll-  
gern einen . Körpprobprfläche,;,uud alle ,letztere beschränkt sich auf 
diejenigen, welche sink in ’ die B älge .der grösseren , besonders 
am Kinn, , an der Oberlippe und an der S e ite  dos Gesichts be
findlicher!..Haare öfliipn. , Ijeidp: K rankheiten  sind chronisch, 
und ihre Dauer ist verschieden. , : , s

' , ' ‘...,‘Acsie.' ' - *i, -
. 8 0 , .- Jonllws; Varu?$Itimtfinne ; — .Goitperose, ;

63;3. D ie  ; Akne is t  . eine chronische Entzündung der Talg
drüsen .*) und ihrer aussanderndpu 'H aarbälge, S io  pharak-

*) JDr, G usta v S im on betrachtet, die Ahne als eine. Krank- 
. , heit der' tlaarbhlge 'allem, eine Meinung, die er auf die 

Beobachtung stützt, dass Haare und manchmal vollkommene 
i: Il'aarbiilye iti der aus deni Jtineriiuler: Geschivülsiheräusge^
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lerisirl sich durch die Eruption harter , k o 11 i s eh er'umh: c'J n z e 1 n 
stehender Erhebungen von massiger Grösse und von verschieb 
denem Rölhegrade. Die Spitzen der Erhellungen werden’ ge
wöhnlich pustelartig und brechen auf,' während ihre Grundfläche« 
einige Zeit, vor ihrciniErschoinen :in cincmuneinpliiHlliehen Zu
stande bleiben. ,Äni. den- Spitzen einiger dieser Erhellungen ist 
die Oeffnung des Haarbalges deutlich sichtbar, iwährentl; bei 
anderen die OelFhung durch die Pustel zerstört wird. Bei ei
nigen ist die eiterige Flüssigkeit .'mit erweichter .Talgmasse ver
mischt, während andere langsam lind ohne Eiterung verschwinden* 
Einige wiederum unterscheiden 'sich in ihrer Farlie kaum von 
der. angrenzenden Haut, während andere im Zustande starker 
Ktmgeslion iUnd' mi t meiner entzündeten • Grundfläche von lebhaft 
rolher Farbe'umgeben-sind.

1 " drückten Tälgmnsse gefunden werden.1 Ich habe eine ‘andere 
Ansicht von der Pathologie dieser Kranitheil, ibidem icli. glahlfcj 
dass die Krankheit der-Talgdriisen 'früher, oder genttinschafl-' 
lieh mit. der der Haarbälge .vorhanden sei. Ferändcpunguflcff 

: Talgsloffes (§ . 5065: ist die Folge dieser. Krankheit (wtihr- 
. , scheinlieh Entzündung der Gefässbaut der Drüse). .Ein- 

zivängüng der veränderten Tälgni'a'sse erfolgt später, und tm 
Gefolge dieser Einzivänyung entsteht 'Einschliessungvon Üättren- 
welche im . Normalzustände des Organs abyeWorgenund.mil 
der Talgahsondernng ausgeführt worden sein würden. Dass, 
der H,aarbalg in die Krankheit der Talgdrüsen, mit verwickelt 
sein muss, ist ivegen des Baues dieser Organe offenbar, denn 
mit seltenen Ausnahmen öffnet sich jede Talgdrüse im Körper 
vermittelst ihresAwssoudertmgsganges meinen tluarbaly, und 
der letztere versieht den ■ Dienst, eines Ausführungsganges.

Dr, Simon stellt,auch dieAnSichf auf, dassininanoheh 
Fällen das Steatozoon ■ folliculorum die Ursache der.Kranl:- 
heit se in  könne, in dein dadurch erstens die Talgdrüse znver-r 
mchrter Thiitiglceil gereizt, und alsdann der Iläarlmlg, welcher 
in Folge dessen übermässig ausgedehnt ist, der 'Siti der Ent
zündung'wird. Dieser '■ Schriftsteller glaubt, dass die Enî  
zundung der-.den Haarbalg unmittelbar umgebenden Leder* 
haut die Ursache sei, flass die Bälge getrennt mul hertmsge- 
worfen werden. Hier ist er ohne Zweifel im Irrthum. Die 
Oberhaut, welche den Balg auskleidet, kann durch die an der 
Oberfläche des darunter liegenden Balges vor sich gehende 
Eiterung abgeworfen werden, und wird es auch, aber cs findet 
heine Loseitcrung des Balges selbst Stall.
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Die Akne ist gewöhnlich von anderen Zeichen krankhafte? 
Störungenin den Talgbälgcn begleitet. So scheinen an manchen 
Stellen die Drüsen zu einer ungehörigen Tlüttigkeit gereizt zu 
sein und eine übermässige Menge AbsonderungssfofF zu: fe  
giessen, wodurch die Haut ein glänzendes Ansehen bekommt; 
An anderen Stellen ist ihre Thätiglceit träge. Der Talgs toll 
wird fest und dehnt den Aussonderungsgang und den Haarbalg 
sogar bis an die Mündung aus, wo die verdichtete Masse, in
dem sie mit dem in der Luft verbreiteten Staub und Schmutz 
in Berührung kommt, sich entfärbt und das Ansehen eines bräun- 
liehen oder schwarzen Fleckes bekommt. Wenn man eine Haut* 
falle, welche einen dieser schwarzen Punkte einschliesst, zwi
schen den Fingern drückt, so wird die dichte Masse ■heraus* 
gedrängt und gleicht einer kleinen weissen Made mit eitlem 
schwarzen Kopfe. Diese kleinen verdichteten Massen werden 
vom Volke Maden oder Würmer genannt. Ferner können hei 
diesem Zustande der Haut auch eine Anzahl kleiner, weisscr, 
talgiger Miliartuberkeln beobachtet worden.

Der Ausdruck Akne scheint von oder dufi-q herzu
kommen, als ob das ausgedrückt werden sollte, was in der Timt 
in Hinsicht auf diese Krankheit der Fall ist, — nämlich, dass 
sie im miltlern Lebensalter, von der 'Geschlechtsreife bis zum 
Anfang des Greisenallers, vorherrschend ist. Sie kann sich au 
allen Theilen des Körpers entwickeln, aber wird am häufigsten 
an'denen'beobachtet, wo, wie am Rücken, an den Schultern, 
an der hintern Seite der Arme' und Vorderarme, und an der 
Brust, die Haut dick ist, oder an denen, welche, wie das Ge
sicht und der Hals, dem Einflüsse, der Luft ausgesetzt sind.

634. Nach Willem giebt es vier Arten der Akne, näm
lich; Acne simplex, Acne punctata, Acne indurata und Acne 
rösaceä. Die ersten drei sind blosse Modifikationen'-derselben 
Krankbeltsform, Dieselbe Erhebung kann in der Tliat zu ver
schiedenen Zeiten ihres. Wachsthums jede der durch diese Be
nennungen angedeuteten Erscheinungen darstellen. Ich werde 
daher dieso Aflcktion einfacher als eine solche'-: beschreiben, 
welche unter zwei-hauptsächlichen Formen erscheint, nämlich: 

Acne vulgaris,
„ rosacca.

C
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‘■■J ■ Acne vidt/at’k .:1 '' ;LT  ;im jI'<ü««(öw
’ . l m h :  . i - . f  :lu r a j ' i f - . y

. ! 635. Die .gewöhnliche iArt 'tief Akue.: Dĉ ginn,iijfnit kleinen
rollien und! entzündeten Erhebüngcn, „welche lalJuüUtlig heryUcf 
ragend und konisch . werden und anl ihrcr. (Spitze: eine. kleine 
Menge.Eiler.Absendern,. während die Gniifdfläehe Jrar.t.;yind; v.nu 
tief rollier Farbe bleibt und: mit einem entzündeten!Iiof; von;ger 
ringer AusdebnungHimgeben ist*! Die Eiterung: gejit>;Jangsain 
•von! Statten.>nnd ;es)dauerf:gewöhnlich sechs bis ziehtTdge(J glig 
sie vollkommen' aüsgebildct 'ist. Am Ende dieser.:Zejt berstet 
die.Dustfsl, und die;.,ergossene Flüssigkeit.troelcnet.izu citieiu 
dünnen, - bräunlichen; Schorfe , ein, ' welcher -bei-seihemh Abfall 
einen unempfindlichen Tuberkel v.bn; piirpyjrichter, e.dei; iJividfc't 
Farbe uiid büiifig einekleineweissß: undAbfeihBnde;N.nrbe!Zur.üclS 
lässt.aiDer: Tuberkel bleibt JjetriichtlkherEeit ,hach 'idejituAuk 
bniclie ider Fustel und.vers.chwin.dqt.sehr langsam* DieEMipliott 
der Akne ist „ selten.-von, Schmerz und Hitze diegleilet; und wer- 
anlasst .wenig .Beschwerde melir', „als; ihr .hässliches, Aussehen 
bewirkt. Wenn sie sich jedoch in der Nähe eines Eaipfindungs- 
nervenfadens, wie vom fünften Nervenpaare an der Stirn, ent
wickelt, so ist der Schmerz manchmal sehr qualvoll. Die Erhebun
gen der Akne entstehen meistentheils in nacli einander folgenden 
Bildungen, so dass sie zu derselben Zeit auf allen ihren Ent- 
wiclüehmgsstufenfbeobachtet! werden'können.- .Manchmal', aber 
seltener., entwickelt äieh 'eine bedeutende iMenge;,auf eihihakih 

iiüEs, kommt häufig vor, .dass, in d!dr Mi lieheiner jeden konischoh 
Erlicbungy und immer : beiheinigen,. ein kleiner-, hindCrpschwärz- 
liclferoFleek .bemerkt: wird. i. Die Gegenwart:dieses.iEleckes hilf 
tlet dcii-besondern Clmrakter der Acne punctata *). Es ist die« 
die Oeffuung:einesi Haarbalgcs, welche: bis’zür Ebene der Haut 
mit verdickler/llalgmasse: (§.596) ausgedehnt und än deriOber- 
fläche ;durch; den, in der Luft enthaltenen Staub und Schmutz 
entfärbt äst. Nachdem ': die . Erhebungen in „Eiterung uberge- 
gangen: sind und die Talgmasse entleert istj „nehmen sic An 
Grösse ab. Sie werden purpuricht und livid und /Später weisa-

’■ ' ::J ' *) Die Acne punctata ist‘ ■ ■ folglich' oth Mitesser • »Rif hhistihonl* 
: mender Enlsündung 'des Talghalges. . ... •: •

3 4
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lieh, und verschwinden allmühlig. Die Acne punctata ist gc- 
tvöhnlich mit Tuberkeln derjenigen Aknefonn untermischt, bei 
welcher die Aussonderungspunkte verstopft sind.

' Biswflileft'zeichnet sich die Eruption durch Unempfindlich- 
kcit 'iri ihrdihi'Yerlaufo aus. Die entzündeten Erhebungen sind 
sehr'hart-und wurzeln tief in der Haut. Das Eiieruhgssta- 
dium dauert zwei bis 'drei Wochen, che es- seine: Höliei er
reicht;'und kommt häufig' ganz und gar nicht zu -Stande.-.Und 
-Wenn die'Eiterung vollendet ist, bieihen die ipurpiiriehten und 
lividen Tuberkeln monatelang stehen; indem sie manchmal, blei
bend werden und5 zu anderen Malen imverlilgbare Naiben zu, 
riicklasscn.' Dies ist die Acne indurata, i Wenn die unem
pfindliche Form der Acne' irgend eine Gegend, wie- z, B, das 
Gesiebt, in einem -grossen! Umfange'; cinnimmt, so worden die 
Züge- sebr :ehtsteHtj; Did' ganze :Obcrflächo; ist mehr oder weni
ger mit Tuberkeln von tief rother oder livider Farbe und von 
verschiedener Grösse bedeckt; und die Haut Zwischen den Tu
berkeln ist Verdickt und mit Blut erfüllt.; Das Gesicht und 
der Rücken Sind1 der gewöhnliche Sitz diesor Eruption.

■’ "" '  ■ . Acne rosacca.
Sylt. Bacchid; Gutta to ia öeä ;K u p fetrb ie .

636. Die Acnenrosacea- charaklerisirt sieh hesbndcrsulttrch 
die Rötke und dicTforigestioh;: weiche ihre konischen -lühe* 
Fuhgcn; begleiten; I durch die Vergrösserurig; > und den häufig 
varikösen Zustand der; Hautvenen;1 ;durch den' trägen Yeiiauf 
der knötchenartigen' Erhebungen; durch die Langsamkeit ihres 
■Eilerungsstadiums, und durch die 'Unempfindlichkeit- denlividen 
und verhärteten Tuberkeln;! welche sie zürücklasscn. Die Haut 
um die Erhebungen- ist tief purpurfarben oder;:'tiolc(t, die 
Eon^estien; wird durch die Fortdauer der Ursachen; welche die 
KrankheitiVe'ränlasBen;; vermehrt,> und; die Haut der!ergriffenen 
Theile -wird5'bleibend!'verdickt; uneben und knotig-' - Der go- 
wöhnliehe g ith-ffch AMne irfoshcca; ist bei-'-ifhrem Ausbruche die 
Nase, welche durch die krankhafte Thätigkeit oft beträchtlich 
vcrgrösserl wird. Die Ilaulbedeekung und die Unlerhaatgo- 

.wehe werden infiltrirt und.■■■Jiypcplrophisc.il>. und die Hautvenen 
werden gekrümmt und varikös. > Yon der Nase dehnt sich die



Krankheit nach den Backen, der Stirn, dem Kinn and in der 
TJiat über das ganze Gesiebt aus und entstellt die Gesichtszüge 
sehr bedeutend. Die Kongestion der Acne rosacea nimmt gegen 
Abend, so wie durch Essen und durch den inneren Gebrauch 
jeder Art von Reizmitteln zu. ; ' i

637. Diagnose, —  Die diagnostischen Charaktere der 
Akne sind: die konische Form der: entzündeten Erhebungen, 
die Eiterung einiger* dieser Erhebungen an ihren Spitzen, das 
trüge Waehstlium und Verschwinden anderer, der bei beiden 
ztirückbleibende lividfe und: unempfindliche Tuberkel, ihr öffen
barer: Sitz in den-Talgdrüsen und die durch ■ die vermehrte 
Absonderung einiger derselben bedingte Störung benachbarter 
Drüsen, die Verdichtung der Absonderung in anderen, und die 
Gegenwart vön :talgigen! Miliartuberkeln! Die besonderen Cha
raktere,: durch: welchensiclii die ‘Arten der-Akne unterscheiden,' 
sind: Das ■Fehlen jedes; sichtbaren Ausscheidungsbjilges'kei der 
Achciikulg'aris; die Gegenwart einer Aassönderengsüffhung djei 
der Acne punctata; der unempfindliche Verlauf der Acne indu
rata und dio allgemeine; Veflheilung- aller dieser Arten über 
die1* Oberfläche des Körpers. Wie Acne rosacea unterscheidet 
sich von den* vorhergehenden Arten durch die grössere Gefäss- 
bildung- in den Erhebungen, durch die Kongestion und Ver
dickung der umgebenden Haut und durch den besondere Silz 
der Eruption im Gesiebte.

Sekundäre Syphilis nimmt manchmal die Charaktere der 
Akne an,; aber das dunkelrotlio Aussehen der Eruption, ihre 
grossen, weichen, Hachen und glänzenden Tuberkeln, die Ver
schwärungen, welche den Pusteln folgen, und die Gegenwart 
anderer Zeichen von Syphilis bezeichnen hinreichend ihre Natiiiv

638. Ursachen. —  Die Acne vulgaris entwickelt sich in 
jedem Alter zwischen der Periode der Geschlechtsreife und dem. 
vierzigsten Jahre, und kommt bei beiden Geschlechtern, häufiger 
vielleicht beini weiblichen, als beim männlichen; vor. Die Acne 
rosacea is t1 eine Krankheit des reifere Manncsalters und ist 
auch bei Frauen häufiger als hei Männern, Die Gegenwart 
der Akne zeigt einen gestörten Znstand der HaiitMervcn und 
folglich auch der Gefässthätigkeit der Haut an! In manchen. 
Fällen, wie hei der Acne rosacea, wird sie durch 'unmittelbare 
Kongestion der Plnulbedeckung lierheigeführt, während sic in 
anderen Fällen von der Uuthätigkeit der Kapillarzirkulation und

34*
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von -durch plötzliche:. unJ-iunregülmiiisigio fErroguag JjewIrldeft 
Hihtlernisaeii' im Blutstrome'abhängeh. Unthätigkeit 'defeiKajÜt 
larzipkalatian.;wirffdiirehNlie ivoi'ähilerte ^AbsöndcnjngijdcnsTaJg- 
.ai%^y.^raldw..'iäie9<SsKwnfclijäit::s«:ibcsJiW(Ugii;be^ilet} .ünd :ih 
der That durch den allgemeinen .MangeUdcfHautllnUigheitbcii 
-ßftrson-etf, welche an dieser Krankheit leiden ,t,ahgezpigü Dj0 
.letztere XJräftche ,ist meistqntheils bei decAkric junget: Personen, 
hei derjenigen, welche;:zur Zeitvder iGeSchledhfereife:, oder als 
-Folge eifrigen S.tudjrens und reiner sitzenden Lebensw,eisender 
geistiger.Anstrengungen v'orkömmh yonhandeh. Diese Art dec Stit- 
rung in den Uaulfurtktionen ist auch mit Almenarrhiie verbunden.
': ,; i.!;!:Kongeslion.;hingegen ist "bei dieser: Eruption -die wirkende 
Ursache, wenn dieselbe;von allgemeinen'Blülüb.erfüttungj.t>der 
vottUrtlicher Blutüberfüllung,-w.clch.ei in ■ dßji kritischen Bpbciis- 
.perieden;;dem Frauen verkommt, voni-. Einfluss starken Hitze auf 
das Gesicht, i.von: Ausschweifungch.üü: der Diät,’-öder v,ein Missr 
jhräuch geizender Getritnkey: vemi kalten, .Trinken bei :e,rhife/em 
Jörper utid rVhn prllicliertAh'Wßndnngf reizender Stoffe .hetfrübrk 
Hinsichtlich dertlelzleren muss;1 ich den Missbrauch gewisser 
reizender .Waschungen und Prtlver erwähnen, Welche als.SchöiUr 
.heitsmiltel angewendet zu werden pflegen* Oprtlicho Kongestion 
scheint die Erregungsursache;.der .Eruption zu sein, • Weun; die
selbe durch Heizung der Gastropulmonarschleimhautühorbcige- 
fiihrt wird. i .

6 3 Prognose* : --: Die Acne, vulgaris lässt , sieh: ohne 
grosse; Schwierigkeit , entfernen, aber die .Acne.h'osaceaJst immer 
halsstarrig und, wegen der Natur ihres Uitzes, olt-unheilbar.: 
v . 640, Bvhmdlimj, ^  .Die .Behandlung deß Akne muss 
den;,Ursachen der iAffektioh; angemessen sein.-; In denjenigen 
Fällen, wo eine, träge Thätigkeit des Hautsystemsjoffenhar ist, 
müssen reizende Mittelpngewendet werden,.während hingegen hei 
denen,, welche von Kongestion abhängen, Reizmittel sehr schäd
lich sein und nur zur Verlängerung der krankhaften Thätigkeit 
beitragen würden., In beiden Fällen muss die. Diät:vterniiaftig 
geregelt werden. Sie muss leicht, kühlend und massig sein, und!alle 
reizenden Speisen müssen sorgfältig , vermieden werden. Neben 
diesen■Gcsundheitsregeln sind im der Absicht, die Absonderungen 
zu ordnen und die Verdauungsfunktiouen zu regeln, igeUudi ab- 
liihrqnde,. säarelilgeude, fonischoMittel u. e. w. anzuwenden.
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Wenn sich irgend andere allgemeine Anzeigen darbielen, so 
müssen sie besonders berücksichtigt worden, So muss man 
sieb bei jungen Frauen zur Zeit der. Geschlechtsreife von dem 
Zustande der Gebäi'mnUei'funldionea überzeugen, und in der 
britischen .Lebensperiode können mit aller Wahrscheinlichkeit 
des Erfolges ableitende Mittel angewendet werden.

: Wenn offenbare Kongestion zu bekämpfen ist, so müssen 
wir bei milderen Fällen unsere Zutluoht zu örtlichen,' bei hart
näckigeren Formen aber in grösserer oder geringerer Ausdeh
nung, wie es der Zustand der Konstitution erfordert, zu allge- 
»ueinen Blnfenlziehnngon unsere Zuflucht nehmen.

Bei der örtlichen Behandlung muss auf die gewöhnlichen 
Grundsätze der Chirurgie gehörig Rücksicht genommen werden. 
Wenn das ■Knölcheb iurZustahde der Kongestion und schmerz
haft ist, 's ob muss1 eiti-Eitisticlü’nfte dasselbe* getüncht Aind die 
Bldtiing'durch Wasser- öder Breiumschläge bnteidialten werden! 
•Wo’ Eiter öder Talgstoff in dem .Tuberkel eingebettet - zu sein 
doheint, ist ein gehöriger Einstich mit darauffolgenden Breium
schlägen besonders■ angezeigt. Sehr nützlich hat sich auch die 
-Dampfdouche- gezeigt. Wenn ■ die örtliche • Kongestion’ etwas 
nachgelassen hat, müssen '•Reizmittel-' angewendet- werden. Zu 
diesem Zwecke wird die mit-'Jkd oder SchwefölWasserstöffgas 
Versetzte Danipfdouehe1; oder eine reizende Shlbe, wfe*. B. von 
Jodsehwefel,, iin Y'erhäl'tniss- von einem Skrupe! Auf eine Uiizo 
üiiguentffm s'amhnci öder Geratum Simplex, nützlich sein. "Wehn 
iUe' ^iftfaclißj wie auch die1 anderen Arten der Akne einen :ehroi- 
iiisrheh Charakter annehmen,1 wird man eine Auflösung des 
Sublimats in einer Emulsion von bitteren Mandeln,; wie z. Bi 
^öiolantl’s Waschung,: oder in kölnischem Wassör, im Yer- 
liält'niss von einem Gran auf; die Unze, sehr zweckdienlich findöh. 
Alü örtliches Milte! i-st eine Auflösung von Schwefel in- Wein
geist öder Brandwein empföhlen worden, abei.-:diese wirkt nur 
Ancii- dein allgemeinen'1Grundsätze . der : Reizung- 1 und -steht- in 
jeder ßeziehnng der-Snhliuiafanffösung nach, : r .; r

- :;-
kn:,'!: : ■ .. !:" .. ‘1 •'1
i •)'. '•<

‘.J ■■ : rJ; ;Ü t l - i i u  -v-
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Sycosis».; . ', 1

,;k ."■ r.h-.,,'. S y n , Meniayra; —  Fcigmaah. ...

. 641. Die Sjkosis ist eine chronisch». Entzündung der Haut-
gew.eti.e, welche der Akne sehr analog :ist, und sich otlenbar 
nur; durch ihren Sitz —  ■■nämlich an den .behaarten Thcilon 
des Gesichts, des Kinnes.* (der.Oberlippe, der Unterkiofergegend, 
•in der Gegend des Backenhartes, der Angenbrauhe», und manch* 
mal am Nacken — von jener Affektio»- unterscheidet. Die 
Krankheit.entwickelt sich sehr-wahrscheinlich in den Talg
drüsen, und .erstreckt .sich von, hier :»at)h' den Haarbälgen -und 
den mit denselben unmittelbar in Verbindung stellenden Geweben, 
Es cntstehen koniseheErhqbungen, an deren Spitzen sieh Pusteln 
bilden, und durch eine jede geht der Schaft eines; Haares hin* 
durch. Die Pusteln der Sjkosis. sind von; blassgelblicher Farbe. 
Sie bersten ; nach Verlauf von ; wenigen Tagen und: ergiessen 
ähren Inhalt, weichet sich, zu dunkeln, bräunlichen Krusten ver
härtet, Die, Krusten fallen , nach einer oder zwei Wochen ab 
und lassen purpurjehte, unempfindliche Tuberkeln zurück, welche 
uoch einige, .Zeit länger stellen bleiben und sehr -langsam ver
schwinden. ' Die entzündliche Thätiglrtit, welche diese Eruption 
begleitet, erzeugt Verdickung derHatit und erstreckt sich häutig 
bis auf die Unterhautgewebe. .Unter- diesen Umständen, werden 
bisweilen auch die Haarwurzeln ergriffen, fallen ans,-und lassen 
die Haut ganz kahl zurück. . ,

Der Eruption der Sjkosis-geht ein schmerzhaftes Gefühl 
jon Pütze und Spannung der Haut, voraus. Hierauf folge» 
mehrere ;kleino rolhe Flecke, welche sieh im Verlauf von we
nigen Tagen zu konischen Tuberkeln erhoben, auf deren Spiizo 
Eich 'der dieser Eruption charakteristische blassgelbe Eifcr-bildet 
Hei ihrem ersten Erscheinen sind diese, puslulöscn Erhebungen 
in geringer Anzahl vorhanden und zerstreut. In späteren An
fällen nimmt ihro Zahl zu, bis endlich das ganze Kinn und 
die ganzen Seitenflächen des Gesichts dicht damit besetzt sind. 
Die Eruption ist verschieden in ihrer Ausdehnung. Manchmal 
alßzirt sie eine Seite des Kinns allein, zu andern Malen werden 
tour die Backenbart- und die Unlerkiefergegond ergriffen, wäh*
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rontl in einem andern Falle sieh die Kennk ei t auf die Unier- 
Jippo beschränkt. Vfann die /Unteidmutgewehe aflizirt sind, so 
erhebt .sich die Haut zu Tuberkeln und , Geschwülsten .yon.,be
deutender; Grosso, welche mehr oder, weniger, mit Pusteln* und 
Krusten bedeckt sind und ein . sehr* zuriicks|ossendes , Ansehen 
haben. In diesem Zustande; belüü| dioHaul ihr knotiges; verdicktes 
und kongestive^ lAnsehen zeitlebens. • Wenn die Krankheit abr 
nimmt,:: so hören: die pustulösen Erhebungen *ouf,' sich zu, ent
wickeln, die Tuberkeln werden kleiner, und die Oberhaut wjpd 
dur<?hv<̂1cjlerhqHqilAbs<;liuppung .abgewqrfeni : •

642. Sycosis coniagiosunt, ^  ,@ri(:by iu Wien, welcher 
sieb neuerlich durch seine. Forschungen hinsichtlich der pflanz
lichen Btalur;.des Favus und durch die Bekanntmachung der 
Entdeckung von den .pflpzUphen Bildungen.beinnderen Krank
heiten ausgezeichnet -hat» * hat so eben :(im September 1S42). 
der französischen Akademie eine Abhandlung* .über eine neue, 
kryplogamische Pflanze vorgelegt, welche an den Wurzeln der 
Baarthaare und um den Theil, welcher in denv Haarhalge ent
halten ist, vovkommt. Durch die Uebcrtragung des Saamnns 
dieser Pflanze.; wird die ■Krankheit ansteckend) und et schlägt 
für.-dicßelhe den Nauien Meniagroyhyte vor.*

* gieht Julgende, Schilderung dieser * Krankheitr —
Sie . beschränkt sich auf den behaarten Theil des Gesichtes, 
.aber yvird am häufigsten am Kinn, an den Oberlippe und; an den 
Backen beobachtet. Sie bedeckt alle diese Thcile mit weissen, 
graulichen und gelblichen Schuppen, welche zwei bis sechs 
.Millimeter in der Breite und drei bis acht in der Länge mes
sen, Die Schuppen sind .in der Mitte ein Wenig erhaben, ihre 
Bänder sind ecEig* und. sie sind, an allen Punkten von Haaren 
.durchbohrt. Sie sind: nur locker* mit der . Haut) aber so. dicht 
mit den Haaren yerbimden, dass, durch diu Entfernung einer 
Schuppe- zu, gleicher; Zeit auch,ein .Haar ausgerissen w-irdv 

Die Hnlersncbung mit dein, Mikroskpp- zeigt uns, dass 
die Schuppen aus Oberhaulzellen znsamm.ongesetzt sind, aber 
der ganze L'ederhaiittheil des Haars ist mit kryplogaraischcn 
Bildungen1 umgeben, welche eine pflanzliche* Scheide;, in solcher 
Weise um denselben bilden, dass das in dieser pflanzlichen 
Scheide, eingepilanzte Haar dem. von einem, Handschuh umge
benem Finger gleicht.

: Es. ist . beinerkenswerthj’ dass diese-Kryptogamen sieh n ie-
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n'tölS über’ die Oberfläche der Oberhaut erheben; Sie'entstehen 
in dein Haärkeirixe uiid in den Zellen, aus welchen der Bai«’ 
züSammengcsetzt istj iind sic gehen soweit in die Höhe, dass 
sie: dcn: ganzen-in der Lederhaut eingeschlossenen T-lieil des 
I-M'i’s ilmgdben. Es zeigen sich überall eine ungeheure Menge 
ß'aine’nstaübhüi'hchen (Sporulae),welche auf einer Seite an der 
jiilierh Oberfläche des Balges, und auf der andern an dem Haar- 
Kj'llhder anhängen. Mit dem erstem sind sie • sehr eng ver
bunden. ■' ,i ,

Jede Pflanze is t  aus einem Stamm, hirs mehreren' Zweigen 
ünilgus Saamenstaiibltürndhen zusammengesetzt. ■
"Vi -' Diese I*Iautl<rariltDeit*';fithrt Grühy iorf, ist eine Aflbclioti' 
vdii rein pflänzlicher-Nüfurund verdient eine Stelle unter’denä 
jehigen ’lfränkhöiten Öinzunehinen, welche, wie der tFävirs1* And 
die Sphthiie,' - in- der' /Entwickelung' parasitischer Pflanzen hei 
Steheni •und welche’sdhi'- passend" Nösdp'liijtci genännRYferdeh 
köhrileni1” ,! ‘ ■' -a.
-h y 6̂ 13. -Dicicßioser -Die-' diagnostischen Charaktere'--‘der 
SyUÖSl^sihtfs did-konische Form’ der pustuIöseri’Echebnhgen, 
die-glänzend röthe Farbe ihrer 'Gmödflilcjfen, ihre 'lief gOlÖgei- 
uen Verbindungen miF der Haütbedeckuhg, die- ptfrjltt'riöhten 
lind-nnehipfindlmheii’Tubefkcih, welche sich später bilden, und 
der Sitz "der 'ErXiption.-; Sie' -üiiterscheidet 7 hi ich -von'iler^Altiie 
'dtxrclü derb Sitz- der Erlidbuhgen und dui'Ck das Ver'lUiltniss deW 
.selben’züm Haar!' s .! st,icm'.--re-A.;;..',
1 ‘ Beiden'puätxtloSen * Krankheiten , dein Ekthyma- und'!-der
liupetigö, ist' die Pustel in ihrem'’Charakter -von ' der der Sy- 
kösis 'verscMeden. Die Pusteln des: ersteren sirid'gTösS, ber- 
Törragend ■ xind' phlyzaziscli,: während -die Pusteln der Impetigo 
klein, nur vvenig über die Oberfläche ’ erhaben^'in Haufen' bei- 
•Säirxhiensteliend und psydräzisch sind. : Der'Ausgang der Pu
steln ist auf gleiche Weise verschieden. Beim ISktbjnia bilden 
-sie1 grosse und diekö Krusten';' bei der Impetigiü CrgiOssen sie 
'« 1110 reichliche AbäöüdemxVg, welche zü hellgelb'cuKnxsten cin- 
-trocknet. Die Knuten der' Sykosis hingegen'sind hart, dünn, 
-lind von-dittilcelbraxXnbr -Färbe.;iFerner lassen das Elclhynia und 
rder Impetigo keine knotige Verdickung der Haut zurück;
“’-T; Syphilitische Pusteln unterscheiden sich von denen 'der Sy- 
kosis durch die Abwesenheit von Hitze lind 'SpäHitungp/dUtch 

-die Flachheit der .Pusteln, durch' ihr trügös- Wöi^ohreltoi»,. durch



ihre kupferige. utul violette'Farbe und durch ihre allgemein» 
Veihrififnng über das Gesiebt. : Syphilitische .Tuberkeln’ unter«* 
scheiden siblf- von denen der' Sykosis hauptsächlich durch ihre 
kupferige Farbe und ihrehglänzende. Oberfläche. Sie .bes'olirän-. 
k'ensich nicht auf die behaarten Thtfile deh Gesichtes und sie 
endigen in mehr oder weniger Tiefe . Gesclivv äre; - m
•i;r 1 "6IW. ■■Ursachen. — ."Die! Sykogis- ist eine Krankheit des 
männlielien.-Geschlechts,' ist aberfiii seltenen Fällen nach bei 
Frauen beobachtet worden. Sie. kann/zu jeder Jahreszeit vor*« 
komriien,;' aber sie erscheint gewöhnlich in der Frühlings-i uml 
Herbfelzeit. -Die häufigste' Erregungsursaclie dieser . Krankheit 
isl'id:ie..Ileizung,i welche, bei' Personen, .die wegen Reizeropfäng- 
lichkeitHder Hautgewebe zu dieser AlToction -prädispönirti sind, 
duradc diere-Geliraifch eines «tunipfeän Räsirinesseis hervorgehraebt 
wind'.eh'r^wdrffc iXJmstiiiitl e, ..rvdeJ eil ei;eine Prädisposition: erzeugen; 
iiad :)«£inßäss deri -Nachtluft, cTnmä’ssigkeit,* ̂ Ausschweifungen 
inbde'risDiäf,' Unfeihlichkeitj" Mangel u ts .'w .d 1'Einensehr: gei 
wöhnliche1 unmittelbare Ursacheist' denEinftuss demHitze.: Dess*- 
halb finden vUr, dass;, die 'Sykosis 'unter Solchen Personen; vor
herrschend ist, weloheain, der Nähe: eines.slarlicntFeuers arbei* 
lehynwie. Metallgiesser,,,' Koche' u. s.: w. Mn ■■ Foville hat 
beobachtet;, dass diese Krankheit beim!; Gebrauch reines Rasirines« 
eh») -welches eine an' dieser, Krnhkheit leidende Person. beim 
Rasiren benutzt bat, durch7 Ansteckung übertragen werden kann. 
,‘im G45. Prognose. — Die Sykosis i^t eine sehr lästige und 
hartnäckige Krankheit, welche monale-“ lind oft .jahrelang' an- 
hält. .Dies* lässt sich schliess'en,; wenn, man, sich erinnert, dass 
Rasirennhäufig die,primäre Ursache dieser Krankheit fist,' und 
d'ass; di:e notliwendigc rFoijldauer der ^Ursache .die:;'HeiHitig;:iii 
die Länge ziehen muss. Manchmal verschwindet idiMselKrank* 
heit im Sommer von selbst, um in den kälteren Monaten des 
Jahres wieder zu erscheinen.

G-M). Behandlung. —  Die erste Anzeige bei der Behand
lung der Sykosis ist die Entfernung der Ursache. Zu diesem 
Zwecke muss das Rasirmesser mit mehr Sorgfalt angewendet, 
oder eine Zeit lang bei Seite gelegt werden. Den Reiz zu starker 
Hitze muss man vermeiden, unmässigo Gewohnheiten hcselu|in- 
ken und eine leichte, kühle Diät genicssen. Neben diesen Re
geln, welche dazu dienen, den allgemeinen Reizzustand des 
Organismus zu vermindern, keimen Abführmittel, wie die mil-
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acRen Nöutmlsätze (:Sa! frSedlilzohsß}, Sal Beclmllensc),; an- 
gewendct werdöh, denen, inan, .nach dem Ralhe praktischer 
Acrzto, ‘Ci“0 oder zwei Gahßtl :Kftlo11>el oder b 1 aue: I*iUqn; vor- 
aussehiekt. /  Wenn uler Kranke vollsaftig :und-plotorisoh, Ast, so 
is l;cö. nothwendig') den ärtlicbcnMittelnieinon allgemeinen Ader
lass varausgohen, zu lassen, . ,Bei chronischer .Beschaffenheit der- 
Alfektion’kann cs.'gut soin,-dcn. Kranken einer Queeksilherknr 
zu unterwerfen, und wenn der Organismus Symptome,einer.all
gemeinen Sch würbe 'zeigt, »so müssen tonische Mittel und .eisen-! 
haltige Arzeneien augewendet werden. Wenn ein Kongestinns-i 
Zustand tdervHaut die .Eruption ikegloitet, müssen iBlntegul -;gc4 
gplzt oder.iaiif :dem ergriffenen Tlieile vermittelst einörLanzella 
gehörige Skarifikaliauen-gemacht, und hierauf eine halbe ddei; 
ßioe ganze Stunde lang «Danvpfdouchen oder Breiumschläge an- 
gcwpmlet werden. Man w ird finden, d ass; die iDampfdoache 
a.u j,allen .feiten, der Eruption ein .Unschätzbares Mittel ist und 
häufig angewdndet; werden sollte.:! Im chronischen Zustände; der 
Krankheit kand mail .den Gebrauch des Jodes, entweder in 
Uampffarm; öden als-,Salbe mit Aussicht!auf Erfolg,!oder auch 
das fJnguontum hydrargyff nitriei -in* seiner ganzemStärkä oder 
«erdtfoirt versuchen. Andere Mittel, welche:in dieser-,Kranke 
heit! mit Nutzen-angeweudet werden können,: sind; Zinksalbe, 
-eine; Spirituose Sufdimalwäschung, einbAuflösung von Schwefel« 
kalittm, saipetorsaurem.-.Silber-uvm w,-."-u ;
'->!• .Wettfi nian findet, -dass die Haare locker geworden: sind, 
■so:müssen-sie sogleich ausgezogen werden, da sie in diesem 
Zustande, als Reizungsursuchc wirken; Plumb& glaubt, .dass 
'die Haare die, besondere Ursache der- Hartnäckigkeit dieser 
Krankheit seien. Ich stimme jedoch iit dieser Hinsicht nicht 
ganz mit ihm überein, -.:■■• ... c; ■ •' ; -

sr/ii'-:-;’’ ,1.,'"...;': . .... .! s--: .!•!
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647‘. Das Haar-' ist-■ verschiedenen ' Modifikationen' latiter-
wörfen, welche tlieils von verändertet Ernährung, theils von 
Entzündung entweder der plastischen Gebilde dos Haares, oder 
der Haai bälge hemihren. Diese Modifikationen, Veränderungen 
und Krankheiten werde ich unter den folgenden sechs Abhei
lungen betrachten, -— nämlich:
: ; ! ., ,■> Vermehrte Haarbildung, 

e Verminderte' Haarbildung,
' ; ; Abnorme Richtung des Haars,

: - Veränderung der Farbe des Haars,
, : ‘ i; Ktankheilen der Haare, ‘ 1 '

«i n/-: Krankheiten der Häarhiüge, " ‘ ’•

, 1, V erm ehrte  IlaarbiM 'uncf,

648. Die Vermehrung der Haarbihlnng fordert uns in 
einem zweifachen Gesichtspunkte zur Betrachtung auf, erstens
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in Bezug anl cinfacho Zunahme der Menge oder Länge an 
Stellen, welche von Natur mit Haaren besetzt sind — abnorme 
Menge; und zweitens in Bezug auf Zunahme der Menge oder 
Länge an ungewöhnlichen Stellen — abnorme Stelle,

A . A lm o rm c  M e n g e ,

0i9.; In Beziehung auf die Menge der Haare herrscht 
unter den verschiedenen Individuen eine grosse Verschiedenheit. 
Bei manchen Personen .habe ich beobachtet, dass die Haare 
grnppemveis zu dreien beisammen standen, und an manchen 
Stellen kamen zwei Haare aus der Ocffnung eines und desselben

<l'e Haare
einfae^v,,)  ̂ vegplinäs^igen ,,Ziwis1cl)gnräguien: ,^ertheiltvsind und 
nicht in fGi!.ü]>,ppp ,b.eisainincnstehem;j tVil_ . .
,̂.,.ii(Jj(^.^J^zigcn..iZqit;iil.wp .;iH,qrlcommpn. und .Sphjckljphlceit 

djv,s5il|äu(ige . Absphneidpu des HggjS Cjfm-der.n, Loggen .wir uns 
nur einen sehr geringen Begriff vqq , dpn Yersehiedenheitqnj in 
der Schnelligkeit des Wacbsthums, bilden{i!, .Öhnie Zweifel ist 
hei manchen Personen das, ^ach§tj5 ii)̂ .;j^jr,.H[a^ro lebendiger 
als bei anderen, abe^ jjis zu; wclchurrAusdehRung sich diese 
Verschiedenheit,e,rstml<en kgnn,. isliunbekannt. ..Wenn wir nach 
dem Haar der'’ Frauen, die es bip. zu /seiner vollen Länge 
wachsen lassen, als auch npclr .dem Haag.an anderen Theilen 
des Körpers urlheilen, so können wir mit Recht folgern, dass 
das sich selbst überlassene Haar bis zu einer gewissen Länge 
wächst, und dann abfällt, um durch einen frischen Nachwuchs 
ersetzt zu werden. Withof giebt an, dass das Bartliaar im 
Verlaufe einer Woche eine französische oder ungefähr andert
halb englische Linien wächst. Dies würde jährlich sechs und 
einen halben Zoll betragen, und wenn wir mit Withof an- 
nehmen, dassgdäs äBäar'Huüfzig Jahrd lang/in diesem Vcrhäll- 
liiss fortwächst, so würde ein aller Mann von siebzig Jahren 
einen über 27 Fuss langen Bart haben. Man siebt auf unseren
Landjäbqijiärklen Läufig, Meuscheu-mifefungelitiueflangehPIlaar.
Üay.<tt' UjeiLt Jolgeudes' Beispiel /von: meikwürdigbr,Entwicklung



des Haares mit: „Ich sali einst einen kräftig gebauten, aclit- 
undzwanzigjährigen Piomoutesen, welcher eine breite, grosse 
Brust und Muskeln wie ein Athlet hatte. Der Arm war über 
einundzwanzig Zoll- tftta- "flie’•Whed¥ifoefiialr'stwei Fass im Um
fang. Dieser Mann hatte wenig Bart und der Rumpf war sehr 
spärlich mit Haaren bewachsen, aber die Kopfhaut war mit 
einer ganz ausserordentlichen Mehge: -bedecld. Das Haar, wel
ches J\bs;icli11icli e lc r ik u se w fj-m s  über viör/,,E;ns$,!?E’hn Zoll
im Umfange. Es war von dunkelbrauner, sieh dem Schwarz 
BiihentdSi'iEhtlrfertäusscrst fqin;.iihd seideaaetigift-iV/ ,Sj ;B ' 

=fi|5.0?1d5s,;ist'eioe^iul'er6ssaMe peuiet'kungi dass dio',iL'it%ctP 
ziinahfnQiftles dHnansminiJjjCbmal ,mit Krankheil iVerbunden tas^ 
und,.in- (ler^Thafe wissen mvir s.wenig^yon den Wirkungen: welche 
dnrch.'das:iHaacäl^chtieiden(?auf deft; Oa'gaüisiiius dieryoirgebracM 
wMdejkimleh, Dajj<f Eerspfleanggkann^hswelehei,: wcnrfi »ifejisidtt 
ih;rej<Haia1i;e ygrschngideji-, lipsseu; .fallepiaU Kopfifchnferzeffiijhe« 
kainen-j.rSnclleSi i êMden viele EiiyednntgetlwiJ^uSvdidiedEntfijrrt 
nnug;.des .Haai'.ScnwrkwMrdige; Wirkungenb.verarilasst izü. -lia’beii 
spbeinf. Mg?"e«»iJnat;;ap(sgezeicbnete BepbafiliLuhgen tV (Jouiünil 
GCpipral de iMed., Yo). iy . pag. 2,SQ) — lübpf'die Voi’lheile und 
Gp^abregvdesiiHaarabschnoldens ,(yeriifFentjipbt, ;>uhd iery.erziihlf 
bcspnd,ei!S;i!(lenj JEjfjl.i ;ej n er... |ungpn .ßrtin,ds,< -.pielubie ‘.'dAijohh dies! 
Operation von der Tobsucht geheilt worden sein solivd-Bbiidet 
Phlhisis findet man oft. ungewöhnlich laijgcsiHaar,', und lange 
schwarte Augenwimpern,hält man .fiU1:,ein• pathognomisclms Zei- 
qlißii(der Kropfkrankheit.,-Es ist.Jn,Beziehung 'auf die Bhlhisis 
eipe interessante ,B.epba:c)(lung, indem .dieselbe 'dazu dient, ,iä  
eigqm. andern GomcdUspnnkte die stellvertretende! .Thütigkeit; zu 
zeigen  ̂ welche, idtC {lagt bei gestörter laingcnfunktiotf'annimmt«
••:a; 1* ■= ;i vy;v :;ih , Bo’ •■>■(!(;'i  ̂■■ f J il»f i-1»
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651. Wenn man sich erinnert, dass, roiFAusnrtlitiie der 
Handflächen und Fussohlen^ jeder Theil der Haut Organe zur 
Erzeugung von Haaren j besitzt, so wird; man sich nicht langer 
wundern, dass man unter gewissen Umstünden merkwürdig lange 
Haare an ungewöhnlichen1 Stellen wachsen sieht; Die nächste 
Ursache dieses merkwürdigen Haarwuchses ist Wöiohrle Er
nährung; des Haarkeiras, welche von örtlichen oder vohkönsti- 
iutionellen Bedingungen abhängt. Die örtlichen '■■Bedingungen 
sind entweder:besondere Organisation - der Haut, r Oder äuSsere 
Hebung dieses Organs. ‘In hohlen Fullen zeigt die Haut eine 
iron vermehrter Pigmentbildäng in den Zellen des Hole muCosilm 
Verrührende’ tiefere'Färbung als gewöhnlich,1 und eine, durch 
Hypertrophie des Haarkeims und der Haarbälge bedingte,1 grös- 
BcreiDickei s*''1'’

Oertlicho Vermehrung der Länge des Haars, welche von 
einer bCsondern Organisation !dör Haut abhängt; ist gewöhnlich 
angeboren, und zeigt sich 'ln1 den verschiedenen1Formen der 
llaarmüttermäleröder i'Müles. 'Bei ^diesen11 Multerroälcrn 
findet nicht, wie bei den Oefässmultermälerh, eine Hypertrophie 
der Kapillargelässe der Haut Statt, sondern einfache Vermeh
rung des Farbcstofies, die Folge vermehrter Thätigkeit, und 
Yermekrung der Dicke,1 das natürliche Ergcbniss der vergrös- 
serlen Haarbälge und Haarkeime. Haarmuttermäler erscheinen 
in verschiedener Anzahl und in Flecken von verschiedener Grösse 
auf allen Theilen des Körpers. Sie erheben sich ein Wenig 
über die Ebene der umgebenden Haut und sind mit Haaren 
Von verschiedener Länge bedeckt. Zur Erläuterung dieses Ge
genstandes tlieilt Allbert den Fall einer jungen Dame mit, 
deren Haut fast an allen Theilen des Körpers mit Ilaarmuller- 
mälern von tief schwarzer Farbe, auf welchen langes, schwar
zes, dickes und barsch wolliges Haar wuchs, besetzt war. Ferner



bemerkt M. Vületwd ln seinem Aufsätze über das H aar^ iih  
Dictiohnaire des Sciences Mödicales: „Ich sah im Jahre 1808 
zu Poitiers ein sechs- bis achtjähriges armes Kind, welches 
eine grosse Menge Mnltermäler h a tte d ie  als braune, hervor- 
sleliende Flecke ron Verschiedener; Ausdehnung über verschie
dene Theile des Körpers zerstreut waren.- Die Fiisse und Hände 
waren frei davon.:;; Die Flecke waren mit ■Haaren; bedeckt, 
Welche kürzer .und--nickt ganz so. dick wie die Borsten ;eincs 
wildettMSchweincs : waren, aber grosse Aehnlichkeit; mit denselben 
halten. Diese Haarbedeckung und die Flecke, auf w.clchdnidie 
Haare wuchsen,: hahraeu vielleicht den lüniten Theil der ganzen 
Körperobcrflächei ein.“ ) ' i ä

652. Manchmal ist,die Ablage,zum Haarwuchs nicht auf 
einen sohkleineh- Fleck wie ein Mu'lteruial. beschränkt, sondern 
besteht auf einer Oberfläche vombclrächllieher Ausdehnung.; Yör 
wenigen Jahren sah ich, einen ungefähr zwölf Jahr altentKnaben 
von gesundem Ansehen und gesunder Konstitution, bei welchen» 
an der äussem Scite.der Arme vom Handrücken bis zur Schulter 
aul sehr :ungewöhnliche Weise lange, barsche, schwarze Haare 
wuchsen. Die Haut, auf.welcher das Haar wuchs, war,von 
bräunlicher Farbe und stach merkwürdig von der: lichter ge
färbten Halit des .übrigen Armes undi dos Körpers, im Allge
meinen ab. Der Abstich war nahe; ain! Umfänge dieses Haar
wuchses weniger Auffallend, indem der Umfang- der bräunlichen 
Färbung! unmerklich in die; gewöhnliche Farbe, der Hautobcr- 
fläche’’iiborging.i In jeder andern Beziehung war die behaarte 
Haiitslelle mit dePübrigen Häulbcdeckung gleichartig. Sie war 
weder erhaben noch geschwollen, noch .war * sic in ihrer Tera* 
peratur ■ von den benacbbafteg iTheilen verschieden. Die Haare 
waren in diesem Falle ungefähr .drei Vicrtelzoll, lang, von;viel 
dunklerer Farbeais das Kopfhaar, konisch,: und sie -unterschieden 
sich von den Augenwimpern nur: dadurch,;;dass sio-fünger und 
feiner waren. Hei dcFUntcrsuehung des Haares mit einer Linse 
könnte -man sehen-, dass sich!das Haar inschräger Richtung 
tief in die Hitul erstreckte, i Indem ich einige - dieser.; HAare 
herauszög und isie- liiit dem Mikroskope untersnchlei -fatid ich, 
dass -sie mit einerHaarzwiebel versehen und in ihrem Anselien 
mit den Kopf- und Backenbarthaaren identisch waren.- : :

Sc/ienläüs und Ainbrose Pcird llicilon Fälle mit, wo der 
ganze ‘Körper mit Haaren bedeckt: war, und Daniel Tui'ner:



ffiikt ■ eine von #ß?e/*^/ess&s*vciiiliiomriiene’«riii] kuf■'ÜrtslZengl 
®isk <lesiiiil«masce?MMrsidi!;’Sin(zenilc. gtollcii any äinrrweldiei'üii 
lieis’st,? „flÄssiluifoder: Greiizdj'vbhfPisä/ an einem':© rlc,*:Welcher 
•derc,yy,heilige;; Felde« V*‘ gonarinat; wird, s ein Mädchen mit ganz 
•undegar beliäarlem• -KÖrpofc geborcriiwordenosei, ivas davon Herr 
TÜiihte| idassrdie'Müfter/ das Bild:Johannis; -des Taut eis,. welches 
^dbekdhnenii Bitte*igwbangcn urnMden ■ Johannis in seinem .hä
renen Gewaffde ilargöstellt.' habe, ' oft angesehen und: sichbunf 
iciilc ■ im fei öeklicho Weise -in ■ ik en  Gedanken* damib:hc8ehl*fe 
tigtrhiibe.“ -s l:'-h k «  ’.i

:(j53‘ IBk/iß/ 'beiticrld? iiWseiner Abhandlung Über allgdl 
meine Anatomie, dass sich auf der ObVrflto^-jtöM<SeMeäß 
Muhen, wie' invder?Blase,dm 1 Magen,! in'idcrioGedärhVeit, zu- 
weilen Hdare ehtwiekeiln; i'Eriisnltleckle sie äuckauilder Ohei- 
fiMdie von' Nierenstcinöh. i ltio'dor Gallenblase fand) er. '.ungefüllt 
ein .Dötzeiid Ifaarby kerbn' Wurzeln augenscheinlich in idem 
.Gewebe dcr Sehleimbaul icingepIlanzt waren;:: M. W.illmndgiiikt 
anjrdass au l1 der Zunge.,, km ;Schlunde, i im' Mastdarm', iiiä der 
Gebkmulteoiknd in1 der Scheide Haare;iaus ' der . Schleimhaut 
bervorwacliscnd'goluhden' worderi ; siii'di: . !<! eit? '*,..

-’6S'4k Dass öriliphe Zunalune* der iLänge’ide's IThars.von 
•äusserer iReizungihlor'HAut*. hermLliif,: wihl!durch folgende Eiille 
gezeigtr-^'Bei'. cineitf kicineh .Mädehehkcrffötand u/ilffeudriker 
Genesung'ivorii einem. FieBcranfnllo,taaddei' >iS teflfly«wo auEdcm 
-Kacken.-'ein Blasbnpßasie.rämhgewendet worfloÄ'wary:cin/,.bedeu;- 
ICndel’ ‘Haarwuchs;.- J)!as-:'Haar 'erreichte j in'* diesem rFalleEekb 
Magie: von' eiiieiii ;ha)ben'Zdil,' aber zeigteikeinc Neigutfgi diebS 
•Länge :zu überschreiten. i'Es.twar i ziemlich von so du'nkler FArbe 
wie das' Kopfhaar, es*war*barsch, aber glatt und'.auf derilant 
dick . befsamnieribteliend., Rityeiv.\\m \t* einen*, ähnlichen: Falb mit, 
«iid Boyer pflegte in ’ seinen •Vorlesungen von einem,Miuiiie 
zu isprechen,.;welcher an einer. .enlziindeten iSehenkei^escliw.üIst 
litt,i die später : mitj.zalilreichen dangen; Haaren 'bedeckt,* wurde. 
Rayer :erzählt einen; andern Fall, welcher bei oineimStudentea 
vouicam;: Dieser Latte .tnehrerc behaarte Flecke;auf, sqiticr flaut, 
welche offenbar dur,qh häufiges: Baden nährend dqr Somuiei- 
zciLund durch den Einfluss der sengendeniSonnenstrfthlOn cnlr 
standen waren, - ' ... ■. v. J::<

b : .055;. Zahlreiche interessante Fälle, welche von Zeit zu Z e i t  mil$othcilf'\vördcn sind, zqigen', dass . v e r k o k t e r  Haarwuchs



an abnormen Stellen autli von konstitutionellen' Bedingungen 
herriilirt. In einigen dieser Fälle scheint der ungewöhnliche 
Wuchs aus einer allgemeinen Störung ira Organismus zu ent
springen, in anderen ist er die Folge einer hesondern Modifi
kation sammtlicher Lebensverrichtungen.. Ton ersterer Art ist 
der von OlMoter ■— (Dictionnaire de Medecino, Arfiele Poil) 
r-r- erzählte Fall einer jungen Dame: Sie zeichnete sich durch 
dieWeisse ihrer Haut und durch sehr schönes, kohlenschwarzes 
Haar aus. Während sie sich nach einer chronischen; Gastro- 
enderitis wieder erholte, bemerkte sie eines Tages, dass sich 
anf der ganzen Oberfläche ihrer Haut, sowohl am Rumpfe, als 
aniden Extremitäten, kleine Knötchen erhoben, welche denen, 
die durch Kälte erzeugt und gewöhnlich Gänsehaut genannt 
werden,'glichen. Nach Verlauf von wenigen Tagen zeigten dib 
Knötchen an ihrer Spitze einen kleinen schwarzen Punkt, und 
kurz darauf fand man, dass ein kurzes Haar hcrvorkain, welches 
sehr schnell wuchs, so dass, mit Ausnahme des Gesichtes, der 
Handflächen Und der Fusssohlen, nach Verlauf eines Monates 
alle; Theile des Körpers mit kurzen Haaren bedeckt waren. Die 
einzelnen Haare erreichten die Länge eines Zolles und standen 
sehr dicht. .

■ 650. Es entwickeln sich manchmal Haare von bedeutender 
Länge ah der - Oberlippe und am Kinn you Frauen ^verschie
denen Alters. Dies kommt am häufigsten bei solchen vor, 
welche von Natur einen starken Haarwuchs und eine dunkle 
Hautfarbe haben. Bei jungen Frauen kommt cs häufig in Ver
bindung mit Mcnstrüationsslörungen vor.- Diese Thatsachc hat 
ffippol&ates ■ beobachtet,--"ich habe aber mehrere Fälle gesehen, 
wo keine solche Storung vorhanden war,wo die vitalen Funk
tionen gehörig von Statten gingen, und wo die fraglichen Per
sonen sich durch eine kräftige Gesundheit 'auszeichneten. Die 
Entwicklung von Haaren an der Oberlippe und am Kinn kommt 
häufiger hei unverheiralheten Frauen in einem gewissen Alter 
vor, hei denen die Eierstöcke durch Unthätigkeit atrophisch ge
worden sind. Dasselbe wird auch hei unfruchtbaren’ verheira-« 
thefen Fraueit - beobachtet. In beiden Fällen bemerkt rann auch 
andere- Veränderungen,' welche das Fehlen der eigeutluimlichcn 
Charaktere des Geschlechts darthun, wie' z. B; das Schwinden 
der Brüste, Aufsaugung des unterhäutigen Fettgewebes, Rauh
heit der Stimme, männliche Haltung, männliches Benehmen u. s. w.

35
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Ein ähnlicher Zustand wird bei Frauen bemerkt, deren Mönats* 
floss entweder aus natürlichen oderaus pathologischen Ursachen 
aufgchörf hat. 1mlcm  lohn Hunter auf den Umstand liindeu- 
del, dass.Weibliche Yögcl, nachdem sie .aufgehört habeiip Eier 
za legen, -das - Gefieder- und andere Abzeichen: der Männchen 
annehuien, sagt er: „Wir finden, dass etwas Aehhliches sogar 
bei den Menschen Statt findet, denn die Zunahme-des Haars  ̂
welche man auf den Gesichtern: vieler Frauen wu Vorgerückten 
Alter wahriiinimt,.; ist eine Annäherung an den Bart, welcher 
eins der vorzüglichsten sekundären: Unterscheidungsmerkmale 
des Mannes ist.“ '.: „In einem viel späteren Lebensalter, wenn 
die Fortpflanzungskraft aufhört, verliert das Weibchen - viele 
ihrer eigentlmmlielven Eigenschaften, und man kann sagen, dass 
dasselbe, abgcschen -von der blossen Struktur derJTheile,: gar 
kein Geschlecht hat, indem es sogar den ursprünglichen Cha
rakter des-Thicres i verliert und sich in seinem Aussehen dom 
Männchen; oder., viell eiclit passen der gesagt., dein Z witter milierl.‘‘

: iißö7. Behandlung' —  Wenn die Haare in einem solchen 
MrtasseKgcwaehsen sind, dass sie ein hässliches Ansehen h(ir„ 
Vorbringen, welches der Kranke cnlicrnl zu haben wünscht; so 
kann man verschiedene örtliche Beliandfungsweisen verfolgt 
Wenn der Silz des Haarwuchses, wie hei dem Haannultermale, 
einzelnstehend und klein ist, so besteht; die beste; Behandlung 
in der Aussclincidung, welche, wenn sie sorgfältig - in der Rieht» 
lang der natürlichen Hanlfurchen ansgeführt w ird , kaum Wie 
Spur eincr-^arhe zurücklässt. Ein anderes Mittel, von : solchen 
PJaarcn zu befreien, haben wir in der Anwendung von WinHier- 
oder Haarzängelchen. Man wird jedoch finden,: dass die voll
ständige Yertilgung derselben schwer ist, denn es. bleiben noch 
die hililenden Organe und die Haare werden beständig wieder
erzeugt. Eine dritte Art,, die Haare zu entfernen, besteht in 
dejp_ Anwendung :von Eiithwiningsmitieln, Dies sind:.Pulver, 
welche aus ungelöschtem Kalk, kohlensaurem Natron oder Kali 
und Schwcfelarsenik zusammengesetzt sind. Sie werden'in der 
Form einer Pasle angewendel und abgewaschen, sobald , sie 
trocken sind. Sie wirken, indem sie das Haar austrocknen 
und nnflüsen, und sie müssen wegen ihrer .roizenden Eigen
schaften mit Vorsicht angewendet werden. Die Haarvertilgungs- 
pulver sind Mittel, welche dasPIaar mir vorübergehend ent-., 
leruen, denn es ist klar, dass sich ihre Wirksamkeit nicht tiefer
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als'auf die Oberhaut. erstrecken kaum' Folglich Weihe»;die 
Häarkoinie, und es dauert nicht lange, so erzeugt sich' das 
Haar wieder. Weiter unter finden sich mehrere Vorschriften 
für Haarvertilguiigspulvcr. .

, JL Verm inderung der Iluarbildung.

v ,; Defliiviim pihrnpi;— Rarirschwiintl.

C58. Die Alopezie, oder Haarlosigkeit, kommt von mangel
hafter Bewicklung oder von Atrophie der bildenden Organo des 
Haars und bisweilen von gestörtem Bluluinlaufc in diesen Ge
bilden her. Manchmal ist die Haarlosigkeit angeboren; zu 
anderen Malen ist sie zufällig, indem sie nach dem vollstän
digen Wüchse des Haars erscheint und das Ausfallen desselben 
in grösserer oder geringerer Ausdehnung verursacht; und ferner, 
kann sie die .natürliche- Folge., des Alters sein — Calvities. 
hinter diesen drei Abtheilungen werde ich daher die Erschei
nungen betrachten, welche durch den mangelhaften Zustand der 
Haarbildung hervorgebracht werden, — nämlich:

Alopecia congenita, -
„ aecidcntalis,
„ nalnralis,

Alopecia congenita.
Stjn. Äugeborm Haarlosigkeit.

Ci59. Die aiigebonie Haarlosigkeit, oder Kahlheit, wird 
manchmal, jedoch sehr selten, bei neugeborhen Kindern beob
achtet, bei denen, obgleich w’ohlgeformt und gesund in Bezug 
aller übrigen Funktionen, sich das Haar bis zum Endo des

33*
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zweiten jaiul drillen Jahres in seinem Erscheinen verspiUigt hat. 
Ich habe niemals ein Beispiel von angeborner Haarlosigkeit dos 
Koples gesehen, aber mir sind Fälle von mangelhaftem Haar- 
wuchse an anderen Stellen, wie am Kinn und an der Scham- 
gegend, vorgelcommen. „Angeborene Haarlosigkeit und weitere 
mangelhafte Entwicklung des Haars,“ sagt Ray er , „sind Er
scheinungen von grosser Seltenheit, welche ich dessenungeachtet 
Gelegenheit zu beobachten hatte. Hierher gehört der Fall 
eines Mannes, Namens Beauvais, welcher im Höpital de la 
Charite behandelt wurde. Die Kopfhaut dieses Mannes schien 
vollkommen nackt zu sein, obgleich man hei näherer Unter
suchung'fand, dass dieselbe mit einer Menge sehr kleiner, 
weisser, seidenartiger Haare besetzt war, welche den Daunen
haaren auf dem Kopfe der neugeborenen Kinder ähnlich waren. 
An den Schläfen zeigten sich hier und da einige wenige schwarze 
Punkte, welche von den Stumpfen mehrerer Haare, die der 
Kranke abrasirf hatte, heniihrlen, Die Augcnbraunen waren 
durch wenige sehr kurze Haare nur angedeutet. Die freien 
Ränder der Augenlider wären ohne Wimpern, aber die Wurzel 
einer jeden derselben war durch einen kleinen wcisslicheri Punkt 
nngedentet. Der Barl War so dünn und schwach, dass Beauvais 
denselben nur aller drei Wochen scheren licss. Es wurden 
nur, wie bei Personen, welche sich der Geschlechtsreife nähern, 
einige wenige zerstreute Haare an dev Brust und an der Sehäm- 
gegend bemerkt. Es waren kaum einige iti der Achselhöhle' 
zu sehen. Sie waren an der inner« Seite, der Beine etwas 
reichlicher. Die Stimme hafte die Tiefe und den Klang der 
Stimme eines ausgewachsenen’ Mannes von gesunder Beschaffen
heit. Beauvais entbehrt nicht die Charaktere des männlichen 
Geschlechts. Er hat zweimal die Syphilis gehabt. Er erzählt 
uns, dass seine Mutier und Seine beiden Schwestern sehr 
schönes Haar hätten, während sein Vater an demselben Haar- 
liiangel litt, wie er selbst.“

, . Alopecia accidentalis,
Stjn. Porrigo decalvans; Alopecia circumscripta; Area; Ttjria; Ophiasis.

660. Die zufällige Kahlheit ist eine Läufigere AfFektion/ 
als der angeborene Mangel der Haarentwieklüng. Ich habe
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zahlreiche Beispiele gesehen, wo die Kahlheit auf dem Köpfe 
fast vollständig gewesen ist, indem nur noch eine oder zwei 
kleine Hautinselchen zuriickhliehen, welche Haare trugen, wahrend 
das Haar der Augenbrannen, des Backen-und Kinnbarles gänz
lich verloren gegangen war. In einem dieser Falle fand ich, 
dass die Kopfhaut glatt und glänzend, dünner als im natür
lichen Zustande, und über dem Sehedel etwas gespannt war, 
so dass es aussah, als wären die- Kopfknochen mehr als ge
wöhnlich in ihrer Wölbung entwickelt Dies war jedoch nicht 
der Fall. Bei genauer Untersuchung der Kopfhaut sah man, dass 
dieselbe mit zahlreichen, oberflächlichen, feinen, dunklen Punk
ten, den fast Versehlossenen Haarhälgen,' besetzt war. Im Ver
laufe von vier Wochen nach dieser Zeit wurde, bei passender 
Behandlung, die Spannung, die Dünnheit und’ der Glanz der 
Kopfhaut Verniittdert. Man konnte sehen, dass sich die Bälge 
bis zu einer gTössernTiefe erstreckten, und die Mündung eines 
jedch Balges wurde der Sitz einer kleinen, knötchenartigen Er
hebung der Oberhaut. Dies betrachte ich als den Anfang des 
zweiten oder des Genesungsstadiums der Krankheit. Die ganze 
Oberfläche hat zu dieser Zeit das Aussehen der Cutis ansorina, 
und im Verlaufe von. wenigen Tagen. lässt sich ein feines 
Daunenhaar sehen, welches aus der Spitze einer jeden kleinen 
Hervorragung hervorkomint. Dieses Stadium ist häufig von 
einer juckenden Empfindung begleitet, welche durch die Ein
kerkerung des Haars innerhalb seines Balges hervorgebraeht 
wird1, deiln die Oeffnang ist durch- die runzeligen Ränder der 
Oberhaut und noch häufiger durch einen kleinen, von der ver
härteten Absonderung des Balges gebildeten Deckel, thoilwois 
geschlossen. Bei den Versuchen des Kranken, das Jucken 
durch Reihen oder Krätzen zn lindern, wird der Detekel abge- 
riehen^ und das vorher unsichtbareDaunenliaar kommt zum Vor
schein.. Das neugehildcle Haar ist eine Zeit lang-dünn-, trocken, 
schlank und von einer lichteren Farbe ab die danebenstehenden 
Haare, aber nach einer- gewissen Zeit bekommt es seine ge-, 
hörige Dielte und Farbe.

Anstatt dass der ganze Kopf ergriffen wird, fällt ohne alle 
-yorerinnernde Symptome das Haar manchmal nur bis zu einer 
beschränkten und Umschriebenen Ausdehnung aus und lässt 
einen öder mehrere rundliche Flecke' auf der Kopfhaut zurück, 
deren Oberfläche glaU, weiss und eiugetkiickt ist. Untersucht



^  5 5 0  «=r

man die H auten .diesem Theile, sq zeigt sich, -dass -dielHaar- 
piügc- .entweder an Grösse bedeutend: abgenommen haben, oder 
dn vielen Fällen, besonders gegen die Milte des Fleckes bin, 
WO die Koplhaut augenscheinlich dünner ,als in der Umgebung 
ist,'.gänzlich verschwunden sind» Dies ist ebenso, wie der all- 
gemeine .zufällige Haarschwund, ..offenbar eine Atrophie der 
Haarbälgo des ergriffenen Tlieiles., Dieser Form der Krankheit 
jsind von verschiedenen Schriftstellern verschiedene Namen ge
geben worden. Wenn die kahle Stelle: eine regelmässig um
schriebene Scheibe bildet, welche von langen, gesunden Haaren 
umgeben ist, so wird die Krankheit „Alopecia circilm,scripta“ 
.oder „Area“ genannt. Wenn mehrere der ■Flecken .Jn, ein
ander übergehen, so dass sie; eine Schlangehform darsteljcn, 
so,l\at mail sie „Ophiasis“ genannt. Aber die gewöhnlichere 
Benennung dieser Krankheit ist diejenige, Welche jhr.'IFißo» 
gegeben hat. Da Willan beobachtete, dass das Haar, wie bei 
der Trichosis, in der Form Von rundlichen, .Flecken verloren 
.ging, so gab er ,dieser Krankheit den Namen: „Porrigo 
decalvans%“

' Alopecia natüralis. ;
Srjn. Calvities; Alopecia senilis; *— Kahüi&pfiglieit alter Leute; —• ■ Senile baldness. ■

, 661. Als natürliche Folge des."Alters. ist der Haarschwund 
eine in den Bälgen allmählig Statt findende Veränderung, durch 
welche .die plastischen: Gebilde aus Mangel an-Ernährung! atro- 
phischyund die, Bälge selbst verschlossen worden. Dieser Ver
änderung geht gewöhnlich Trockenheit ,und Verlust der Haai> 
färbe voraus. Es ist. aber nicht nofhwendig, dass sich Kalilr 
Jrfipfigkpit dieser Art nur auf alte'Leute beschränkt. Sie-wird 
täglich auch in früheren Lebensperioden, wie in, den vierziger 
,piet dreißiger Jahren, und manchmal bei noch jüngeren Per
sonen beobachtet. Bisweilen entspringt sie aus Geraiithsangst, 
heftigem Kummer u. s. w., aber zu anderen Malen erscheint 
sie, ohne eine sichtbare Erregungsursache.

. Es ist eine interessante Beobachtung, dass bei der- Kahl
köpfigkeit des Alters der Haarschwund am Scheitel au der 
Stelle vorkommt, wo die Haut etwas dicht auf dem Schedel- 
knocheu aufsitzf, und wo der Elutamlauf am wenigsten lebhaft
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ist und am leichtesten gestört wird. Wir sehen häufig', dass* 
die'kahle Stelle- zu -beiden Seilcnr durch eine Linie, welche* 
genau der.-.halbkreisförmigen' Linie des Scheitelbeins entspricht;! 
und hinten vom obern Rande des hintern Theiles des Hinter« 
Jiauptmuskels begrenzt wird, .während das Haar unter dieser 
Linie,' d. h. über dem Schläfcnmuskel an jeder Seite, und 
über dem Hinterhnuptmuskel hinten, noch verhältnissmässig ge
sund bleibt. . Offenbar muss in diesem Fälle die Ursache des 
Ausfallens der Haare in dem verhinderten Blnlumläuf durch 
die Gewebe der Kopfhaut an dem obern; Theile des . Kopfes 
gesucht werden.; In 'Uebefeinsiimmnng mit dieser Störung be
merken ; wir . die ausserordentliche. Blässe der Scheitelgegend. 
Aber man sollte annehmen, dass dieselbe Ursache auch bei 
Frauen vorhanden sei, wenn inan nicht zugeben müsste, dass 
die grössere Menge Fettgewebe, welches unter der Kopfhaut 
liegt, 'den; kleinen Gefässen einen leichten and ringehindfsrteri 
Durchgang mach den Kapillargefiechton der Lederhaut gestatten 
lcöhrre.' ;' ' r.i ■ ■■■ ■ :. ■

Ich hin um so mehr geneigt, anzunehmen, dass’ dies der 
Fall sein könne , da sich in dev Sehamgegend, wo ein dickes 
Fettkisson zwischen den harten Theilen und der Oberfläche liegt, 
und; wo daher die Gefässe durch ein weiches und nachgiebiges 
Medium .bis zu ihrer Yertheilung in der Wärzchcnschicht der 
Lederhaut hindurehdringen können,. keine Anlage • znnt Haar- 
schwund zeigt'..
• Die Kopthant von alten Personen, welche schon seit langer 
Zeit eine Platte haben, zeichnet sich durch ihre änsserste Glätte 
aus. Bichat bemerkt, dass er die Kopfhaut mehrerer kahlen 
Kopfe zergliederte un d  untersuchte, und er fand beständig, dass 
die innere Oberfläche der Haut, wenn man. diese, von dem Fett 
und -der'-oberflächlichen Sehnenhäut aufhob, merkwürdig eben 
-war. Es zeigte sich keine Spür der zahllosen .Anhänge, aus
• welchen dio an der behaarten Kopfhaut vorkommenden Haar
bälge bestehen. > Bei' einem Manne, der erst vor Kurzem nach 
einem Typhusfieber eiheti kahlen Kopf bekam, .waren im: Ge- 
gentheil die Haarbälge deutlich sichtbar, und jeder derselben 
enthielt ein feines, farbloses, daunenarligcs Haar, die Grund
lage eines neuen Wuchses. Hiernach, fährt er fort, .besteht 

. zwischen der Kahlköpfigkeit alter Leute, und derjenigen, welche 
,auf Krankheit folgt, dieser wichtige Unterschied, dass bei der



erstem durch das Aufhören des'Blütumlanfs in den ■ Gelassen 
des ergriffenen Theils die ganzen absondernden GebildeSterben, 
d. ln'atrophisch werden, während bei der letztem nur das Haar
auslällt, die Bälge aber Zurückbleiben.

Bichat hat auch beobachtet, dass die Haarhäige, wenn 
man sie' von der äussern Oberfläche ansieht, immer seichter 
zu werden scheinen , bis sio endlich die Oberfläche .erreichen 
und vollständig geschlossen sind. .Dieselbe. Veränderung kann 
nian an der Oberfläche von Geschwülsten beobachten, welche 
sich auf der Kopfhaut bilden. Die Haut wird allmählig ver
dünnt, die Haarbälge werden immer seichter, bis jede Spur der
selben verschwunden ist, und die Haare, ..welche! sie. einst ent
hielten, fallen ans. ■ ; ‘

, :■ 662, Ursachen. ~~ Die nächsten. Ursachen des Haar- 
SC.hwUndes sind schon angegeben worden, nämlich: mangel
hafte Entwicklung des bildenden Organs, mangelhafter Blutum- 
hauf in dem bildenden Organe und mangelhafte Ernährung des 
bildenden Organs. Die entfernten Ursachen sind: erbliche Ei- 
gentluimlichkeit, der Ausgang akuter Krankheiten, gewisse all
gemeine Affektionen, Syphilis;, Quecksilber, Kaffee im Ueber- 
reaas getrunken, Nachtwachen, Ausschweifungen !in der Liebe, 
hohes Alfer. Das Ausfallen der Haare, welches während der Gene
sung von Fiebern und Krankheiten vorkommt, die mitäuSsevslem 
Darniedcrliegon der vitalen Kräfte verbunden sind, muss den 
geschwächten Kräften des Organismus, und folglich einer man
gelhaften Ernährung dcs-Haars ziigesehrieben werden. JLemery .

(Mcm. del’Acad. des Sciences, pvem. mcm., Vol.ll., pag. 39.) 
r-4 erwähnt den Fall eines Knaben, welcher einige Wochen 
nach einer heftigen Hyperkatharsis seine; ganzen Haare verlor.

Das Haar kann durch jede Krankheit leiden, hei welcher 
Thätigkeit des Nerven- und Gefässsystems, wie bei örtlichen die 
Krankheiten, auf irgend einen Th eil des Körpers besonders ge
richtet ist. Ich habe gesehen, dass beinahe, das ganze Kopf
haar während des Verlaufs einer gewöhnlichen Schwangerschaft 
verloren ging. Bei Rheumatismus und Gicht wird das Haar 
sehr leicht trocken, und fällt ans. Der Verlust des Haars zeigt 
sich oft auf eine merkwürdige Weise in der Phthisis *), wo. nicht

+) Hippokrales keinerlei: „Quikns lalie,lakamntibm, ctipilU 
" da cdpite dcfiminiijn, ulvi fliww snparueiiicnli, moriuniur,“.
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nur das Kopfhaar, sondern auch das Haar der Augenbraunen 
und des Bartes zum Ausfallen geneigt ist. Diese Veränderung 
ist besonders hei jungen Frauen bemerkbar, welche sehr langes 
Haar haben. Unzählige Beispiele, wo der Haaisehwünd der 
Syphilis zngeschriehen wird, werden in den'Werken aller Schrift
steller erzählt, aber sie sind in der gegenwärtigen Zeit, wo 
diese Krankheit gehörig erforscht worden ist und nach wissen
schaftlicheren Grundsätzen behandelt wird, äusserst selten. Ich 
habe nur zweimal einen (heilweisen'Haarverlüst,5 in Verbindung 
mit; Trockenheit und kleionaHiger Abschuppung der Oberhaut^ 
bei Personen'gesehen, welche an sekundären Symptomen dieser 
Krankheit litten, und in beiden Fällen mochte ich die Ursache 
des Haarschw’undes- eher in dem Missbrauche des Quecksilbers, 
als in der ursprünglichen Krankheit suchen. Wenn Queck
silber eine lange Zeit hindurch genommen wird, so Vermag'es 
die Absonderungsorgahe'des Körpers tlhd unter diesen beson
ders die der Haut auf eine schädliche -Weise zu affiziren. M. 
Lagneau spricht in seinem Aufsatze über „Alopecia“ in dem 
„Dictionnnire de Medccine“ in Beziehung auf die Wirkung des 
Quecksilbers eine andere Meinung aus. Er bemerkt, es sei 
eine irrige Ansicht, dass Personen, welche an Syphilis litten, 
ihr Haar durch den Missbrauch des Quecksilbers verlören, denn 
man hat gesehen, dass bisweilen der Haarscliwund schon vor
handen war, ehe die Kranken dieses Mittel,’ noch irgend eine 
andere antisyphilitische Arznei gebraucht hatten. Andererseits, 
fährt er fort, glaube ich nicht, dass irgend Jemand nach der 
Heilung anderer Krankheiten, gegen die man Quecksilber an- 
'zuwenden pflegt, den Haarscliwund sich bat entwickeln sehen.

Der Haarscliwund wird durch das Geschlecht sehr modi- 
fizirt. Beim männlichen Geschlechle ist er eine sehr gewöhn
liche Affeclion, heim weiblichen jedoch ist er im Gegcntheil 
selten. Ich bin zu glauben geneigt, dass der Unterschied zwi
schen den Geschlechtern in dein grossem Verhällniss des bei 
den Frauen vorkommenden subkutanen Fettes liegt. Die Kopf-, 
haut kahlköpfiger Personen ist gewöhnlich äusserst diinn, üri’d 
Verschnittene, welche gewöhnlich fett sind, zeichnen sich durch 
die Länge und die Dauer ihrer Haare aus.

663. Behandlung. —Die Hauptanzeige, welche bei der 
Behandlung des Haarsclnvundes erfüllt werden muss, besteht 
in der Anregung des Blutumlaufcs in den Kapülargcfässen der





schränken. ' In ; Fällen,. ■«# eine Störung - der-, Absonderungs* und 
yordauurigsiunkfionen ,yo,ilianclcn ist, erfordern dieselbe Berück
sichtigung. Wo die Energie des Nervensystems unter ihren natür
lichen Standpunkt gesunken ..ist , ..können/eisenhaltige Arzneien 
und tonische Mittel mit Nutzen angewendet werden.

Wenn nach dem Haarschwutide das Haar wieder Zuwachsen 
beginnt, so ist cs Anfangs von sehr lichter Farbe, trocken, 
weich und fast daunenartig, .wie das "Haar nengeborner Kinder. 
Aber es nimmt unter günstigen Umständen allmählig die Farbe 
und die Stärke des umgebenden Haars an. Manchmal bleibt 
fdiöseS‘farblose Haar zeitlebens und sticht von dein auf den 
übrigen Theilen des Kopfes befindlichen dunkeln Haar auf eine 
iiterkwürdige Weise ab. Die Wiederherstellung des HaaVes 
ztt seiner ursprünglisheh Stärke Wird durch Wiederholtes Ra- 
siren der Kopfhaut unterstützt' und beschleunigt. Der Zweck 
dieser Operation ist, die ernährenden Flüssigkeiten auf dds 
plastische Gebilde' zu beschränken, b is ' cs genügende Kraft 
■wieder" cidiirigt hät, das ‘ Haar in gehörigem Grade der Länge 
und Stärke wieder zu erzeugen. Viele "Schriftsteller stiinmdh 
darin überein, dass das Rasiren ein vörlhcillmftes1 Mittel zur 
Slärknng der Haare sei. Fallopius bemerkt über diesen Ge- 
gensland: „11 y a quarante ans, que nous portons Ja barbe 
longue, en signo de not re deshonneur et de not re servitude. 
Avant cctto epoque nous nous rasions‘et nos poils ne tomhaient 
pas. Les Espagnols en envahissant l’Ifalie, y out inlroduit la 
lyrannie, la veröle et l’usage de, Ja barbe longue.?1 i -

■ Fi;'.!:/ A.\i u ui

11h Abnorm e R ichtung des llädrs.

664. Unter der Abtheilung dev abnormen Richtung des 
Haars habe ich zwei Arten der Unregelmässigkeit in dem Wüchse
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und in der Anordnung betrachtet, welche eich nicht auf die 
vorhergehenden Grnppcn beziehen lassen. E s sind:

- Trichiasis,
■ ; ■ ’ Verfilzung des Haars. ;

Trichiasig.

665. Die Trichiasis ist eine Unregelmässigkeit in dem 
Wüchse und in der Richtung der Augenwimpern. Bei dieser 
Krankheit wachsen die Wimpern inwärts gegen die Oberfläche 
des Augapfels hin und veranlassen, indem sie die Bindehaut 
des Auges durch Reiben reizen, eine chronische Entzündung 
dieser Haut.

Die Behandlung der Trichiasis besteht darin, die falsch 
gerichteten Wimpern vermittelst einer Wimpernzange zu ent
fernen, und ihrer Wiedererzeugung durch Anwendung des sal
petersauren Silbers jorzuheugen. :

T c rfllz iw g  «les H aars.

666. Yerfilzung ist eine aüs Nachlässigkeit entstehende 
Yerwirrung des Haars und kann auf den Namen einer Krank
heit keinen Anspruch machen. Sic besteht einzig und allein 
in einer, durch obigen Namen am besten ausgedriicklen unauf
löslichen Verflechtung des Haars. Yerfilzung des Haars kommt 
selten vor, nnd wenn cs der Fall ist, so sieht mau sie bei 
Frauen, deren langes Haar die einzige Entschuldigung für 
einen solchen Zustand von Unordnung darbictct. Man hat den
selben nach dem Wochenbette und in Füllen der äussersten 
Noih beobachtet.
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IV. Veränderung der Farbe des Racirs,

•667. Die Veränderung der Farbe des Haars entstellt, aus 
einer .Störung ;der farbeerzengenden. Funktion; des bildenden 
Organs und ist sehr gewöhnlich mit Veränderung in der Färbung 
des Rete imieosum der Haut verbunden. Es ist keineswegs 
eine seltene: Erscheinung, eine Haarlocke zu finden, die in 
ihrer.Farbe'.von denen, welche sie umgeben, verschieden ist. 
Weniger luiulig sind schnelle Veränderungen der Farbe beob
achtet. worden, während das Erbleichen des Haars, Canities, 
die natürliche Folge der Trägheit in den Funktionen ist, welche 
das Alter begleitet:' ■

. 008. Zwei Fälle, wo nach der Genesung von einer schweren 
Krankheit das sieh iviedererzeugende Haar anders als ursprüng
lich gefärbt war, werden von Alibert mifgetheilt. ln dem 
einen Falle wurde dunkelbraunes Haar durch hellrothes, nnil 
in dem andern braunes Haar durch liefsehwarzes ersetzt, In dem, 
im vorhergehenden: Abschnitte (§. 002.) erwähnten Falle der 
Kahlköpfigkeit aus Hyperkatliarsiswurde das ursprünglich braune 
Haar durelr blondes ersetzt, und es kommt vor, dass im vor
gerückten Aller das graue Haar ausfällt und an seiner Stelle 
ein neuer Wuchs erscheint, welcher dem Haar, wie es in der 
Jugend war, in der Farbe ähnlich ist.

ln einem Aufsatz mit dem Titel „Observation relative ii 
linc fainille dont ebaipie indivjdu presente plusieiirs anomalies 
rcmarquable,“ welcher sich im „Journal cqmplemenlaire duDic- 
lionnaire des Sciences inedieales“ befindet, bemerkt Dr. Isoard, 
unter anderen ausserordentlichen physikalischen und pathologi
schen in dieser Familie, beobachteten Regelwidrigkeiten, dass sich 
bei einer der Töchter, welche siebzehn Jahr alt und taubstumm 
geboren war, jedes Mal, wenn sie von einem ihrer Konstitution 
cigenthümlichon Fieber ergriffen wurde, eine. .Veränderung; 
der Farbe ihres Haars einstellte, so dass sich das lieblich 
blonde Haar in schwärzlich rothes verwandelte, dass aber, so
bald die Fiebersyiuptome abnaluucn, die natürliche Farbe wieder 
erschien. In dem:zweiten Bande der Memoiren der französischen



Akademie der Wissenschaften befindet sich die Geschichte eines 
Falles, wo sich das braune Haar einer Frau während des 
Wochenbettes, welches ausserdem nichts Bcmerkenswerthes dar
bot, in blondes verwandelte. M. Villcrme — (Journal gen. 
de Med. Yol. LXIX. pag. 213.) — erzählt den Fall eines 
jungen dreizehnjährigen Mädchens, welche, obgleich sie niemals 
an' einfef ernstlichem Krankheit als an leichten' Kopfschmerzen 
gelitten hatte,'bemerkte, dass während des Winters 1817+-IS 
ihr Haar an verschiedenen Stellen äusfiel^ bis nach sechs Mo* 
nuten kein einziges Iiaar mehr 'übrig war. Im Januar 1819 
begannen'neue Haaro sich auf der Kopfhaut zu entwickeln. An 
den zuerst ergriffenen Stellen bildeten sie eine schwarze Wolle) 
und über den übrigen Theilen des Kopfes waren sio *vbn brauner 
Farbe;' -Hie Wolle und das ‘braune Haar wurden; woiss,) ünd: 
fielen,« nächdem' sie die Länge von, drei bis vier französischem 
Zollen erreicht hatten, stellenweis ab , während die übrigen 
Haare in einer gewissen Entfernung von’ihrer Spitze ihre, Farbe 
veränderten und von hier bis gegen die Wurzel hin kastanien
braun wurden. Das Haar hatte ein sonderbares Ansehen,* halb 
WCiss .und*halb kastanienbraun. * Die Haarej welche den'Societd 
db Medecine übersandt wurden, waren will einer Anziilil kurzer) 
ganz und gaf kastanienbraunef Haare vermischt. Indem-Mj 
VillUTtne sieh über den ’ vorhergehenden Fallsausspricht, be
merkt* er, dass er öfter als einmal gesellen habe) dass^beson^ 
defs' bei schwindsüchtigen Kranken, das Haar, '"nachdem es weiss 
geworden* und ausgefallen- War ) durah: einen Nachwuchs neuer 
und sogar dunklerer Haare als die ursprünglichen, ersetzt wurdoi 
An ’denf verstorbenen Dr. Clmumentoh trat diese Erscheinung 
in' ausgezeichnetem ;Grado hervor. • n:
* Dr. jBrüley, ein Arzt zu Fontainebleau, theille der Socielei 
de Mddcciiie zu Paris im Jahre 1798 die Geschichte: einer 
scchsunüsechzigjährigen Fraiij 'Namens Castellano, mit» deren* 
Hiiar von Natur woiss und durchsichtig wie 'Glas war und vier; 
Tage vor ! ihrem -Pode kohlenschwarz wurde. Sie starb an* 
Plilliisis. EinigU'dieserPIaare wurden:'dbr Sociötö de Mddecino* 
überschickt,< und es' zeigte sich, dass sie ganz sohwarzwud nuf t 
mit einigen wenigen weissen Haäreii j untermischt waren./ Bei 
der Untersuchung' nach dent Tode fand Dr. Bruley-, dass* diö; 
Wurzeln des schwarzen' Haares *voii ungeheurer Grösse und* 
lbit dunkeln Pigment vollgestopft waren. Die Wurzeln der
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szurücltljleiljohden wcissen Haare waren cingetrocknet und zwei 
Drittel Meiner als die des schwarzen Haarst Indem Li'.BrÜley 
über diesen Fall s p r i c h t ,  bemerkt - er: „Es ist gewiss, dass 
K r a n k h e i t  in kurzer Zeit eine Veränderung veranlassen kann- 
welche nach Maller eine lange Zeit erfordert, ehe sie .auf 
natürliche Weise vollbracht wird;“

Canities. .,
Syn. Trichosis poliosis,: (Gootl); — TVeisses Haar; —

........  of the liair, ;

609, Unter dem Aiisdraclc j,Ganities(t wcfde‘ ickaiberlmupt 
das weisse H aar beschreiben, mag es angeboren sein} oder MAg 
seine Erzeugung von Aller, Krankheit OdOr anderen Ursachen 
abhäugen. Dr. Copland will diesen Ausdruck nur für ü/is 
weisse Haar angewendet wissen, welches von einer abnormen 
Ursache herriihrt, und bestimmt daher den Begriff foIgendeC- 
hiassen: ;,Haare, 1 welche zeitig grau, weissgrau oder weiss 
sind.“ Das weisse Haar stellt zwei, dem Grade nach verschie
dene Arten dar. Bei der einen Art ist das Haar „scbncewciss;‘- 
cs ist undurchsichtig und entspricht in seiner Dicke dem ge
wöhnlichen Haar; bei der andern ist- es das „silberweisse“ Haar 
des-Alters, es ist klar und durchsichtig, nimmt, wenn cs von 
der Luft ausgelröcknei wird, eine gelbliche Farbe an und- ist 
nicht seilen dünner als das gewöhnliche Haar. Diese beiden 
Arten bieten auch merkwürdige chemische Unterschiede dar* 
Das Haar der erstem Art enthält einen Ueberfluss > an • Kallc- 
salzen, ! das der letztem hingegen enthält eine viel kleinere 
Monge, oder auch gar keine.

670. Die Cauities kann dreierlei Art sein, nämlich: CanF
ties congenita, Canities accidcnlalis und Canities senilis. In 
jeder dieser drei Gruppen kann die Canities auch örtlich oder 
allgemein sein. : : - ■">

671. Die Canities congenita ist gewöhnlich Örtlich. Ich 
linbe zwei''Beispiele bei kleinen Kindern gesehen, wo sich die 
Erscheinung in der Form vorn rundlichen Flecken darstellte; 
B eide waren von der sthneeweissen Art, In dein einen Falle befand
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sich der Fleck an dev Seite des Kopfes, nährend er bei dem 
andern eine Seite der S.tirn einnalim. Die Haut, auf welcher 
das i HaaV wuchs , ; zeichnete sich durch ihre Weisse ans .und 
stach stark gegen die/benachbarte Haut ab. BarlhoHnus 
sah ein Kind, dessen ganzes Haar an einer Seite des Kopfes 
glänzend weiss war, während die entgegengesetzte Seite sich 
auf gleiche Weise durch ihr kohlenschwnrzes Haar auszeich
nete. Ridlinus und Andere haben gesehen, dass bei jungen 
Personen der ganze Kopf einförmig weiss war, obgleich sich 
das Haar in seinem Aussehen von dem woissen Haar des 
hohen Alters unterschied und in sehr geringem Grade dem 
blonden; näherte. Ich habe oben das weisse Haar der Albinos 
erwähnt, welches sowohl bei der europäischen, als auch beider 
afrikanischen Race vorkomint. Bayer giebt in dem, seinem 
Werke'über Hautkrankheiten beigefügten Atlas eine, von einem 
Bilde in dem Museum des Jardins du Roi entnommenen Zeich
nung von einem jungen Neger, ..auf dessen Stirn sich in der 
Mitte, eine breite, des Pigments gänzlich beraubte Haulstrecko 
befindet;-welche von der Nasenwurzel beginnt und ain vordem 
Theile des Kopfes eine ziemlich grosse, mit Haaren besetzte 
Stelle einschliessf.Dies?. Haare sind vollkommen weiss, und 
das weisse. Band an der Stirn vyird noch auffälliger, indem es 
ziemlich in der Mitte eine kleine, rundliche Insel von lief 
schwarzer Farbe hat. Auf derselben Kupferlafel befindet sich 
eine von Buff oh nbgczeiehne.'e Figur, welche den Kopf eines 
.weiblichen Negeralhinos darstellt, Die ganze Haut des Gesichts 
WUd; die Wolle auf dem Kopfe sind vollkommen weiss. Sehen- 
7fius theill den Fall eines jungen Mannes mit, dessen Barl bei 
seinem ersten. Erscheinen; weiss war,

G72. Die Canities accidentalis et senilis ist in' ihrer Aus- 
dehnung .verschieden. Manchmal ist sic lhc.ilweis, .indem diis 
weisse Haar über den ganzen Kopf mit dem gewöhnlichen Haar 
vermischt ist; und 'nach dem .Verhältnis? -seiner .Menge die ver
schiedenen Sc,haltirnngcn des Grau erzeugt. Zu anderen Malen 
ist sie örtlich und auf eine pder. mehrere Stellen beschränkt, 
welche eben so viele bestimmte, Flecke bilden. Endlich kann 
sie auch allgemein sein und den ganzen Kopf einnehmen. Sie 
beginnt iin Allgemeinen an den Schläfen und verbreitet sieb 
von hier über den ganzen übrigen Kopf. Sie schreitet alsdann 
zunächst zu den Haaren des Gesichtes fort und ergreift endlich
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die. Ilaarböücckuiig. der andereh-Tlieile des Körpers! iWcun 
wrisses ,Haar ausfüllt, so wird, es nicht wieder erzeugt, '.sondern 
die Haut darunter bleibt kahl. In Europa scheint die Canities 
ebensogewöhnlich beim männlichen.,: wie beim weiblichen-. 
scblecJite zu. sein. iSie,erg reift .jedoch, wenn i sie nicht durch 
andere Ursachen als Alter herbeigeführt wird., das letztere ..in 
einem späteren .Lebensalter, als das erstem.: „In China,?’ sagt 
Mr. Lay, „werden dieF,rauen eher igraü, als die Männer, Die 
erstellen sind oft kahlköpfig, die letzteren selten.“
: . , Das Erbleichen des Haars beginnt.: an der jYlToÄÖji nnd 
der entfärbte Tlieil uürd! allmählig, immer Weiter von der HautA 
bedeckung hinweg, aufwärts getrieben. Diese Veränderung : deä 
Haars, .welches ein verschiedenfarbiges Ansehen bekommt, bietet 
einen sonderbaren' Anblick.dar und erinnert uns stark an.das 
ringstreifige Haar der grauen Katze nnd des Ichneumons. Dunkles 
Haar, wie schwarzes und braunes, wird am tleichtesteu weissi 
Blondes und nussbraunes Haar w ird selten grau) ist aber deni 
Ausfallen .mehr ausgesetzt.,, .: Ji

673. Ursachen. — Die Canitiös; congenita bängt von einer 
konstitutionellen EigenUnimlichkcit ab, welche in der Organisa
tion! des Individuums liegt. Canities senilis ist die Folge ver
minderter Neevenkraft,: wie dies aus der! Veränderung: idesidn 
den bildenden Häarzcllch abgelagerten Pigments, .odenaus der 
völligen Abwesenheit des FaibestolTes liervörgnlit. ..<

Die, entfernten: Ursachen, welche, wie .die..Beobachtung 
lehrt) die Canities accidentalis! veranlassen,! sind: Gemüthsbe- 
wegung, plrpsiscbe Leiden und Entbehrungen, konstitutionelle 
Alfektionen, Kränkheit und .-Verletzungen. Es werden zahlreiche 
Beispiele mitgelheilt, wo Gcmüthsbewegungen, wie Kummer^ 
Angst, Furcht, Schreck, Aerger u. s. w. als ErregungsurSachefi 
der Canities gewirkt: haben. In einigen dieser Fälle waren die 
Wirkungen allmähligy: in anderen -waren sie unmittelbar, lindem, 
wie versichert wird, die Silberfarho . des Alters im Verlaufe we
niger jStunden entstand.! i va

: „Die: verschiedenen Leidenschaften des G c mü t h c s . Sagt 
Bichat, - „haben einen merkwürdigen Einfluss auf den Innern 
Bau. fies. Haars. Olt bewirkt Kummer in-:.kurzer Zeit Verän
derungen .in seiner Farbe, indem er. das Haar . wahrscheinlich 
durch Aufsaugung der in seinem Gewebe ...enthaltenen Flüssig
keiten: bleicht.: Viele Schriftsteller Haben ähnliche Thatsäehen
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nltgelheilt. Manche, und unter diesen Haller, haben dies# 
Behauptung bezweifelt, aber mir sind wenigstens fünf bis sechs 
Beispiele bekannt, wo die Farbe in weniger als acht Tagen 
verloren'.ging.'; Einer meiner Bekannten .bekam nach Empfang 
einer Sehr traurigen Nachricht in einer einzigen Nacht fast 
ganz weisses Haar.“
i Das Haar der Marie Antoinette* der Gemahlin Ludwigs 
des Sechzehnten, soll in einer sehr kurzen Zeit aus Kummer 
grau geworden sein. Dasselbe wird von Marie Stuart, Königin 
von Schottland,; erzählt. Es wird behauptet, dass Sir Thomas 
More in der Nacht vor seiner ] Hinrichtung weisses Haar bei. 
kommen habe. Borelliis rcrm'hcrt, dass zwei Herren, der 
einer, ein Eihgeborcner von Languedoc, durch die Bekanntma
chung seines Todesurtheils, der andere, ein Spanier, durch 
den blossen Gedanken, dass er sich cine crnstliche Strafe zu
gezogen habe, im Verlaufe einer einzigen Nacht weisses Haar 
bekommen haben. Bordlus fügt in Bezug auf den letztem 
Herrn hinzu, dass sein Haar, nachdem er in Freiheit gesetzt 
worden war, seine natürliche Faahe wieder erhielt. Schenhim 
und B oyleerzählen ähnliche: Fälle, jedoch ohne darauffolgende 
-Wiederherstellung d er- natürlichen Farbe. Ilermeman (heilt 
ebenfalls ein Beispiel von plötzlichem Verluste der Haarfarbe mit;
■ : Dr, (7assf<n erzählt in einem Aufsätze in den „Archiven 
genlirales de M(idecine<<. einen Fall von einer dreiunddreissig- 
jährigen Frau, welche, als sie vor die Kammer der'Faire ge
fordert wurde; .um bei dein; Verhöre LouviTs Zeugniss abzulegen, 
eine: so starke Erschütterung erlitt, dass im Verlaufe, einer 
Nacht ihr Haar vollkommen weiss - wurde, und dass an ihrem 
ganzen Kopfe, ihrer Brust und ihrem Rücken ein kleicnariiger 
Ausschlag zum Vorschein kam. Nach dem Verschwinden des 
Ausschlages behielt das Haar seine, abnorme Farbe.
A Als Heinrich : der Drille von- Navarra-hörte, dass das 
Edikt von Nemours bewiilig-t war —  ein -iur die Anhänger 
der Ligue günstiger Umstand, — so betrübte er sich so sehr 
darüber, dass in wenigen. Stunden ein Tlicil der einen Seile 
seines Schnurrbartes weiss wurde. Bei einer Person, welche 
Bayer erwähnt, wurden in Folge einer Gömiilhsaufregung einigo 
Wimpern weiss und. zugleich entstanden weisso Flecko auf den 
Ober- und Vorderarmen. .

M. M o r e a u - (Journal Gendral de Mödecine,' Vol. IV.,
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pag. 280) — bemerkt: „Ich kannte einst einen alten Mann, 
dessen .schneeweisses Haar und dessen von Furchen der Sorg# 
tief1 gezeichneten Züge die Ehrfurcht yor ihn) oinflösslen, welche 
man dein Aller und dem Unglück schuldig ist.“ „„Mein Haar/“ * 
sagte er; „„war schon lange vor dem letzten Abschnitte meines 
Lebens so beschaffen, wie du cs jetzt siehst. Kummer und 
Verzweiflung über den Verlust eines zärtlich geliebten "Weibes, 
welche energischer in ihren Wirkungen sind, als anhaltende 
Arbeit und schleichende Jahre,, haben meine Locken in einer 
einzigen Nacht weiss gefärbt. Ich war noch nicht dreissig Jahr 
alt. Untheile daher über die Stärke meiner Leiden. Ich trage 
sie noch in fürchterlicher Erinnerung.“ “

Die Dichter beziehen sich häufig auf diese merkwürdige 
und plötzliche Wirkung heftiger Gemüthsbewegung. So ruft 
ein lateinischer Schriftsteller aus:

„0  nox! quam longa cs, quae facis una senem!“
Auch Byron bezieht sich in „dem Gefangenen von Chillon“ 
folgendermassen sehr schön auf dieselbe Erscheinung:

„My hair is grey, but not with years,
, Nor grew it white

In a single night,
As man’s have grown from sudden fears.“

Nach manchen Krankheiten der Kopfhaut geschieht cs manch
mal, dass das neugebildete Haar für immer weiss bleibt. Die
selbe Veränderung wird bisweilen auf Narben bemerkt, welch» 
nach Wunden Zurückbleiben.

I T ,  K rank he i t e n  der Haare»

674. Unter diese Benennung gehören genau : genommen 
nur zwei/Krankhcitcn, indem sich dieselben -durch eine krank^ 
hafte Veränderung in der Struktur des Haars charakterisiren. 
Die eine gehört in diesem Lande zu den gewöhnlichsten Krank«

86*



5 6 4

Feiten derii Kdpfltattf^ nämlich! dW GritiA (Ring-wom); ,Riy 
andere is t; eine 'Kraükhelrdcs Uiittlörn Europa!? .und vorzüglich 
den morastigen• Gesgcindcn von Pole«, der Weichselzopf (Phra 
-polonica).7Iu .Rücksicht Auf'die- erslere AlFektion hat itr'Bolgc 
der verschiedenen Namen, welche man ihr gegeben hat, und 
wegen des Umstandes, dass die Galtiingsboneniimig Krankheiten 
von ganz verschiedenem Charakter umfasst, eine grosse Ver
wirrung geherrscht» Ferner' sind die Namen seihst schlecht 
gewühlt, indem sich' der Ausdruck Tinea“ Auf die Beschaffen- 
heit des Haars zu einer Zeit bezieht, wenn die Krankheit einige 
Zeit bestanden hat, während der Ausdruck „Porrigo“ nur darum 
von Willem gewählt würde, weil er unler dön allen klassischen 
^Schriftstellern in" 'Gebrauch gewesen war. Keiner'diesem Aus
drücke; hat;;irgcnd,,eiriüh'Bezug' auf 'die Natur der Krankheit. 
Unter diesen Umständen glaube ich, dass der erste Schritt zur 
eigentlichen Yerständniss dieser Affektion und zur Entlcrnnng 
der bestehenden Schwierigkeiten gethau werden möchte, wenn 
zur Benennung derselben der von Di. Mason Goocl vorge- 
sclilagene Ausdruck Trichosis angenommen würde. Ich hin 
um so mehr geneigt, diesem Ausdrucke den Vorzug zu geben, 
da ich finde, dass er das bezeichnet, was ich für die wahre 
pathologische Natur der Krankheit hallo, nämlich eine krank
hafte Thätigkeit, welche Entartung und Zerstörung der: Haare 
erzeugt. ■ ' : 1

675. Die eigentlichen Krankheiten des Haars sind daher;
Trichosis lürfiiraceii, ; • ,
Trichosis plica.

Ti'iehosig furfuracea.
S'yn, Porrigo für für ans; Porrigo scutulnla (Willan); Tinea;

Tinea löndens; —  Grind}1 •—  Ring-tvörnu

676. Bei dem gewöhnlichen Grade besteht derllauptcharakfer 
.der Krankheit in der Bildung einer düünen S.ohorfschicht,! welche 
entweder in getrennten Schuppim ein einzelnes/Haaiy ^qdccin 
.Fleckem Mehrere oder eine bedeutende Anzahl von sHaafenAnii- 
sehMßsst. -  Zu. Anfang dieser • Krankheit: i istfweihir ANichls als
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diese Schuppen bemerkbar, aber die Diagnose wird; durch- die 
Beobachtung klar, dass sich der Schorf, aul ein einzelnes Haar, 
oder auf-einen Büschel von Haaren beschränkt, und dass die 
Flecken; welche diesen Büscheln entsprechen,, eine kreisarlige 
oder ovale Form'haben. Ferner ist die Ocffuung des Balges 
des erkrankten Haares gewöhnlich mehr oder weniger hervor
ragend und wärzchenartig, indem sie aussieht, als ob sie durch 
das .Wachsen des Haares in die Höhe gezogen'wäre; 'und 
eine; grosse Aehnlichkeil mit der knötchenartigen Beschaffenheit 
der Haut her de.r „Cutis anserina“ hat. Wohin ferner an ei
nem. Haar, welches aus dieser klcienarligen Grundfläche heraus 
kommt, sanft gezogen wird,: so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
es,nicht wie ein gesundes Haar mit der Wurzel heraus ge
bracht wird,'sondern es wird, je nach der Datier der Krank- 
Leit,: nahe an. der Haut, oder innerhalb 'des Balges abbrechen. 
Das .einzige innere Symptom, welehcs eine gestörte ThiUigkeil 
in! der Kopfhaut anzeig t,is t ein geringer Grad von Juekenj 
welches naclilässt, sobald der Grind: mit den Nägeln abgerissen 
oder mit Hülfe eines Kammes .-.entfernt wird. In der Thal ist 
cs dieses Symptom,' welches die Eltern und Erzieher zuerst auf 
das Bestehen der Krankheit aufmerksam macht.

Der oben beschriebene Zustand der Haut bildet das erste 
Stadium der Tritthosis furfuraeea und kann zwei bisIdroi Wo
chen lang bestehen, ohne ; dass er besonders bemerkt wird. 
Nach Verlauf .dieser Zeit sind jedotdi die erkrankten Haare 
über ihren Balg herausgewachsen'.und brechen in geringer Ent
fernung’ von der Haut ab, indem sie. eine von den Haaren cnl- 
blösste Stelle der Kopfhaut von verschiedener Grösse, aber ge
wöhnlich von kreisartiger Form, zurück lassen, : Die Krank
heit hat häufig sehotLihr zweites. Stadium erreicht; bevor sie 
entdeckt und bevor ein Arzt zu Ratlie gezogen wird, Die 
ldeionartigG: Beschaffenheit der Haut1 ist nun sehr deutlieh, Es 
zeigt sieh auch .eine geringe Rothe und manchmal eine . Erhe
bung; des Fleckes über die Ebene der umgebenden Oberfläche,, 
Die abgebrochenen Haare sind in Beziehung ihrer Länge sehr 
ungleich, an ihren Enden zerrissen, und haben das Ansehen, 
als ob sie von einem Insekt durehnagt wären. Diese Eigen- 
thiimlichkcit :1m,t. offenbar zu' dem Ausdruck Tine«, einem der 
Namen dieser. Krankheit, und, in. Verbindung mit der runden



566

Form' der Flecke, zu der in England gewöhnlichen Benennung 
Ringworm Veranlassnng gegeben. ; • > ? ,

Die abgebrochenen Haarsturopfe sind anch in ihrem;.AnSr 
sehen sehr verändert. Sie sind sehr verschiedenartig gebogen 
und verschlungen und von hellerer Färbe als das ursprüngliche 
Haar. Bei dunkelhaarigen Kindern bilden .sie häufig'kleine 
schwarze Knöpfe an den ■■Mündungen der Bälge, während sie 
bei hellhaarigen Kindern ein Ansehen haben, welches mit den 
Fasern des Hanfs oder Wergs sehr gut verglichen werden kann.

Wenn die Krankheit vernachlässigt wird, so sammeln sieli 
später die Schuppen in grossen Mengen an find verflechten 
sich mit einander zu dicken gelblichen und graulichen Krusten. 
Diese Krusten sind, an den Rändern dicker und lockerer^ .'als 
gegen den Mittelpunkt dos .Fleckes hin, und wenn der letztere 
gross ist, so zerbricht die Kruste in mehrere.-eckigelStiicke, 
und die Bruchlinie zeichnet sich d urch ihr weisses und .“silber
artiges Ansehen aus. Ferner: lassen, sich an der Oberfläche 
der Kruste, welche trocken und barsch ist, gewöhnlich die Werg- 
ähnlichen Fasern der erkrankten Haare bemerken1.

Ich habe in der vorhergehenden Beschreibung die knotchen* 
artige Beschaffenheit der Haarbalgmündungen erwähnt. Dieser 
Znsland ist nicht immer zu Anfang der Krankheit vorhanden 
und tritt in manchen Fällen stärker hervor als in anderen. Es 
ist dies jedoch ein bemerkenswerther Umstand, insofern derselbe 
auf eine ausgebreitelcre Affektion der Haarbälge dealet,; und 
die Krankheit, welche er begleitet, ist gewöhnlich schwerer zu 
heilen, als die ohne diese Knötclien auftretende Art. Die Ver
dickung der Haut, welche die Triehosis furfnraceä beständig 
begleitet, ist bei der knötchenartigen Form grösser als bei der 
glatten, und die Flecke sind erhabener. Die knötchenartige Form 
der Krankheit, die Trichosk furfuracea papulosa, erinnert 
uns an die dieser Krankheit von Willem gegebene Benen
nung „Porrigo scululata,“ denn die mit hervorragenden Wärz
chen über und über besetzten runden und wohlumschriebenen 
Flecke sind keineswegs i\er Scutci unähnlich, womit'sie dieser 
Schriftsteller verglichen hat.

Die Reizung, welche durch die Krusten und durch die 
Versuche, dieselben loszukratzen, verursacht wird, giebt nach 
einiger Zeit Veranlassung zu grösserer oder geringerer Ent
zündung der darunter liegenden Haut. Wenn dies geschieht,



so entleert -sich aus den entzündeten Bälgen Jauche und Eiteiy 
und es bilden sich kleine Paste!n um die Oeffnaagen derselben. 
Diese Pusteln sind.Komplikationen der ursprünglichen Krank
heit, welche von Vernachlässigung abliüngeu und bis zu ver
schiedenen Graden der Verschlimmerung lortsclireilen können. 
Wittern hielt diese Pusteln fälschlicher Weise für.die primörfl; 
Form der Krankheit , und stellte folglich» dieselbe unter die 
Groppe der pustulösen Krankheilen. 1 ; , ;

• Wenn die Trichosis iuriüracea die .Kopfhaut ergreift» s» 
sieht man nicht Selten kleine Flecke von ähnlicher Beschaffen- 
licit an! dem Halse und an den Armen, und manchmal auch an» 
anderen.'Th.ei.len des Körpers. Auf der Oberfläche des Körpers 
sind die Schuppen feiner, als auf! der -Kopfhaut,’ undRölho ist 
der Hauptcharakter dieser Krankhfeit. Die Flocke nehmen in 
ihrem Umfange zu, während die Mitte zii ihrer ursprünglichen 
Beschaffenheit ziu'ückkehrt, und sie, erschöpfen sich bald, wenn 
man sie» ihren natürlichen ; Verlauf nehmen lässt. :

677, Pathologie. — Die Trockenheit, die Entfärbung und 
die Zerreiblichkeit des Haars bei dieser Krankheit scheint 
dahin zu deuten, dass die »Haare der Sitz der Krankheit sind; 
Die Untersuchung mit dem Mikroskope zeigt,. dass diese Fol
gerung »richtig ist, .Sie sind über noch einmal so gross, als 
in ihrem natürlichen, Zustande und in ihrer Struktur .ist eine 
grosse Veränderung bemerklich. Ich. habe an. einer frühem 
Stelle (§..39) gezeigt-, dass der durchschnittliche Durchmesser 
des menschlichen Haars 7+00 Zoll ist, , während eine Anzahl 
erkrankter Haare, die ich der Messung unterwarf, zwischen 
Va+o */iso Zoll massen. Das erkrankte Haar ist aus drei 
verschiedenen Theilen zusammengesetzt} nämlich aus einem 
'Rinden (heile, welcher dem des gesunden Haars ähnlich ist uml 
seinen normalen Charakter behält; aus einem faserigen Theil, 
welcher sein natürliches Ansehen bedeutend verändert hat; und 
aus einer zwischen diesen befindlichen Schicht von verschiedener 
Dicke, ;welche gänzlich aus farblosen kernigen Körnchen besteht. 
Die Breite des körnigen Tlieiis .beträgt gewöhnlich ungefähr 
ein Drittel der ganzen Dicke des H aars ,

Die Fasern, welche den faserigen Theil des erkrankten 
Haars bilden, sind etwas , dicker als natürlich, und wellenförmig 
in ihrer Anordnung, und ihr Zusammenhang ist von Punkt zu 
Punkt durch eins oder mehrere der kernigen Körnchen, aus

-*• 567 —



5 6 8

denen die mittlere Schiclit dcs Hanres zBsammciigc'sctiiftistj iiii-
terbröcheh. ■Ferner Yverdon; diise Körnchon huch zwischen' den 
Fäsern' hcohachlct, welche 'Sie auseinander pressen, und sie 
geben auf dies«' Weise: dem faserigen Thcile das 'Ansehen Von* 
L'ockerhcit im B a u ;  Wenn ein Haar quer duföhgbbrochen ist,: 
sres:tuennenT sieh die Fasern in unregelmässiger Länge, und die 
abgebrochenen Enden haben 'folglich ein zerrissenes Ansehen.

Der midiere Theil des erkrankten Haars besteht ganz und 
gar aus durchsichtigen und kernigen- Körnchen, ' welche dicht 
an 'einander gepackt sind und unter der Rindenschichl eine 
würfelige Struktur bilden; '-Die Gi’össe der Körnchen'ist Un
gefähr 7isobb Zoll itii Durchmesser; Indem matt' das Haar: un
ter das Mikroskop legt, geschieht es manchmal, dass die Rin
denschicht dufchgerissen und 'in einer umgekehrten’Eago über 
dem anliegenden Tlieil des Haarschafles zurückgezogen wird. 
In" diesem Fälle hängen einige der- Körnchen an der Ririden- 
schicht, während andere mit der Schicht,' von1 d e r;sie: einen 
Theil ausihächen, in Verbindung bleiben# ' 
i > :Es entsteht nun die F rage: Was sind die oben beschrie
benen kornigeii Körnchen?'Ich glaube, dass es die das Haar 
bildenden Körnchen sind, An einem Züstande'Airankhaflev Yev- 
grösserung, dass also die Krankheit in der Thät:,eine hor
nige Entartung des Haars ist. : Ich weissy- alass Grühg, 
welcher diese Körnclieri beobachtet hat, dieselben als pflanzliche 
Zellen heträchtet und gläuhtj' dass die Krankheit iii der Erzen».' 
giuig eines parasitischen, schiimiielartigcn Gewächses besteht. 
Ich kann .jedoch"den Ansichten Gruby's nicht beistimmen, And 
die- Entdeckung der körnigen Struktur des Haars, /wie sie in 
■demkersten Kapitel dieses Werkes dargestellt1 ist, bietet mir 
eine5'genügendere Erklärung dar. ■ Es ist mit der Pathologie 
Abnormer Ernährung vollkommen übereinstimmend, dass diese 
iKörnclien vergrössert und so die Ursache' der darauf folgenden 
'Yerändcrungen werden, welche in denn Haare Statt finden. Aber 
Ach finde,'dass die Hypothese von einem pflanzlichen -Gewächs 
innerhalb d6r Masse des Haars schwer zu begreifen ist.

Wenn wir dio hier' gegebene Erklärung: gelten lassen,
• so folgt natürlicher weise daraus, dass diese Krankheit, da 
rsie in dem Haar ihren Silz hat und von einer abnormen Er
nährung des Organismus abhängt, auf 'keine Weise ansteckend 
ist. Ich brauche kaum zu bemerken, dass;dies eine Frage



\'on der itusers('cn‘ 'Wichtigkeit istj da sie"’atif fleVUHiitleri und 
(las Glück Von 'Familien und auf die ■■* Erzi'öhuäg der «Jugend 
Einfluss hat. Die Krankheit kommt ehen-*so : gewöhnlich: hei 
den Kindern der Yörnehmcn als derArmeii vor, utid wenn der 
Gedanke' an Absteckung unterhalten wird,** so ist die Plage 
doppelt so gross. - :

678. Diagnose, — Die Triehosis= furfuracea lässt sich 
leicht von jeder andern Krankheit der Kopfhaut Unterscheiden. 
Der grindige Zustand der Haut, -das trockene ,? -mehlige'uml 
knötchenartige Ansehen der Flecke, ihre nicht"Völlig kahler 
Beschaffenheit, tttfd der zerbrochene und wergähnliche Ztistärid 
des Haars'sind Zeichen, welche inan bei keiner andern Krank
heit aritrifft. C
- ’679. Ursache. — Die ürsaohe dieser Krankheil- glaube
ich,: ist luHVölIkomiriene Ernährung^ und bei ' genauer Untersu
chung: wird man eine solche immer*entdecken“ Die Krankheit 
kömmt änsserst' ölt bei Kindern, welche in Indien geboren sind,'

' vor, und wird,' wie mir mifgelheilt worden ist, sehr gewöhnlich 
unter den Eingeboren von Hindöstan* beobachtet. Unpassende 
Nahrung ist eine häufige Ursache und eine der gewöhnlichen 
•Ursachen'in Schulen.1 Ich habe diese Krankheit hei'Kindern 
gesehen, welche:ausschliesslich niil Pflanzenkost ernährt wurden. 
Wenn die ^Nahrung unpassend, ' die' Leibcslnnvcgung Vernach
lässigt und die Lüftung der: Zimmer schlecht ist, so wird die 
•Krankheit endemisch,' wie-wir dies in -gewissen Schnleii,- beson
ders ;in öffentlichen Akademien und in AniVenSChnlen finden. 
Die Krankheit ist auf die Kindheit und auf die erste Jugend 
beschränkt. ' •
• ' 680. Prognose. *.—  Diesp Krankheit' ist, wenn auch oft
hartnäckigedötdr'frei von' aller Gefahr und kann böi 'vernünf
tiger Behandlung vollkommen' geheilt* werden.' 'f ’ * ' ' 1

*■'-• -'68-li Behandlung. -— Die Behandlung der Trichosis fui'- 
'furacea sfollt;'»z\vei Heilanzeigch: erstens, die gestörte Ernäh- 
'rilttg 'durch konstitutionelle Mittel zu Verbessern; und 'zweitens, 
cino neue 'Phätigkcit in der Haut vermittelst mässig reizehdCr 

' örtlicher Mittel zu erregen. ''■'■■■■ : • '*
Zur Erreichung des ersten Zweckes sind Diät, Bewegung, 

' Kleidung und reine Luft wichtige und kräftige Mittel, * Und 
■ ihr wöhlthätigcr Einfluss kann durch tonisclio Mittel, wie z. B. 
iiMiiiefalsäurcu, Chiua, Eisen, bittere Pflatiiebstolfe u. s. w,, ent



weder, einzeln, oder mit einander verbunden gegeben, tujfcrsfü.lzt 
werden. Ich habe: .gefunden,, dass hei diesem beiden China- 
isjrup und Eisen ein. schätzbares Mittel ist, und zwar, ein sol
ches, welches dem Geschmacke der Kinder besser zusagt als 
andere Mittel. Die Art des tonischen Mittels, mussjedoch dem 
Urtheilc des Arztes überlassen und nach seinen Wirkungen au£
Bämintliche Lebensvenichliuigen gewählt werden.

Zur Einleitung der örtlichen Behandlung habe ich es nütz
lich gefunden, mit einem massig kralligen Reizmittel zu be
ginnen, wi> z.,B.; Kantharidencssig, oder , der stärkern Essig
säure, welche ich. einmal auf die erkrankten; Flecke bringe. 
Und, wenn die Empfindlichkeit nachgelassen hat,, salbt man die 
Flecken täglich mit einer mässig reizenden Salbe :ejn, wie 
z. B.; Unguentum hydrargyri uitrici, welches mit CerAtum ce_ 
tacei verdünnt wird: Eine andere Salbe, welche ;ich von grossem 
Nutzen gefunden habe, besieht aus; einer Dracjiine sphvyefeL 
saurem Zink auf eine Unze einfachen Zerats. Wenn irgend 
Etwas der Anwendung von Salben entgegensteht, so wird man 
eine Waschung/von Sublimat oder sehwelelsaurcm Zink nütz
lich finden, jedoch muss man die Trockenheit, welche nach der 
Anwendung; von Waschungen entsteht, vermittelst .einer küh
lenden Pomade oder kalter, Sahne verbessern,,:, Es ist gut, 
den Kopf täglich einmal mit Seife zu .waschen, und denselben, 
nachdem er abgetrocknet ist, mit Pomade einzureiben. Ich 
glaube, dass es -ein' wichtiges Unterstützungsmittel iür die Hei
lung ist, wenn man die Kopfhaut mit einem öligen Stoffe be
ständig feucht erhält.

Da, wie ich oben angeführt habe, die örtliche Behandlung 
hauptsächlich in der Anwendung mässig reizender Mittel be
steht, so sind die Mittel, welche hei dieser Krankheit mit Nutzen 
aiigewendet werden, sehr zahlreich, und der Arzt hat eine sehr 
grosse Auswahl, so dass es nicht zu entschuldigen ist, solche 

.anzuwenden, welche in ihrem.Aussehen, in ihrem Gerüche und 
in ihrer Wirkung, unangenehm sind. Gegen die Jodpräparate 
lassen sieh z. B. Einwürfe machen, weil sie einen Fleck zu- 
riicklasscn, und sie sind keineswegs in ihren Wirkungen nütz
licher, als andere, weniger unangenehme Verbindungen, Ein 

i.Mittely. welches ich, häufig bei:dieser Krankheit anwende, ist 
. der Liquor ainmonii caustiei und Olivenöl, indem ich die Menge 
des Alkalis dom Grade der Reizung, welche ich hervorzubringen
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wünsche,, anpnase. Dieses Präparat Amt den Vortheil, 'dass öf 
durch Waschen ganz rein und leicht entfernt werden kann, 
während cs die Flecke vollständiger als irgend ein mir be- 
kann tos Mittel reinigt. Ein anderes: angenehmes sowohl,, als 
auch nützliches Mittel ist eine, auf mein :;Verlangen von Mr, 
Savory in Bond-slreet bereitete Kantliäridehponiade.'

. Wricliosis p lica*•
Syn, Plica polonicn; —  Weichselzopf.

682. Der VVeichselzöpf, ist eine Krankheit des Haars, von 
welcher in dieser Gegend wenig, und in dem Lande, in welchem 
diese Krankheit endemisfch ist, kaum mehr bekannt zh sein 
scheint. Wenn ich die von verschiedenen Schriftstellern gdget- 
benen Beschreibungen von dieser Krankheit durchlese, so bin 
ich geneigt zu glauben, dass die pathologische Beschaffenheit 
des Haars derjenigen ähnlich ist, welche ich bei der Trielrosis 
furftiracea beschrieben habe. Das Haar ist in der Timt in 
einem Zustande körniger Entartung. Die Körnchen strotzen 
von einer zähen, blutigen Flüssigkeit und sind wahrscheinlich 
grösser als die der Trichosis furfuracea. Wenn diese Ansicht 
sich als wahr heräusslellen sollte, so werden die Ursachen der 
Krankheit und ihre Behandlung nicht länger Punkte einer wirk
lichen Schwierigkeit sein.

Beim Wcichselzopf ist die Kopfhaut entzündet und äus- 
serst empfindlich. Die Haare sind angcschwollen und unvoll
kommen gebildet. Sie sind mit einer klebrigen und röthlich 
gefärbten Flüssigkeit gefärbt, und die Haarbälge sondern eine 
Menge dieser Flüssigkeit ab, welche die Haare znsammcnklebt 
und dieselben durch Eintrocknung zu einer festen Masse ver
bindet. Die- Empfindlichkeit der Kopfhaut ist in diesen Fällen 
so ausserordentlich, dass die blosse Berührung eines einzigen 
Haars Schmerz erregt, und wenn ein Haar durchgesehnilteh 
wird , so sickert die röthliche Flüssigkeit, mit welcher das 
Haar überladen ist, an dem getrennten Endo heraus. Diese 
Erscheinung hat in Verbindung mit der ausserordentlichen'Em
pfindlichkeit zu der Ansicht Veranlassung gegeben, dass das



Haar fleischig geworden iind von Nerven und Blutgefässen durch
drungen sei.' ©er Geruch, welcher sich von der auf diese Weise 
afßzirten Kopfhaut erhebt, wird als äusserst ekelhaft beschrieben. 
Es bilden sich häufig Exkorialionen von bedeutender Ausdeh
nung, und* das verflochtene Haar wird oft zum Aufenthaltsort 
zahlloser Läuse;• ■ Die "Plica-polonica is t !nicht allein auf die 
Kopfhaut beschränkt, sondern ergreift auch das Haar an allen 
anderen Gegenden des Körpers. Die Nägel der Finger und 
Zehen verändern sich auch, indem sie rauh, faserig und ent
färbt werden. Sich selbst überlassen, dauert die Krankheit 
zehn bis zwölf Monate. Alsdann lassen die Symptome all-, 
inählig nach, das Haar’ bekommt seinen natürlichen Durchmesser 
wieder, und die schmutzige Masse wird nach und nach immer 
weiter von der. Oberfläche entfernt, bis sie von selbst abfällf, 
oder mit einer Scheere ;abgeschnitten wird.. ; 
r  ... Das Haar zeigt in derArt undWcise seiner 'Verflechtung 
einige Modifikationen, welche sich auf seine Länge beziehen. 
So sind, bei'Männern, Iwelche kurzes Haar: tragen', sehr viele 
Locken einzeln mit einander verflochten und bilden die unter 
dem. Namen. Plicciimultifonnis bekannte Aid. ‘Zu.!anderen 
Malen bildet das verfluch tone Haar einen einzigen; Knaul, die 
Plicacaudiformis“oder ferner kann «sWinb grossp, ünregeh 
massige Masse ohne Ordnung in ihrer yeiflechtungdiilden, wie 
dies der gewöhnliche Charakter dieser Krankheit bei Frauen ist, 

..Heftige Fiebersymptome, wie auch Kopfschmerzen, Schlaf: 
.sucht u. s.jw'. iund: lästiges Jucken, begleilon . den Weichselzopf 
und gehen demselben oft voraus.

Verschiedene' Schriftsteller ; haben ̂ behauptet, dass in der 
•Mehrzahl . der Fälle die: Kopfhaut heim Weichselzopfe nicht 
.aifizirt sei, und dass die Yeräiiderungam Haar in einer gewissen 
Entfernung: von der Haut vorkomine. Diese Behauptung ist un
glaublich,: und cs scheint-rvernünltigef zu sein, wenn wir .aus 
-dem •angeführten;Umstande den: Schluss ziehen, dass in ulen 
Fällen, weleho.zuvUnlerstulzung dieser Angabe angeführt werden, 
die Krankheit sich schon der Heilung genähert, .und. .dass sich 

.folglich die krankhafte! Haar,müsse. durch Wachsen von der 
Oberfläche der Kopfhaut entfernt.hat. Dr. Midder} welcher 

.neuerlich über diesen Gegenstand: geschrieben hat,. — (Müller’s 
Archiv^ 1840.) macht folgende Bemerkungen: „Während 

, dos „vorigen .Sommers; hielt ich .mich, mehrere Wochen: in: einer



Gegend auf, wo der Wcirhselzopf häufig ist. Die Krankheit 
kam nur in einer milden Form vor. In allen den Fällen, 
welche ich untersuchte (ungefähr zwanzig), fand ich das Haar 
in einer Entfernung- von einem halben bis einem ganzen Zoll 
von der Kopfhaut vollkommen natürlich. Man hätte glauben 
mögen; dass die Krankheit durch, das Wachsen : der Haare 
yom Kopfe immer weiter entfernt worden wäre, Die Kopfhaut 
war, vojlkonimen normal, sie war wedep gerüthet, noch ge
schwollen, noch war ihre Empfindlichkeit'erhöht) so dass, die 
Krankheit des; Haars die Fähigkeit zu besitzen schien, unab
hängig vpn; einer Krankheit der Kopfhaut, in welcher der Fruckt- 
Jjodep ; eingebettet ist) zu bestehen. ,,,, , ■

„Ich,,hatte auch Gelegenheit zu beobachten, wie die Trennung 
deSjikranken Hap.rs vom gesunden vor, sich .geht. Es, zeigten 
sich, zwei ■Iudiv’flaen, b e i, welqhop.^dio.kran^afteijlJJasse. durch 
freiwillige; Trennung abgefallen waiy —- eine, seltepe.,JEJigchei— 
nuug.' Einmal aufmerksam gemacht auf dieMöglichkeit' eines 
solchen Vorgangs, bemerkte ich in zwei anderen Fällen bald, 
dass sieh eine wie vermittelst. einer Ligatur gemachte Rinne 
um den .Haarzylinder zog und eine vollkommene Seheidungs
linie zwischen dem gesunden und dem erkrankten Theile des 
Haars bildete. An manchen Haaren glich die,; Rinne einem 
blossen . Sprunge, an anderen war sie so weif vorgeschritten, 
dass die Trennung fast bewirkt war. In -noch anderen Fällen 
konnte ich die Scheidungslinie nicht entdecken.“

683. Ursachen.-— Die Ursachen des Weichselzopfes-sind 
nicht genau- bekannt. - Man trifft denselben sowohl bpi den 
Reichen, als hoi den Avalen an, aber er, kommt am häufigsten 
in morastigen Gegenden und'an den Ufern der Flüsse vor.

684. Behandlung. , — In Beziehung, auf die Behandlung 
des Weichselzopfs ist wenig bekannt. .Man, scheint allgemein 
anzunehmen, dass, so lange das Haar sich in seinem kranken 
Zustande befindet, kein Versuch gemacht werden dürfe, dasselbe 
abzusclmeiden.

—. .573 —
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VI. KranhheUen der H aurbtilge.

? 685.: Die Haaibälge und die Haare sind, indem die letz
teren das Erzeugniss der erstcren sind, so innig mit einander 
Verbunden, dass es schwer zu begreifen ist, wie in den einen 
eine Krankheit bestehen könne, ohne dass zu gleicher Zeit die 
anderen daran Theil nähmen. Praktisch wird diese Schwierig
keit durch die Thatsache gelöst, dass dieBälge in ihren Funk
tionen gestört sein können, ohne dass sich irgend eine Verän
derung in der Struktur des Haares kund thnt. Aber die Um
kehrung dieses Satzes ist nicht auf gleiche Weise wahr, denn 
bei der bedeutendem krankhaften Veränderung, welche die Ur
sache der Umänderung in der Struktur des Haars ist, leiden 
auch in grösserer oder geringerer Ausdehnung die Bälge. Wäh
rend daher die Bezeichnung „Krankheiten der Haarbälge“ als 
eine solche betrachtet werden muss, welche allein auf diese 
Organe zu beziehen ist, so kann man annehmen, dass die 
„Krankheiten der Haare“ auch die Bälge mit cinschliessen. 
Es ist noch über einen andern Punkt eine Aufklärung erfor
derlich. Mari muss, wenn der Ausdruck „Haarbalg“ patholo
gisch betrachtet wird, voraussetzen, dass er sich nur auf den 
freien Theil dieses Kanales beziehe und die Talggänge mit 
einsehliesse.
; 686.1 Von Krankheiten der Haarbälge, welche ich einer
besondernBetrachtung werth gehalten habe, giebt esvier, nämlich; 

Narcosis folliculornm,
Slearrhoea folliculornm,
Inflainmatio folliculoruinj
Favus. • ,:i-

la r c o s l»  follicnlorum*

687. Es gieht einen Zustand der Kopfhaut, welcher äusserst 
gewöhnlich ist und hauptsächlich hei Frauen und Kindern, zu
weilen auch bei Männorn vorkommt, Ich habe schon lange er
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kannt,'dass dieser Zustand Ton einer Trägheit der Bälge «b- 
kängl. Bei dieser Krankheit .findet man, dass die Kopfhaut und 
die Haare mit einem gelblichen, schmutzig aussehenden Pulver 
bedeckt sind, welches aus einer Beimischung von körnigen 
Theilchen und kleieriartigcn Schuppen zusammengesetzt ist. Es 
sammeln sich Massen dieser-körnigen Substanz an den Mün
dungen der Bälge, während ändere wie Perlchen auf die Haare 
gefädelt sind. Durch Bürsten kann die Haut von dieser pul
verigen Substanz vollkommen gereinigt werden, aber die kör
nigen Theilchen bleiben noch auf die Haare gefädelt, und blei
ben in der Gegend der Balgmündungen an denselben kleben. 
"Wenn ein Haar herausgezogen wird, so wird man sehen, dass 
sein Balglhcil in eine kleine Scheide von vertrocknetem Epi- 
llieliuu) oder TalgstolF. eingeschlossen ist, welche sich fast bis 
zu seiner Wurzel erstreckt. Die W ürzelist überdies dünn und 
trocken, und das ganze Haar sieht verdorrt und verkümmert aus.

Die Symptome, welche dem Kranken das Vorhandensein 
dieses Leidens Anzeigen, sind: die Schwierigkeit, das Haar zu 
reinigen, ein «lässiger Grad von Jucken und vorzüglich das 
Ausfallen des Haars, welches in grosser Menge verloren geht. 
Das Ausfallen des Haars lässt sich leicht erklären. Die Un- 
tluUigkcit der Funktion, welche Veranlassung zu der Erzeugung 
eines trocknen Talgstoffes und eines trocknen und pulverartigen 
Balgcpilheliums gieht, dehnt ihren Einfluss aul das wachsende 
Haar aus, welches seiner Feuchtigkeit und seines Halles auf 
dem Balge beraubt ist und daher bei der leisesten .Berührung 
auslälli. Eine andere Veränderung, welche von derselben Ur
sache ahhiingt,, wird nicht selten bei dieser Krankheit beobachtet, 
nämlich Grauwerden des Haars.

688. Wenn die Unfhäligkeit der Bälge anf der allgemeinen 
KBrperoherfläche vorkommf, so ist sie mehr oder weniger dem 
Wachsthum der Haare hinderlich und wird Morbus pilaris 
genannt. Bei dieser Affektion werden die Haare dadurch, dass 
sich an den Balgmiindungen eine kleine Masse oder ein Häut
chen verhärteten Talgstoffs bildet, innerhalb der Bälge einge- 
schlösscn. Und da die Haare trotz dieses Hindernisses fort- 
fahreu zu wachsen, so verschlingen sie sich allmählig zu einem 
spiralförmigen Knäul, welchen man an den Balgmündungen 
feelien kann. Auf diese Weise bilden sich eine Menge kleiner, 
knötchenartiger Erhebungen, von welchen eine jede einerosol-



.clipnrg’pwuiiiteiiehii'ilaäro entspricht, oi1hV‘ wenn die. Spiizo; des 
;Knütch,ens,,abgöi'icbcii wird,t so; ;wirdi.das ;Haar sogleich blösfe 
gelegt. Dicsu Affeklion wird am. häufigsten an den Beinen ntid 
Hchenkdlnu beobachtet;; 0 Turner bemerkt’ dass man sie bei 
liinflei'm. oit 'am .Rücken anlrifft.. Sie wird von, Jucken und bis- 
.weilen.-vonheiligen,! reissenden Schmerzen begleitet, welcho mit 
.ffem .Stechen einer scharfen Nadel zu vergleichen; sind.

.... • ! ■ J s':'i i;; ,L . ; ,;::.,,

• StcarolioeafolU citlorH iu..

689. Es gieh't noch eine anderekrankhafte Beschaffenheit 
der Haaibiilge,, welche zu betrachten ich Gelegenheit' gehabt 
habe. Es ist dies eine' AHViktiou, bei welcher das Epithelial- 
jii’odukt des Balges, und vorzüglich der Talgstoff in ihrer Nätüi 
verändert und auf der'Haut ausgebreitet sind, so dass sic eine 
diinrie Krusie bilden, welche die Kopfhaut mehr öder weniger 
bedeckt. Diese Kruste zeigt in Hinsicht ihrer Farbe einige 
"Verschiedenheit. Sie ist oft -'gelblich', und ist dein Häufchen 
"ähnlich,''.welches eirilrooknendes Oej‘ nach der Vertrpcknung zu- 
Vucklässf,'lind manchmal ist siet von graulicher und grünlicher 
Färbe.' Dieser' Zustand dev Kopfhaut isf bisweilen mit Nar- 
cösis Ibllieulöniin yeidiuhdeh,“ uifd älsdänn ist das Hä är staubig 
und schmutzig, haüliger jedoch ist dies nicht der Fall. ' "
■ ' Die Sjmptoiue, an welchen der Kranke’ die Ge'gdntVart 
dieser Krankheit entdeckt, sind häufiges, oft' heftiges, und bis
weilen beständiges' ‘Jucken und Ausfallen deb Haare. " "

v' ImdQlainitiatio

r 690. Die Fpt^iindiing der Haarbälgo charaklerisirt ;sicli 
durch eine erythcmatöseuRolhung der Haut, durch Trockenheit 
■und ■ durch die Erzeugung eine r grossen Menge Ideicnartige.t 
Schuppen.s Auss.erdem zeigt sich beträchtliches Jucken, upehin 
^■rossenii pder geringem! Grade Ausfallen des Haars. , ; Dieser 
ZwSJktnd! der Bälge ist nicht selten .der,.-Vorläufer,;d$rbcideit
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vorhergehenden Äffektionen, wie hinsichtlich der letzter» der 
folgende Fall beweisen wird:;

, 691. Ein Schiffsarzt, welcher im Jahre 1833 in West- 
indien diente, litt an einem Anfall von erylhematösen Flechen 
auf dem Scheitel. Sie waren von Jucken und von einer reich
lichen kleienartigen. 'Abschuppung begleitet. Das Jucken war 
in der Nacht viel schlimmer, Als er im Jahre 1837 nach 
England zuriickgekehrt ■ war, zeigte die Krankheit bisweilen 
Verschlimmerungen, aber verschwand niemals gänzlich, Ala 
er sich im Jahre 1838 in Süd-Amerika an der Küste des 
stillen Ozeans aufhielt, sich daselbst häufig der tropischen 
Sonne aussetzle und unter reichlichem Schweisse bedeutende 
Anslrengungen auszuslehen hatte, so flössen die Flecke zusam
men und ergossen, „eine fettige Ausschwitzung von dunkel- 
rölhlicher Farbe,“ - Zu dieser Zeit wurde auch das Lockervrer-. 
den und Ausfallen des Haars, welches- bis zur gegenwärtigen 
Zeit: Jortgedäuert bat, zuerst bemerkt. „Vor meiner Rückkehr 
nach England, im Jahre 1839,“ bemerkt dieser Herr, „bedeck
ten grosse, talgige Krusten meinen Scheitel und bildeten Flecke 
von der Grosse eines halben bis zu der eines ganzen Schil
lings . Die Schuppen, welche von einem äusserst unangeneh
men 'Gefühl von Hitze und Jucken begleitet waren, wurden 
immer dicker. Ich liess meineu-Kopf ;zwei: bis drei Monate 
läng rasiren und war, so lange das Haar kurz blieb, wirklich 
Von der Krankheit befreit.“ •-t

So bald er das Haar wieder wachsen liess, kehrte die 
Krankheit zurück, und im Jahre 1840, wo er am Rio „de la 
Platä sfalionirt, was, liess er sich wieder rasiren u n d  setzte 
dieses Verfahren' Vier Monate lang fort- .Als er Sich im Jahre 
1841 in China aufhielt, nahm er zum dritten Male seine Zu
flucht zum Rasiren. . „Während Unserer Unieriiehmungen in 
Tang-tse-kiang,“ bemerkt er, „war die Hitze ausserordentlich 
gross,' so :dass sich das Thermometer im Schatten zwischen 
90—95° F. bewegte. Ich glaube, dass meine Krankheit zu 
dieser Zeit die .höchste, Stulo ihrer Heiligkeit erreichte, was 
ich geneigt bin, dem, schlechten Zustande der Ycrdauuiigs- 
iunktionen zuzuschrciben, da ich Monate lang, ausschliesslich 
auf das Schiff beschränkt war und folglich aller passenden 
Bewegung entbehrte. Die Schuppen nahmen zu dieser Zeit 
eine :gummiarlige Beschaffenheit an, sie wären zäliund weich.

37
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Das Jucken war hesoiiilers 'quälend, aber etwas gelindert. 'Ich 
blieb ungefähr achtzehn"Monat im ostindisehen Dienste,' ohne 
ikgend eine Veränderung iiri Charakter des Leidens'wahrzn- 
«elimen,“ . ■■ ■ '• ;
• . „Während ich mich im Winter T844 — 45 in England 
■nufhiclt, versuchte ich Präparate des Salpetersäuren Silbers, 
des Jods, der verdünnten Blausäure, und beharrte in der An
wendung der Jodtinktur, welche ich während der Reise nach 
Van-D'iemens-Landim Vergangenen.'Jahre ohne allen Nutzen 
örtlich angewendet hatte. Und während meiner Rückreise wen
dete ich sehr tleissig den Sublimat an, welcher auf kurze Zeit 
das Jucken linderte.“ : ^
. „Ich vermag weder von dem Anfänge der Krankheit die 
Ursache sanzugeben,. noch bemerkte ich während ihres Vor- 
echreitens, dass das Klima irgend eine wesentliche 'Verände
rung .in  ihrem Charakter hcrvorgehracht 'hätte. Hitze und 
Jucken waren die gewöhnlichen Begleiter, . und sie waren zu 
Zeiten so quälend , .dass ich: gezwungen war, i häufig während 
des Tages Seifenwasscr anzuwendeu, welches mir immer vor
übergehende Linderung' verschaffte. Reizende Mittel vermehr
ten immer das Jucken.;..
<; „Ein verstorbener Bruder von mir litt an einem ähnlichen 
Hebel, aber er! verlor ule, sein Haar, .und ick bin der!Einzige 
Von. meinet Familie, .welchem die Haare ausgefallen sind, ob
gleich viele meiner Vorfahren bis zu einem sehr hohen Alter 
gelebt haben. .. ■!

„Ungeachtet der verschiedenen Mittel , zu deren Anwen
dung i6h schritt,: nahm die' Krankheit jene, hartnäckige Form 
an, welche! Sie sahen, als ich im vorigen Februar zum ersten 
•Male das Vergnügen hatte, Sie zu Rathe zu ziehen. Seitdem 
ioliin Ihrer Behandlung hin, ist 'die Krankheit allmähligddcn 
Mitteln gewichen;, ‘welche Sie angewendet haben. Nach Ihrer 
zweiten; Einreibung senkten; sich "die Flecke bis zur Ebene der 
umgebenden Haut,; die Schuppen: erzeugten sich nicht zunl 
hundertsten Theil in der Ausdehnung wie früher, die wenigen 
zurückbleibendeh Flecke haben ihre Härte und Rothe allmäh- 
lig verloren und nehmen nun den Charakter der gesunden Haut 
än. Ich merke, dääs sich das Haar i n geringem Grade' wie
dererzeugt.“ V: ■

692, Behandlung, — Die Behandlung der drei; vorher-
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gehenden; Krankheitsfornien besieht in der örtlichen-Anwendung 
nuissig reizender Mittel, und meistentheils auch in dem innern 
Gebrauche tonischer Arzneien. 1 Natürlich dürfen die gewöhn
lichen Anzeigen einer Störung des Magens, der Nieren oder 
der Gebärmutterlunktionen i nicht übersehen werden. Bei dem 
Falle des oben (§. 691): erwähnten Schiffarztes fand ich cs 
liothwendig, die Thäligkeit der Haut dadurch. zu .inödifiziren, 
dass ich mitunter durch Anwendung .des Acetum canfharidis 
■Blasen auf der Oberfläche erzeugte und nachher die Kantha- 
ridenpomade artwendete.. In der Tliat finde ich, dass" hei 'die
ser Krankheitsklasse das letztere Präparat ein unschätzbares 
Mittel ist.: Es muss stark genug sein, um eine massige Thä
tigkeit in der'Haut zu unterhalten. Ein anderes ausgezeich
netes Mittel ist eine Emulsion von Ammoniak und Olivenöl. 
In manchen Fällen, ist eine reizende Waschung den öligen 
Mitteln vorgezogen worden, aber alsdann muss die-Haut mit 
kaltem Rahm oder mit einfacher Pomade feucht gehalten 
werden.

F Ü v iis ." " ' . ‘1' :'

Sgn. Kcrinn; Porrigo (W ill an); Tinen maligna; — Tcignc faveuse 

( Alibert) j Porrigopliylc (Grubg); — Erbgrind; Waben-Kopfgrind,

693. Her Favus ist eine chronische Entzündung der -Haar
bälge,' in Verbindung mit der Erzeugung einer eigentümlichen 
gelben Masse, welche rdie Haarzylinder umgiebt, und welche 
man durch die Oberhaut wie einen kleinen, kreisförmigen, 
nicht über der Ebene der Haut erhabenen Fleck sieht. Nach 
einer kurzen Zeit rinnt die gelbe Masse aus den Bälgen über 
die Oberfläche der Oberhaut hervor und trocknet zu gelben, 
zcrrciblichcn Krusten ein, welche um die Grundfläche eines 
jeden Haars ein deutliches Näpfchen mit umgesehlagenem Rande 
bilden. Wenn eine Anzahl dieser .Näpfchen zusammongehänft 
sind, so bekommen sie ein Aussehen, welches den Zellen einer 
Honigwabe einigermassen ähnlich ist. Daher der Gattungsname 
dieser Krankheit —  Favus. Wenn die Krankheit abnimmt, 
so bleibt die ergriffene Haut kahl und glatt, aber wenn sie

37*
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ungehindert fortdaucrt, :SO veranlasst sie eine krankhafte. Ver
änderung aller, Gewebe bis zu den Seliedellciiorlien hinunter, 
und zieht sieb bis auf eine unbeschränkte Zeit in die Länge, 
Der gewöhnliche Silz des'Favus ist die Kopfhaut, aber er kann 
sich von hier über das Gesicht lind den Hals und in der That 
über .den ganzen Körper ausbreiten. Die Krankheit ist an

steckend und kann durch Berührung auf alle Thcile des Kur- 
pers übertragen werden.

Der Favus stellt zwei hauptsächliche Arten dar, welche 
sich auf die Art und Weise, wie die Krankheit unter den Bäl
gen vertheilt istj beziehen. Bei der einen Art sind .einzelne, 
in , verschiedenen Entfernungen zerstreute Bälge ergriffen: 
Favus (Uspersus, während hei der andern eine Anzahl an 

,'einander grenzender Bälge,- welche einen Fleck von massiger 
Grösse und gerundeter Form bilden, erkrankt sind — Favus 
confertus.

Favus dtspersus., Syn. Porrigo luin’nosa.

694. Das Vorhandensein des Favus dispersus wird zuerst 
dadurch angezeigt, dass kleine, vereinzelte, an verschiedenen 
Stellen auf der Kopfhaut zerstreute'.Funkte von gelber Farbe 
um die Haarzylinder erscheinen. Diese gelben Punkte nehmen 
an Grösse und Menge zu, sie sind von geröthetcr flaut um
gehen und von bedeutendem Jucken begleitet. Der gelbe Stoff, 

welcher in den Haarbälgen enthalten ist, tritt in kurzer Zeit 
heraus und trocknet zu kleinen, näpfchenförmigen Krusten ein, 
welche von Jiellgelher Farbe, von porösem und zerreiblieheiu 
Gewebe bind und umgcschlagcile Ränder haben. Die Krusten, 
welche nn Grösse zunehmen, erreichen häufig eine Grösse von 
.mehreren Linien im Durchmesser und sitzen dicht auf der, Haut 
auf. Einige. Zeit lang dem Einflüsse der Luft ausgesetzt, ver
lieren die Krusten ihre gelbe Farbe und werden weisslich. Sie 
werden auch spröder als zuerst, und zerbrechen leicht. - Sich 
seihst überlassen, bleiben sie Monate und seihst Jahre lang an 
der Oberfläche, hängen, und:frische Anhäufungen aus den Haar
bälgen: erzeugen, immer neue Krusten, bis die ganze Kopfhaut 
mit einer dichten und gleichförmigen1’Kruste bedeckt ist. Aber
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die Krusten erreichen selten die hier beschriebene Ausdehnung1, 
sie gehen bald Veranlassung zu bedeutender Entzündung der 
Haut und zu heftigem Jucken, und werden hei den Versuchen 
des Kranken, durch Kratzen seinen Zustand zu erleichtern, ab
gerissen oder abgerioben. Diejenigen Theile der Kopfhaut, 
welche frei von Favus sind, sind auch in geringer Ausdeh
nung entzündet und mit abgeschuppter Oberhaut bedeckt.

Wenn sieb die Krusten in einigermassen beträchtlichem 
Grade ansammeln, so wird die Entzündung der Haut, welche 
dadurch entstanden ist, so lange fortdauern, bis die ganzen 
Gewebe der Kopfhaut, bis zu den Schedelknoehen herab, in 
den Kreis der krankhaften Thäfigkeit gezogen worden sind. 
Der Geruch “̂ w e lc h e r von der erkrankten Masse ansgeht, ist 
äusserst ekelhaft, und wenn nicht grosse Aufmerksamkeit auf 
Reinlichkeit verwendet wird, so erzeugen sich Läuse in gros
sen Mengen und tragen noch mehr zur Reizung bei. Wenn 
itt diesem letztem Falle die Krusten entfernt werden, so wird 
man finden, dass die Kopfhaut mit Verschwärungen von ver
schiedener Tiefe bedeckt ist, welche eine Menge rolher und 
stinkender Flüssigkeit ergiessen. Diese Flüssigkeit trocknet 
zu bräunlichen, unregelmässigen Schorfen ein, welche den durch 
den gelben Stoff aus den Haarbälgen entstandenen Krusten 
ganz unähnlich sind.

Die Folgen der hier beschriebenen1 krankhaften Thätig- 
keil beschränken sich nicht auf die in den Kreis der Krank
heit gezogenen Gewebe. Es bilden sieh häufig an verschiede
nen Stellen subkutane Abszesse, und die Hinterhaupt- und 
Nackendrüsen sind häufig in einem Kougestionszustande und 
yergrösserf. - ■ ,■

Wenn die Krankheit der Kopfhaut beseitigt ist," bleibt dio-- 
Kopfhaut glatt,.glänzend* uneben und des Haars beraubt, und 
die Hautbedeckung ist viel dünner, als bisher. Es geschieht 
häufig, dass auf diesen-kahlen Stellen das Haar niemals wie- 
derkohrt, und wenn es wiedererzeugt wird, ist es -dünn und 
wollig, und in seiner Farbe verändert. Im Laufe der Zeit be
kommt cs mehr oder weniger sein natürliches Ansehen wieder 
und nimmt seine gewöhnliche Dicke wieder au.

■ *) A litiert vertjleichl ihn mit liaticnurin,
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Favus conferlus.
Syn, jporrigo lujpinosa conferta.

695. Der Favus conferlus unterscheidet sich von der vor
hergehenden Art dadurch, dass er in der Form 'kreisartiger 
Scheiben und Ringe erscheint. Er beginnt mit erythemalüsen 
Flechen von kreisförmiger Gestalt, welche von bedeutendem 
Jucken begleitet sind. Auf diesen Flechen bemerkt man bald 
die dieser Krankheit eigentlnimlichcn kleinen, gelben Fleche, 
welche die ganzen, innerhalb ihres Umfanges eingeschlossetien 
Haare affizir.cn. Die Kruste, welche von dem Hervortrelen der 
gelben Masse ans einer so grossen Anzahl von Bälgen herrührt, 
ist an-ihrer Oberfläche uneben, hat, statt der hellgelben Färbung 
des Favus dispersus, eine graulich gelbe Farbe, und entspricht 
in ihrer Ausdehnung der Fläche des Fleckes. Die Scheiben 
nehmen dadurch, dass sich die krankhafte Thäligkeit nach den 
unmittelbar um ihren Umfang gelegenen Bälgen ausdehnt, an 
Grösse zu und erreichen auf diesem Wege eine beträchtliche 
Grösse. Wenn es, wie es gewöhnlich der Fall ist, geschieht, 
dass sich sogleich mehrere Flecke auf einmal entwickeln, so 
stossen sie, indem sie in kreisförmiger Gestalt wachsen, mit 
einander zusammen, und die Kopfhaut stellt eine ausgedehnte 
und. untegelmässige Kruste dar, welche an ihrem Umfange von 
einem aus zahlreichen, krummen Linien gebildeten Umriss, wel
cher viele Kreisabschnitte von grössefm und kleinerin Durch
messer 'darstellt, begrenzt wird. Dasselbe merkwürdige Ansehen, 
nur mit dem Unterschiede, dass der Umriss mit rothen Linien, 
bezeichnet'ist, bemerkt inan an der Oberfläche der Kopfhaut, 
Wenn die Kruste entfernt ist. Die Kruste erreicht in manchen 
Fällen eine solche Ausdehnung, dass: sie die ganze Kopfhaut 
bedeckt, und das Haar wird, mit..Ausnahme "eines schmalen 
Bandes um den Umfang, auf dieser ganzen Oberfläche zerstört, 
so dass der Kopf unter solchen Umständen eine dicke, krustige, 
nach allen Seilen von einer dünnen Ilaarfranso begrcnzlo Kapsel 
darstellt.

Wenn die Kruste entfernt wird, so ist die Hanfoberfläche 
roth und geschwollen, und zahlreiche gelbe Punkte beweisen, 
dass die Krankheit noch nicht erlöschen ist. Die Untersuchung
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der Kopfhaut zeigt auch, dass, während der Kreis des ursprüng
lichen Fleckes sich in seinem Umfange ausdehnt, das Zentrum 
desselben des Haares fast beraubt ist, und die charakteristischen 
gelben Flecke können noch um den, ühriggehliebencn kleinen 
Rest von Haaren bemerkt werdend 

; 696. Pathologie, —  Neuere- Forscher haben d.argcthan,
dass die-gelbe Masse,■! welche die Kruste des Favus bildet, 
ein organisches Gewächs von einfacher Struktur sei, welches 
eine grosse Aehnlichkeit mit den untereren ! Gliedern des 
Pflanzenreichs, dein sogenannten Schimmel„ habe. Die Struk
tur dieser Krusten scheint zuerst die Aufmerksamkeit RemuliS 
ungezogen zu haben, welcher schon im Jahre 1836 ihre 
Zusammensetzung aus, „pilzähnlichen Fäden“ beobachtet hat. 
Professor Schänlein. in Zürichmachte in einer Abhandlung 
über die Pathologie des. Impeligines in Miiller’s Archiv für 
1839 zunächst auf dieselben ''aufmerksam. In dieser Ab
handlung' hegt er keinen Zweifel über die fungöse Natur 
dieser Masse, und er erläutert seine Mittheilung durch eine- 
rohe Zeichnung des Aussehens , welches sie hei . seinen Beob
achtungen zeigten. Im Verfolge der Forschungen von Schon
lein wurden sie von. Fuchs und; Langenheclt in Göttingen, un
tersucht. In neuerer Zeit hat Br. Gruhg in- Wien, welcher 
sagt, dass ihm die Arbeiten Schönlein'unbekannt gewesen 
seien, Untersuchungen darüber angestellt. Dr. Gruhj hat über
dies eine klare und- deutliche-'Beschreibung des Gewächses ge
geben. Er betrachtet dasselbe als eine- parasitische Pflanze, 
die au der Gattung „Mycodormis“!,. gehört. Folgendes ist ein 
Auszug der Abhandlung, welche Dr. Gruhg überdiesen'Gcgen- 
stand in Müller’s Archiv für 181,2 veroffentli-chi hat:

„Die näplchcnförmige Kruste des Favus liegt auf eiiteiB 
Eindrücke- der- Lederhaut und ist mit einer Scheide:von Ober
haut bedeckt, welche an ihrer konkaven Oberfläche am- dick
sten und an ihrer konvexen am dünnsten! ist. Unmittelbar in 
dev Oberhaut ist eine dünne Schicht einer gestaltlosen, aus 
kleinen Kügelchen zusammengesetzte Masse. Diese Schicht ist 
dicht, von schwefelgelber Farbe und bildet eine Kapsel, welche 
durch ihre äussere Oberfläche mit der Oberhaut, und durch 
ihre innere Oberfläche mit einem fungüsen Gewächs in Berüh
rung steht. Das parasitische Gewächs ist7 vermittelst seiner 
Wurzcl an die gelbe Kapsel befestigt,! während sich sein Stamm



584

und seine Zweige inwärts gegen die Mitte der Kapsel hin nus- 
breiten und den woisslichgraucn und porösen Inhalt der Kruste 
ausmachen. Die Wurzeln und Zweige der Mycodormis’ sind 
glatte; zylindrische, durchsichtige Röhrchen, welche von Punkt 
zu Punkt sich gabelförmig spalten. Das Innere der Röhrchen 
ist mit: einer körnigen Masse angefiilll und hier und da durch 
Querscheidewände getheilt. An den Enden der Zweige befindet; 
sich der Saame der Pflanze, welcher von gelblichwcisser Barbe; 
und entweder in unregelmässigen Gruppen zusammengehäuft, 
oder in der Form von Guirlanden vertheilt ist. Der Durchmesser , 
der Zweige der Myeodennis ist V1000 bis. %5o Millimeter; der 
Durchmesser der in den Röhrchen enthaltenen Kügelchen ist 
Vicöoo ljis Viooo, und der der Saamenkörnchen 7 300 bis 1/I00 

■ Millimeter.’;Dr. Gruby hat Samenkürnchen in den Haarbälgen 
und in' den Talgdrüseugängen entdeckt.“

Um sich von dem Grade der Ahslecküngskraft der Myco- 
dermis zu überzeugen, hat Dr. Grubyverschiedene Säugelhiere,; 
Vögel, Kriechthiere und Insekten geimpft, jedoch ohne Erfolg. 
Auf gleiche Weise waren die Versuche, welche er aii seiner 
eigenen Person anstellte, erfolglos, aber es gelang ihm nach 
siebenundzwanzig Vcrsat;ben, die Myeodennis auf einer krypto- 
gamischen, Pflanze hervorzubringen. .

Mr. Bush hat in einer Abhandlung —- (Observations on 
Parasitical Growlhs on Living Animais)—r- in dem „Mieroseo-. 
pio Journal“ (No. 10) eine Abbildung der Myeodennis gegeben. 
Er stellt die Zweige als aus einer Reihe von länglichen Zellen 
bestehend dar, welche an ihren Enden mit einander verbun
den sind. ■ ’ . .

Wie sehr jedoch das hier beschriebene lungöse Gewächs 
einer Pflanze ähnlich sein mag, so ist doch seine pflanzliche 
Natur noch lange nicht bewiesen. Die einfachsten Thierformen 
sind, wie ; die Myeodennis, aus Zellen zusammengesetzt, welche 
auf verschiedene Weise mit einander verbunden sind, undspä- 
fere Forschungen können darthun, dass das. hier betrachtete 
Gewächs von ähnlicher Natur sei. Für mich liegt nichts Un
wahrscheinliches in der Annahme, dass das Gewächs von.krank- 
haft entwickelten Zellen der Oberhaut der Haarbälge, oder der des 
Talgsloffcs herrühre. In einem frühem Abschnitte dieses Wer
kes habe ich gezeigt, dass die letzteren einer bedeutenden Ver
änderung fähig sind, und dass sie in diesem Zustande ciu An
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sehen nmiclimen, welches von dem'ihrer normalen Beschaffen-: 
heit sehr verschieden ist. Mr. Bush liegt auch Zweifel in Bc-; 
ziehung der pflanzlichen Natur der Mycodermis und. leitet eine, 
seiner Meinung günstige Ansicht aus der von Theriard gege
benen chemischen Analyse der Favuskruste’ her, deren Zusam-. 
mensetzung nach demselben folgende ist:

Albuinen . , . . 70
Gelalina . . . 17
Calcaria phosphorica . . 5 7 ' :
Wasser und Verlust . 8

" iöö ;
Dr.: üarpenier bemerkt, indem er in seinen „Prineiples; 

of Physiologie“ (pag. :453) über denselben Gegenstand spricht: 
„Es ist angenommen worden, dass die Organisation eine pflanz
liche sei, weil die Mycodermis aus einer Masse von Zellen be
stellt, welche fällig1 sind, sich durch den:gewöhulicben Vorgang- 
der Vervielfältigung auszubreiten. Aber es ist in Erinnerung zu 
bringen, dass die Bläschenorganisalion so wohl bei Thieron als 
bei Pflanzen gewöhnlich ist, indem die Bläsehenform die ein
zige ist, welche -sich in einer frühen Enlwicklungspenodo in 
beiden Naturreichen kund giebl, und -indem dieselbe das ganze: 
Leben hindurch in den Theilen bleibt, welche: keine Verwand
lung für besondere Zwecke erlitten haben. , Wenn* mau daher 
van. iW'Pon'igo favoset oder irgend* einer, ähnlichen Krankheit 
spricht, als ob dieselbe durch den Wuchs einer Pflanze inner-: 
halb des thierischeii Körpers entstanden sei, so erscheint dies 
dem Verfasser als eine sehr willkürliche Annahme, ln Be
ziehung auf diese und viele ! andere: Strukturen von einem nie- 

• dem Typus ist es einfache Thatsache, dass sie- die .'einfachste* 
und allgemeinste Organisationsart darstellen.

697. Diagnose. — Die besonderen Charaktere des Favus 
—- nämlich auf der einen Seile näpfclienfönuige Krusten von! 
hellgelber Farbe, welche zerstreut;stellen, und aut der andern: 
Seite kreisförmige Krusten von graulich gelber Farbe, welche 
auf sclieibonarligen Fläehen stellen, die von neuergriffenen 
Bälgen in ihrem Umfange begrenzt sind, — sind Zeichen, durch 
welche diese Krankheit .unmittelbar von allen anderen Krank« 
Feiten der Kopfhaut unterschieden werden kann, 

y  Wenn die .Impetigo figurata* auf dem Kopfe ihren Sitz! kat>
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bo stellt sie bei oberflächlicher Untersuchung einige der Cha
raktere des Favus dar, aber man wird, so bald die Erschei
nungen:‘genauer erforscht werden, einen merkwürdigen Unter
schied entdecken. Die Eruptionen der Impetigo sind wahre 
Pusteln. Sie sind, imVergleichmil den kleinen gelben Flecken ; 
des Favus, gross, sie sind ein Wenig über der Oberfläche er-. 
haben, sie sitzen aut einer entzündeten Hautbedeckung, sie 
bilden Krusten von grosser Dicke, welche gegen die Ränder 
hin dünner werden und von gelblich brauner Farbe sind. Die 
exkoriirten Flächen ergiessen eine reichliche Absonderung, welche 
zu neuen Krusten ointroeknet, sobald die ersten entfernt sind. 
Die Haarbälge sind nicht ergriffen und die Krankheit ist nicht 
ansteckend. Wenn wir nun‘ diese Charaktere mit denen des 
Favus vergleichen, so werden wir finden, dass die gelben Flecke 
des letztem keine Pusteln sind, dass der zähe, halblliissige 
Stoff, welchen die Haarbälge enthalten, kein Eiter.ist, dass 
die gelben Punkte sich niemals über die Ebene der Oberhaut: 
erheben, dass die Krusten nicht dick, dass sie in der Mitte 
dünner als am Umfange sind, dass sie von hellgelber oder 
graulich gelber Farbe sind, dass keine sekundäre Absonderung; 
ihren Abfall begleitet, dass die Haarbälge der wesentliche Sitz 
der Krankheit sind, dass folglich die Haare zerstört werden, 
und . dass die [Krankheit höchst ansteckend ist.

Wenn der Favus auf der Oberfläche des Körpers vor
kommt, so wird man finden, dass, wenn er nicht durch un
mittelbare Berührung entstanden ist, er immer mit einer ähn
lichen Affektion der Kopfhaut vergesellschaftet ist. Dieselben 
Charaktere, durch welche er sich an der letztem Stelle unter
scheidet, sind auch für seine Entwicklung an anderen Theilen 
anwendbar.

Der Herpes circinatus und die Lepra sind in ihrer Natur 
so verschieden vom Favus und haben eine so geringe Ärm
lichkeit mit dieser Krankkeit, dass eine Verwechselung der
selben beinahe unmöglich ist.

698. Ursachen. Die Ursache des Favus ist eine be
sondere Ansteckung, welche, wenn die Pflanzciitheorio richtig 
ist, in der durch Winde oder wirkliche Berührung bewirkten 
Uebertragung der Zellen oder der Keime aul die Haarbälge 
einer gesunden Person besieht. Die Krankheit erzeugt sich 
aut leichtesten hoi, einem'schwächlichen und ungesunden Zu
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stände des Organismus und besonders bei-Kindern von skro- 
pliulösdr Anlage. Wenn sie sieh einmal gebildet iliat,/ist sic 
sehr ansteckend. Der Favus ergreift Personen jeden Alters; 
jeden Geschlechts und zu allen Jahreszeiten, kommt aber ge
wöhnlich bei Kindern und jungen Leuten vor. Verschiedene 
Umstünde, nämlich unpassende oder mangelhafte Diät, Mangel 
an reiner Luft, feuchte Atmosphäre,, enge und ungesunde 
Wohnungen, u. s. w., prädisponiren zu dieser AfFektion. Wenn 
irgend eine dieser Ursachen an Orlen vorkommt, wo viele Kinder 
beisammen sind, wie in öffentlichen Schulen, so verbreitet sich 
die Krankheit mit äusserster Schnelligkeit, indem sie zuerst 
die Zartesten ergreift und alsdann sich auf die Uebrigen aus
dehnt. Am häufigsten geschieht die Ueberlragung durch die 
Anwendung von Handtüchern, Kämmen, Bürsten, oder durch 
den Gebrauch von Hüten oder Mützen, welche affizirten Per
sonen gehören. Alan hat beobachtet, dass Kinder, welche län
gere Zeit an Favus gelitten haben, häufig in ihrem Wachslhunr. 
aufgehalten und in ihren Geisteskräften zurück sind.

(399. Prognose.—  Der Favus kann manchmal von selbst 
gut werden, häufiger jedoch wird er, wenn er sich selbst über
lassen bleibt, jahrelang dauern und zu den traurigsten Folgen 
Veranlassung geben. ,

700. Behandlung. — Es sind bei der Behandlung des 
Favus vier Anzeigen zu erfüllen, nämlich: 1 ..die Lebenskraft 
des parasitischen Gewächses zu z e rs tö re n ,2. alle örtlichen 
Reizungsursachen zu entfernen; 3. alle allgemeinen Reizungs
ursachen zu entfernen; 4. .die erkrankten Haarhälge zu ge
sunder Thätigkcil anzuregen und der Wiedererzeugung der 
Mjeodcrmis vorzubeugen.

1. Die erste Anzeige wird am besten dadurch erfüflt, dass 
mau die Krusten .mit einer mässig starken Sublimafaullösung 
sättigt und die Kopfhaut damit badet. Diese Vorsicht verhin
dert überdies die Ausbreitung der Krankheit vermittelst Krustcn- 
stückchen.

2. Die nächste Sorge muss auf die Entfernung aller ört
lichen Reizungsursachen gerichtet werden. Unter diesen neh
men die Haare und die Krusten die erste Stelle ein. Die Ent
fernung des Haars kann entweder durch Rasiren oder mit der 
Schere bewirkt werden. Da judoch das erstere manchmal ein 
unangenehmes und schmerzhaftes Verfahren ist, so wird das
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letztere .gewöhnlich' vorgezogen,. besonders da es ebenso wirk
sam ist. Alsdann muss die Kopfhaut mit einer reichlichen 
Menge Seife gehörig gewaschen und die Krusten müssen ent
fernt werden. Dies wird ain besten durch ein örtliches Dampf
bad bewirkt, welches vermittelst einer Guffiiniimitzo ahgewendet 
wird. Eine andere Weise, welche, wenn der Dampfapparat 
nicht zur Hand ist, in Anwendung gebracht werden kann, be
stellt'darin, dass man ein Stück zusammengefaltetcr und mit 
einer Auflösung von kohlcnsaurem Natron oder Kali befeuch
teter Leinwand auf den Kopf legt und mit einer Wachstaffet- 
oder Gummimütze, welche die ganze Kopfhaut einschliessen 
muss, bedeckt. Vermittelst dieses einfachen Verfahrens wird 
die Oberfläche in Verlauf von zwölf Stunden von ihren Krusten 
vollständig befreit. Ein anderes Mittel zur Erreichung dessel
ben Zweckes erwähne ich nur, um es zu verwerfen, Ich meine 
das plumpe Verfahren, den Kopf in eincnBreiumschlag einzu
hüllen. Wenn die Krusten gänzlich entfernt sind, muss die 
Koplhaut Morgens und Abends mit einer reichlichen Menge- 
Seife gehörig gewaschen und alsdann das Haar sorfällig ge
kämmt werden. Der Zweck des erstem Verfahrens ist, die' 
Kopfhaut von jeder: neuen wabenartigen Masse, welche aus 
den Bälgen hervorkommen mag, zu befreien, und der Zweck 
des letztem ist, die Haare zu .entfernen,'' welche durch dio 
Krankheit locker-gemacht worden sind und nun als Erregungs- 
ursachen einer vermehrten Reizung wirken. In der Zeit zwi
schen den Waschungen ist es wiinsohenswerth, die Kopfhaut 
so lange, als Hitze und Rothe der Oberfläche vorhanden sind, 
vermittelst verdünstender Waschungen kühl zu hallen.:

3. Die' dritte Anzeige erfordert- eine sorgfältige Unter
suchung des Gesundheitszustandes und der Konstitution des 
Kranken, und die Anwendung von Mitteln, welche geeignet 
siridp ,alle Krankheilssymptome, welche gegenwärtig sein mögen, 
zu entfernen.' In gewissen Fällen können abführende, um än
dernd« oder Ionische Mittel zur vollkommenen Heilung der 
Krankheit nolhwendig sein. In Fällen, wo sich Gehirnkon
gestion zeigt, pflege ich Blasenpflaster hinter das Ohr zu legeh  ̂
oder ein Haarseil im Nacken cinzuziehen. 
v 4. Die Erklärung, welche ich oben über die vierte An
zeige gegeben habe,-nämlich, dass ihr Zweck ist, „die erkrank
ten Bälge zu gesunder Thäligkeil anzuregen,“ wird den prak
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tischen Arzt sogleich an verschiedene Mittel aus der Klasse 
der Reizmittel erinnern, welche für die Behandlung dieser 
.Krankheit passen, während sie auch dazu dienen wird, die 
Bedeutung des langen Verzeichnisses therapeutischer Mittel, 
.welche von Zeit zu Zeit als spezifische Kuren gerühmt worden 
sind, als auch die endlose Liste der von Empirikern empfoh
lenen Geheinimiltcl zu erklären. Die Arznei, welche, wie ich 
gefunden habe, heim Favus die, schätzenswerlhesle ist, ist Jodj 
welches entweder in Dampflorm, täglich zweimal angewendet, 
oder als Tinktur täglich dreimal, Abends und Morgens nach 
jeder Waschung, auf die Kopfhaut gebürstet wird. In der 
Mehrzahl der Fälle ist es mir gelungen, die Krankheit auf 
diese Weise zu heilen. Nach dem Jod gebe ich einer wein- 
geistigen Sublimalauflösung, mit welcher die Flecke bepinselt 
werden, den; Vorzug.; Mit dieser Flüssigkeit ist es mir häufig 
gelungen, die Krankheit sogleich zu besiegen. 'Auf dem Rük- 
ken oder den Gliedern ist die Auflösung des Sublimats oder 
des Salpetersäuren Silbers sehr erfolgreich.

Andere Mittel, welche ich von Zeit zu Zeit versucht habe, 
oder welche von praktischen Aerztcn empfohlen worden sind, 
sind: Der Jodschwefel•*) in Salbenform, Salbe von salpeter- 
saurem Wismulh, Chlorkalk, Schwelelkaliuin, entweder allein 
oder in Verbindung mit Kalkwasser, Auflösungen von schwc- 
felsaurein Zink oder Kupfer, Waschungen von Blausäure, Es
sigsäure, Salzsäure und Salpetersäure, Schwcfeldämpfe, Acetum 
eanlharidis, Theersalbe, Terpentinspiritus, Rautej;Niesswurzj 
schwarzer Pfeffer, Lausekraut u. s. w.

1 Die berühmte Behandlung der Brüder Mahon gründet 
sich allein auf :die. genaue Beobachtung der oben äufgestelltcn 
zweiten und vierten Anzeige.  ̂Sie schneiden zuerst däs.iHaar 
bis zur Länge von zwei Zoll ab, wenden .Breiumschläge anj 
niu die Krusten zu erweichen, . und gehörige Waschungen mit 
Seife, um sie zu entfernen, und lassen alsdann das Haar wie
derholt kämmen, um alle lockeren Haare herauszuzielion, Die
ses Verfahren erachten sie in der That für so, wichtig, dass, 
sie es entweder selbst verrichten, öder dabei, sind; wenn cs

*) ' Bi et f empfiehlt einen Sh'Wfiellis eine halle Drachme auf 
die Unze.



590

geschieht. Und in vielen Fällen unterliegt es keinem Zweifel
dass die Fortsetzung dieser Maassrcgeln ohne alle andere the- 
■rapeutische Hülfe für die vollkommene Kur der Krankheit ge
nügend sein würde. . Nachdem dieses vorbereitende Verfahren 
vollendet ist, so lassen sie ungefähr vierzehn Tage lang liig- 
•lir!» eine, stark' reizende Salbe, unter dem Namen einer Haar- 
vertilgungssalbe, auf die Kopfhaut einreiben und mit dem Wa- 
scdien und Kämmen wie früher fortfahren. Für die nächsten 
drei bis vier Wochen und bis die Heilung vollendet is t ,: wird 
diese Behandlung mit immer längeren Zwischenräumen fortge
setzt. Es darf jedoch kein Tag ohne eine gehöcige Abwa
schung : vorühergehen. Durch die Anwendung solcher Mittel 
•haben diese Herren ausserordentlichen Erfolg geerntet, indem 
Sie viele Fälle heilten, welche früher jeder nur möglichen Be
handlungsweise —  (ich glaube jedoch mit- Ausnahme der' ein
zigen vernünftigen, nämlich der Reinlichkeit) "  widerstanden 
hatten. So wurden vom Jahre 1807 bis. 1813 beinah tausend 
Personen auf diese Weise mit Erfolg geheilt. Die mittlere 
Dauer der Behandlung war fünf und fünfzig Tage.

; Die Herren Mahon machen ein Geheimniss aus ihrer rei
zenden Einreibung, ihrer „Pomade ep ila lö ire wie sie es 
nennen, und erinnern uns sfark an die alte Ifrankcnwitrterin 
im St. Pankratius-Hospitale und an Sir Aslley Cooper’s "Vor
schrift (§. 3 7 4 ) .Aber glücklicher, iWeise können sie uns nicht 
dei'i Kraft.;berauben,. über sden: Sinn, und den Modus operandi 
jltres. Heilpianes naehzudenken. ; äDr. Willis, der geschickte 
Ueberseizcr Rayer’s, macht folgende vernünftige Bemerkung über 
die Behandlung des Favus: ;„Man wird. linden, dass jeder Heil- 
plan,- welcher die Entfernung des Haars durch gelinde Mittel 
— (d. h. nachdem es schon" von der Wurzel gelöst ist) — 
Uiit ungefähr zwei Monate lang beharrlich durchgeführter 
Beachtung der grössten Reinlichkeit verbindet, gewöhnlich den 
Favus heilen wird. Ich habe, gesehen, dass durch den regel
mässigen Gebrauch ; von einfachem Scifenwasser^ und durch 
gleichzeitige Benutzung eines kurzzähnigen Kammes, wenn diese 
Mittel Morgens und.Abends angewendet und einen Monat oder 
sechs Wochen lang fortgesetzt wurden, mehr als ein Fall die
ser Krankheit geheilt worden ist. Geduld, Beharrlichkeit und 
Reinlichkeit sind die Hauptanker aller bei dieser hartnäckigen
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Krankheit. erfolgreich nngowendetcn Hcilpltine, wie sie es auch 
offenbar bei dem sind, welchen die Herren Mahon verfolgen.“ 

i 701. Ich w erde liier .einige Vorschriften' für die Berei
tung von häarvertilgenden Salben und Pulvern beifügen, damit 
ineine Leser über die wahrscheinlichen Wirkungen urtheilen 
können.:Man wird, glaube iclv sogleich zugcslehen, dass diese 
Stoffe nicht die Macht haben können,,! bis in die Bälge.herab» 
znsleigen und au dieser Stelle das Haar zu zerstören, und dass 
folglich, die Benennung wenigstens ein falscher Name ist. Dem 
gesunden Haar können sie wenig mehr thun, als das Rasir- 
mösser, Und auf das schon locker gewordene und ausfallende 
■Haar. des. Favus können sie keine nützliche Wirkung liervor- 
bringen. ln Wahrheit können sie, wie ich schon oben behaup
tet; habe, nur. als hantreizeude Mittel wirken, und sind folglich 
geeignet, !die obcn erwähnln dritte Heilanzeige zu erfüllen.

Haaryertilg{mgssalbe(Rayer). ' ’
■ ' Ree. Galcariae extinctae dr. jj

Natri subearbonici dr. jjj '
Axungiae porci unc, jj ;

M. i. Unguentum. '
'llaarvertiignntjspulver (Rayer).

Rec. Calcis unc. j "
Kali subearbonici unc. jj .
Carbonis praep. dr. j  .

M. f. Pulvis. ""'v ' "
Ilaarvcviilgimgspuloer ( Plench).

Rec. Calcis unc j(?
Arsenici sulphurati dr. j 
AinYÜ dr. x

M. f. Pulvis,

702. Die von Plumbe empfohlene Behandlung ist zu aus
gezeichnet, um sie ohne Bemerkung zu übergehen, Plumbe 
war fest von der Meinung der alten Dermatologen überzeugt, 
dass die Haare als Reizungsursachen auf die entzündeten 
Bälge wirken, und dass sie cs vorzüglich wären, welche die 
Krankheit unterhielten. Daher richtet esich seine Aufmerksamkeit 
zuerst auf die vermittelst einer Zange ausgeführte Entfernung 
aller locker gewordenen Haare. Zweitens versuchte er von dem 
Grundstoffe soviel als möglich aus den Bälgen heraus zu drük-
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koii, «ml Hess es ähwasrhcn. Alsdann rieb er etwas fein ge. 
pulvertes .schweiclsaures Kupfer auf die Kopfhaut ein und ent
fernte das Uehcrmaass mit Wasser. Das -Schwefelsäure - Kupfer 
w en de te : er aus d e in  doppelten Grunde an, um den Ansteckungs- 
Stoff der gelben Masse zu zersetzen und um durch Zusaminen- 
.zichung der Gelasse, „aus welchen derselbe fliesst“, seine Menge 
aä  ychuinderm : Er fand, dass, wenn er dieses Verfahren ei
nige 'Mal wiederholte, die Krankheit aufgehalten und die Hei
lung bewirkt wurdet , Die Abschuppung der ergriffenen Thnile 
der Kopfhaut: und ihrer' Röthe ging in kurzer Zeit vorüber 
und das Haar fing in einem, zwei, oder drei Monaten wieder 
z u  wachsen an. Wenn die erkrankte Kopfhaut mit Krusten und 
geronnenen Abspndcrungsstoflen bedeckt war, begann,er seine 
Bell and lung mit, Breiumschlägen und Bähungen, und wenn die 
Haut Verdickt: und entzündet war, empfahl er kaltes Baden 
und Heftpflasterstreifen.

Devergie — (Bulletin general de Thcrapeutique, October 
18dl) — hat neuerlich iin St. Louis-Hospitale eine Auflösung 
des salpetersauren Quecksilbers in  Salpetersäure angewendet, 
welche er vermittelst eines Kameelhaarpinsels auftragen lässt. 
Die Krusten werden schnell röthiieh gelb, fallen nach fünf 
Tagen ah und lassen die Kopfhaut gesund zurück. Die kau
stische Jodauliösung fand er in zwei Fällen auf gleiche Weise 
erfolgreich. Die Krankheit zeigte nach diesen beiden Behand
lungsweisen keine Neigung^ wiederzukehren.

A-'-v ' t -O  w - ' h< ■■ '

; : - i ' -
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' 703. Unter dem Einfluss konstitutioneller Syphilis enL
wickeln siclr Ausschläge auf der Haut, welche irgend eine der 
der Krankheit des Hautgewebes charakteristischen Eieinentar- 
formen, w ie dieselben hei der Entzündung der Lediwhäut ühd 
ihrer Drüsen und Bälge Vorkommen," arinehitien können. So 
triin man aus der 'Gruppe der Entzündungen mit Kongestion nicht 
selten eine Roseola syphilitica,::ein Erythema syphiliticum Und 
zuweilen eine Urticaria syphilitica an. Zur Gruppe der Ent-1 
Zündungen mit Ergiessung gehört ein Bläsclienausschlag-, wel
cher die vesikuläre Syphilis bildet. Entzündung der Lederhaut 
mit Eiterung bietet verschiedene Formen 'pustulöser Syphilis"; 
knötchenartige Entzündung der Lederlmut bietet syphilitische 
Knötchen und Tuberkeln,- Und Entzündung der Lederhaut mit 
Abschuppung5 bietet syphilitische Lepra uüd Psoriasis»dar^ Aus- 
SCr den genannten Krankheiten, welche ihren beson'dern Sitz 
in den Geweben der Lederhaut haben, sind die Talgdrüsen 
mit ihren ausführenden Haarhälgen der syphilitischen Akne, 
und die Haarbälge derjenigen Veränderung ausgesetzt, welche 
zur Alopecia syphilitica Anlass gieht.

■ 704. Syphilitische Hautausschläge entwickeln sich manch
mal zu gleicher Zeit mit den primären Zeichen5,*aber5häufiger 
Sind sie sekundären Ursprungs, indem sie mit einem oder 
mehreren derjenigen Symptome verbunden sind, welche diö 
sekundäre Syphilis Anzeigen,* und nach Verlauf eines vcrschie-

38
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den langen Zeitraums, häufig mehrerer Woehen und sogar 
Monate, Vorkommen. Meistenthcils sind sie in ihrem Charak
ter und in ihrer Entwicklung chronisch, aber in wenigen Fäl
len, vorzüglich wenn sie zu der kongestiven Gruppe gehören, 
oder gleichzeitig mit der primären syphilitischen Alfektion ent
stehen, werden sie von Symptomen akuter Entzündung begleitet.

Syphilitische Hautausschläge entwickeln sich am häutig
sten an den Theilen des Körpers, welche dem Einflnsse der 
Lnft ausgcselzt sind, und in welchen folglich die Kapillarzir- 
knlalion am lebendigsten ist. Deshalb finden wir sie oft am 
Gesicht, an der Stirn, am Halse, an den Handgelenken und 
an den Händen, und nächst dein am häufigsten am Rumpfe 
und an den Extremitäten.

705. Es giebt gewisse Zeichen, welche die syphilitischen
Ausschläge von allen anderen unterscheiden, nnd als palhogno- 
inisch betrachtet werden können. Diese sind: eine dunkle und 
kiipfcrartige Färbung der Röthe oder eine livide Farbe der 
Flecke; ein bräunlicher: oder .grünlicher Fleck, welcher nach 
ihrer ^nahm ejauf der Hapt znrückbleihi; eiiic, erdige Haut
farbe manchmal:;ein upaiigenehmer .Geruch:.der, Ausdünstung, 
und eine Rundheit 4h.der Form des Fleckes» , picscZeichen 
sind in Verbindung mit Ihrem gewöhnlichen Sitze am Gesichte 
9tid am Rumpfe und, ihrem gleichzeitigen Vorkommen init an
deren Symptomen sekundärer Syphilis, wie z. B. Verschwärung, 
oder Verdickung der Schleimhaut des Halses, Iritis, qdcrEcri- 
ostilis, -—■ hinreichend, um eine' 'richtige Diagnose ihrer Natur 
zu; stellen. Die Krusten , welche den pustulösen Formen der 
Syphilis folgen, : zeichnen,. sich durch ihre, grünliche, oder 
schwärzliche Farbe, durch ihre Dicke und ihre Dichtigkeit 
aus. Und die Schuppen der schuppigen, Affektionen charakteri- 
siren .sich durch ihre Dünnheit und durch ihre dunkle und 
grauliche Färbung. - •

• fJutlcaria syphilitictu

706. Dieso Eruption ist eine seltne Form der syphiliti
schen.. Hautkrankheiten. Sie ;hat .einige, Aehnlichkeit mit dein 
Nosseliiusschlag, aber unterscheidet, sich von den gewöhnlichen. 
Formen dieses ISxanthems , durch, die pathognomischen Cha
raktere , der .syphilitischen, Krankheit. ..AJstberl beschreibt die
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Urticaria - srp'liilitica unter dem Namen „Syidiilide pusluleusc 
ortiee“ *').

Roseola syphilitica,

707. Die syphilitische Roseola ist die ;häufigste Form des 
kongestiven syphilitischen Ausschlages. Sie gleicht in den all
gemeinen Charakteren der gewöhnlichen Roseola, erscheint unter 
einem akuten Typus, geht aber in die chronische Form über. 
Diese Eruption trifft man gewöhnlich in Verbindung mit Tripper 
an, bisweilen kommt sie mit primären Geschwüren, und manch
mal mit sekundärer Syphilis vor. Sie entwickelt sich an den 
Gliedern und am Rumpfe sowohl, wie am Gesicht und an der 
Stirn unter der Form kleiner, unregelmässiger und gerundeter 
Flecke von kupferrotlier Farbe, welche unter dem Fingcrdrucko 
unvollständig verschwinden. Sie sind von mehr odef weniger 
starkem Jucken begleitet, kommen gewöhnlich in bedeutender 
Anzahl vor und sind manchmal zusammeufliessend. DieFIecke 
erscheinen ganz plötzlich, oft im Verlauf einer einzigen Nacht. 
Sie bleiben einige Tage auf ihrer Höhe und verbleichen all— 
mählig. Es erfolgt eine leichte Abschuppung und sie lassen 
einen graulichen oder lividen Fleck zurück, welcher mehrere 
Monate dauert. ; >

Diese Affektion unterscheidet sich von der gewöhnlichen 
Roseola durch die dunkle und kupferrothe Färbung ihrer Flecke, 
durch das Bleiben der Flecke, welche folgen, und durch die 
Abwesenheit von Fiebersymplomen. Ueberdies wird die Diagnose 
durch die Gegenwart von Tripper oder Syphilis, entweder in 
der primären oder sekundären Form, bedeutend unterstützt. 
Man läuft bei einem ^flüchtigen Anblick' Gefahr, die syphiliti
schen Flecke für Sommersprossen zu halten, aber eine auf
merksamere Betrachtung wird uns sogleich zu einer richtigen 
Diagnose beider Krankheiten führen. Bei den Sommersprossen 
sind die Flecke unregelmässig in ihrer Form, gross, geneigt 
mit einander zusammcnzulliesscn, und sie nehmen hauptsäch
lich den vordem Thcil der Brust und des Unterleibes ein.

, *) Dies ist eins der vielen Beispiele von der nfichle'issigen A11- 
' wendung des Ausdruckes „pustulös,“  welche von W i l l e m  

und seinen Schülern berichtigt ivofden sind,
38*
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JJeberdies sind sic von gelber Farbe, von bedeutendem Juckep 
begleitet und mit einer sie!) abschuppenden Oberhaut bedenkt. 
Die syphilitischen Flecke bingpgen sind rund, klein, von ge
ringer Anzahl und haben Läufig nur am Gesiebt und an der 
Stirn ihren Silz. Ferner sind die kupferrothe und graue Farbe, 
der geringere Grad von Jucken und das Fehlen der Abschuppung 
pälhognomJselie Zeichen der syphilitischen Maculae,

Syphilis veskitlosa,

608. Nicht selten sieht man die Rupia in Begleitung 
sekundärer Syphilis, und vorzüglich, wenn die Krankheit von 
langer Dauer gewesen ist, oder wenn die Konstitution durch 
den Missbrauch von Quecksilber oder durch hygiänische Ur
sachen geschwächt ist. Andere bläschenartige Krankheitsfor
men folgen selten auf Syphilis. Giherl bemerkt, dass er' ein
mal einen Fall von einem pemphigusähulichen syphilitischen 
Ausschlag gesehen habe, und Bieit hat (inen ausgezeichneten 
Fall von syphilitischem Ekzem mitgelhcilf.

Die Rupia syphilitica nähert sich in ihren Charakteren 
einigermassen der Rupia prominens, aber unterscheidet sich 
yon dieser Affektion durch die kupferrothe Farbe des Hofes, 
durch die dicken, grünlichen Krusten, welche sich bei der Ein
trocknung der Blase (bulla) bilden, und durch die tiefe, mit 
senkrechten Rände^ versehend Auskühlung und die graue Öber- 
lläclie des Geschwürs. : „ I ‘

. 709. Die: Bläschen der syphilitischen Häutausschläge neh
men manchmal die gewöhnlichen Charaktere des Herpes, zu 
anderen Malen des Ekzems an.: Sie erscheinen ineislcntheils 
in aufeinander folgenden Eruptionen und sind unregelmässig' 
auf allen Theijen der 'Hautoberfläche Vertheilt. Sie sind von 
einem rothen Hofe umgeben,welcher die gewöhnliche knpfer- 
rolhe Farbe der syphilitischen Hautkrankheiten darstellt. Nach 
Yerlauf weniger Tage wird in einigen Bläschen die enthaltene 
Flüssigkeit aufgesangt, während andere Bläschen bersten und 
eine dünne, bläuliche Schuppe: bilden, .welche einige Zeit 
hängen bleibt. Die Stellen, welche von den Bläschen einge
nommen sind, werden bei der Abnahme derselben durch einen 
entfärbten Fleck bezeichnet, welcher den bei anderen syphiliti
schen Ausschlägen .zunickbleibondcn Flecken ähnlich ist.



Verschwärungen- .der Radien- mul Schiundschleimhuuf und 
andere Symptome konstitutioneller Krankheit gehen gewühulich 
der Syphilis vesiculosa voraus oder begleiten1 sie.

Syphilis pustulosa.

710. Eine nicht seltene Form sekundärer Syphilis ist ein 
Pustelausschlag. Die allgemeinen Charaktere dieses Ausschlages 
sind: seine Entwicklung in verschieden langer Zeit nach der 
primären Affektion; seine Verbindung mit anderen Zeichen’sy^ 
politischer Krankheit; sein Erscheinen unter der Form von 
Pusteln, welche sich auf einer verhärteten Grundfläche erheben 
(Pustulae tuberculosae), oder welche von einem entzündeten 
Hofe umgeben sind (Pustulae ccthymatosae); und1 sein Aus
gang in, einen entfärbten Fleck^ in eine Narbe od,er in ein 
Geschwür.

Die piistulüse Syphilis stellt zwei Hauptarfcn dar, die 
psydrazisclio- oder tuberkulöse Pustel und die phlyzazischo oder 
ekthymatöse Pustel, Aber zwischen diesen beiden Arten be
finden sich zahlreiche Zwischenstufen sowohl in, Rücksicht auf 
die Heftigkeit der, Eruption, als auch auf die Modifikationen, 
welche aus der hesondern Beschaffenheit den Konstitution des 
Kranken hervorgehen..

Ä. Pustulae UtlicrcuVosue.

711. Die tuberkulösen Pusteln haben eine auffällige Aelm- 
lichkeit mit der Akne. Sie entwickeln sich auf verhärteten 
Grundflächen, sie erscheinen ..häufig am Gesicht und an der 
Stirn und sind in ihrer mildesten Form nicht von uingcbomler 
Entzündung begleitet. Sie sind langsam in- ihrem Verlaufe, 
sie zeigen die gewöhnliche Farbe syphililischerHantanssdiläge 
und erscheinen in aufeinanderfolgenden Eruptionen, so dass 
man hei einem und demselben Besuche dieselben in allen Sta
dien ihrer Entwicklung bis zur Reife sehen kann.., Wenn sie 
bersten, so gerinnt die Masse, welche sie enthüllen,, und trock
net zu einer dünnen, golbliohbraunen, fest anhäugeiulen Kruste 
ein, welche bei .ihrem-'Abfall einen entfärbten. Fleck ..und'eine 
kleine, weisse und kreisförmige Narbe mit einem Grübchen in 
der Mitte zuriioklässl.

7 1 2 . B ei eiuer h e ilig e m  Form dieser tuberkulösen P ustel
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Ist die Grundfläche von bedeutenderer Grosse und mehr ent
zündet, und die Pustel enthält an ihrer Spitze eine grössere 
Menge Eiter, Die Schorfe, Reiche sich bilden, sind folglich 
von bedeutenderer Grösse und von dunkelbrauner und schwarzer 
Farbe. Bei einem Kranken, welcher vor Kurzem von Mr. 
Arnoit im Middlesex-Hospital behandelt wurde, waren die 
Pusteln, welche aus dieser Form puslulüser Syphilis hervor- 
gingen, dick und fest anhätigend, und von schwarzbrauner, sieh 
dem Schwarz nähernder Farbe. Sie waren über das ganze 
Gesicht zerstreut und gaben dem Ansehen des Mannes einen 
sonderbar unangenehmen Charakter.

JS, Pustulae eethymatasae,

713. Statt der konischen und tuberkulösen Grundfläche 
der vorhergehenden Art nehmen die syphilitischen Pusteln manch
mal den Charakter des Ekthyma an. Die Pusteln sind grösser, 
sie sind auf der Oberfläche abgeflacht und manchmal sogar 
eingedrückt. Sie erheben sich kaum über die Ebene der um
gebenden Haut; sie enthalten eine verschiedene Menge eines 
weisslich gelben Eiters; sie haben eine harte und entzündete 
Grundfläche, sind über die Oberfläche des ganzen Körpers zer
streut, aber am zahlreichsten am Gesicht und am Humple ent
wickelt. Beim Aufbrechen und bei der Eintrocknung der Pustel 
bedecken sie sich mit einer dünnen, gelblichbraunen Kruste 
und lassen in der Milte eines lividen Fleckes von knpferrother 
Farbe eine kleine Narbe zurück. Manchmal sind mehrere der 
Pusteln zusammenlliessend. Die Kruste, welche sich bildet, ist 
ilusserst dick und anhängend, und nach ihrem Abfalle entsteht 
häufig ein Geschwür von beträchtlicher Ausdehnung.

714. Die gewöhnlichste Form der pustulösen Syphilis 
(Ecthyma syphiliticum) besteht aus Pusteln, welche grösser als 
die der vorhergehenden Art sind. Sie sind von geringer An
zahl, und einzeln stehend und nähern sich bezichlich dieser 
letztem Chafaktero ihrer Aehnlichkeit nach mehr dem Ek
thyma. Sie entwickeln sich ohne Schmerz und Entzündung 
vorzüglich an den Gliedern, und besonders an den unteren Ex
tremitäten. Sie erscheinen mit sehr geringem Schmerz in der 
Form livider Flecke von ungefähr der Grösse eines Sechs
pennystücks. Auf diesem Flecke erkebt sich im Ycrlauf we
niger Tage die Oberhaut, was durch Erguss einer dunkeln,
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eiterigen Flüssigkeit unter dieselbe veranlasst wird, und die 
PuStel ist von einem grossen, kupferfarbenen «der pnrpurichlcn 
Hof umgeben. Wenn die Pustel berstet, so trocknet ihr Inhalt 
zu einer harten, rundem und schwärzlichen Kruste ein, welche* 
von einer kreisförmigen Grub« umgrenzt is t Die Kruste ist 
sehr fest anhängend, bleibt; eine beträchtlich lange Zeit sitzen 
und lässt bei ihrdm Abfall ein tiefes, kreisförmiges Geschwür 
mit harten, lividen Rändern, undi'einer gräulichen, ungesunden 
Oberfläche zurück,, welche, schnell eine zweite- Kruste bildet. 
Das Geschwür hat keine Neigung,, sich zu, vergrössem,, Und 
es lässt, wenn es heilt, eine runde-und bleibende-Narbe.zurück,
. Diese Pustelfornis ist es,' die nutti-nm häufigsten bei kleinen 

Kindern beobachtet, welche an Syphilis leiden. Die-Pusteln 
sind gross, oval, flach, and, oberflächlich. Sie feind* mehr oder 
weniger zahlreich und, bilden schwärzliche, Krusten, welche-hei 
ihrem Abfälle ungesunde Verschwärungen, zurück]asson.,

Das Eelhyma sjphilitieuin. unterscheidet sich von der. ge
wöhnlichen Form., dieser pnstulöseh.AflVktion durch seine dicken, 
schwarzen und anhängenden Krusten^- durch die begrenzende 
Grube, welche: sie umgiebt; durch die tiefen und ausgehühllen 
Geschwüre, welpbo ihnen folgen, und du roll, die von, den letz
teren zuriiclcgclnssene- eingedrückte Narbe. Der glänzende, 
purpuricht rollte H,of des gewöhnlichen, Ekthyma ist ferner von 
dem dunkeln, kupferfarbenen, Purpurroth. der syphilitischen, Art 
weit verschieden.

Syphilis, papulosa, et tuberculosa.,

715» Der;-knötchenartige'Ausschlag, welcher der Syphilis: 
manchmal, vorausgehti oder dieselbe begleitet, zeigt die allge
meinen Charaktere des, Lichen. Er besteht ans kleinen, har
ten, tvenig hervorragenden,,' konischem Knötchen, welche eine 
kupferige Farbe haben, und hier upd da von einem purpurich- 
len Hofe umgeben, sind, Sie endigen, meistens durch Zcrthei- 
lung und Abschuppung.1 In-, wenigen, Fällen vcrschwären die 
Knötchen an den Spitzen und bedecken sich mit dünnen .bräun» 
liehen Schuppen. Die Verschwärungen, sind sehr selten so 
ausgebvcilel, dass sie zur Bildung von Narben Anlass geben. 
Der Lichen syphiliticus tritt in akuter und in .■chronischer 
Form auf. .



(300

•/, In d e r  akuten Form ist der; Lichen syphiliticus der'ge
legentliche Begleiter des Trippers und ist, wenn er die .Syphilis 
begleitet,; gewöhnlich eine primäre’ Affektion. Die Knötchen 
sind äussei’sl: zahlreich.; Sie bedecken denganzen Körper, be
sonders das Gesicht; und erscheinen fast gleichzeitig. Sie endi
gen ,nach wenigen. Tagen in Zerthejlung und Abschuppung. 
Einige wenige Knötchen eitern bisweilen oberflächlich. Der 
Lichen syphiliticus wird von bedeutendem Jucken, aber selten 
von Symptomen einer konstitutionellen Störung-, begleitet. Wenn 
diese Vorkommen, so beschränken sie sich .auf feinengewissen 
Grad von Kopfschmerz und Fieberhafligkcit, und verschwinden 
gewöhnlich mit den primären Symptomen, welche sie begleiten, 
sehr schnell.

, Bei der chronischen Art des Lichen syphiliticus sind die 
Knötchen so gross wie der Durchmesser einer kleinen Erbse. 
Sie sind flach, aber ein wenig über der Oberfläche erhaben, 
unempfindlich, von kupfcrro.th.er Farbe, aber ohne allen Ilof. 
Sie sind häufig in beträchtlicher Anzahl zusammengehäuft und 
werden nicht von ;Jucken oder anderen örtlichen oder allge
meinen Symptomen begleitet. Sie sind in ihrer Entwicklung 
iiusserst langsam. Sie beginnen Anfangs mit kleinen gelb
lichen Flecken, welche sich allmählig bis zur Höhe von Knöt
chen erheben, und dann nehmen sie, ifadb einer, ungewissen 
Dauer mit derselben Langsamkeit ab. Wenn sie ihre völlige, 
Entwicklung erreicht haben, so bedecken sie sich ,mit kleinen 
dünnen Schuppen, welche so off, als sic abfallen oder abge
rieben werden , schnell wieder erzeugt werden. Diese Knöt
chen entwickeln sieh hauptsächlich an den Gliedern und manch
mal-an der! Stirn und auf der Kopfhaut. Sie begleiten nicht 
selten andere syphilitische Ausschläge, besonders die pustu- 
löse Form.

• Die eigentliche Kupferfarbe des Lichen syphiliticus und 
seine allgemeine, Vertheilitng über die Oberfläche des Körpers 
dienen dazu, denselben vor der ; nicht .syphilitischen Form, 
welche gewöhnlich in aufeinanderfolgenden Eruptionen erscheint 
und auf eine einzige Gegend beschränkt ist, zu,,unterscheiden«

Tubercula syphilitica,

716. Wenn die Knötchen eine bedeutende Grosse aunch*
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men, werden sie Ttiberlaßn ■ genannt, nn«l diese Form der sy-* 
jiliilitiselien Hautkrankheiten ist die häufigste von allen Affe kr 
tionen, welche die sekundäre Krankheit begleiten*).' Die sy
philitischen Tuberkeln haben eine gewisse Aehnlichkcil in ihren 
allgemeinen Charakteren, nämlich: ihre livide und kuplcrigo 
Entfärbung, ihr langsamer und unempfindlicher Verlauf, und 
ihr gewöhnliches Vorkommen am Gesichte, vorzüglich an der 
Stirn und an der Nase. Sie zeigen aber auch in Beziehung 
auf .ihre.Grösse, ihre Anzahl, ihre Form, ihre Anordnung, ihre 
Entwicklung und ihren Ausgang bedeutende. Unterschiede, welche 
ebenso, viele Arten der Affektion ausmachen. 
t ; 717. So sind hei einer Art die Tuberkeln klein, indem 
sie niemals den Umfang einer Erbse überschreiten. Sie sind 
zahlreich, in der Form von kreisarligen Ringen geordnet, ab- 
gcllacht und; mit einer kleinen dünnen Schuppe bedeckt. .Ihr 
gewöhnlicher Silz ist die Stirn, die Kopfhaut und der Hals, 
und sic lassen bei ihrer Abnahme einen liyid rothen Fleck 
zurück. -

Wenn die kleinen Tuberkeln, welche diese Ringe zusam- 
niensetzcn, mit Schuppen bedeckt sind, so hat die Allektiou 
einige Aehnlichkeit mit einer Lepra, die im Zentrum geheilt 
ist. Aber der Unterschied zwischen beiden Krankheiten ist 
durch .die Individualität und die Dünnheit der Schuppen im 
Vergleich mit denen der Lepra, durch ihre offenbare Verbin
dung mit getrennten Tuberkeln, und durch die syphilitische 
Färbung, welche die .letzteren haben, bezeichnet,

718. Bei einer zweiten Art sind die Tuberkeln grösser, 
in Gruppen geordnet, oder ohne Ordnung auf der Hautober- 
fläclie zerstreut. Sie sind ■.■unregelmässig, in ihrer Form,: glatt 
Und glänzend in ihrem Aussehen, nicht von Schmerz, von Hitze 
oder von Abblätterung begleitet, und sie bleiben Jahre lang 
stehen. ■ Wenn sie örtlich vertheilt sind, so ist ihr gewöhnlicher 
Sitz die Nase und die Backen.

719. Bei einer drillen Art sind die Tuberkeln gross,, rund, 
von geiingcr Anzahl, unempfindlich, von violettrotlrer Farbe 
und mit einem kupferfarbenen Hol umgeben. Von Zeit zu

+) G i b er l nennt diese Affehion von der Aehüiehlccit, welche.- 
ihre Kreise mii dem Ilcrpes circinalus haben, >tTu b ereil le $ 
Ji er-p c lifo rm e.s ,'1
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Zeit wird einer der Tuberkeln entzündlich und sehmerzhnfly die 
umgebende Haut ist in einem Kongcslionszusfnndc und. nimmt 
eine pürpuricht rolhe Farbe an und auf dein Gipfel der Er
hebung hat sieb ein Geschwür gebildet; Das’Geschwür breitet 
sieh in die Tiefe aus. Es bilden sich andere Tuberkeln und 
ändere Verschwärungen, und sie nehmen ihren besondern Ver
lauf. Die Krusten falten in kurzen Zwiscbenr.itumen ab und 
werden durch neue Krusfen ersetzt. Manchmal entsteht durch 
Zusammendiesscn mehrerer Verschwörungen ein iinregeinfässigCs 
mit einer dicken, grünlich schwärzen Kruste 'bedecktes- 'Ge
schwür von 'bedeutender Grösse. Wenn die Geschwüre am Ge
sichte, ihrem 'häufigsten Sitze, Vorkommen, so. kann durch ihre 
Ausdehnung ein Theil. der Nase und Tippe zerstört werden.

i. 720. Bei einer vierten Art, hei welcher -die. -Tuberkeln 
im 'allgemeinen Aussehen' dieselben sind, erstrecken sich die 
erfolgenden Geschwüre, anstatt sich in die Tiefe auszudehiion, 
von der Spitze der Tuberkeln nach der upigebondcn Haut in 
gekrümmten Linien, welche verschiedene sonderbare Figuren 
bilden, indem sic an einer Steile schliüigcnfürmjg sind, und 
an einer andern Kreisabschnitte. Von grösserm oder geringem 
Durchmesser bilden. Diese Art ist es,, welche von Alihert 
als Syphilide pustuleuse serpi<jinßiise> beschrieben worden ist; 
Die Verseil wiirung ist oberflächlich und mit einer''dicken, schwärz
lichen Kruste bedeckt, und lässt nach der Heilung eine weissc, 
Baumähnliche Narbe zurück; Der ganze Körper ist manchmal 
mit diesen Verschwärungen und de.n darauf folgenden Narben 
bedeckt. ■ '

Wenn diese schlangenartigen Verschwärungen mit'Krusten 
bedeckt sind,: so’' haben sie ein Ansehen, welches der Psoriäsis 
gyrata, oder der der Heilung entgegen schreitenden, Lepra, 
wenn ihre Ringe an einem oder mehreren Punkten zerbrochen 
sind, etwas ähnlich ist! Aber die nähere Untersuchung der 
Krankheit entfernt sogleich alle Aehnliehkcit. Die Schuppen 
der Psoriasis verbergen eine im Kongestionszustande befindliche 
und erhabene Oberfläche, aber nicht ein oberflächliches Ge
schwür. Ueberdies ist die Farbe der syphilitischen Affektion, 
wie auch die Säume und Narben, welche sie zurücklässt, pa- 
thognomisch. ■ :

721. Bei einer fünften Art ist die Verschwärung, anstatt 
sieb in der Form eines gewundenen Bandes nach der uuigc-
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lenden Haut anszubreitcn, aut eine schmale Linie beschränkt} 
welche den Tuberkel kreuzt und in zwei Tlieile spaltet."- kbA 
diesem linienförmigen Geschwür ergiesst sich eine Menge stin
kender Absonderung, welche zu schwärzlichen Krusten- gerinnt! 
Diese Tuberkelform kommt im Gesicht und nicht selten am 
Hodensack und um den After vor.

Dieser Tuberkel ist in seiner Form und Grösse den Er
hebungen der Lepra guttata, die ihre Schuppen verloren haben} 
etwas ähnlich. Aber das linienlörmige Geschwür und die Ab
sonderung, welche es ergiesst, sind diagnostische Kennzeichen 
der syphilitischen Krankheit. Uebcrdies wird die Lepra gut
tata selten jemals am Hodensack gesehen, während sie in reich
licher Menge auf dem übrigen Körper vertheilt ist.

Die tuberkulösen Hautausscbläge sind die lästigsten For
men der syphilitischen Hautkrankheiten, da sie eine grosse 
Neigung zur Bildung von ungesunden und hartnäckigen Ver
schwärungen haben.

Syphilis squamosa.

722. Syphilitische Ausschlägewelche längere' oder kür
zere Zeit nach den primären Symptomen Vorkommen, haben 
manchmal den Charakter einer schuppigen Hautkrankheit. Diii 
Schuppen sind dünn und von graulicher Farbe, und sie ent
wickeln sich auf Oberflächen, welche sehr wenig erhaben und 
von küpferrolhcr Farbe sind. Diese Affeklioncn nehmen ge
wöhnlich das Ansehen von Lepra oder Psoriasis an. Sie sind 
chronisch in ihrem Verlaufe und endigen durch Zcrlheilung 
und Abschuppung. v <

Lepra syphilitica.

723. Bei der Lepra syphilitica, welche der Lepra nigri
cans Willan's entspricht, sind die aflizirten Flecke von ge-5 
ringer Grösse, indem dieselbe von einigen Linien bis zum 
Durchmesser eines Schillings schwankt. Sie sind Von dunkel 
graulicher oder schwärzlicher Farbe, dunkler im Zentrum, als 
am Umfange, und mit dünnen, graulichen, zerreiblichen und 
leicht anhängenden Schuppen bedeckt. ■ Bei ihrer Abnahme 
sehen die Erhebungen glatt und glänzend aus, und sie lassen
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Jjcl ihrem Verschwinden cineü-lividen oder, grauen Fleck zurück, 
Reicher eine beträchtliche Z«i( lang zu sehen ist. Die ganze 
Haut hat .häufig eine, gelbe,; röthlith braune Karbe und giebt
einen eigenthiimliehen, unangenehmen Geruch von sieh.

Manch mal besieh t der .Ausschlag aus kleinen rundlichen 
Flecken, welche die allgemeinen Charaktere der Lepra guttata 
haben , sich aber von der sporadischen Krankheitsforni. durch 
die purpurichte und kupferrolhc Farbe der Erhebungen unter
scheiden, auf welchen sich die dünnen, weissen Schoppen ent
wickeln. JJife/tf betrachtet die Gegenwart eines schmalen, weissen 
Oberhautrandes um einen jeden dieser Flecke als ein palhogno- 
nionisches Zeichen der Psoriasis syphilitica.

Der Ausschlag entwickelt sich ohne Schmerz oder. Jucken, 
oder irgend ein anderes Symptom konstitutioneller Storung. 
Er dauert gewöhnlich sechs bis acht Wochen, und manchmal 
noch länger. . •;

Psoriasis syphilitica.

724. Manchmal sind die Flecke von verschiedener Grösse 
und unregelmässig in ihrer Form, indem sie das gewöhnliche 
Aussehen der Psoriasis haben. Sie bestehen aus glatten, glän
zenden, kupferfarbenen Erhöhungen, welche sehr wenig über 
der,Oberfläche erhaben und mit dünnen, weisslichen, unregel
mässigen Schuppen bedeckt sind. Die Flecke sind an-manchen 
Stellen abgesondert und einzeln stehend, an, anderen gehen 
sie in einander über und bilden Flecke von belräclitlichco Aus
dehnung. Die dazwischen liegende Haut ist bleich und ; mehr 
oder weniger entfärbt. Dieser Ausschlag ist manchmal auf 
eine einzige Gegend des Körpers beschränkt, während er zu 
anderen Malen über tlio ganze Oberfläche zerstreut ist. Die 
Psoriasis syphilitica zeigt keine Neigung zur Bildung von 
Hissen und :Spalien.r  wie dies; hei der sporadischen Krankheit 
yorkommt.

Zuweilen erscheint die Psoriasis ; syphilitica an den Hand
flächen und Fusssohlcn, aber, ist gewöhnlich mit der Entwick
lung des Ausschlags an anderen Theilen verbunden. In diesen 
Fällen sind die Handflächen und Fusssohlon mit einer schupp 
pigen Kruste bedeckt, die aus trockenen unil zcrreibliclion 
Plättchen besteht, welche eine in ihrem Gewebe etwas dichte,
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aber nicht über ihre natürliche Ebene erhobene' Oberfläche von 
violetter Farbe bedecken.

Die syphilitischen' Schupprnaffektioncn werden nicht selten 
von pastalösch Ausschlägen begleitet. Sie sind schwer zu be
handeln and manchmal änsserst hartnäckig.

■ 725. Behandlung. — Wenn syphilitische Ausschläge den 
Charakter akuter Entzündung annehmen, müssen sie sowohl 
mit allgemeinen-, als mit örtlichen antiphlogistischen Mitteln 
behandelt werden. Unter allen Umständen ist es ein wichtiger 
Punkt, beim Beginn der Behandlung die Absonderungen Zu re
geln und zu: bestimmen, welche Organe hauptsächlich gestört 
sind. Bäder sind bei der Heilung syphilitischer Haufausschläge 
schätzbare Mittel, indem sie die Ilautkongestion vermindern 
und den Andrang des Blutes nach der Haut über eine grössere 
Oberfläche vertheilen. Aus demselben Grunde haben schweiss- 
treibendc Mittel einen-grossen Ruf erlangt, und werden immer 
noch als UnlcratützuugsmiUe'1 bei dieser Krankheit mit Nutzen an-' 
gew endet. Die am meisten gepriesenen schweisstreibeiiden Mittel 
sind Guajacum, Sarsaparilla und Mezereunii -

in Fällen, wo die Kräfte des Organismus, anstatt einen- 
entzündlichen•--Typus ahzunehnicn, unter den normalen Stand
punkt gesuhlten sind,- müssen wir unsere Zuflucht Zu Opiaten 
in grossen und wiederholten- Gaben nehmen, um die krankhafte 
Reizbarkeit des: Nervensystems zu bekämpfen.
- : Wenn die allgemeinen Anzeigen, welche sich uns bei dem 

jedesmaligen Falle darbieten, erfüllt- sind, können wir die 
eigentliche Behandlung beginnen, indem wir irgend eins der 
zahlreichen.' Jodmillel .verschreiben. Das Jod ist bei sekundärer 
Syphilis ein urischätzbares Mittel/i und-wird mit Recht für bei
nah spezifisch in seinein Wirkungen beli'acbtct.- Die Formel, 
welcher ich geneigt bin den Vorzug zu-geberr, ist das Jodka
lium, Anfangs in Gaben von drei Granen, dreimal täglich, und 
alsdann, wie es die Symptome anzeigen, in erhöhten Gaben.

Nächst deni Jod Iwird das doppelte Chlorrjuecksilbcr am 
meisten empfohlen. Hielt- spricht sich sehr günstig für dieses 
Mittel aus, welches; er; nrick folgender Formel verschreibt:

; :: R ec. B ichloreii hydrargyri g r . xjj - - y . .
- ,Opii gr. -xxy[.

Hieraus lässt er scchsunddreissig Pillen machen und giebt 
jeden Morgen eine, indem cihallriiählig die Gabe steigert und
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die Medizin Von Zeit zu Zeit nussetzt, im Falle, dass die Ein. 
geweido zu sein1 ergriflen würden. Andere ziehen vor, dieses 
Mittel entweder mit oder'.ohne-.Opium in Auflösung zu!geben. 

Auch verdienen Zusammensetzungen von Jod und Qucck- 
silber bei hartnäckigen Fällen von syphilitischen Haulausschlägen 
yersueht zu werden. Eine Zusammensetzung, , welche häufig 
aut dem Fcsllande angewendet wird, .ist das. Proto-joduretu'm 
hydrargyri mit Guajakpulver in Pillenform. Gibert lud vor 
Kurzem die Aufmerksamkeit der Akademie der Medizin auf eine 
Formel gerichtet, welelie er „Sirop de deuto-jodure-jodure“ 
nennt.; Die Formel liir diesen Syrnp ist folgende:

Ree. Deutero-iodureti hydrargyri part. 1
Kali hydriodici . . . . .  . . „ 50
Aquae dcstillatac . . . . „ 50

Solvc, filtra et adde ? ,
Syrupi .sünplicis . . . .  „ 2400

Die durchschnittliche Gabe ist jvior; bis sechs Drachmen. .
Gibm:t rühmt diese Medizin sehr. Sie passt iür alle Arten 

von Kranken, für Erwachsene, für Kinder, oder für Bejahrte, 
für Gesuude, oder für Kachektische.

-Jlayer preist die Quecksilhersalho, einen Monat oder sechs 
Wochen lang innerlich gereicht. Er bemerkt, dass die Aufsaugung 
des .Quecksilbers beim Gebrauche dieses Mittels! regelmässiger 
und ununterbrochener gesidiicht, als wenn ein anderes Queck- 
silberpriiparal angewendet wird. Wenn irgend. eine Affektion 
des Zahnfleisches hervortritt, so vermindert er die Gabe, oder 
setzt das Mittel eine Z eit lang aus, um es,'so bald dieWir- 
kung vorübergegangen ist,, wieder aufzunehmen.' Die von $(«/er 
empfohlene Formel ist, die .von Sedillotj, nämlich:

Rec. Ungt, merourial., fort. dr.ijj !-
,... Sapon. caslilicnsis sc. jj ;

; n ! :,;'; Fulv. et mucilag. allheäe q. s.
. M. f. pilulae num. xxxvj

S. Täglich zwei bis drei Stück.
Es ist höchst: wahrscheinlich , dass die in dieser. Yorbinduhg. 
gegebene ölige Auflösung des Quecksilbers, anderen Präparaten 
hinsichtlich der leichtern Aufsaugbarkeit vorzuzielien sein mag.

Welches Mittel auch gcwählt# werden mag, so kann seine 
Wirkung durch gleichzeitige Darreichung einer der oben er
wähnten schvveisstrcibcndeu Abkochungen erhöht werden.
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Unter den örtlichen Mitteln stehen erweichende Bäder 
oben an. Diese sind bei allen Arten der Krankheit nützlich, 
vorzüglich aber bei den schuppigen Aflektionen, wo sie mit 
Alkalien versetzt werden sollten.

Die Knötchen und Tuberkeln können vermittelst einer 
Salbe von Jodquecksilber oder Jodschwefei, oder, wenn sie um 
den Alter oder am Hodensnck sich befinden, durch Zinnober
räucherungen zur Aufsaugung gereizt werden.

Für Verschwärungen und Abreibungen der Oberfläche ist 
eine schwache Waschung von Salpetersäure mit oder ohne 
Opium, und zur Milderung des Schmerzes ist eine Blausäuren- 
waschung das beste Mittel.

Für die schuppigen AlFektionon sind, wie ich gefunden 
habe, die blauen Pillen *), in kleinen Gaben täglich zweimal 
und so lange, bis das Zahnfleisch ein Wenig empfindlich wird, 
genommen, ein spezifisches Mittel. , ,

Fall von Lepra syphilitica.

,72Qv.Lcpi'a„ syphilitica —-..Eine junge Dame hatte bis 
zur Zeit.1 ihrer. Ycrhriralhung,-im März 1845, eine,ausgezeich
nete Gesundheit. Im Juni fühlte sie sich . matt und , krank und 
verlor den Appetit, ...Im Juli nahm, die Mattigkeit und das 
Uebejbelinden zu, und im August erlitt sie eine Fehlgeburt. Sie 
ging alsdann nach Ramsgale, ihr Mann blich in London, und 
sie würde ganz gesund. Gegen Endo des Monats September, 
einige Wochen nach ihrer Heimkehr, wurde sie wieder krank 
und licss ihren Mulh sinken. Im Oktober fühlte sie , eine 
schmerzhafte Stelle im Halse und bpmorkte zuerst -einen Aus
schlag auf der Haut. ■■ .j.u .... ,

Am 15. Januar sah ich diese Dame zum ersten Male. 
Sie war blass, ihre Haut hatte eine schmutzig gelbe Farbe, sie 
war niedergeschlagen und olfenbac ganz nngesund. Ihre Zunge 
war weiss belegt, der Puls klein und malt, der Unterleib ver-

* ) Die sogenannten Hauen Pillen (blue pills) der Engländer 
( Pilulae Hydrarggri Pb. Land, et Dublin) bestehen aus: 
Hydrarg, dr. j j , Conscrv. Rosar. dr. jjj und Rad, Lic/uir. 

dr. j. Drei Oran dieser Mischung enthalten einen Gran 
Quecksilber.
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stopft. Die Lepvaflecke, welclvc über den -Arm-, 'den-'Rumpf, 
und vorzüglich nirt Halse, am Gesichte und aui Kopfe zerstreut 
Waren, waren von dunkler, rothcr Farbe, kaum über der Ebeuc 
der Haut erhaben mul mit dünnen unregelmässigenSeliuppcn 
liekloidet. Zwei oder drei, welche abgeheilt waren, hatten einen 
bräunlich gelben Fleck zurückgelassen.

Ich verschrieb ihr vier Gran Kalomel mit acht Gran zu-: 
santmengeselzten Kolozynthenextrakts und liess jeden' drittelt 
Abend eine solche Gabe nehmen. Zugleich verordnete ich 
Salpetersäure und Sehwelelsäure in einem Infusura rad. Colombo 
ct Gentianae dreimal täglich, und ein Gurgel wasser von Rösen- 
aufguss, Alaun und Tinclura Myrrhae,

■I Den 20. Januar. Allgemeine Gesundheit sehr' gebessert. 
Keine neuen Flecke. Auf der Schleimhaut der grossen Scham
lippen waren'drei, in leichte Verschwärung übergegangene lepröse 
Flecke, welche ich mit salpetersaurein Silber betupfte. Ich liess 
die tonische und eröffnende Arznei ausselzcn und verordnete 
drei Grari blaue Pillen mit einem Gran Exfractuin Gentianae 
und einem halben Gran Extractum Conii, zweimal täglich.

Den 4. Februar. Die oherdäidilielien Verschwärungen an 
der Vulva, welche beinah geheilt waren, werden noch einmal 
mit Salpetersilber betupft.

Den 7. Februar. Der Ausschlag verschwindet schnell, die 
Verschwärungen "ah der 'Vulva sind gut; die Hautfarbe ist na* 
tätlich und das Aussehen sehr bedeutend verbessert. Die Kranke 
klagt über Schmerzhaftigkeit des Zahnfleisches. Das Queck
silber wiVd’ nun 'ausgesetzt. Die Darinauslcerühgeh wurden 
Hoch eine kurze Zeit länger in Ordnung gehalten, und ich liess 
sie die Miheralsäüren mit dein bitfern Aufguss hoch vierzehn Tago' 
lang fort gebrauchen,' wo alsdann die Heilung vollendet war.
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A cacns scahiei.

727. Eine Kennt»iss von dem Vorhandensein der Krätz
milbe besteht im Volke wahrscheinlich eben so lange, als die 
Krätze zuerst sich iin Menschengeschlechte entwickelt hat, denu 
wir finden, dass die ältesten Schriftsteller dieselbe mit Hin
deutung auf den Namen, den sie im Volke führte, erwähnen. 
Unsere Wörterbücher belehren uns auf eine ähnliche Weise, 
und die meisten Beobachter haben die Thalsache bemerkt, dass 
aus dem Körper derer, welche an Krätze litten, von Bekannten 
und von Mitkranken gewöhnlich ein lebendiges Geschöpf her
ausgezogen worden sei.

728. Die erste wissenschaftliche Nachricht beziehlich der 
Krätzmilbe, welche wir mitgethei.lt finden, datirt sich bis zur 
Zeit des Aristoteles, 350 Jahre vor der christlichen Zeit
rechnung, zurück. Denn Moufet theilt uns im Anfänge seines 
Kapitels „De syronibus, acaris, tineisque animaliuni“ mit, dass 
dem Aristoteles diese Syronen bekannt gewesen seien, —• 
eine Mittheilung, welcher er einen Tadel gegen Thomas U 
Veiga vorausschickt, weil dieser eine entgegengesetzte Behaup
tung aulstellt. Denn, sagte er, „Syroncm anliquitate ignotum 
fuisse Th. a Veiga falso meinorat, nam ipsnm äwciQtSiov Ari
stoteles yocat. (5 Hist. Animal, cap. 32).
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729. Dass die Krätzmilbe den Griechen bekannt war, 
kann aus den Namen Siro und Acarus, mit welchen sie be
nannt wird, gefolgert werden, denn nach M  auf et werden diese 
beiden Ausdrücke aus der griechischen Sprache hergeleilef. 
„Syrones item dici videntur, unövov ßileSqvfymjv, quia tractim 
mb cute repunt.“ Und ferner bemerkt er: „ro ydg äuuQsS) 
teste Polluce et Sinda, exiguura illum dioitur, quod ab exigui- 
tate non possuinus keIqui, id est, dividere.“

730. Auch den Ambern war die Krätzmilbe schon zu 
einer sehr frühen Zeit bekannt, denn wir finden, dass Äbinzoar 
im zwölften Jahrhundert folgendermassen über dieselbe spricht: 
„Syrones, Assoalat et Assoab dicti, sunt pcdicelli subter ma- 
nunin crurumque et pedum cutcra serpentes et pustulas ibidem 
excitaiites aqua plenas: tarn parva animalcula, ut yix visu 
perspicaei discerni valeant.“ — (Moufet, Theatrum Insectornm, 
pag. 266.) — Aber Moufet sagt uns ausdrücklich, dass Abin- 
zoar der einzige unter den alten Schriftstellern sei, welcher 
einige Kenntnisse von der Krätze und von der richtigen Be
handlungsweise derselben zeigt. „Horum nullus anliquonun 
meminit praeter Äbinzoar, qui morbüra liunc vidit et curalio- 
nem ejus recte insiituit.“

781. Von den Römern wurde die Krätzmilbe „Pedicel- 
Ins“ genannt. Und aus mehreren Stellen, welche Moufet 
anführt, können wir sehen, dass dieselbe den römischen Aerzlcn 
sehr gut bekannt war.

Scaliger bemerkt in seinem Briefe an Gardanus iin Jahre 
1557, dass der Aparus von kugeliger Form und so klein sei, 
‘dass man ihn kaum wahrriehmen könne. Die Turiner, bemerkt 
er, nannten ihn Scirro, und die Gaskonier Brigant. Das 
kleine Geschöpf lebt in Kanälen, welche es in "die Oberhaut 
gräbt, und wenn cs heraus genommen und auf den Nagel ge
setzt wird, so zeigt cs einen gewissen Grad von Beweglichkeit, 
welche durch die Sonnenwärme sehr vermehrt wird. Wenn es 
zwischen den Nägeln zerquetscht wird, so hört man ein kleines 
Geräusch und bemerkt eine geringe Menge wässeriger Flüs
sigkeit. — (Exercitatio 194-, de Sublilibus, num. 7. 1557.) —

Gabucinus bemerkt: „Ad nostra temporä qüöddam sup- 
plicii genus indomifa foedilate pervenit; in niänibup exilis 
quidam pedicellüs, lento ininor, sub: eütü serpit.“

Ingrassias bezieht sich auf die Angabe von Äbinzoar
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und bemerkt.alsdann: „Exeoriata cute, nbi niinimus ille jonthus 
varulusve, cujusdam sudaminis instar apparet, exeunt aninial- 
cula viva, tain parvuncula, ut vix possint videri.“ ?

i Jobertus vergleicht sie sehr passend mit Maulwürfen, 
aber cnlkräfligt unglücklicher. Weise sein Zeugniss dadurclij 
dass er anninimt, sie seien die verborgene Ursache der Por- 
rigo, denn er sagt: „Nascuntur saepe in capi,te et pilornm 
radices exedunt, r|uos Graeci rgi^oßgolrovs, rqixoaq'orr.tag, aritag, 
xQiXoßdgovs, tineas peculiari nomine appellant.“ A

Auch Äldrovandus lenkt im Jahre 1596 die Aufmerk
samkeit auf die winzige Grosse des Pedicello, auf seinen Aufent
halt in Höhlen unter der Oberhaut und darauf,; dass er Bläs
chen erregt. Er bemerkt, dass helles Licht und scharfe Augen 
liöthig sind, um ihn zu bemerken.

732. Moufet giebt in dem schon oben erwähnten be
rühmten Werke, dem „Theatrum Insecforum,“ welches nach dem 
Tode des Verfassers im Jahre 1634 von Sir Theodore Mayerne 
herausgegeben wurde, aber schon in dem vorhergehenden Jahr
hundert von Wotton, Gessner und Penn angefangen war, 
die erste von einem englischen Schriftsteller veröffentlichte SchiL 
derung der Krätzmilbe. In diesem Werke finden wir eine sehr 
vollständige Beschreibung des kleinen Geschöpfs mitgetheilt, 
und die wichtigsten Thatsachen hinsichtlich seiner Gewohnheiten 
sind sorgfältig aufgezeichnet. In Wahrheit ist sogar in gegen
wärtiger Zeit wenig über diesen Gegenstand bekannt, was nicht 
schon von diesem ausgezeichneten Schriftsteller hervorgehoben 
worden wäre. In Beziehung ihrer Grösse und Form bemerkt 
er: „Syronibus nulla oxpressa forma, ut recteScaliger notavit 
praeterqnam globi: vix oculos capitur magnitudo tarn pusilla, 
ut non atoinis constare ipsum, sed unum esse ex atomis Epi- 
curus dixerit.“ An einer andern Stelle bemerkt er: „Aniinal- 
culuin est omnium minutissimum;“ seine Fa'rbe „est albicanfp, 
capite excepto; proprius iutuenti nigricat, vcl nigro parum 
ruhet;“ und es bewegt sich lebendig, wenn es aus seiner Haft 
befreit ist und durch Licht und Wärme gereizt wird. „Ex- 
tractus acu et super ungue*positus, movet se, s i- solis etiara 
calore adjuvelur.“ Ueber die Gewohnheit des Thierchens,; sjch 
in! die Haut einzuwühlen, und über die Stelle, an welcher cs 
gewöhnlich gefunden wird, bemerkt ert „lta sub cute habitat, 
ut actis cnnienUs prurituin niaximum loco ingencrefund ferner:

39*
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„Minim cst quoroodo tarn pusilla besliola nullis quasi pedibns 
incedens, tarn longos sub culiculä sulcos peragat. Hoc obitcr 
est observandüm, syrones istos non in ipsis pustulis, sed prope 
habitare.“ . Er bestreitet überdies die Meinung, dass sie zum 
Geschlechte;der Läuse gehören, und vertheidigt Aristoteles 
gegen einen solchen Ausspruch. „Neque syrones isti saut do 
pedicüloruin genero, ut Joannes Lungius ex Aristotele vide- 
tur asscrerc: nam illi extra cutem vivunt, hi vero non: neqtie 
revera Aristoteles ullo quod sciam scripto intcr. pediculos' acaros 
nuuieravil.“ Seine aus ihrer 'Wohnung helgeleitete Folgerung 
hinsichtlich ihres Ursprungs klingt mehr nach der damaligen 
Zeit, als nach der Wahrheit. „Worum quippo proprium est, 
non longe residere ab huinore aqueo in vcsipula vel puslula 
colleeto: quo absumpto, vel exsiccato, brevi oinnes inlcrcunt. 
Unde colligimus, quem ad modum ex sero pulrefacto exorianlur, 
sic codem vicissim snstenfantur.“ Moufet verfällt in den, seit
dem von verschiedenen neueren Schriftstellern, besonders'von 
Linnd wiederholten Irrlhuni, dass er den Acarus seabiei mit 
dem Acarus doinesticus verwechselt. So bemerkt er, dass sieh 
die Syronen in zerfallenem Käse oder Wachs erzeugen, und 
dass sie, wenn sie in diesen Stoffen, wie auch in Blättern und 
trocknem Holze gefunden werden, Mites (Mieten) genannt 
werden, „sed in homine toheede wormes dieunlur, et germa- 
nice Milben.“

733. Iin Jahre 1654 veröffentlichte August llauptmcmn, 
ein deutscher Arzt, ein Werk über Bäder — (den „Uralten 
Wolkensleinschen warmen Bad und Wasserschatz,“ 8vo. Dres
den), — in welchem er über die Acari oder Syrones spricht, 
welche er bei von der Krätze ergriffenen Personen fand. Diese, 
sagt er, werden auf deutsch ssReiiläuse“ genannt. Sie haben 
sechs Beine und ähneln in ihrem Aussehen den Käsemieten. 
Hauptmann hat das Verdienst, die erste Abbildung von die
sem Thierchen gegeben zu haben. Hierauf bezieht sich J3o- 
nanni sowohl in seinem eigenen Werke, als auch in seiner 
Ausgabe des Kircherius mit folgenden Worten: „Monslrosain 
eorurn ügurain cum permultis et oblongis post tergum caudis 
depinget.“
, Ilajjenrefferj, auch ein deutscher Arzt, erwähnt im Jahre 
1660 den Acarus als eine Art Laus von sehr winziger Grösse,
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welche zwischen der Oberhaut und der Lederhaut entstehe — 
(Nosodochiuui cutis affeclus. Ulmae, 1 6 6 0 .)—

734. Im Jahre 1682 wurde ia  dem- ersten Bande der 
„Acta Erudilorum Lipsiae“ — (September 1682, pag 317) —* 
eine kurze Nachricht über das Thierchen gegeben, welche 
Ei-mittler- zugeschrieben wird.. In, diesem. Bericht wird auf 
ScaMger's Beobachtung seiner kugeligen Form und auf die 
von Rohault —  (Trart. Physie. pars I. cap. 21. 1798) —• 
nufgestellle Meinung, dass sein Rücken init Schuppen bedeckt 
sei j Bezug genommen: „Dorsum, sit squamosum seu squamia 
coopcrlum.“ Der Yerfasser giebt folgende Beschreibung von 
denselben: „C'olore sunt albicante et pedibus exceptis, quip.ro- 
prius intnenti nigricare videntur, pedibus sex instructi sunt, 
binis utrinque mox juxta caput positis, quibus talparum ritu 
canaliculos sub culicula ngere, ut oblongos non raro, quasi 
sulcos, trajiere, simulque molestissimum pruritum excitare vi
dentur." Die Abhandlung ist mit drei Abbildungen ausgestat
tet, welche mit einem Objektivglas von geringer Stärke ge
zeichnet sind. Sie sind etwas grob ausgeführt, aber geben 
eine ziemlich gute Darstellung der allgemeinen Charaktere des 
Thierchens.

735. Während des folgenden Jahres, nämlich 1683; vor» 
ofFuntlichle Giovanni Cosimo Bonomo seinen Brief an Redi 
— (Observazioni inlorno a pelicolli del corpo umano del G. 
Cos. Bonomo, in una lottern al Fr., Redi):— welcher 1692 
von Lanzoni —; (Observationes circa hiunani corporis teredi- 
nem,. In  Miseeil. Natur. Curios, 1692) —  ins Lateinische 
übersetzt wurde. Ein Auszug dieses Briefes wurde von Ur. 
Meacl vor der Royal Society vorgetragen, und in den Philo
sophien! Trnnsaclions für 1782. •— (Vol. XXIIL, pag. 1296, 
pl» 283) — veröflentlicht.. Bonomo giebt eine vollkommenere 
Schilderung von dem Acarus scabiei, als bisher bestanden 
■hatte«. Seine Aufmerksamkeit wurde zuerst durch den Umstand 
auf’ diesen Gegenstand: gezogen, dass er die YolkShenennung 
der Krätzmilbe in seinem Vocabulario- dull' Academia della 
Crnsca fand mit der darauf folgenden Erklärung;’ ^PeUiceUo 
e im pkcolissimo Bacolino, ü quäle si genera a Rognosi 
in pelle e rodendo cagiona m t aeutissimo pizzicore“ Er 
legte sich alsdann auf Untersuchungen mit der Absicht, die 
Wahrheit dieser Erklärung zu erforschen. Dabei unterstützte
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ihn sein Freund Hyäcmtho Cestomo, welcher, ihn benach
richtigte, dass er gesehen habe „mulierculus propriis e sca- 
bipsis'filiölis acus exlremitate, irescio quid educere, qüod in 
laere manus pollicis uuguc, alterius raanus pollicis ungüe 
coinpressum, in ipsa conipressione aliquem parvum sonunv fa
dere videlur, hoc auleni educi a minulioribns tuborculis sca- 
bibsisj.perfecta nomlams.wie scatentibus, vel ut vocifant im- 
nmturis; inutua quodUtidem charitate inter remiges .et manci- 
pia Balnei Liburnensis, si scabies infestaret fiori, adnotavit,“ 
Ais ßonomo eins dieser Thierelien bekommen hatte, unter
suchte er es mit dem Mikroskop und „fand, dass es ein sehr 
kleines, lebendiges Geschöpf sei, in seiner Gestalt einer Schild
kröte gleichend, von weisslieher Farbe, auf dem Rücken;ein 
iWentg- dunkel, mit einigen dünnen langen Haaren, sich schnell 
bewegend, mit sechs Füssen, einem scharfen Kopf, mit zwei 
kleinen‘Hörnern am Ende der Schnantze,“ —  ''(Philosophien! 
Transaetions, abgekürzt, Yol. Y. päg. 199.) — i. :
• Eonomo giebt zwei robe Abbildungen von dem Thier
ehen, welche den in den „Acta Eruditörum“ mitgeth eil teil iiach- 
stehen und mit einem schlechten Mikroskop beobachtet sein 
müssen. Er bildet auch das „sehr kleines und kaum sichtbares 
weisses Ei“ desselben ab, und ist der Einzige, welcher diese Beob
achtung gemacht hat. .Zwei- Bemerkungen in Bonotm's Brief 
.verdienen besondere Beachtung. Die erste ist der Vergleich 
des Siro mit einer kleinen Wasserblase, und die zweile seine 
Beobachtung hinsichtlich' der Wohnung des Thierohens in „tn- 
Ferculis .scabiosis immaturis.“ Beide Umstände - Sinti unBchtllz- 
.bare; Hülfsmittcl. beim Aufsuchen des Thierchens.

736. Morgagni giebt in seinem S.östen Briefe, .des .viet- 
Aßn Buches sein Zeugniss von dem Yorbandensein der Krätz
milbe und theilt einem Fall mit, wo er das Geschöpf selbst 
sah.

! 737, Im Jahre 1691 bezieht sich Philipp BuHanni in 
seinen „öbservafiones circa viventia, quac in rebns non viven- 
tibus reperiuntur“, so wie auch in seiner Ausgabe Aev ,,Rerum 
naluraliiim“ von Kircherius auf die Ansichten des Büchar
tus j Kircherius und Borellus, Kircherius 'fand, dass diese 
kleinen. Tliierehen weissen Punkten ähnlich seien und beschreibt 
sie,, wenn -sio mit dem Mikroskope -untersucht', werden, als 
„animälin pildsa’ ot.prorsus urso similia,“ . BorcUus', bemerk!
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dass dieser Scb.ril($,toller .den, .Acarus doinoslicus und nicht-den 
Acarus scabiei beschreibt, obgleich ihm offenbar der letztere 
bekannt war, „da er in seinem „Hisloriarum et observalionuni 
Medico physiearum(‘ unter dem Abschnitte „Uleera pedicnlosa“ 
—  (Obs. 20) —  einen Fall einer bläschenartigon, augen
scheinlich mit der Krätze identischen Affektion milfhcilt. Bo- 
tianni giebt vier Abbildungen des .Tbierchens, eine aus Bo- 
nomo’s Brief, zwei aus den „Acta Eruditorum,“ und eine eigene. 
In Bezug auf die letztere bemerkt er: , ^Insectum hoxapflde, 
rjuod motu erat pigi’um, colore livido et raris setosis villosum“ 
(Fig. 114.). A n, Grösse war es ungefähr einem Sandkorn 
gleich. Er bcschliesst seine Beschreibung mit der folgenden 
Frage: „Unde nam istos auimatorum semiatomos crupissc ju- 
dicabimusl“ Aus der Prüfung seiner Abbildung, welche ■von 
bedeutender Grosse und sehr roh ist, und aus. seiner Angabe, 
dass ihm Baldtgtanus, ein Professor-der. Mathematiken Rom, 
vier Stück solcher kleinen Thicrehen, welche er aus dem Ge
sichte eines seiner Schüler heraasgezogen halte, überschickt 
habe, geht offenbar hervor, dass dieselben Pediculi pubis und 
nicht Acari scabiei waren. Bonanni zeichnet die vier Abbil
dungen von Kircherms noch einmal ab.

738. Im Jahre 1744 —: (Datum der dritten Auflage)— be
merkt Baker in einem merkwürdigen Werke, betitelt „The Micro- 
scope ma.de easy,“ für dessen Durchsicht ich meinem gütigen 
Freunde Dr. Grant verpflichtet hin: „Das Mikroskop hat et
was entdeckt, was man sieh ohne dasselbe kaum hätte einbilden 
können,, dass nämlich die Krankheit, welche wir Krätze nennen, 
von kleinen Insolden unter der Oberhaut herriihrt, deren be
ständiges Beisscn ein Ausllicssen von Serum aus der Leder
haut verursacht und jene Pusteln und Wasserb lassen hervor
bringt, woran diese Krankheit erkannt wird. Er führt alsdann 
die von Bononio gegebene Beschreibung des Tbierchens und 
die Art und Weise, wie cs aufgefunden und herausgezogen 
wird, an, und zeichnet die zwei Figuren dieses Schriftstellers 
mit. Einschluss des Eies ab.

739. Im Jahre 1702 spricht sich Casal, ein spanischer 
Arzt, in einem Werke,, welches den Titel führt: „Medizinische 
"Untersuchungen'.über die Asturien,“ beziehlich des Aushöhlens
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und Grabens der Acari folgendermasscn aus: „Vocantur ara- 
iores, et merito, arant enim semper inter cufieulara et cutem.“

740. Im Jalire 1786 fühlte sieh Dr. Wichriimm \ti Han
növer veranlasst, die herrschende Meinung über das Vorhan
densein eines Thierchens in Verbindung mit der Krätze zu be
stätigen, und die {Ergebnisse seiner Arbeiten sind in einem 
Buche unter dem Titel: „Acüologie der Kfützeet—  (8fj 
1786; — und London Medical Journal, Vol. IX.; 1786, pag, 28) 
— veröffentlicht. Er findet, dass die zoologischen Charaktere des
Thierchens unentschieden und die genaue Art, welche die Haut 
bei der Krätze angreift, unbestimmt sei. „So hat,1' bemerkt er, 
„um von vielen Naturforschern nur einige wenige von Be
deutung zu nennen, Linne nur tentacula; Schaffer hat an- 
tenae pediformes arteculatac, während der Baron U e Geer 
Ausdrücklich'-sagt: sie haben keine Antennae, aber zwei Arme 
mit Gelenken, welche denen der Spinnen gleichen, die eben
falls keine Antennae haben. Er deutet auch auf die Meinung 
Litme’s hin, dass die Acari farinae in dem Pulver, welches 
man beim Windeln kleiner Kinder anwendet, auf die Haut ge
bracht und daselbst übcrsiedelt werden könnten. Und er schreibt 
diesen Irrthum von Seilen des grossen Naturforschers die von 
Professor Murray — (De vermibus in Lepra obviis. Göttin
gen, 1769, pag. 9.) —  gemachte Behauptung zn, dass (hei 
der Krätze) vor dem Erscheinen der Pusteln immer eine Ver
dorbenheit der Sälle da ist, und dass, wenn diese Verdorben
heit eine gewisse Höhe erreicht hat, die Mehl- oder Käse
mieten geneigt sind, sich in der Haut ein Nest zu suchen. 
Dr. Wichmann hezielrt'sich auch auf die von Pallas — (Dis- 
sertatio de infeslis viventibus, 1760, pag. 2) —1 unterlas
sene Unterscheidung der Art, denn dieser Schriftsteller be
merkt: „Acarus scabiei acaro farinae cst consanguineus.“ De 
Geer jedoch unterscheidet die zwei Arten sehr genau, denn 
vom Acarus farinea bemerkt er: „Acarus oblongus albus, ca» 
pite rufesconte, pedibus conicis crassioribus aequalibus;“ und 
vom Acarus scabiei: „Acarus subrotundus albus, pedibus rufes- 
centibus brevibus; postieis qualuor seta longissima, plantis qua- 
tuor anlieis fustulatis capitulö: terminnlis.“ Der Verfasser sagt, 
dass die Bläschen der Wohnsitz des Thierchens seien, aber er 
bemerkt, dass man, sogar ehe sich ein solches durchsichtiges 
Bläschen gebildet bat, oft an den Händen und Fingern Spuren
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des Inseides in einem rotblichen Striche oder einer Furche 
entdecken kann,“ und „es ist sogar gewöhnlicher, cs in diesen 
Furchen zu finden, als in den Pusteln selbst.“ Die Furchen 
findet er nur an den Händen und Fingern. Dr. Wichmänn 
giebt zwei Abbildungen von dein Thierchen, wie er cs mit 
einem ObjeUtivglas von .grosser'Stärke untersucht hat. Diese 
sind sehr richtig Und geben einen bessern Begriff von dem 
Thierehen, wie es unter diesem Instrument aussieht, als alle 
anderen herausgegebenen Zeichnungen. Wie seine Vorgänger 
macht er keinen Versuch, die zoologischen Charaktere und den 
Bau des Thierchens zu beschreiben.

741. Im Jahre 1805 giebt Dr. Adams in einer Abhand
lung — (herausgegebea in seinem Werke „On morbid Poi- 
sons,“ 4lo, 1807, pag 293), —• welche an Sir Joseph Batiks 
gerichtet und vor der Royal Society im Monat April desselben 
Jahres vorgetragen worden ist, zwei ausgezeichnete Abbildun
gen der Krätzmilbe. Diese Abhandlung führt den Titel: f,An 
Account o f the Acarus Siro (Acarus cxulccrans Linnael) 
h\j sonne considered as the Itch Insect.“ Die Abbildungen 
dos Acarus, welche diese Abhandlung- begleiten, sind vorzüg
licher als alle anderen, welche entweder vorher öder nachher 
veröffentlicht worden sind, und sie sind hinreichend, um zu 
zeigen, dass das Thierchen mit dem Acarus senbiei vollkom
men identisch ist. Der Verfasser halte seine Beobachtungen 
in Madera gemaoht, wo das kleine Geschöpf äusserst gewöhn
lich zu sein scheint, und Ocao} Ougou oder' Öttfam genannt 
wird. Dr. Adams giebt keine zoologische Beschreibung des 
Thierchens, sondern beschränkt sich hauptsächlich auf die 
Krankheit, welche durch die Gegenwart desselben erzeugt wird, 
und aut die Weise, wie der Oqao entdeckt wird. In der 
letztem Knust wurde er von einer alten Frau unterrichtet, und 
er bekennt, dass er ein schwer begreifender Schüler gewesen sei. 
Aber die Ergebnisse seiner Nachforschungen bieten keine bes
sere Belehrung dar, als diejenige, welche in dem Tlreatrum 
Insectoruin von Moufet enthalten ist, und auf welche ich schon 
aufmerksam gemacht habe. Der hauptsächliche Sitz des Thier
chens, sagt Dr .Adam s, ist eine „röthliche Erhöhung“ am 
Ende einer „etwas knotigen“ rödiliclien Linie, welche sich 
ungefähr einen Viertelzoll weit von den Bläschen erstreckt. 
Der Verfasser schreibt dem Thierchen „die Fälligkeit zu, mit
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war, Mer Fall. ;nU einem dieser Thierchen, während ich das
selbe, unter einer konvexen Linsej.unfcrsuchle,“ Hierin ist er 
ganz und gar, im Irrthum, denn dem kleinen Geschöpf fehlt 
die zu einer solchen Anstrengung nöthige Organisation, und 
sein plötzliches Verschwinden ans dem Sehfelde der Linse igt
wohl eher einer ungeschickten Bewegung zuzusehreiben, welche 
während der Zareclilstelliing seines optischen Apparates vor
gekommen ist.. Pr. Adams zeigt sieh nicht geneigt, dem Bo- 
nomo den ganzen Glauben zu schenken, welchen dieser Schrift
steller beansprucht, und 'bemerkt in Beziehung auf die Ent
deckung' des Eies: „Ohne, die gute Absicht des Verfassers zu 
bezweifeln, so wird, man doch leicht zugeben, wie unge
wiss die ..Unterscheidung eines Insektencies ist, welches He 
Geer ung-efilhr ,von der Grösse einer Lausenisse . beschreibt, 
welches aber, als. man es..unter ein hlikroskop .nekui eine 
Hisse legte, nicht, grösser als der vierte Theil iln-qr Masse zu 
sein schien. Was mich betrifft, .so, konnte ich niemals etwas 
entdecken, was mit genügender Ueb.crzeugung ein Ei genannt 

.werden könnte.“

. ; ]}is hierher .h a t. Dr,, Adams - vom . O$to gesprochen , als
oh er mit dem Kriitzlhierchen Bonomo’s untl anderer Schrill- 
Steller-identisch sei, aber in späteren Paragraphen erklärt er, 
dass er die durch die Onpoes erzeugte Krankheit und die Krätze 
für ganz verschieden halle, und er gründet diese Meinung auf
folgende Thalsachen: . •

L  .BieOucoeskrankheU ist von bedeutender Fieherstprung 
,ftod ̂ manchmal von heftigen örtlichen Symptomen begleitet.

2. Sie ist durch, Herausziehen der Thierchen, durch die 
' Anwendung einer ,Salbe von, woissem Präzipitat und durch:den 
;innern. Geb/nnch von: Schwefel leicht zu heilen.

,3,.Sie ist wegen der Entwicklung unzerstörter Eier geneigt, 
wieder ?n -kehren, wenn nicht die Mittel noch einen Monat 

.lang nach der scheinbaren Heilung fortgebraucht werden. Und 
sogar dann, wenn,die Krankheit im Herbst geheilt ist, kehrt 

.siedleicht, im Frühling wieder, weil die Thierchen während des 
: Win fers erstarrt bleiben- ;

: L: Sie wird immer von Bläschen begleitet, welche grosse 
.Glcichmäss.igkeit, besitzen „und von denen jcdcs.cine retho Linie
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hat, während bei d e r  Krätze «Kd> Bläschen vön verschiedener 
Grösse sind. :;
, 5. Die Eingebornen von Madera haben vor der Krätze,
welche sie Santa nennen, einen Ekel, während ihnen die Oucoes 
wenig Kummer verursachen. i s

ö. Die Wörterbücher aller Sprachen sprechen gegen die 
Aelinliehkoit dieser Affeklionen, da sie, für dieses Thierclieu 
einen von: der Krätzmilbe verschiedenen Namen angehend 
‘ ' -7. John llnulev konnte die Krätzmilbe niemals entdecken. 

Nun, wie-kräftig auch alle diese Einwürfe dem Verfasser 
geschienen haben mögen, so müssen sie doch augenblicklich 
zu .Boden fallen, so bald gezeigt wird, dass das Tbierchen-bei 
der Krätze gegenwärtig, und die wesentliche Ursache: dieserÄf- 
fcction ist. Es wurde aber auch nicht schwer Sein, der Reihe 
nach .zn beweisen, dass ein jeder der oben angeführten Ein
würie auf gleiche Weise ungegründet ist. Die, der Abhandlung 
des T)v, Adamsängehängten Abbildungen sind so ausgezeichnet, 
dass -ich geneigt bin , sie noch über die • Wichnmnn'schon. zu 
stellen, obgleich der Zweck der Abbildungen hoi beiden Ver
fassern ein sehr verschiedener ist und kaum eine Vergleichung 
zuiässt, denn während die Abbildungen von Adams dazu be
stimmt sind, die Foriii und den allgemeinen Charakter zu zeigen, 
liegt in denen von Wichnann offenbar das* Bestreben, das 
Gewebe darzuslellen. ,

742. Im Jahre 181.2 wurde eine in der Geschichte des 
Aoarus scabiei höchst merkwürdige Szene aufgeführt. Gereizt 
dur.th einen Preis, welchen Jemand, der nicht an das Vorhan
densein dgs kleinen;Thierchens glaubte,-.dargehoten hatte, führte 
•M. Grales den artigen Fremdling den staunenden Blicken-der 
ganzen. Nohültiiten von Paris vor. Die Akademie klatschte 
Beifall, das Geld wurde ausgezahlt und der Pinsel des Künstlers 
ivoni Musee Royale wurde aufgefördert, das Gaukelspiel" zu 
■verewigen. Er zeichnete die gewöhnliche Mehlmieto (Acaras 
darinae) nach dein Lehen. ; Es ist unnüthig, zu sagen,'dass 
die von M. Golds gegebenen Berichte von Anfang' bis zu Ende 
ein Gewebe von Betrügereien waren, und dass er solches Zeug, 
wie in seiner Abhandlung enthalten ist, geschrieben hat, ist 
der beste Beweis, dass er niemals das Thiercjicn gesehen haben 
konnte. ,M, Pitlrh' spielte den PaiitalÖn -zu |il. Golds Hans
wurst.



620

743. Die Entdeckung des von M. Golds gespielten Yer-, 
ratkes wurde jedoch erst nach einer grossen Anzahl von Jahren 
gemacht, als es' nüt mancher Schwierigkeit Haspail gelang, 
die Identität des Insekts von Gales mit dein Äcarus. farinae 
zu beweisen. Die Folge dieser Biosstellung war allgemeines 
Misstrauen; und in diesem Zustande blieb die Frage; bis ein 
junger Student von Korsika, M. JRrCHUCCî . im Jahre 1834* das 
wahre Thierchen in Mibert's klinischem Theater zeigte, und 
di« Art und Weise besehrieh, wie man seinen Schlupfwinkel 
in der Oberhaut entdecke*).

744. Dieser Gegenstand wurde zunächst von Älbin Gras, 
einem Studenten im St.-Louis-Hospitale, wieder aufgenommen, 
welcher sich liir dieses Unternehmen sehr geeignet zeigte. Er 
veröffentlichte im Herbst 1834 eine kleine Abhandlung— (R 
cherclies sur 1’Acai'uS au Sarcaple de In Gale de l’hoinme. Par 
Albi'n Gras. Paris, Qcf. II, 1S34), — in welcher er eine gute 
Zusammenstellung der Kenntnisse unserer Vorfahren in Bezug 
auf dieses Thierchen giebt, die Lebensweise und dig Gewohff. 
beiten des kleinen Geschöpfes heschreiht, und einige ausge
zeichnete von ihm seihst bezieh lieh der Behandlungsweise der 
Krankheit angestellte Versuche miltheilt. Die Gewohnheiten, 
welche der Acarus zeigt, wenn er auf die Haut gesetzt wird, 
sind in §.486 dieses Werkes mitgethcilt, und G r t i s ' s  Versuche 
über den F.inlkss medizinischer Mittel auf seine Lebenskraft, 
sind §. 398 angeführt. ■-Nachdem-'der'Verfasser eine, der von 
Haspail gegebenen nachstehende- -Beschreibung des Thicrohens 
gegeben hat, bemerkt er: „Wenn wir die Weise beobachten, 
wie das Insekt auf der Oberhaut lortschmtet, so können wir 
uns leicht überzeugen, dass-.es die Kanälchen nicht wie der 
Maulwurf vermittelst seiner Yorderfüsse gräbt, — denn die 
Beino sind nicht so beschaffen, um das Geschöpf zu befä
higen, den Zweck auf diese Weise zu erreichen, — sondern 
es hebt die Oberhaut vermittelst seiner abgeflachten Schnauze 
in die Höhe. Die Haare aul dem Rücken unterstützen cs bei 
dieser Verrichtung, denn, indem sie nach Hinten gerichtet sind,

*) Eine Schilderung von M, R en u cc i's  Verfnhrtmgsweisc be
findet sich in der Gazelle de Hhpilnux und der Gazette me- 
diente für 1834*



so ist jedes R.öcksclirellon von Seiten des Thierehens dadurch 
unmöglich gemacht.'*

„Wenn man mehrere Sarkopten unter dem Mikroskop un
tersucht, so bemerkt man häufig, dass sie mehrere kleine, weisse, 
längliche und durchsichtige Eier legen, welche nach M .D u g e s  
ein Drittel der Länge des Thicres betragen.“ „Wenn man 
einen Aearns auf die Oberhaut setzt, so bemerkt man, dass 
■er hier und da bald grad aus, bald in die Quer wandelt, in
dem er nach Belieben dem Laufe der Haulfallen folgt, und 
hier und da sich an der Oberhaut festhält und den hintern 
Theil seines Körpers in die Hübe hebt,“

745, Im Jahre 1834 veröffentlichte Raspail seine „Me
moire comparntif sur l’histoire naturelle de l’insecte de la Gale,“ 
in welcher er die Geschichte der neuereren auf das Krälzthier- 
chen beziehlichen Entdeckungen in Frankreich ausführlich mit— 
tlieilt, —- eine Erzählung voll von Missgeschick, dem das 
Dnrchlescn von MoufeVs Werk wirksam vorgebeugt haben 
würde. I m  Jahre 1831 hatte er die Acaii scabiei des Pfer
des gesehen und abgezeichnet, aber erst nach drei Jahren 
wurde ihm von Renucci die Krätzmilbe des Menschen ge
zeigt. Nach der Beschreibung der Kanälchen in der Ober
haut, welche das Thierchen gräbt, bemerkt er, dass der genaue 
Sitz des. Acarus durch einen weissen Punkt angedeutet sei. 
Seine Beschreibung des Thierehens ist folgende: Es ist weiss, 
kaum einen halben Millimeter im Durchmesser, Kopf uud 
Fasse sind rölhlich und durchsichtig, und cs ist mit einer Be
deckung bekleidet, welche hart und dicht ist und einen ge
wissen Widerstand leistet. Sein Leib ist flach und glatt; 
der Rüchen zeigt drei Hervorragungen,- eine von sehr bedeu
tender Grösse in der Mitte, eine kleinere über dem Leibe und 
die kleinste in der Nähe des Kopfes, Am Scilenrande des 
Thierehens entlang ist die Rücken- und Bauchfläche wie das 
Gehäuse und das Brustschild einer Schildkröte an einander ge
fügt, und die Aehnlichkeit der Schale dieses Thieres wird 
durch das Hervorragen des Kopfes und der Vorderbeine aus 
dem Raume zwischen dem Gehäuse und dem Brustschild vorn, 
zwischen die sie sich auch zurückziehen zu können scheinen, 
noch vermehrt. Der Kopf ist mit zwei grossen Augen ver
sehen, welche seitlich stehen. Er wird von vier Fühlhörner 
(Antcnnae) überragt, welche zwischen den Augeu in zwei Reihen
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geordnet sind. Der Jlwnpf ist unter dem Kopfe gefaltet. Die 
Vorderleine haben vier Gelenke und an der Grundfläche eines 
jeden ein Hiiflstiick. Sie endigen mit einem steifen A-mbu- 
lacrum, welches an seinem Ende mit einer Sangröhre ver
seilen ist) Die Hinterbeine bestehen aus derselben Menge 
von Stücken, wie die ■■'Vorderbeine, aber haben nicht mehr als 
ein Viertel ihrer Länge und ragen kaum über den Leib her-J 
vor. Jedes Bein endigt mit einem langen : Haar , anstatt mit 
einem Anibulaorum, Dev After ragt mehr oder weniger au 
dem hintern Rande des Gehäuses hervor, und ist an jeder 
Seite von zwei kurzen, parallelen Haaren begrenzt. Das Ge
häuse und das Brustschild sind hornig in ihrem Gewebe. Auf 
dem erstem stehen steile, hornige Haare in gewisser Ordnung 
vertheilt. Zwei Reihen gehen von der Mitte rückwärts nach 
beiden Seiten des After, und zwei gehen vorwärts nach beiden 
Seiten des Kopfes. Der Ban des Gehäuses ist netzartig, indem 
sich die Maschen in schräger Richtung ausbreiten. :

Die Abbildungen, welche diese ausgezeichnete Beschrei
bung des Thieres begleiten, entsprechen dem Texte keines
wegs. Sie stehen denen von Adams und auch denen von 
Wichnann nach. Keine von diesen scheint dein Verfasser 
bekannt gewesen zu sein, während derselbe die Abbildungen 
von He Geer, welche beiden nachstehen, sehr rühmt. :

746. Ausser hei den oben angeführten Schriftstellern finden 
sich auch Nachrichten über den Acarus scabiei bei Schenldus 
(Obs. 676.)-, bei Rosensteiii, über Krankheiten. der Kinder, 
bei Pallas, Ae infeslis viventibus, 1760; bei Sauvages, Ma- 
ladies de laPeau’/ i n  den Miscellanea curiosa, 1692; in den 
Annales des Sciences d’ Observation, Vol. II. pag. 446; 
Yol. 111. pag. 298, 1830; in der Lancelle francaise, Aoüt, 
1831; im Bulletin de Therapeutique, Yol, VH.; im Journal 
des connaissances tnedicales, Septembrc, 15. 1834; und für 
vergleichende .Geschichte des Thierchens. bei W alz, de' la 
Gale de Mouton.- '

747. Linne ist wegen unvollkommener Kcnntniss des Acarus 
scabiei die Ursache vieler Verwirrung und Dunkelheit in der 
Geschichte dieses Thierchens gewesen. Er stellt den Acarus 
in die Ordnung Apiera und giebt (in seinem Systema Naturae, 
1767) folgende Gattungscharaktcre; ’ -.f
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Os pi'oboscido carcns, haustello vagina bivalvi, cylindrica, 
palpis duobus compressis, aequalibus, haustelli longiludine.

Oculi duo at lalera capitis.
Pedes octo.
Teniacula duo, articulata, pediformia. (EntonmlogiaFarinae 

sneciae. Yiller’s Ausgabe, 1789.)
In der ersten Ausgabe der Fauna suecica (No. 1194) 

beschreibt Linne das Thierchen unter dem Namen „Abcti'üs 
Immanüs subalternem.11 In der zweiten Ausgabe (Anno 1761; 
No. 1979.) betrachtet er den Acarus hunianu's snbeutanetis als 
mit der Mehl- und Käsemiete u. s. w. zu einer und der
selben Art gehörig. Und in dem „Systems naturae“ bemerkt 
er: „Inter sirones farinao, scabiei, phthiseos, hemifriiaei vix 
ctiamnum reperiri alias differentias quam a loco petilas,“ wäh
rend er die Krätzmilbe unter dem Namen „Accirus exulce- 
rans“ als eine neue Art gelten lässt. Die spezifischen Cha
raktere dieser beiden Arten giebt er 1—■ (Fauna suecica; Edn 
tio altera, auctior, 1761, No. 1975 und 1975.) — folgender- 
inassen an :

„Acarus siro. — A. lateribus sublobatis, pedibus qua- 
tuor posticis longisslmis, femoribus eapileque Icrrugineis; ab- 
domine selosö. ’ •

,.ß. A. Immanus subcufancus. -
„Habitat sub cute hominis scabiein cansans, übi fesiculam 

exeitavit, parum recedit corporis rugis secnlus,1 quiescit interum 
ct tiüilationem excitat; nudis ocnlis sub cuticula delitescens ob- 
Scrvatur ab adsueto acu facile exiinitnr, ungui impositus vix 
movetur, si vero oris calido halitu afflelur agilis in ungue 
cursitat.

„ Descriptio. — Minimus magnifudine vix lendis subrb- 
fnndus, capile vix conspicuo, ore ut et pedibus ruffis sive tes- 
taceis; abdomen ovatum hyalinum; in dorso duplici linca lu- 
nari seu pari linearum fuscarum recurvatarum notatum ct quasi 
lobo utrinque.

„Acarus cxulcerans. -— A. pedibus longissiuuts seta- 
ceis; anticis duohiis brevibus.

„Habitat in scabie lerina, cujus causa esti‘‘
In der von Viller"im Jahre 1789 heräusgegeberien „Eh~ 

tomologia' Faimao suecicae“ Linhes liebält der Herausgeber die 
obige „DescTepffou in Yerbindung mir Acarus siro bei, 'Aber
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•las „Habitat1* trägt er auf Aearus exulcerana über, indem 
•ei' folgendermassen beginnt; „Habitat iu scabio ferina, sub eute 
hominis,“ u. s. w. Hierzu fügt er die,Beobachtung von. F«- 
bricius: „Aearo sirone minor et distinctus et forto aearo 
cxculcerante non diversus.“ Dann folgt die „Descriptio. A. 
albus, diaphanus; corpus rotundatuiu, scabruni, nigro non linca- 
tmn uti aearus siro.“ Der Herausgeber schlicsst mit zwei Be
merkungen von seiner eigenen Feder: „Obs. 1. In Fauna 
succica, cd. I., acarum farinae et scabiei seperaverat Lin- 
neaeus, postea conjunxit, sed DD. Geof.j Fab., De Geer* 
pro diversis speciebus rite habuerunt; ergo vere distincti.— 
Obs. 2. Scabie certe hie aearus causa cst,“

In der 13. Ausgabe —  (von Genelin, 1788, Yol. 5) — 
des „Sysfema Naturae“ wird der Aearus giro mit Einschluss 
dpr Mehl-, der Käsemiete u. s. w., vom Aearus scabiei ge
trennt, aber der Aearus oxulcerans wird noch beibejialten. Die 
spezifischen Charaktere des Aearus scabiei sind folgendermassen 
angegeben:

)3Aearus scabiei. — A. albus, pedibus rufescentibus; 
poslerioribus quatour seta longissima.

„Habitat in ulceiibus scabiosorum, cutis rugos sequendo 
perpetrans, titillalionem cxcitans; ulrum causa, an polius syra- 
ploma mali?- Sirone nmllo minor.“

Ucbvr den Aearus exulecrans bemerkt Linne:
„Habitat in ulceribus scabie ferina laboranlium. An satis 

distinctus ab A. scabieiV‘
lu den „Amoenitales academicae“ — (Miracula Insectorum. 

Yon G. E. Avelin, Upsal. 1752. Amocnitat. acad. Yol. III. 
pag. 333.) — kommen die folgenden beaehtungswerlhen Stellen 
vor. Die erste giebt von allen, welche iqh bei irgend einet» 
andern Schriftsteller angetroffen habe, den besten Begriff von 
dein Sitz und dem Aussehen des Aearus unter der Oberhaut, 
und die letztere stellt die unglückselige Beobachtung dar, welche 
Linne in Bezug auf die Klassifikation des Krälzthierchens zu 
einem so grossen Irrthum verleitete. Indem er über die Bläs
chen spricht, bemerkt der Verfasser: „Parum vero ab illa in 
ruga cutis punctum quoddam fuscum, quod nondum in vesicu- 
lam se cxtulil, fit tarnen duobus diebus progressis; acus aculco 
lens minima eximitur, quae ungui jmposila et halitu oris afllata, 
in üngue cursitat. Oculis arraatis ultcrius nppareat insectuin
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hÄC octo habere pedes, seths quäsdiun in .dorso et aiütrum esse 
jain ällätnin.“ ' ,',Si matcr aut' nutrix Infinitem furiiia cercali, 
in qua acari saepissiino habitaut, adsperseiil, infans in ca parle 
primo et toto landein corpore seabie labörnvit.“

Linnd bemerkt, dass die Krätzmilbe' in Selivvcden jK'/«- 
maslt genannt wird. .

A uchSc/iäfjer beschreibt in sein<hi,,EleihenlaEtitomo- 
logiac,‘‘ 1766, das Thiercheri. 1:1 ! ”

" !748. Der Baron De Geer war init dciltnüzmilbc'goänd- 
licli' bekannt und bat sowohl eine; bewundernswerthe Beschrei
bung (Mdmoire ponr servir a l’historie des insectes. Yol. 
VH; 1778, pag. 94. tab 5. %. 12— 14.), -  als auch zwei 
ausgezeichnete Abbildungen des kleinen Gescdiiipfesliihterlns- 
sen. t Die letzteren Sind jedoch nicht so gut, als die Beschrei
bung. Er macht auf hinne's Irrthum hinsichtlich der Klas
sifikation aufmerksam, und spricht seine Uebei'zeugung vgn der 
Identität des Aciirus scabiei und cxulcerans aus. Die specifi- 

. sehen Charaktere des Acarus scabiei beschreibt er folgender- 
„massen:

,;Acärüs subrofiihdus, albus, pedibus rufescentibus, bre- 
vibiis,-pdsticis quatubr' seta longissiina, plantis quatiior änlieis 
fistulatis capitulo terminatis.“

Uebcr das Capitülum in dieser Begriffsbestimmung sagt 
er, es sei „cn forme de vessie,“ und in Beziehung auf Krätze 
bemerkt Cr: „Ces mittes sollt inemc l’unique cause de cette 
villaine maladie.“

749. l'abrictus stellt in! seinem „Systema Enlomulogiae“ 
(Johannes1 Christ; Fabricius, eil.’ 1775 pag. 813) — den 

Acarus in die Ordnung "AnUiaiä, welche er als, solche'chä- 
rä'kterisirt,i die ein ,,os,' haustello, sine proboscide“ besitzen. 
Die Charaktere der Gattung bezeichnet er folgenderuiassen:
• ‘ , f Ä c ä ) ’U S . — Haustellum, vagiuä bivälvi, cylindrica;. palpi 
duir lohgftudine haustelli.“ ' Hierzu fügt er in der verbesserten 
Ausgabe von 1794 „antennäe filiformes.“

ln Rücksicht auf die spezifischen Charaktere nimmt Fuhrt- 
eins die Begriffsbestimmungen Finne’s an und stellt zwei 
Arten 'äüf, welche die Haut des Menschen bewohnen, nämlich 
den Acarus sirö und den Acarus cxulcerans. Von erstem 
bemerkt er:

„HabitfU ih casco, farina diutius asservatis, cutcm hominis
40



rugas secutns penctrnt, -vesiculam et titillationem oxcitat. Cau- 
snro, nec symptoma morbi esse cvincunt observala analogia cum 
Gallis contagium cura.“ ,

Und von letzlerm
„Habitat, in scabio ferina.“ ,i
In der „Fauna Groenlandica“ — (Anno 1780, pag. 221) 

bemerkt derselbe .Schriftsteller ;in Beziehung.auf den Aearus siro: 
„Habitat in vesicula seabiei Grocnlnndorum, qui illum acu 

apte eximere srientes, mihi miranli, ut vivum aniuial inccden- 
tem ostenderunt.. En Groenlandps, Entomologos,“ „Yarietatem 
farinae quidern eliam in farina inea vidi: an vero in Groen- 
lariilia domi habeat, inccrtus suin dum Groenlandi faripaeeis 
non utunfur.“ Er bemerkt auch, dass in Grönland das Thier- 
eben ,,O7fo7c£< genannt wird, und dass es in der Naturgeschichte 
von Bomcires den Namen ■„5c«&-omu führt.«. .

In der „Entomologie systemica eniendata“ — (Anno 1794, 
Vol. IY.) — nimmt Fabricms in Beziehung der Identität des 
Aearus siro mit, dem Aearus domeslieus, oder der Mehl- und 
der Käsemiete, die Meinung De Geer’s an und stellt die Ilrälz- 
milbe als eine bestimmte Art mit folgenden Charakteren ■ auf: 

„Aearus scapiei.—-Albus, pedibus, rufeseentibus, poslicis 
quatuor longissima,“ , ,

„Er ist,“ fährt er fort, „mullominor et dislinctus ab acaro 
sirone.“ E r bemerkt auch „ dass diese Art dem Aearus exnl- 
eerans entspricht, und führt zu demselben Zwecke eine S.teije 
von Linne an.

750. Oiho friedrich Müller nimmt in seinem „Prodro- 
mus Zoologiae danicae“ die erste ; Klassifikation Linne’s an, 
indem er die Krätzmilbe unter der Benennung „Aearus siro‘-‘ 
betrachtet. In Dänemark, bemerkt er, wird dieses kleine Ge
schöpf Kriil-orrn,.Ring-arm. und Meel-mid genannt. Der 
letztere Ausdruck, welcher übersetzt Mehlmiete bedeutet, zeigt 
ad, wie der Irrlhura des grossen schwedischen Naturforschers 
im Yolke verbreitet oder 'möglicher Weise gar aus dem Volke 
entsprungen ist.

751., Lcdretlle stellte die Krätzmilbe als eine neue Gat»- 
tung- unter dom Namen „Sarcopies .k^minia^ '. auf.. und,. gab 
folgende Beschreibung: Körper flügellos; keine Unterscheidung, 
von Kopf oder Einschnitten ; Kauwerkzeuge hervorragend, ohne 
sichtbare Taster; acht kurze Beine. Später jedoch,:bei Gele-
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geiilieit des denkwürdigen Gaukelspiels von Galrfs, übergekt 
Ltdreille die Gattung ganz und gar.

752. Das Dasein des Acarus scabiei unterliegt keinem 
Zweilel. Ich habe wenigstens zwanzig bei einem einzigen Nie
dersitzen aus ihrem Schlupfwinkel hervorgezogen. Ich habe 
sie auf ein Stückchen Glas gesetzt und laufen sehen, und ich 
habe sie, nachdem ich meine Tagesgeschäfte beendigt hatte, 
mit dem Mikroskop untersucht'und gefunden, dass sie noch 
lebendig wären und 'mehrere'Stunden nachmeiner Untersuchung 
lebfeni; Ich habe 'cs schon ausgesprochen, dass ich sie für die 
einzige Ursache der Krätze und als einen nothwendigen Zug 
in der Diagnose dieser Krankheit anschc.

Wenn man den Acarus mit blossem Auge untersucht, so 
sieht-er‘ Weiss und glänzend aus,: hat eine kugelige Form und 
gleicht sehr genau der kleinen Wasserblase BOHomb’s, "'.Es 
ist nicht schwer, das' kleine Thier hcrausziiziehcnV Der Cani- 
cülis lässt sicli ohne Schwierigkeit sehen. Man nimmt währ, 
dass das Ende des' Cuniculus ein Wenig erhoben ist, während 
man einen graulichen Fleck darunter sieht. Sobald als die 
kleine Erhabenheit der Oberhaut in die Höbe gehoben wird, 
so wird man, wenn inän die Spitze der Näh- oder Stecknadel, 
mit welcher die Operation ausgeführt worden ist, untersucht, 
die kleine, weisse, glänzende1'Kugel wahrscheinlich aii dem In
strumente hängen finden. Wenn dies nicht der Fall ist, so 
wird die noch einmal unter die erhobene Oberhäu kapsel ge
brachte Nadelspitze ziemlich gewiss das Thierchen hervorziehen. 
Diese ‘Leichtigkeit, das kleine- Geschöpf herauszüziehen, ist 
schuld, ' dass cs sich -am jeden Gegenstand , mit welchem es in 
Berührungi kommt,' so' leicht anzühängen vermag.

Wenn man den Acarus auf einer Glasplatte sich bewegen 
sieht, so kann man bemerken, dass sein vorderer Rand eine 
dunkle Färbung-hat, und die Untersuchung dieses Theiles mit 
dem Mikroskop zeigt einen Kopf, welcher dem einör Schild
kröte nichi unähnlich ist, und ein Paar grosse und starke BÜirie 
an jeder Seite des-Kopfes; Diese Organe sind mit einer ziem
lich dicken Schicht von Gliitine *) überzogen und h'aben folg
lich die* rötlilieh braune Färbung der Kapseln gewisser Insck-

*) Ein liest andlheil der Flügeldecken der imeklen,
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tep, oder des glänzenden: Theiles piuep dünnen Schicht Schild- 
krölenscliale. Wenn wir in unsere^ ..Ünfcreuchnng, Jorlfahrp.ir,. 
so bemerken wir, dass der allgemeine Umriss des Thierchens 
rundlich ist, indem der von vorn nach, Jiinten 'Jaulende Durch
messer ein Wenig gyösser ist, als der Querdurdimesser. . Der 
vordere Theil des Gescsliiipfes ist breit, .der liintor? ist etwas 
schmaler und halbkreisförmig. . Bauchoberfläcbo des, Aca-! 
rus ist glatt und mit dem Kqplje; und acht Füssen besetzt. Dia 
Rückenfläche ist gewölbt und uningelmässig und njit zahlrei-- 
dien Dornen bedeckt, und rückwärts von dem hintern Ein
schnitt des Thieres ragen zwölf haarähnliche, Fäden hervor, 
von denen einige lang, andere kurz sind.

,753. In, der Absicht, die Grqsse des Äcarus zu bestim
men, .mass, ich zehn Stück und fand, dass;,sie in.der Länge 
zwischen YI+7 ui\d */j7 Zoll und in d e r Breite zwischen A/ä.o3 
und V  Zoll schwankten. Folgendes sind , die Messungen von 
sieben Krätzmilben: ;■ ,

Länge, Breite, Länge, Breite,
7 x 4 7  ■ ; /  3 7 . # / : , V  . 

- / 1 0 9

7m # ■ ; /303 :. : 7 7 7 ;  . ; ■ 7i 6o
7riä : V r  4 7 7 ? 7 ,  ■ . , % *  :

7 , 4  ■’' 7 . 3 4 3

754. Wenn mau mit einem .Viertel- oder Achtelzöll-Obr, 
jektivglas oder mit Powcll’s Hnlbenzoll-Glaso. untersucht,, so 
sieht man, dass der Körper des Aqarus aus .schmalen Platten, 
zusammengesetzt is t, welche in Beziehung auf di.e, Axe; des; 
Thieres verschiedenartig geordnet, aber vorzüglich querlaufend 
und einem Shhuppeupanzer. ähnlich sind. ... ;Die Verbindungs
haut dieser Platten . gestattet einen gewissen! Grad. von Be
wegung zwischen ihnen. Der Rücken des kleinen Geschöpfes 
ist konvex, aber unregelmässig, und zeigt an seinen Rändern 
eine Neigung, sich in ein Brust- und ein Bauchstück zu thei- 
leiij, von denen das erstcre breiter als; das letztere ist,. Vorn 
endigt das Rückengehäuse in einen scharfen Rand, welcher, 
ausgezackt ist und ein hervorstchendes Schutzdach für den 
Kopf und die vier Vorderbeine bildet. Hinten ist das Gehäuse 
etwas tief gespalten und bildet eine Grube, welche an der 
Bauchseite der Geschlechts- und Afleröffnung entspricht.

Die Riiekenlläehe des kleinen Geschöpfs ist mit regel
mässig und sehr merkwürdig vertlieilton Höckern, Dornen und
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liäh/ti'Ägeniil'Mi '‘'Häckern bedeckt. Bor Bauch dos Aonrus ist 
glatt und de'r’Tfiitefleibstheil leicht konvex. Bcr hindere Tlicii 
des letzteren'ist auf der Mittellinie ansgeliöhlt und mit einer 
After- und GeschlechtsöfTriung von bedeutender Grösse'versehen.

Der Kopf ist ein länglicher '‘Zylinder, vorn mehr oder 
weniger stumpf zugespilzl, unten abgeflachV an der Seite nach 
dem’ Körper des Geschöpfes zu ein Wenig grösser werdend 
und mit 'seinem hintern Ende in den durch die Trennung der 
beiden vordersten Beine zrigefassenen eckigen Zwischenraum 
eiilgepflanzt. Die Seitenvergrüsserung gegen die 'Wurzel des' 
Kopfes z-u ist die passendste Stelle für die Augen, aber ich' 
habe diese Organe bis jetzt noch nicht entdecken können. Auf 
dem Kopfe stehen zwei Reihen von steilen Haaren. Der Mund 
ist eine Dingliche O'elfnühg, welche auf der untern Oberfläche 
des Kopfes liegt und gegen die Wurzel' deri letztem hin grös
ser wird. Seine Ränder sind unf einer dicken Reihe von 
Kinnbacken (mandibuläe) ausgestallct, und der innere ist an 
jeder Seite mit einer Anzahl’ starker Kinnladen (maxiHae) ver
sehen. Der Kopf besitzt'die Fähigkeit, sieb zu verlängern 
und 'sich anher den Riiekenpanzer oder das Gehähse zuriiek- 
zuziebe-n. •
......Der Acarris bat acht Beine > vier Vorder- 'und 'Vier Hin-’

terbeine. .Die Vorderbeine' sind gross und kräftig, die Hinter
beine sind klein. Das Vordere Paar der Beine ist so. gross 
und so dicht- an den Kopf gestellt und so unmittelbar nach 
Vorn ■gerichtet; dass sie die Benennung von Annen verdienen. 
Das nächste Paar folgt unmittelbar auf die vorhergehenden, 
aber sie sind urtch* Ärissen gerichtet. Die Beine sind von ko
nischer Form, laufen, wenn sie ausgedehnt worden, zu einer 
stumpfen Spitze zu und sind'aus einem Hüflstiick und drei kreis
förmigen Abschnitten zusammengesetzt. ‘ Die Hü'ftstücke der 
zwei vorderen Beine stbssen in einem stampfen Winket zusam- 
men und bilden die; Grenze dei- Köpfwurzel. Der Punkt, in 
welchem diese Hüfls'tücke zusainmenstossen, ist der Anfang des 
Brustbeinkammes, weleher auf dein Bruststück eine kurze Strecke 
seine Riehtung nach Hinten nimmtUnd in ein zugerundetes 
Ende-ausläuft. Ein ähnlicher Kamm ist hilf jeder Seite durch 
das Zusainmenstossen der Hüflstiieke der vordem Seitenbeine 
gebildet. Der Karin» ist rückwärts und inwärts nach dem Ende 
des: Brustbeinkmnmos gerichtet. Ein jeder der ringförmigen
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Abschnitte der Vorderbeine ist mit drei oder vier borstenarligen 
Haaren verseilen, welche in rechten "Winkeln von den Abschnit- 
ten.-alistejien» tjeberdies ist das Ende, eines jeden Beines mit 
einem röhrenartigen Zylinder versehen, welcher so lang als 
das ganze Bein ist, und es endigt mit einem Fusse, welcher 
an seiner Sohle in fünf Lappen gefheilt ist, ,

Der Kopf und die vi&’r Vorderfiisse sind mit einem’ star
ken Deberzug von Cliifine hedeckt, welcher die^gewöhnliche 
Farbe der Insekteniiberziige darstellt, nämlich ... eine riithlich- 
braune. Das Bruststück ist mit einer, ähnlichen Farbe leicht 
gefärbt, aber, die drei durch die Hüftstüeko gebildeten-Kämme 
haben vermöge ihrer Dicke eine,dunkle,Farhe. E s ;sind ,djog 
die von Grasj Raspail und Anderen beschriebenen rothen Li
nien. Die Hinterbeine haben nur einen dünnen .Ueberzug von 
Chitine und. sind weniger tief gefärbt. Die gefärbte Bedeckung 
des Kopfes und der Beine stiebt von dein gelblichen Weiss 
des Körpers des Thieres sehr stark ab. : : '

Die Hinterbeine entspringen von dem hintern Theile des 
BrustabschniUes,. zwei an jeder. Seile. Sic sind von konischer 
Form, aus drei Abschnitten zusammengesetzt, und jedes,Beim 
ist vermittelst eines dreieckigen, abgeflachten Ilüftsliickes mit 
dem Körper verbunden. Jedes, Hinterbein endigt; mit einem 
Tai’susi'udiment und einem,Fuss und mit einem langen, häu
tigen, haarähnliehen Organ, .welches nach Hinten gerichtet ist. 

Ich habe schon die Spalte a.n dem hintern Theil des 
Bauchabsehniltes des Thierchcns, und das Wärzchen erwähnt, 
welchesr die, Afteröffnnng nach Hinten , begrenist, Alan -findet 
ein Paar haarähnliehe Fäden, wplelie auf kurzen Ilockerehe« 
stehen, .An jeder Seile dieser.Oeffnung in der Nähe des hinterm 
Randes; des Unterleibs. Diese, vier Fäden bilden mit den vier 
haarähnliehen Organen der Hinterbeine und den vieren, welche: 
von dem, Seileptheile..des Brustabschnittes nach Hinten; gerichtet 
sind, die .zwölf haarähnlichen Fäden, welche man 'längs. dem; 
hintern Rande des Thicres bemerkt. Diese Fäden sammt den.; 
Hgaren , den Dornen .und, dep auf dem '.Raiekcn befindlichen 
Höckern dienen mit grossem .Erfolge; dazu, das Eäokselircilen 
des j.Acarns in seinen Cuniculus zm; verhindern, während der 
vordere Theil des kleinen Geschöpfes auf , eine gleich zweck
mässige Weise zum Vorsclireiten eingerichtet.ist.

;Es ist. mir nicht möglich gewesen,, zwischen den Thicren,



welche ieli untersucht halte,'irgend einen' Geschlechlsmilorschiei} 
zu ' entdecken. In feiner Abbildung, welche ich vor mir liegen 
habe, ist in dieser Gegend eine konische Hervorragung ge
zeichnet, aber ich habe dieselbe bis jetzt noch nicht wahrneh- 
inen kontiert. ' .

Die Eier habe ich gesehen, und ich habe ein Glasplätt
chen aufbewahrt) auf welchem sich zwei dieser Körper befinden.

Die innere Organisation dos Tiiierclicns ist durch die 
grosse Ansammlung von Fcilzellcn, welche die oberflächliche 
Schicht.bilden, Verdunkelt.

. . ’ i; : . ; ■ ■ ■ ■ ■

©£!äd)id)tc unij ötacijrcibu.ttj 
b t s S t c a t o j o o it f o 11 i e « t a t u nt.

755. In Verlauf einiger auf die Erforschung der Ursache' 
der Akne gerichteten Untersuchungen entdeckte Dr. GuslU) 
Simon in Berlin in der Talgmasse, mit welcher die Hnar- 
biilgeV besonders im Gesicht, so 'häufig augefüllt sind, eiu 
Thierclven und gab demselben den Namen Acürus folliculo- 
rum. — (Miiller’s Archiv,' 184,2, pag. 218. Ueber eine in 
den kranken und normalen Haarsiieken des Menschen lebende 
Milbe.) — Dr. Simon hat bisher seine Untersuchungen vor-, 
ziiglich auf die Talgdrüsen der Nase gerichtet, wo er den 
Parasiten erstaunend häufig findet, sogar in Fällen, wo die 
Haut alle Charaktere vollkömmncr Gesundheit zeigt. Bei leben
den Tersonen entdeckte er das Thier unter zehn Menschen’ 
bei dreien in dem durch Druck aus den Bälgen gepressten 
Talgstoffc. Aber bei Todten entdeckte er sie fast bei jedem 
von ihm untersuchten Individuum. Die einzigen Ausnahmen 
von zehn Körpern waren zwei iiougcborne Kinder. Die Unter- 
sücliüngswcise in Fällen von Todten bestand in dünnen Schnif-' 
tbn. Die in der Talgmasse eingebetteten Thierebeii werden in 
den Haarbälgen nahe an ihr6m Ausgange gefunden. Ihre Läu- 
genaxe entspricht der des Balges und ihr Kopf ist nach Innen 
gerichtet; ln 'vier Fällen lag der Kopf des kleinen Geschöpfes 
und eiu Theil seines Körpers in einem Tälggauge. in not



malen Haarhälgon befinden sich gewöhnlich nicht mehr als ein 
oder zwei solcher Parasiten, in seltenen Fällen drei oder vier. 
Aber wo der Talgstoff verdickt ist, schwankt ihre Anzahl zwi- 
sehen zwei und sechs. In einem Falle fand er elf, und in 
einem andern dreizehn. Sie sind langsam in ihren, .IlßW.eguii- 
genk aber, behalten ihre Lebenskraft bedeutende; Zejt lang’. So 
hat Dr.'ßimo7i getänden, dass sie sich noch bewegten, .nach
dem die Person schon sechs Tage lang todt gewesen war.

Das Thicrchen stellt verschiedene Formen dar, welche den 
Entwicklungsstufen entsprechen. In .der gewöhnlichsten, Form! 
hat das Thicrchen 0,085 bis 0,125 einer deutschen Linie in der 
Länge und 0,020 in der Breite. Es hat eine verlängerte Form, 
einen langen Brusttheil mit vier Paar Beinen und einem Leib, 
welcher dreimal so lang als die Brust ist und allmähiig in 
ein stumpf zugespilztcs Ende zuläuft. Der Kopf besteht aus 
zwei grossen Tastern (pnlpi) und aus einem zwischen densel
ben gelegenen Rüssel. Die Taster sind zweigelenkig und endi
gen mit mehreren kleinen, zahnähnlichen Fortsätzen. Der Rüs
sel j  welcher die Fälligkeit hat, sich zu ,verlängern und sieh 
zurück'zuziehen, ist,einer. langen Röhre ähnlich, auf welcher 
ein dreieckiges Organ liegt, das seine schmale Grundfläche 
gegen die Wurzel des oraleren gerichtet hat und sich mit sei
ner Spitze beinah bis zum Ende dos Rüssels ausdehnt.. Die-, 
ser dreieckige, Körper besteht aus zwei Borsten, welche neben 
einander liegen. Der Kopf hängt unmittelbar mit dem Brust
stück zusammen, ohne irgend eine deutliche Sclieidungslinie. 
Die Beine, sind kurz, konisch, und aus drei Abschnitten .zu-, 
sammcngcscfzt, und auf den letzteren.ißt ein Schein von Fallen. 
Das ,Bcin jehdigt mit drei Klanen, einer langen und zwei kur
zen. Vom vordem Theilo der Grundfläche eines jeden,Beines,, 
läuft eine doppelte Linie quer nach Innen über die Oberfläche, 
des Bruststückes nach der Milte, wo eine der Linien vorwärts 
und die andere rückwärts geht. Sie bilden zusammen."eine. 
doppelte zentrale Längenlinic. Die Querlinien setzen sich 
wahrscheinlich vollständig um das Bruststück fort. Das JBrust 
sliich (thorax) ist ungefiUir in der Mille am höchsten pnd an 
dem Theile, welcher dem zweiten. Paa.ro ,der Beine entspricht, 
am breitesten. Der liinierlcib (abdomen);.ze.icluiet .sich;durcli ein,e, 
Anzahl von Querlinien aus, welche , durch, eine . Reihe von Rin- 
neu, o(lcr Zuaammeuziebungen erzeugt: sind und dem. Randc
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dieses Ifhe'ilos das Ansehen einer Feile geben. Der lnlinlt dös 
Leibes ist -körnig,und dem, der Pigmenlzellen: äh n lich 'und  
zwischen diesen; Kfouehen sind: verschiedene grosse, durchsich
tige Stellen yon runder, ovaler und manchmal viereckiger Form, 
wie O.elkiigelchen. Der Schwanz ist ohne Körnchen.

Eine zweite Form zeichnete sich dadurch aus, dass der 
Leih nur einmal oder anderlh(ilbinnl länger als das Bruststück 
wgi’. Der Leih, ist mehr; oder .weniger stumpf nach Hinten zu
gespitzt,: und; zeichnet, sich .durch die charakteristischen Quer- 
iinien aus. • . '
... , Bei einer drillen Form-ist der Leih sehr kurz und scharf 
zugespitzt. Das Bruststück ist breit und es sind keine.Quer- 
linien auf dem Leibe. .. . .

Bei einer .vierten Form zeichnet sich, das ganze Thier 
durch seine schlanke Gestalt aus. Der Leib ist* sehr dang. Es 
sind: nur drei Paar Beine.ivorhanden, keine Querlinien auf dem 
Leihe, und der körnige, Inhalt, desselben ist viel lichter gefärbt;

:756. Zu welchem Tlieile, des Thiorreiöhes: gehört dieser 
Parasit'? fragt Dr. SiuiOn, . und diese Frage richtet er an einen 
ausgezeichneten Entomologen ,Berlins, welcher ihm folgende 
Antwort gieht: ’ ■ ; r : r  ; '

,■ Das Thier ist offenbar kein .Helinintlius; aber seine,ganze 
Organisation und vorzüglich die grosse Bestimmtheit' seiner;ver
schiedenen Paare von Beinen zeigen an,:dass cs zu. der gros
sen Abtheilung der . Insekten Lintte's- gehört. >, In dieser gros
sen Gruppe gehört der uns vorliegende Parasit zu der .Klasse 
„Arachnida,“ denn es ist keine Trennung zwischen dein Kopf 
und der Brust, es sind keine Fühlhörner vorhanden;'und das 
Thier hat vier Paar Beine, und* wenn wir nach der Form; de». 
|VIundes urlheilen, so gehört es zu: deivOrdnung „Acarus.“ Der 
Rüssel ist die-‘Verlängerte Unterlippe, eine Form,; welche die
ses Organ bei allen Milben annimmt.; Die beiden auf dein 
Rüssel, liegenden Borsten sind die Kinnbacken und die beiden 
zweigelenkigen. Organe, welche an .-.dtsr Seite des Riisselst lißH 
gen, sind die Kinnladcntaster. Die verschiedenen Drinnen.,' in' 
welchen das Thier gesehen worden ist, sind verschiedene Ent- 
wickelungsslufcn. Bei der Milbe in ihrem frühesten Zustande 
ist die Gegenwart von drei Paar Beinen ein gewöhnlicher Cha
rakter. Die hier besonders beschriebene verlängerte Form ist 
Hie zweite Entwicklungsstufe, und die mit kürzeren Hinterleib-
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absclmitlen vorkomhiendcn Formen stellen spätere Perioden dar. 
Es ist desshälb wahrscheinlich, dass auf der Stufe der voll
kommenen Entwicklung der Leih'gänzlich verlören geht,Und 
Wir sind geneigt zu glauben, dass diese letzte Stufe den Beob- 
achte/n bis jetzt noch nicht bekannt ist. Die Gattungs- und 
Geschlechlsunterschiede sind folglich noch nicht möglich.

) - Im Allgemeinen kommt bei den Milben eine solche Ver
wandlung wie die hier beschriebene nicht vor, denn diese Ge
schöpfe behalten, wenn auch; sogar1 noch ■ ein nachträgliches Paar 
Beine sich entwickeln muss, die Form, welche sie bei ihrem 
ersten Herauskommen.''aus ‘dem Ei besassen. Aber auf der 
andern Seite hat IIartig bei der Milbe des Fichtengallapföls 
{Oribatci geniculata, Latrdlle) eine Verwandlung beobachtet 
uud beschrieben, welche der des uns vorliegenden Thierchens
ganz analog ist. ü . "• •' '

Diese Thierchcn können sieh' nitdit' iu parasitische Milben 
verwandeln, denn die Kratz- und die- Räudemilbe haben deut
liche gegliederte-Beine mit Heflliippchen, und cs findet keine 
Verwandlung Statt, da sie - schon mit vier Paar Beinen versehen 
aus dem Ei kriechen. Eher könnte man einige Aebnlichkeit 
zwischen diesem Thierchen und der Vogelmilbe (Dermnnyssus) 
finden, welche, wenn sie juiig ist, nur sechs Beine hat. Aber 
die .-wurmähnliche Form unseres Thierchens auf seiner ersten 
Entwicklungsstufe, find die ausgezeichnete Kürze seiner Beine 
machen eine Vergleichung zwischen ihnen unmöglich.

Das von J9o?mei im Schleim der Scheide1 gefundene Thier 
(Trichomonas vaginalis), Welches nach diesem Beobachter zu 
den ‘Infusorien gehört und nach Anderen dem- Acarus näher 
steht, ist nach Donne's Beschreibung und Abbildilng ih vielen 
Punkten; von dem Acarus Uler Plaärbälgo Verschieden. Es ist 
zum Beispiel oft nur halb- so gross wie ein Bliitluigelchcn und 
höchstens ;yi00 Linie lahg. Es hat einen runden oder ellip
tisch geformten Körper mit einem peitSclicnährilichen' Anhang 
au der vordem iScite und’ mehreren feinen Fasern an der einen 
Seile entlang *). 1 ‘ ; ■ :

*) Die Trichomonas vaginalis, welche, mir genau bekannt ist, 
hat gar keine Aehnlichkait mit dem Stcatgzoon foliicnlornm. 
Die Trichomonas ist ein kugeliger Sack, welcher an einem 
Funkle seines Umlanges zu einer Meinen Sjrilsc ausgezogm
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D a ' ferner ■ das Thicrehcii der HaaTbälgo, wiö wir -srer* 
mutlien, bis jetzt noch nicht in seiner vollkommenen Gestalt 
gesehen worden ist, so ist es möglich, obgleich nicht sehr wahr
scheinlich, dass diese letzte Entwicklungsstufe. mit einer schon 
bekannten Milbe übercinstiramen mag. In keinem Falle jedoch 
könnte das Thierchen aus den Vorher angeführten Gründen1 zu 
einem derigewöhnlichs-.üt der menschlichen Haut vorkommenden 
Parasiten werden. Aber-idies Geschöpf hat jeden Falls die 
merkwürdige Eigehthümliobkcit, in seinem jungen-Ziisfande in
nerhalb des menschlichen Körpers, und inseinem vollkommenen 
Zustande ausserhalb desselben zu leben. Fernere Untersuchungen 
mögen dazu dienen, die Frage zu,erledigen. Unterdessen werde 
ich ’jedoch dies, ,Thiereben wegen seines Aufenthaltes in den 
Haarbälgen „Acarus;foUiculomm‘l nennen.

1 • ?i)T. Ungefähr sechsmal habe ich sowohl in,’ deii* Mit
essern lebender Personen, ■!als auch in-den. Haarbälgen von 
Todton einen herzförmigen Körper gesehen, welcher einehkleinetf,' 
an seinem Raiidende hervorragenden Fortsatz hatte. Dieser 
Körper war etwas länger als die Breite des Thieres, von bräün- 
lieher; Farbe, und schien mit einer körnigen Masse .angefüllt 
zu sein. , ;

ln den Haarbälgen war derselbe immer dicht an dem Tliier- 
clien* aber nicht mit dem letztem verbunden. Diese Beobach
tung, so wie die Thalsachej dass der herzförmige Körper mit 
keiner im menschlichen Organismus vorkomraenden bekannten 
Struktur Achnüehkeit hat, unterstützt die Vcrmuthüng, dass er 
in irgend einer Beziehung zum Acarus stehen müsse. Es könnte 
z. B. eine Eierschale sein, aus - welcher ein Embryo gekro
chen ist. ' '

. InBeziehung auf die Bewegungen desThicrchensfhabeich Ge
legenheit gehabt, folgende Beobachtungen,zu machen: Die Taster1 
besitzen die Fähigkeit, sich nach verschiedenen Richtungen zu 
bewegen, sioli einzuziehen und auszustrecken. Die letzteren;

\ Bewegungen bemerkt man auch am Rüssel, welcher manchmal

ist und einen mit dieser Spitze., vertun,denen liegsgmcn und 
leweglichen Stiel hat. Diesen . Stiel versieht die Stelle eines 
Sahgorgans, Der Sach misst ungefähr l/zooo SZvUim Durch- 
messcr. Die von D o ti n e gcgeleiic' Äblildutlg helle ich nicht 

,: gesehen,



über die Taster hinriusgestossen und manchmal zurückgezogen 
wird. Die Beine können auch hi vcrkhiedenen Richtungen be
wegt werden ündi iiian 'sieht ihäufig, dass Aas Geschöpf diesel-: 
hen: vorwärts und rückwärts bewegt w ie' ein Pendelir! gfc 
können äuclvi angezogen .und ausgeslreckt werden. Die, Brust 
und der Körper lassen sich krümmen. Obgleich das Th,'er
eilen alle diese Bewegungen macht, so kann es doch nicht gehen, 
sondern, ändert seine 'Lage nur von "einer Seile zur andern. 
Einmal jedoch habe ich den Acarus eine soinek eigcnen Länge 
gleiche Strecke gehen sehen, aber cs war ihn einem Haar ent
lang, welches er eng umfasste. : '
. Dr. Simon bemerkt, dass er die ; erste und zweite der 
oben beschriebenen Formen an» häufigsten , und die drille' und 
vierle Form, — nämlich die mit dem kurzen und zugespilzlen 
Hinlerleibe,- und das schlanke Thier, liwolches drei Paar Beine 
hat — nur selten,sah; die erstere.iim Verhäitniss vön <zelin, 
die letztere ;von sechs Prozent,. ' Aber er fühlt sich so sehr ivon 
der Genauigkeit seiner Beobachtung überzeugt, dass er das 
nur heb einigen. Vorkommando Vorhandensein von sechs Beinen 
als die gewisseste der von ihm 'beobachteten Thjils'acliem be
trachtet.
. i : 758. . Nachdem ich den Bericht über das Sleatozoon folli- 
culoriiin, wie; ihn der Entdecker; des Thierchens, Dr. Shnon, 
gegeben hat, duroligelesen halle, entschloss ich mich, zu einer 
Bestätigung seiner, Entdeckung zu schreiten, und da ich wahr
scheinlich init.einem bessern Instrument, als das von Dr. SwwoM 
angewendete, sein mag, versehen bin, so gelang cs mir, einige! 
Punkte in "Bezug aili S truktur zu erklären,^ welche seiner Briöb-. 
aelitung entgangen waren. , , s
- ■■■': Es ..datierte nicht lange, so bekam ich Thiercben ; zur Un
tersuchung. : Beinah jedes Gesiebt, ,;welehes mir aufstiess, 
verschaffte mir eine grosse Menge. Die Schwierigkeit scheint1 
zu. sein, nicht etwa das . Tliierchen zu finden, sondern, wenn 
wir nach :.Dr. 'jSw»o» die; ineugehornen' Kinder; ausnehmen,’ ein! 
Individuum zu finden, bei welchem diese Tiiierchen nicht Vor
kommen. Es ist keineswegs notlnvendig, unser Suchen damit 
zu beginnen, dass vvif ’öinh Acne punctata oder gär einen Mit
esser Hiiswithleh. Fast jede Ansammlung von Talgstoff, wel
cher aus den zahllosen Iiaulöifnungen an der Nase, der Stirn, 
des Gesiebtes und wahrscheinlich auch an anderen Tkeilcn des
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Körpers herausgedrückt werden kann, wird nnsvmit so’ldien 
Tliierchen versorgen. Ueberdies hat Dr. Simon ‘beobachtet,’ 
dass..die ,Parasiten nahe an der Mündung des' Balges ihren 
Sitz haben. Folglich ist derjenige Thcil’des Talgsloffes,’ wel
cher sich am.leichtesten herausdrücken lasst, decTheil, welcher 
höchstwahrscheinlich von dem Aearus bewohnt wird,- •

-Das Steatozoon folliculorum scheint durch seihe Gegenwart 
keine; unangenehmen ‘Wirkungen zu veranlasset»,; wenn es sich 
nicht: vielleicht bis';zu-einer solchen Ausdehnung1 Vermehren' 
sollte, dass ns eine Röizutigsursache liir den Balg würde, ■—! 
eine Yernmthung, welche Dr. Simon zugiebt, — denn man 
findet es bei Personen, deren Haut vollkönmieh gesund Und 
rein ist, und bei; denen keine Zeichen einer Hautreizung vor
handen-sind. Diese Thierolien ernähren sich ohne Zweifel von 
der Talginasse j in welcher sie- eingebettet lieget» und! welbho 
die.'Ursache; ihres Daseins ist.’ Ich habe in der "genügen, hiif 
den' Fingern heraüsgedrticklen Masse1 dieses Stofles'gewöhnlich 
zwei,'oft vier bis fünf und in einem Falle acht'solcher Thier- 
cben’i'eng an einander liegend gefunden. Bis jetzt habe ich 
meine Untersuchung hur aül lebende Fei'So'ne’rt beschränkt;'in^s 
den»' ich die Beitrage voh meinen vei trautesten Fröunden er
hoben und noch nicht’ zu wiifer mit Acne besetzten‘‘Hnut meine’ 
Zuflucht genommen habe. :
; i lin Laufe meiner Forschungen habe ich 'mehrere Hundert 
dieser Tliierchen untersucht und- alle von Dr. SbnOH beschrie
benen Formen gesellen. Ich habe auch das gute Glück gehnbfj1 
den -Embryo und das Ei zu entdecken. Ich kann jedoch mit 
D i r . '  Simon 'in Hinsicht der Entwicklungsabschnitte , von wel
chen er glaubt, dass sie das vollkommene Waehslbum andeu-: 
ten, nicht, übereinstimmen. Icl» bin ifn (Jegehtlieil gfineigt zu 
glauben, «lass '"die- gewöhnlichste auch die reifste/ ttnd1 die dritte, 
oder Dr. Simotia vollkommenste, eine embryonische Form sei.' 
Folgendes sind nach meinen Untersuchungen die in Bruehtheilen 
eines englischen Zolls angegebenen äussersten Grösseninaasse 
eines vollkommenen Thieres: -

Ganze hänge. Länge des Hinterleibes• hänge äee Brustttiiekee.

V l35 ’ 7m ■ ' "V555
.v. 7. .  ■ V555

; DaS Thier lässt siel» i,n Iiopf, Bruststück und Hinterleib 
theileni Allo diese Theile sind deutlich Und bestimmt bezeichnet. ■



IJfir Kppf ßiiiih in seiner Form einen abgebrochenen Kegel 
dar, welcher tob Oben nach Unlenabgeflachtund von dem Yorderti 
■JPIieil des Rumpfes schief nach Unten geriohlet ist. 'Er ist 
aus, zwei grossen seitlichen Organen, ■ welche Simon Kfnnla- 
dentaster nennt, und aus einem dazwischen liegenden dreiecki
gen Organe.zusammengesetzt. Die Kinnladenlaster macheii 
den bedeutendsten Theil des Kopfes ans. Ein jeder besteht 
aus drei Abschnitten, .und ist mit einem zum Greifen fähigen 
Ende versehen, Reiches aus drei gekrümmten, fingerähnlichen 
Organen,; oder. Klanen besieht. Der erste Abschnitt des Riiim 
ladentasters ist gross und lang, die zwei .folgenden Abschnitte 
sind kleiner und;glejchcn in jeder Beziehung den Abschnitten, 
aus. ivelchen;;di« Beine zusammengesetzt sind. : ©iese Kinnla- 
dcnfasler verrichten in der Thal das Geschäft' der Arme, in
dem der. erste Abschnitt fest ansilzt, und die beiden nächsten 
sieh abwärts, unter den .ersten biegen oder unmittelbar nach 
Yorn. geslrepkt sind. Diese Beugung und Ausstreckung jeines 
gegliederten; Organs hielt Dr. Simon iälschlicher Weise für 
Ausdehnung und Zurückziehung. Auf dem untern Theile ,des 
ersten .■Abschnittesdes Kinnladentasters habe ich einen Kreis 
bemerkt, welcher mir einige Aehnlichkeit mit einem Auge; zu 
haben, scheint., Ueber diesen Punkt bin ick jedoch noch nicht 
ganz befriedigt.

, „ Das dreieckige Organ,  welches den Mund des kleinen 
Geschöpfes cinschlicsst, ist ans drei Elementartheilen zuüim- 
mengesetzt, nämlich: 1. aus einem..dreieckigen Fortsatz, einer; 
Verlängerung der Hnntkapsel des Thiers vom Halse längs der. 
Mittellinie derobern Oberfläche ,des: Kopfes .bis zu dem Ende; 
des letztem,- wo sie sich nach Unten; wendebund an der letz
tem Steile (aus;,zwei neben; einander .liegenden, parallelen 
Stücken besteht;— ,2. aus einem trichterförmigen oder röhren-, 
artigen Organ., einem Sauger, welches in Rücksicht auf aUe. 
übrigen Kppforgano eine, zentrale Stellung „entnimmt; — 3. aus 
einem andern dreieckigen schmalen. Stück,; welches Am, untern 
Theile dos Kopfes seinen Sitz hat und aus zwei Sciteastückeu; 
zusammengesetzt ist, • . .. .

Der Kopf ist mit dem vordem Abschnitte des Bruststückes 
durch eine lockere Haut verbunden, welche auf ihrer Oberfläche 
mit Querlinien bezeichnet ist, die; ih/e Fähigkeit, sich in.Fältcn 
zu legen, .anzcigen. Diese Haut hat den Zweck, die ‘.Zurücks
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Ziehung, und die Ausdehnung des Kopfes zu gestatten, nnd ver- 
mittelst derselben kann der ganze Kopf eingezogen und ; unter 
der' Ebene der hier beschriebenen Hautfalte begraben werden, 
so dass, der Kopf gar. nicht mehr gesehen wird und das Thier 
wie enthauptet aussieht, indem die Falte der Rückenhaut vorn 
einen vollkommen graden Rand bildet, Dies ist eine Eigen-« 
tlüimlichkcit in der S.truktur des Th’iercs, welche von Dr. Simon 
übersehen worden ist.. Er deutet nicht im Geringsten auf eine 
solche ;Kraft hin; und er; würde dies ohne Zweifel gelhari haben, 
wenn er dies beobachtet hätte;, denn die 'Zurückziehung ist zu 
lnerktyurdig,, als dass sie nicht; sogleich dafür erkannt würde. 
In der That, wenn ein Thier wechselsweise seinen Kopf zurück
zieht und w,ieder herausstreckt, so macht dies auf das Auge 
des Beobachters, den Eindruck, als-ob dasThierchcn eine Zeit 
lang;,mit einem wohl umschriebenen Kopf versehen, und-im 
nächsten-Augenblicke beinah bis auf die Ebene des vordem 
Brustabschnittes enthauptet: sei.

Die Bewegungen der Kinnladentaster bestehenin Beugung 
der letzten zwei'Abschnitte, Der erste Abschnitt scheint mit 
deni, der entgegengesetzten Seite fest verbunden;und in seinen: 
Beugebewegungen sehr beschränkt zn sein. Die Ausstreckung 
dieser ,Abschnitte hat beim .ersten Anblick den Dr. Sitnön zu 
folgern verleitet, dass der Taster heransgestossen werden könne,, 
und das durch Beugung unter den erstem bewirkte schnelle; 
Yerseh\yinden dieser beiden Abschnitte hat ihn ferner zu dem 
Glauben verleitet, dass sie auch zurückgezogen werden konn
ten. Man könnte glauben, dass, wenn das Tbierchen von 
seiner untern Oberfläche gesehen wird,: dieser Irrthum, so
gleich offenbar/ werden würde, aber- dies ist nicht der Fall*: 
denn die bei der letztem Ansicht wahi'gqnommene Verkürz 
zung an der vordem' Seite dient nur dazu* die Täuschung, 
zu vermehren. Die drei Tmgerähnlichon;,Klauen an dem: Ende, 
des Tasters besitzen auch die Fähigkeit sich zu bewegen, und 
greifen nach jedem-Gegenstand innerhalb ihres Bereichs., Die 
dreieckigen Stücke, sowohl an dem obern als untern Theile; 
des Kopfes, bewegen sich an einander auf- „und abwärts; und 
gehen:zu gleicher Zeit in einem geringen Grade aus einander.;

Das Bmiststmh, welches der breiteste und dickste;Tlieil 
des Thicres und etwas tonnenförnjig ist, ist an seiner untern 
Oberfläche abgellaclit, Es ist. ans;vier breiten; Abschnitten zur
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sannnengcscfat,: welche frei und vermittelst einer •Ycrbimlungö- 
hant’ a'n-den Rücken und die';;Sei(en des Geschöpfes gefügt; 
sind, aber: mach Unten izu m it‘dem breiten, starken' Brüstsehild 
zusanünebhängen, welches die gäüze untere Oberfläche des Brüst» 
Stückes bedeckt. • Die Abschnitte ! sind in ihrem1 Durchmesser 
von .Vorn; nach Hinten, besonders an dein obern' Theiie, clWah 
konvex,.'- so dftssi' der Umriss der Brust an dieser Stelle' das 
Ansehen bat, als ob er mit einer flachen Rinne versehen wäre.1
Die Gelenksleifiglceil der vier Abschnitte, welche das Brnst- 
schild znsanimcnsetzen, ist durch vier Querzeichnungen be
zeichnet; Jede derselben besieht uns zwei Leisten, welche am 
Umlange mit den Zwischenräumen zwischen den Beinen über- 
einslimmdn, und in der Mitte sieh - gabelförmig- theilen, indem 
ein Tlieil vorwärts läuft, um sich mit der1 Linie an der vör- 
dern Seite zu vereinigen, der andere rückwärts,, um sich'mif 
der Linie hinten zu verbinden. Dieselbe Anordnung findet an 
der entgegengesetzten Seite statt, und es bildet sich folglich 
eine Brustbeinlinie, welche aus -einem doppelten Kamm besteht. 
Da die hier beschriebenen Leisten des Brustschildes dicker als' 
die übrige Bedeckung des Thieres sind, so treten sie stark 
undühai'alctcristisbh.hervor; •: -i

.Die aus Abschnitten* bestehende Struktur dos Bruststückes1 
gestaltet in diesem OBhcile einen gewissen Grad Von Beweg
lichkeit.: - ■■ : ' 1

:.Die ßeine, denn es acht giebt, sind mit den Seiten des 
Biuslschildes so verbunden, dass jeder Abschnitt des Brnstsfiickes 
ein Paar- dieser Beine trägt. Sie sind von konischer Form,* 
die Grundfläche deh Kegels ist breit und seihe Spitze stumpf 
abgebrochen und* *mit drei fingerähnliehen Klanen versehen.; 
Jedes Bein ist aus drei Abschnitten zusammengesetzt, aus einem 
nächsten "Abschnitt; welcher gross und1 fast dreieckig ist-, 
dass die Grundfläche des '.ungleichseitigen! Dreiecks nach Vorn: 
sieht, und aus zwei kleineren, zylindrischen Abschnitten. Der 
entfernteste Abschnitt trügt die oben erwähnten drei fingerälin- 
licheri Organe. Die Beine sind alle von derselben Grösse;

Die Bewegungen der Beine sind eine: Vorwärts- und eine 
Riickwärtsbewegung, indem die zwei kleinen Abschnitte bei ihrer; 
Vorwärlsbeugung einen spitzen Winkel auf das dem Körper 
am nächsten stehende Stück, bilden, und; gerade nach Rück
wärts:, ausgestreckt sind, wenn die Aussfreckung vollständig aus-1
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gestreckt sind, wenn die Ausstreckung vollständig ausgeführl 
wird, so dass, wenn das kleine Geschöpf sein Bein vorriiekt 
und es auf eine glatlo Fläche setzt, die beiden kleinen Ab
schnitte nach vorn gerichtet sind, und vermittelst ihrer untern 
Seite* zugleich mit dem Fasse, wie der lange HiDterfnss des 
Kaninchens, auf dem Grunde ruhen. Alsdann werden, indem 
das Tliierchen nach irgend einem Gegenstände innerhalb sei
nes Bereichs greift, die Abschnitte rückwärts geführt, bis sie 
mit der Axe des idem Körper am nächsten liegenden Stückes 
eine gerade Linie bilden. Durch diese Bewegung gewinnt das 
Thier eine ungeheure Fortstossungskraft und es bewegt sich 
mit bedeutender Kraft vorwärts. Dr. Simon bemerkt, dass 
das Thier mit seinen Beinen eine schwimmende Bewegung aus- 
führt, aber ohne vorwärts zu kommen. Diese Beobachtung, 
glaube ich, lässt sich erklären durch die, wenn auch noch so 
geringe Zusammenpressung des Thiorchens zwischen zwei Glas
platten, durch die Verletzung, welche das Thier erhält, indem 
es mit der Talgmasse aus dem Haarbalg herausgedrückt wird, 
und durch die Thatsachc, dass das Glas, auf welchem es zu 
gehen versucht, keine rauhen Punkte darbietet, an welche es 
sich anhalfen kann. Die Beine sind in ihren Bewegungen sehr 
unregelmässig.

Der Hinterleib ist etwas verschieden in Hinsicht seiner 
Länge, aber gewöhnlich über zwei bis drei Mal so lang, als 
das Bruststück. Er ist an seiner untern Oberfläche abgeflacht 
und oben konvex, und wird von seiner Grundfläche bis zu 
seinem Ende, wo er mit einer gerundeten Spitze endigt, nach 
und nach immer schmäler. Er ist aus einer Menge äusserst 
schmalen ringförmigen Abschnitten zusammengesetzt, welche 
von Vorn nach Hinten über einander weg hängen. Wenn man 
ihre Oberfläche untersucht, so haben die Ränder dieser Ab
schnitte das Ansehen einer regelmässigen Aufeinanderfolge von 
Querlinien, und wenn man sie am Umfange hin betrachtet, so 
geben sie demselben den Charakter eines sägeförmigen Ran
des. Das Endo des Hinterleibes verlängert sieh manchmal zu 
einem kleinen, zugespitzten Fortsatz. Die Oeffnnng des Afters 
sieht man auf der uulern Oberfläche des Hinterleibes, nahe 
an seinem Ende.

Die ringartige Struktur des Hinterleibes, welche hier be
41






